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2 Erftes Bud. Die Anfänge der hriftfichen Kirche in Württemberg. 


Nicht nur die Götter Noms und die jeweiligen Kaijer wurden verehrt, ſondern 
aud ein buntes Heer fremder Gottheiten, befonders gallifher. Denn im erjten 
Jahrhundert n. Chr. war eine gute Anzahl Abenteurer aus Gallien in das menjchen- 
Leere Land eingewandert, die ihre heimiſchen Götter mitbrachten. Aber fie liebten 
es, dieſe Götter als biejelben mit denen der gebilveten Römer darzuſtellen. So 
wurde Teutates, der Wodan der Deutjchen, als Merkur, Taranis oder Taranız 
enus, ber deutſche Donar, als Jupiter, Hefus, der deutſche Ziu, als Mars, der 
Lichtgott Apollo Grannus und die Lichtgöttin Sirona, die Pferbegöttin Epona und 
die drei Flurgöttinnen Mairae, Matres, Matronae verehrt. Aber auch das ferne 
Morgenland gewann durch die nach dem heutigen Württemberg verpflanzten 
Soldaten Gläubige für feine düftern Götterbienfte. So hatten bie phrygiſche 
GSöttermutter, ber trauernde Attis, die ägyptiſche Iſis, der perfiihe Mithras ihre 
Anbeter. Dem frommen Bewußtſein war es Bedürfnis, in feiner Andacht mit den 
Göttern der fernen Heimat in Verbindung zu bleiben. Deshalb finden ſich mehrfach 
nod Beinamen der Götter, melde auf die Herkunft der Götter und ihrer Verehrer 
weijen. In Bödingen rief man Mars Caturix, d. h. von Chorges im Departement 
der Hodalpen und die Flurgöttinnen von Sens an der Nonne an. In Köngen wurbe 
Mercurius Visucius, d. h. wohl von Bejangon, verehrt, Aber auch die hei— 
mischen Götter wurden nicht vergeſſen, ſo Abnoba, die Göttin des Schwarzwalds, 
in Röthenberg, und der Donauflußgott in Mengen. Dunkel ift Nosmerta in Schorn: 
dorf, Mars Enabetius in Erbitetten und is Sedata in Jagſthauſen. Tempel 
ftanden in Zwiefalten, Metzingen, Gannjtatt, Großbottwar und Murrhardt und 
wohl auch in Ugmemmingen. * 

Gefiel ſich der Gebildete in ber Verehrung abitrakter Begriffe, die er fich perſönlich 
geftaltete, wie ber Göttinnen des Glüds, bes Siens, ber Tapferkeit, jo zeugt die Anrufung ber 
Göttinnen der Sreuzivege, ber Biviae, Triviae, Quadrivine von ber Macht bes finftern Äber— 
glauben® und Herenfpuls. Der Götterbienft bildet häufig nur einen durchſichtigen Schleier 
für die Stimmungen und Leidenichaften bes Herzens. Der Heimwehtranke verehrte bie Fortuna 
redux, bie heimführende Glüdsgöttin, der Ehrgeiz, welder um Gunft bublt, die Fortuna 
zespiciens, bie Glüdsgöttin der DVerückfichtigung. Der Nachjüchtige ſchrie zur Nemefis, ber 
Golbburft eines Gefchlechtes, dem nur der Gelderwerb den Aufenthalt in dem fremden Land 
erträglich machte, fpiegelt fich im bem ausgedehnten Dienfte des Merkur mit bem vollen 
Veutel und ber gelbicaffenden Herecura. Auch die Zagdfreuden kommen im Dienft der Diana 
zum Ausdruck. Sauflente, Schiffer, Fremdlinge treten zu Vrüderſchaften zujammen, 

Woplthuend berühren die Züge von Familienliebe, Gemeinfinn und Finde 
licher Dankbarkeit, die im Zuſammenhang mit dem Götterdienit auf den Denk: 
mälern ſich kundgeben. Ganz; befonders ift die Totenverehrung beliebt. Die Ab: 
geichtebenen gelten als Dii Manes, als die Neinen. Man gab ben Toten eine 
Lampe, Eß- und Trinkgefhirre, Salbfläfchhen mit ins Grab und in den Mund 
eine Münze für den Fuhrmann über den Letheftrom in der Unterwelt. Da das 
jenfeitige Leben nur als Fortfegung bes biesfeitigen gebacht wurde, erhielten bie 
Männer Waffen, die Frauen Schmud, die Kinder Spielzeug mit. 

Die bunte Miſchung der Götter, denen man diente, erklärt fi nicht etwa 
nur aus ber gemijchten Bevölkerung, ſondern fie beweilt, daß der alte Glaube in 








Beachten wir die Lage von Lord, ber Haupiſtation der Nömer am Zuſammen - 
— das Arte, ne Br Hand da Dont u F bis 
{ u 
Reformation, Hund. bebenfen wir, wie eine Neihe von benachbarten Kirchen, meige Glan ber 


all 
es auch faum denkbar, daß die Chriften in Lorch ſchon zur Zeit der Römerherrſchaft 


tümer gefunden wurden, bie Stirche in Umtertochen, bei der ein römifder Stein in ber Form 
eines Pinienapfels ausgegraben wurde, und endlich bie Kirche in Lautern, das an einer alten 
Nömerftraße Liegt. Allerdings Liegt die Ufftirche in Gannftatt außerhalb des Augsburger Biss 
tums, aber bie ſcharfe Grenzbeftimmung zwiſchen Augsburg und Konſtanz gehört einer jpär 
teren an. 

Unficher ift, ob nicht im dem fünf alten ſchwäbiſchen Kirchheim, 1% die auf römiſchent 
Boden ftehen, Kirchheim am Nedar, Kirchheim unter Ted, Kirchheim im Sülchgau — Kirchen⸗ 
tellinsfurt, Kirchen OA. Ehingen und Kirchheim im Mies, ein aus vorfräntiſcher Zeit ſtam⸗ 
mendes Gotteshaus den Anlaß zur Bildung des Ortsnamens gab und alfo auch hier Spuren 
von chriſtlichen Nieberlaffungen aus römifcher Zeit zu finden find. 

Nun werfen wir einen Blick auf den Ausſpruch des Apologeten Arnobius, 
der um 300 zu Sicca Veneria im heutigen Tunis lebte. Er fchreibt in feiner 
disputatio adversus gentes, lib. 1, 433: Si Alamannos, Persas, Scythas ideireo 
voluerunt (Dii gentilium) devinei, quod habitarent et degerent in eorum genti- 
bus Christiani, quemadmodum Romanis tribuere victoriam, cum habitarent 
et degerent in eorum quoque gentibus Christiani? 

(Wenn es ber Wille der Heidengötter war, ba Alamannen, Perſer und Stythen des— 
wegen beftegt wärben, weil in ihrem Gebiet Chriſten wohnten und lebten, warum haben fie 
ben Nömern ben Sieg zuertelft, da doch auch in ihrem Gebiet Chriften mohnten und Iebten®) 


Diefe Stelle fest voraus, daß es in dem nunmehr von den Alamannen befegten 
Gebiet Ehriften gab, die aber feine Alamannen waren. Das konnten nur Nomas 
nen jein, aljo Leute, die jelbjt oder deren Eltern Chriften waren, ehe bie Ala— 
mannen einbradhen. Man könnte gegen die Beweiskraft diefer Stelle, die voraus« 
fegt, daß es zur Nömerzeit Chriften im heutigen Württemberg gab,** einwenden, 
daß Arnobius von den Verhältnifien in Mamannien feine Kunde haben konnte, 
Aber denkt man an die Händler aus den verfhiedenften Ländern, welche durch 
Deutſchland zogen, denkt man an die heimlehrenden Soldaten, welche die Feldzüge 
eines Probus, Diokletian umd Marimian gegen die Alamannen mitgemacht hatten 
und als Veteranen entlaffen wurden, endlich an die Möglichkeit, daß kriegsgefangene 
Alamannen als Sklaven nad Afrita verkauft wurden, dann wird man es micht 
für unmöglich anfehen können, daß Arnobius über das Vorhandenfein von Chrijten 
in Nlamannien wohl unterrichtet fein fonnte. Gerade aus Sicca Veneria war 
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die Abgeſchiedenheit des Landes und die unfihere Lage feiner Einwohner macht es 
begreiflich, daß es zu keiner größeren Verbreitung des Chriftentums in Württem⸗ 
berg während der legten Zeiten der Nömerberrihaft kam. Hier waren es höchſtens 
einige wenige und Heine Gemeinden, bie feine größere Bedeutung und feine nach— 
haltige Kraft zur Miffionierung befaßen. Aber nun follte die Chriftienifierung des 
Landes für mehr als zwei Jahrhunderte völlig unmöglich gemacht werden durch 
den Einbrud ber Alamannen. 
II. Die Alamannen. 


Schon jeit der Negierung Caracallas hatte ein bisher unbefanntes deutſches 
Volt, die Ala mannen,““ den Römern zu ſchaffen gemacht. In der zweiten Hälfte 
des dritten Jahrhunderts brachen fie wiederholt von Norboften her, der Sage nad) 
bei Murrharbt, über ben rheiniſchen Grenzwall und bejegten das heutige Württemzs 
berg bis zur Alb und am Nedar. In immer neuen Zügen drangen fie fortan 
weiter, 405—406 bejegten fie auch das ſüdliche Flachland von Oberjchwaben ımd 
bie angrenzende Nord: und Oftichweiz, während ihre Scharen weithin nach Often 
und Weiten bis ins Innere des heutigen Frankreih und Oſterreich ftreiften. 

Die Alamannen waren wohl aus dem juebijchen Stamm der Semmonen ber 
vorgegangen, in deren Gebiet zwiſchen Elbe und Oder das Nationalbeiligtum der 
Sueben lag, jener heilige Hain, welchen keiner anders als gefeſſelt betreten durfte, 
zum Beichen, daß er ſich ber Gottheit zum Opfer gebe. Daher bießen fie Sem— 
nonen d. b. Fejiellente, während der Name Alamannen nach neuerer Annahme fie 
als Männer des Götterhaines (Alah) bezeichnet.!° Der Grieche Agathias berichtet 
im legten Viertel des jechsten Jahrhunderts von ihnen, fie verehren Bäume, Waſſer— 
ftröme, Hügel und Bergichluchten. Es iſt aber dabei nicht an eine Verehrung der 
nadten Naturgegenftände zu denken, jondern jene Dinge galten den Alamannen 
als ben Göttern geweiht, wie die Donnerseiche bei Geismar den Heſſen ober Die 
Salzquellen, um welde Alamannen und Burgunder heftig ftritten. ** 

Noch Pirmin hatte den getauften, aber in heidnifchen Worftellungen befangenen 
Alamannen zu prebigen: Betet feine Gögen an, weder an Felfen, noch an Bäumen, 
weder an abgelegenen Orten noch an Quellen; auch nicht an Kreugwegen bringt 
eure Anbetung und Gelübde dar. !? 

Die vornehmfte unter ben Gottheiten!® ber Alamannen war Ziu (Zeus, 
Djovis, indiſch Djaus,) der Vater im Himmel, welcher aber den Alamannen zum 
Kriegägott geworden war, der das himmliſche Strahlenſchwert trägt. Ihre Kriegs— 
fahrten waren Zius Dienft.!” Sein Tag war ber Dienftag, ſchwäb. Zeistig; Orts— 
namen wie Ziesburg, der alte Name von Augsburg, Zieburg abg. OA. Künzelsau, 
Zimburg, vielleicht auch Tübingen (Tiuwingen) und Shwärzlod (Swertisloh — Hain 
des Echwert:Gottes) erinnern an ihn. Sein Tag galt als glüicdbringend für Hod)= 
zeiten und Dienitantritt. Als Schüger des Bauernftandes wurde Donar, der Donner— 
gott, verehrt. Er jehühte den Aderbau vor mißgünſtigen Naturgewalten, vor den 
Miefen. Am Wetter ſah man jeinen Zom flanımen, bie Donnerfteine find feine 
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Die Alamamıen waren ein wildes, trogiges Geſchlecht. Ihre Leidens 
ſchaften äußerten fich mit ungebrodener Gewalt. In ftolzen Kraftgefühl, das 
ihnen ihre riefigen Leiber verlieben, ergingen fie ih in furdtbaren Drohungen 
gegen den Feind vor der Schlacht und raubten nach Herzensluft, wenn fie gefiegt 
batten, Die Trunkenheit ftand in voller Blüte, Zehen bis nad Mitternacht war 
allgemeine Sitte. Der Yeibesfraft entſprach die Widerjtandsfraft der Seele nicht. 
Im Unglück verzagte der Mlamanne leicht und konnte ſich in kriechenden Bitten 
an den Sieger wegwerfen. Wo ihn die Wechjelfälle des Krieges mit fremden 
Sitten in Berührung braten, ließ er jich rajch für das fremde Weſen gewinnen. 
Schon 311 führte ein Alamannenfürjt ben römiſchen Namen Macrian.?? Biſſula, 
das Schwabenmädchen, das der Dichter Aufonius als Kriegsbeute erhielt, wurde 
bald zur Römerin.?? Mederich, ver Bruber des Alamannenfüriten Chnodomar, 
batte als Geiſel in Gallien den geheimnisvollen Dienft des ägyptiſchen Serapis 
kennen gelernt und wandelte nun dem fremden Gott zu Ehren den Namen feines 
Sohnes Agenarich in Serapion.?t 

Wohl fielen die Alamannen vielfach mit milder Zeritörungsluft über die 
Gebilde der römiſchen Kultur her, aber es ift dod) nur Sage, daß die Mutter des 
Alamannenfürfien Ehrofus ihren Sohn angewieſen babe: „Willſt du bir in der 
Welt einen großen Namen machen, jo reiß die großen Bauwerke der Nömer nieder 
und vertilge die Einwohner, Denn jchönere Gebäude kannſt du nicht aufführen, 
noch jenes Volk an Kriegsrubm übertreffen.“ Wenigjtens benügten fie in Bregenz 
die Kirche der Aurelia für ihre Zwecke. 

Vielfah mochte die romanijierte Bevölkerung vor den wilden Gefellen 
in paniſchem Schreden fliehen und ihre Wohnftätten verlafien, wie das nach der 
Lebensbeſchreibung Severins in Noricum der Fall war. Aber noch zur Zeit des 
beil. Gallus finden fih in dem alten Nömerort Arbon Romanen mitten unter 
alamanniſcher Bevölferung. Ebenſowenig ift denkbar, daß die Alamannen die 
‚zuriieigebliebene Bevölerung völlig niedergemacht hatten, Wahrſcheinlich uberließen 
fie der angefeffenen Bevölkerung die Städte, welche die Alamannen gleich ums 
‚gitterten Grabftätten?® mieden, und jiedelten ſich neben jenen nach Geſchlechtern 
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und Gallus treffen in Tuggen am Zürcher See Chriften und Heiden nebeneinans 
der,?° am Bodenfee hriftliche Priefter, die alamannifche Namen tragen, aljo feine 
Nomanen find wie etwa ber Konſtanzer Biſchof Gaubentius,?” Sodann haben 
wir zwei ganz beftimmte Zeugniſſe von Schriftitelleen aus der legten Hälfte des 
6. Jahrhunderts, welche von fränkiicher Miffionsarbeit unter den Alamannen zeugen. 

Der wohlunterrichtete Griehe Agathias*t weiß um 575 davon zu jagen, 
daß der Umgang wit den Kranken in religidfer Beziehung von wohlthätigem Einfluß 
jei und ſchon die „Vernünftigeren“ nachziehe. Ja, er fpricht die zuverfichtliche 
Hoffnung aus, daß der Chriftenglaube in kurzer Zeit den Sieg fiber die Alaman— 
nen davontragen werde, Ein bejonnener Schriftiteller fanrı Derartiges nur auss 
iprechen, wenn er weiß, daß ein guter Anfang dazu gemacht und ein anfehnlicher 
Prozentſatz des Volkes ſchon chriſtlich iſt. Ein bejonders bedeutſames Zeugnis 
aber findet ſich bei dem Erzbiichof Martin von Bracara in Gallieien (Spanien). 
Diefer aus Pannonien gebürtige Mann war nad weiten Neifen vor 560 zu den 
Sueven in Galläcien gefommen und ift ca. 580 gejtorben. Derjelbe jagt in einem 
lateinischen Gedicht, in dem er den bl. Martin von Tours befingt:*? 

Immanes variasque pio sub foedere Christi 

Adsciscis gentes: Alamannus, Saxo, Toringus, 

Pannonius, Rugus, Sclavus, Nara, Sarmata, Datus, 

Ostrogothus, Francus, Burgundio, Dacus, Alanus 

Te duce nosse deum gaudent; tua signa Suevus 

Admirans didieit, quo tramite pergat. 
(Mandjerlei wilde Völker gewinnft du unter Ghrifti milden Bund. Alamannen, Sachſen, 
Thüringer, Pannonier, Nugier, Slaven, Naren, Sarnaten, Daten, Oftgoten, Franken, Bur- 
gunder, Dacier, Alamannen freuen fi unter deiner Führung Gott erkannt zu haben. Deine 
Wunderzeichen bewundernd hat der Sueve gelernt, auf welchem Weg er mandeln foll,) 

Martin von Bracara weiß alfo von einer Verehrung des hl. Martin unter 
den Aamannen jo gut als unter den Franken. Allerdings nennt er noch eine 
Neihe fremder Völker, bei denen von einer Bekehrung nur in höchſt bejcheidener 
Weiſe die Nede jein kann, wie bei den Sachſen. Aber aud bei ihnen ift eine 
Einwirfung im Sinn des Martin von Bracara nicht undenkbar. 530 ftebt König 
Theuderich, in Krieg gegen die Thüringer, zu den Sachſen in freundlichen Bezieh— 
ungen, während Theudebert I. in feinem Brief an AJuftinian behauptete, die 
Sadjen und Jüten hätten fich freiwillig jeinem Scepter unterworfen. Derar- 
tige freundliche Beziehungen zu den Sachſen find aber kaum denkbar, ohne daß 
Fränkische Priefter eine offene Thür fanden, wenn aud ihre Erfolge durch jpätere 
Ereigniffe wieder vernichtet wurden. 

Aber in betreff der Alamannen paht das Wort Martins von Bracara voll« 
ftändig zu dem, was wir von dem gleichzeitigen Agathias erfahren. Nur bat die 
Nachricht Martins den bejonderen Wert, dab fie uns zeigt, daß es gerade die 
Verehrung des hl. Martin von Tours war, die den Alamannen ben Weg 
zum Chriſtentum bahnte. 
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| ſcheinlichteit. Es wird aljo als gejchichtlic anzunehmen — wirklich unter 
| Marimus der Biihofiig von Windiſch nach Konftanz verlegt wurde, Beachten wir 
ferner, daß Nrfinus die Kirche in Windifch neu aufbaut, und deß bie frühere wohl 
der Römerzeit entftammenbe Epiſtopallirche ficher nicht dem heil. Martin geweiht 


vorhanden geweſen fein, welcher die Neuaufrichtung des Bistums in einem dem 
Mittelpumtt des Bistumsgebiets näher liegenden Ort wünjdenswert madjte. Und 
das farm kaum etwas anderes als die anwachſende Zahl der Chriſten in Alaman: 
nien und die thatlräftigere Unterftügung der Mijfion unter den Alamannen ger 
wejen jein. Nehmen wir die Biihöfe Marimus, Nuodelo und Urfinus als genügend 
beglaubigt an, jo dürfte die Verlegung des Bistums in den Anfang der 50er Jahre 
bes 6. Jahrhunderts zu jegen jein, auf welche Zeit auch andere Umftände hinweiſen. 

Faſſen wir alle bisher geltend gemachten Punkte zufammten, jo ſehen wir 
ſchon in der zweiten Hälfte des jechiten Jahrhunderts die Bekehrung der Ala- 
mannen wobl ziemlich vorgefchritten, jo dah eine neue Ordnung der Bistümer, 
eine Eingliederung Augsburgs in den Verband der fränkiſchen Reichskirche und 
eine Verlegung des Bistums Windiſch nach Konjtanz, wie wahrjdeinlid die des 
Augiter Bistums nad Bafel dringend geboten war. 

Suchen wir uns nun den Gang der Miffton in Alamannien klarer zu machen, 
jo bleibt die Mifjionsreife Kolumbas nad) Bregenz vorbilvlid. „Die Haupt- 
fade ift, daß die Mijfionierung Alamanniens direft von einem 
fränkiſchen König angeregt worden tft,“ jagt Haud vom Kommen Stolum: 
bas an den Bodenjee.*% Dasſelbe gilt auch vom eriten Auftreten chriftficher 
Senpboten unter den Alamannen. Behalten wir im Auge: der König mahnt 
Kolumba, in feinen Reich zu miflionieren, beftimmt ihm das Gebiet und nimmt 
feine Thätigkeit unter feinen Schuß. Damit haben wir die Grundzüge der Chriftia- 
niſierung Württembergs durch eine königliche Miffion. 


2. Die königliche Mifſion in Oftiranlen von 506 an, 


Im Jahre 496 oder nach neuerer Annahme 506* hatte der Frankenkönig 
Chlodwig bei Straßburg die Mamannen qufs Haupt geſchlagen. Daß er ſich 
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regi solvit (römijher Zinsmann und Stufpflichtiger heift, wer dem König Steuer 
zahlt). Um diefe für ganz Oſtfranken beträchtlichen Einkünfte einzunehmen, mußte 
Chlodwig Beamte beftellen, Es bedurfte bejonderer Sammelftellen. Nun ver: 
aleihe man die nachweislich den Frankenkönigen gehörigen Orte in Ditfranten, 
deren Name deutlich redet, Königshofen an der Tauber, Königshofen im Gäu 
und im Grabfeld und die anderen zahlreichen Königshöfe in Oftfranten, t* 

Ebenſo Tonnte Chlodwig nicht überjehen, daß das neugewonnene Land auch 
militariſch zu fihern und zu jchügen war, nad) Süben gegen die Alamannen, nad) 
Norden gegen die Thüringer, nah Dften gegen die Slaven. Er mußte fefte 
Pläge anlegen und dort Bejagungen aufftellen. Als eine fränkiſche Grenzfefte 
darf das castrum Stochamburg gegen die Alamannen jenfeits bes alten römtjchen 
Grerzwalles an Nems, Kocher und Brenz betrachtet werben, als Standorte von 
Soldaten wohl auch Lauffen, Heilbronn, Ofterburten, bie wir fpäter als Haupt: 
orte des fränfifchen Krongutes kennen lernen. 

Weiter aber konnte Chlodwig nicht entgehen, was Karl dent Großen gegen- 
über den Sadjen Har geworben if. Die dauernde Befeftigung feiner Herrſchaft 
diesſeits des Rheins hatte die Belehrung des Volkes zum Chriftentum zur 
Vorausjegung. Freilich unterichied ſich Chlodwigs Vorgehen ſtark von dem Karla, 
Chlodwig hat niemals Zwang in der Belehrung weder bei feinem eigenen Volk, 
noch bei den anderen unterworfenen Völkern gebt. Auch feine Nachfolger waren 
duldſam. Auf dem Weg freier Überzeugung oder freiwilliger Nachahmung des 
Beifpiels ihrer Könige find die Franken Ehriften geworben, Aber der Franken 
konig konnte, ohne den Grundjag ber Duldfamkeit zu verlegen, auf dem Krongut, 
zumal an den Stükpunkten feiner Herrihaft im einftigen Nlamannenland, zus 
nädjt für feine Beamten und Soldaten Kirchen errichten. Und wen jollten dieſe 
Kirchen anders geweiht fein als dem Nationaldeiligen, dem heil. Martin von Tours, 
deſſen Ruhm damals alle anderen Heiligen verbunfelte, in deſſen Verehrung fid) 
bie erfte Begeifterung der Franken für das Chriftentum verkörperte? So fehen 
wir denn durch ganz Franken Martinstirchen erftehen, die des Königs Eigentum 
find, jo in Kirchheim und Lauffen am Nedar, die fi wie Mutter und Tochter 
zu einander verhalten werden, Stödenburg, Ofterburfen, den beiden Königshofen 
an der Tauber und im Gäu. Wir haben es alfo hier mit einer im vollen Sinn 
königliden Kirhengründung zu thun. Hinter den Beamten und Mannen bes 
Franfenlönigs kam der chriftliche Priefter nad Oftfranken, um zunächſt unter ben 
Franken feines Amtes zu walten. 

Aber au der Alamanne, ber auf oftfränkifchem Boden geblieben mar, 
blieb nicht vergeſſen. Hatte ber heil. Martin in der Volksvorftellung Züge ange 
nommen, bie ihn dem Bolt als Erſatz fir Wuotan erfcheinen ließen, fo hingen die 
Alamannen als Mannen des Ziu (Cyuvari, Ziufahrer?) an dem Kriegsgott Zi. 
Auch für Ziu boten bie Priefter den Alamannen einen Heiligen, der ihr Herz 
gewann, Es war der heilige Michael, ber mächtige Beſieger des Teufels. 
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, dann mochte dem Biſchef von Worms das dahinter gelegene Land 
dem angrenzenden Bayern als das nächte und naturgemäßefte Miffionsgebiet 
Das entlegene Arbeitsfeld aber konnte fidh Rupert doch wohl nur 


wählen, wenn das ihm nahe gelegene Oſtfranlen ſchon chriſtianiſiert war. Beachten 
wir nun noch die auffallende Abwefenheit der ſüddeutſchen Viſchöſe von Konftanz, 
Speier und Worms auf der erften von Bonifatius gehaltenen Synode. Sie erflärt 


Ei 


unſchwer aus einer ftarfen Verftimmung, wenn der bisherige Beſitzſtand Diefer 
alten Bistümer durch die Errichtung des Bistums Würzburg geftört worden war, 
das nicht nur das tehtsmainifche thitringiiche Gebiet, jondern auch längſt chriſtiani⸗ 


Pirminius im ſüdlichen Alamannien ſein. Es kann ſich nur um Neubelebung 
der Staatskirche im Sinne iriſch-moönchiſcher, aber innerlicher Frömmigkeit und. 
Gewinnung der etwa wieder zu Kraft gekommenen Nefte germanischen Heidentums 
und Belehrung der Wenden handeln, bie ji in das öde Land eingefchlichen hatten 
oder als Kriegsgefangene an den Grenzen der alten Gemeindemarfen angefievelt 
waren, wie in Windiſch-Vockenfeld, Windiſch-Brachbach, Windifch-Hohebah (Min: 
bifchenhof), Windiſch⸗ Pfedelbach (Windiſchenbach), Heufelwinden, Oberwinden, Nieder» 
winden, ja die vielleicht bis Winnenden gefommen waren. 


8. Belehrung der Alamannen und ber Pactus. 


Der größere Teil der Alamannen war aus dem unteren Nedargebiet abges 
zogen und jchuf ſich unter dem Schuß des Oſtgoten Theoderih, der das alte 
Nömergebiet bis zu den Grenzen des Bistums Augsburg und des fpäteren Konſtanz 
behauptete, im waldreichen Stromgebiet des Nheins, in Oberfchwaben und um ben 
Bodenſee neue Sige. Die ausgewanderten Alamannen md ihre noch ruhig in 
ben jeit 250 Jahren gewonnenen Gebieten fisenden Brüder befeelte ein tiefer Haß 
gegen Die Kranken. Der Chrütengott war jegt der Gott des Franfenfönigs ges 
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Fanden wir in Oftfranfen neben ben Martinskirhen die Mihaeliskirden 
teils in demjelben Ort, teils in ummittelbar benachbarten Orten, jo erſcheinen auch 
| durch gang Alamannien neben Martinskirchen Michaelisfirhen bis auf einen ſchmalen, 

auch durch feine eigentümliche Sprachfarbe auffallenden Landſtrich im jüblichen 
Oberſchwaben, wo die Michaeliskirchen fehlen. 
| So in Cannſtatt · Wangen, Sggingen-Oberböbingen, HüttlingensSchwabäberg, Heibenhein« 
Nattheim, Wildberg⸗ Sulz, Dornftetten-Oberifflingen, 
| und in Ehingen, wo beide Heilige in einer Stabt vereinigt ftehen. Ebenfo finbet fidh dureh 
| ganz Mamannien die Eriheinung, bafı fi an die Kirchen bes heil. Martin und Michael bie 
Be ren anſchließen, Le ®. in Ruppingen, Poltringen, Mähringen, Sonbelfingen, 
Schwörzlird. Verbindung biejer drei Heiligen ift fo regelmäßig, dab man wohl an- 
m. darf, ey zu einem an Miffionsbezirk eine St. Martinsfirde, eine — und 
eine Stephanuskirche neben einer Tauftirche, die meiſt Johaunes dem Täufer qı 
gehörten. Bei weiterem Ausbau trat meben die St. Martinskirche eine Seiecinatice, a wie 
im Gögglingen neben St. Martin in Wiblingen, in Wurmfingen neben St. Martin in Sülden, 
in Oberjefingen neben St, Martin in Wilbberg, neben St. Stephan aber St. Clemens, wie 
| in Dferdingen neben der Stephanstirde in Sonbelfingen, in Primisweiler neben der 
| firche in Hiltenweiler, in dem abg. MWolmarfpüren neben der Feldrennacher Stephanstirche. 39 

Bei der Negelmäßigkeit aller dieſer Erſcheinungen ift der Zufall ausgeichlofien. 
Man fühlt die bewußte, planvolle Abfichtlichfeit durch und fieht hier einheitliche 
Kräfte, die beftimmte Anfchauumgen haben, wirken ımb ein Ne von Miſſions— 
ftationen über das ganze Alamannenland ausipannen. Wir dürfen dieſes Werk, 
für welches St. Martin als der Hauptbeilige an alten Nömerftätten und Orten 
des Kronguts tonangebend ijt, kurz die Föniglihe Martinsmijfion nennen. 
Ihr folgte, wie in Oſtfranken, noch im jechiten Jahrhundert die Nemigius: 
mijjion, bie ihre Kirchen bem hi. Nemigius weibte Sie muß jünger fein als 
die Martinsmiffion, da Nemigius erſt 533 ftarb und immerhin einige Zeit verging, 
bis man ihm Kirchen weihte. 

Ihre Spuren treffen wir befonders am Weſtrand MWürttembergs, namentlich in waldreichen 
Gegenden, wie am Stromberg zu Häfnerhaslad) und im Schwarzwald zu Gundringen, Berge 
felben, Oberndorf, Epfenborf, Nömlinsdorf, aber aud in Merklingen, NottenburgsEhingen, 
Mühlen. Die Remigiusmiſſion jcheint den Zwe gehabt zu haben, die Mafchen des Retzes der 
Martinsmiffion enger zu ziehen. 

So Har die Grundzüge diejer fränkiſchen Mifjionsarbeit ſich erkennen laſſen, 
ja bleibt doch vieles noch im Dunkel. Wir kennen feinen einzigen Namen irgend 
eines der Miffionare, welche in Alamannien arbeiteten. Nach der ganzen Sach— 
lage konnten fie nur aus dem Inneren Frankreichs fommen. Dafür jpricht 
in erſter Linie die oben erwähnte Nachricht aus Martin von Bracara, wornach 
der hl. Martin von Tours gleichſam der Leiter einer bedeutenden Mifjion mar. 
Wir haben aber noch andere Zeugen für die Herkunft der Miffionare aus Neu— 
ſtrien. Wir finden eine Reihe Kirchen Heiligen geweiht, die der neuftriichen 
Kirche angehören, amd deren Berehrung in ber älteren Merowinger Zeit auflam. 

So Antholianus in Plattenhardt, der in Glermont den Märtyrertod 225 erlitten 

fol und dort berehrt wurde; Medardus, * Biſchof zu Tournay, F 545, bem u 

in Soifjons ein bebeutendes Kloſter erbaut wurde, findet fih in Oftborf; Lupus, 
Siſchof von Troyes, F 479, mar der Heilige der abgegangenen Kirche in Wilflingen, wo fein 
Tag am 29. Juli gefeiert wurde. Bincentins findet fih in Schwenningen, Fronhofen 
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und in der Schweiz fräftige Gemeinden. Auch die einft ausgemanderten Ala- 
mannen hatten fidh in den 30—40 Jahren wieder erholt. Um 550 ſteht bas 
Alamannenvolt unter feinen Herzogen Butilin und Leutharis ſtart und zahlreid da. 
Das milde Oftgotenregiment hat dem Alamannenvolk Raum gelaffen, feine Eigen | 
art fräftig zu entfalten. Der Franfenkönig hatte aljo Urſache genug, dem Alas 
mannenvolf den Übergang vom Dftgotenregiment unter jein Scepter möglichjt zu 
erleichtern. War er doch nicht ein jo Fräftiger Herrfcher wie fein Ahnhere Chlod⸗ 
wig. Es galt jomit gegenjeitige Zugeftänbniffe zu machen, die ſich aud Mar er⸗ 
tennen laſſen. Der Frankenfönig beließ den Alamannen ihre bisherige Verfaſſung, 
ihren angejtammten Herzog, ihr volfstümliches Recht, ihren Glauben, ihr Gebiet, 
ſoweit es nicht als römiſches Niederlafjungsgebiet für das Krongut in Anſpruch 
genommen wurde und vielleicht jchon von den Dftgoten beanfprucht worden war, 
und auf ben den Alamannen belajjenen Gebiet Steuerfreibeit. Die Alamannen 
aber mußten zwei Dinge zugejtehen: 1) die Heeresfolge, 2) Anerfennung ber Nelis 
gion des Herrichers und der Kirche als Beichligerin der Sklaven. Die Freilafjung 
der Sklaven mußte entweber in ber Kirche geſchehen oder bei Einreihung in das 
Heergefolge (litus in eeclesia aut in heris generationis dimissus), Neben die 
alte Sitte, den Sklaven angefichts des Heeres für frei zu erflären, wenn er mit 
den Magen jeines Herrn ins Feld zog, trat jetzt als gleichberechtigt bie Freilafjung 
in der Kirche. Der reigelaffene ftand unter dem Schuß des Königs und ber 
Kirche. Die Kirche übte jo im heidniſchen Alamannenland ihren älteiten Beruf, 
den der Barmherzigkeit gegen die Armen und Unterbrüdten. Der alamannijche 
Sklave durfte in der Kirche die Mutter ſehen, die fich der verlaffenen Kinder zuerſt 
annimmt. Es mußte alſo mitten im Alamannenland Kirchen geben, die zur Zeit der 
Errichtung des Pactus beitanden. Erinnern wir uns, mie ſich aus römijcher Zeit 
Ehriftengemeinden erhalten haben mögen, und wie eifrig auf dem Königsboden an Er—⸗ 
richtung von Kirchen unter des Königs Schuß gearbeitet wurde, fo ift Die Sagung des 
Paetus in der Zeit des Übergangs ber Alamannen unter bie Frankenherrſchaft begreiflich. 
Mit jener Beitimmung über die Freilajjung der Sklaven batte das Ala— 
mannenvolE aucd unmittelbar das Recht des Königs, auf feinem Boden Kirchen zu 
errichten, anerkannt, Sonft erjcheint das Alamannenvolf im Pactus noch völlig 
unberührt vom Chrijtentum, Die Begräbnisfagungen verraten noch nidts von 
tirchlichem Einfluß. Der Tote wird nod auf feinem Grund und Boden begraben. 
Der Paetus fennt noch den Kauf der Frau. Der Eid wird auf die ferramenta 
d.h. Waffen geleiftet. Alle diefe Bejtimmungen beweijen, daß der Pactus in bie 
Zeit der Einführung des Chriftentums fällt, da das Heibentum mod in feiner 
vollen, ungeſchwächten Kraft beftand und nicht ſchon, wie zu den Zeiten eines Aga= 
tbias und Martin von Bracara, ein anjehnlicher Teil des Volkes Kriftlid war. 
Den raſchen Übergang aus der Zeit der vollen Blüte und ungebrochenen 
Kraft des Heidentums in die Verhältniſſe, die ſchon im legten Viertel des 6. Jahre 
hunderts beitanden, lernen wir beim Blid auf die erjhütternden Ereigniffe unter 
Butilin und Leutharis vertehen. Den ftärkiten Widerftand hatte die Kirche 
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Zweiter Abfchnikt, 
Die merowingiibe Staatsfirhe in Alamannien. 


1. Überblid. 


Die Kirde mit ihren Ämtern, Dienern und Gottesvienften beſtand um das 
Jahr 600 unter den Alamannen und war mit den Bistümern Konſtanz, Nugsburg, 
Speier und Worms der frankiſchen Neichskicche eingegliedert. Eine von Rückſichten 
auf das Staatswohl getragene Miſſion hatte fie geſchaffen. Pfarrkirchen mit 
umfangreichen Bezirten waren gegründet. Das Volt in jeiner Mehrheit hatte ſich, 
wie aus den Vitae Kolumbas und Galls zu erfennen ift, dem Glauben des fränti— 
ſchen Herrſchers zugewendet. Aber der Glaubenswecjel war nicht zugleid eine 
wirtlihe Belehrung des Volkes, welche eine tiefgreifende Bearbeitung des 
einzelnen vorausfegt, gewejen. Dazu war der Wechſel zu raſch vor fih gegangen, die 
MW arrbezirke waren fir eindringende Seeljorge zu groß. Die Folge davon war, 
daß vielfach der alte umd neue Glaube des Volkes unvermittelt nebeneinander ber 
fanden und das Neue nur ein durchſichtiges Gewand für den alten Bolksgeift 
bildete. Die alten Götter erjegte ſich das Volk durd die Heiligen, Der hochge- 
feierte Martin ſchien mit feinem Roß und Mantel Wuotan ähnlih, Ziu St. 
Michael, Donar St. Peter und Fro St. Stephanus. Friedlich nahmen getaufte 
und ungetaufte Alamannen an der Wuotansfeier zu Tuggen am Zürider See 
teil, ohne Gewifjensbifje tranfen die Chriften Wuotans Minne.°* Neben den Pferdes 
ffeletten ohne Kopf, weldyen man den Göttern ald Opfer aufgehängt hatte, fand 
fih im Ulmer Totenfeld das Kreuz auf einer Lanzenſpitze.“ Bezeichnend genug 
iſt ein Schreiben des Papftes Gregor I. an die Königin Brumichilde vom Sept. 
597: Pervenit ad nos, quod multi Christianorum et ad ecelesias oecurrant 
et, quod diei nefas est, a culturis daemonum non abscedant. (Es gelangte an 
uns, daß viele Chriften zu den Kirchen kommen und doch, was ſchrecklich zu jagen 
ift, von dem Dienit der Dämonen nicht ablajjen.) Es it wahrſcheinlich, daß er 
dabei auch die Alamannen im Auge hatte. Denn man barf wohl annehmen, 
daß Gregor nicht erit im Jahre 600 durch den Biſchof Conſtantius von Mailand 
über die Alamannen unterrichtet wurde,'%° Der Biſchof von Mailand aber hatte 
feine Nachrichten wohl von dem ihm umtergebenen Biſchof von Chur, bem Die 
Verlegung des Bistums Windiſch nad Stonjtanz, aljo in feine Nähe, wenig ans 
genehm jein mochte. Es wird daher begreiflich, daß er micht gerade Günftiges 
über die Chriſten im Konſtanzer Bistum an feinen Metropoliten berichtet haben 
wird. Gregor I. jab ſich veranlaßt, die Königin zu ermabnen, dab Opfer von Götzen⸗ 
bildern, Verehrung von Bäumen, Darbringung von Pferbetöpfen verboten werde. 

Die Sittlihkeit des Volkes wird kaum auf einer höheren Stufe geftan- 
den fein, als bei den Franken, welche mit dem Glauben der romanifierten Gallier 
auch die Yafter ber Gebildeten überfommen hatten, 
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Buße und tiefes Sündengefühl unter ben verwilderten Geiftern geweckt. Mit 
rüdjichtslofer Strenge, welche aud die Meinfte Übertretung jeiner Mönchsregel mit 
Prügelftrafe belegte, ſuchte er das Volt zu monchiſcher Heiligkeit als der wahren 
fütlichen Vollkommenheit zu erziehen. Auf den Trümmern alter römiſcher Nieder- 
laffungen hatte er am Südweſtabhang der Vogeſen erit das Kloſter Auegray 
(Anagrates), dann Lurueil (Lurovium) und endlich; Fontaines (Fontanae) gegründet. 
Seine Selbftänbigfeit als Abt dreier Klöfter und das Feitbalten jeiner iriſchen 
‚Eigenart, die in manchen Stüden von der fräuliſchen abwich, jo in ber Ofterfeier, 
brachte ihm mit dem fränfiihen Epiſtopat in Streit. Da er aber auch die Königin 
Brunichilde und ihren Entel Theuderih wegen ihres ſchändlichen Treibens zu 
ftrafen wagte, wurde er vertrieben und fand nad) mancherlei Schidjalen erſt bei 
Chlothar II., dann bei dem König Theudebert von Auftrafien Aufnahme, Ko— 
lumba beabjichtigte, fi zu den Kongobarden zu wenden, aber Theubebert wußte 
den Gottesmann für fein Neich zu gewinnen, wo es noch Raum für Miffionsarbeit 
gab, und mies ibn nad geichebener Umfrage bei feinen Beamten nad Bregenz, 
einer alten Nömerftätte, auf deren Trümmern ſich die Alamannen niedergelafjen 
und bie Kirche der bl. Aurelia in einen Gößentempel umgewandelt hatten. Kor 
lumba, um den fi eine Anzahl feiner aus Luxueil entflohenen Schüler geichart 
batte, zog unter dem Schuß des Königs den Rhein aufwärts, jand in Mainz beim 
Biſchof Lefio (Leonifius oder Lendegafius)"? um jo unerwartetere Hilfe, als biefer 
Biſchof ein Parteigänger Theuderihs war, der ihn gegen Theudebert aufhetzte, und 
zog num nad) Bregenz, deſſen Lage ihm nicht gefiel. Dod ging Kolumba an 
die Arbeit unter den beidniihen Alamannen und an die Errichtung einer Zelle. 
Er hatte dabei micht nur ficher die Unterftügung des Königs Theudebert zu ge 
nießen, mit dem er in dauernder Verbindung blieb, und der ihn vor dem Felbzug 
gegen Theuderich noch einmal zu ſich beſchied. Auch die chriftliche Priefterichaft 
der Umgegend, jo der Presbyter Willimar in Arbon, jtand ihm bilfreich bei, der 
Biſchof von Konftanz, wohl Gaudentius, fandte ihm Lebensmittel, als Kolumba 
mit jeinen Brüdern in Not war.”* Kolumba tritt ganz als königlicher Sendbote 
auf, der König überweiſt ihm den Ort feiner Wirkjamkeit, und Kolumba kann am 
Bodenſee und defjen Umgebung wirken, jolange ber König Theubebert lebte. Die 
jüngere Darftellung der Vita Galli fucht das Wirken Kolumbas gefliffentlid als 
unabhängiger vom König darzuftellen. Hier ſucht er fich felbft ven Ort der Nieder 
laſſung, wendet fi vom Nhein die Limmat aufwärts nad Zürich und gelangt 
von da nad Tuggen am Züricher See, wo er ſich zuerft niedergelafjen, aber vor 
dem Haß der heidniſchen Alamannen muß er weichen und gelangt nun an den 
Bodenjee, wo ihn der Priefter Willimar in Arbon auf Bregenz aufmerkſam macht. 

Diefe ganze Darftellung will die Einwirkung des Franfenkönigs möglichſt befchränfen. 
Kolumba foll jelbftändig erfheinen. Das Berdienft der einheimiſchen Priefterihaft um Kolumba 
wirb möglichit gefteigert. Das find bewußte Mbfichten, welche auf jene Zeiten beuten, ba bie 
alamanniiche Stirche ich im Gegenſatz zur Merowingerbereichaft befand. Die Daritellung der 


Vita Galli aber zerftört geradezu den Eindrud der Planmäßigfeit, mit der König Thendebert 
bei der Ausfendung Stolumbas vorging. 
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Rolle, 
war fie als Anbängerin der bisherigen Stirchlichleit dem b. — 
ſinnt. Die Legende ſagt, ſie war beſeſſen. Aber Gallus wußte ſie für ſich 
gewinnen, entweder durch perſonliches Erſcheinen oder durch den Ruf ſeiner Fröms 
migteit. Die Herzogstochter fing an, die Vertreter der bisherigen Kirche, die 
feine Asfeten waren, zu verabſcheuen. „Sie ward geheilt“, „ver Teufel fuhr aus“ 
jagt die Legende, die ziemlich Mar verrät, was fie meint; denn der Teufel in 
Friedeburga ift in ber Sprache der Heiligenlegende diejelbe Gewalt des Hafjes, welcher 
Kolumba in Bregenz und Tuggen entgegen getreten war.#? Don einer Bekehrung 
oder Taufe Friedeburgas kann nicht die Nede jein, da die Herzogsfamilie längſt 
riftlihd war, jo gut als die Königsfamilie.®°  Möglicherweife war der Kampf 
zum Ausbruch gekommen, als der Kolumba günftige romanische Biihof Gaudentius 
geſtorben war, der bisher den Vermittler fpielte. Dit Hilfe Friedeburgas gewann 
Gall auch den Herzog für fi, der ihm ſogar die biſchöfliche Würde anbot, welche 
Gallus ausſchlug, da er wohl fühlte, daß er, der Ausländer, nicht für dieſes Amt 
paßte, Wahrſcheinlich jegte jegt Kunze noch einmal einen Romanen in ber Perſon 
Martians auf den biſchöflichen Stuhl. In der Zwifchenzeit von 3 Jahren 
hatte Gallus jeinen Anhänger, den Diafonus Johannes von Grabs, auf das bir 
ichöflihe Amt vorbereitet. Nach dem Tode Martians berief der Herzog nun eine 
große Zufammenkunft von Geiftlichen aus gan Alamannien ſamt den Biſchöfen 
von Augſt (Bafel) und Speier und den Großen des Yandes, aber auch Gall wurde 
zur Wahl berufen. Jetzt war die Stimmung in Nlamannien ſchon jo zu Gunſten 
Galls umgeſchlagen, daß nach dreitägiger Verhandlung fein Schüler Johannes zum 
Biſchof erwählt wurde.®° Nun wurde der geiftige Einfluß Galls durchſchlagend 
im Bistum Konſtanz. Hatte jchon bisher der Herzog den Bau der Zelle Galle 
durch den Vogt von Arbon und die Gaugenofjen fördern d° Lafien, jo mußten jet 
auch bie bijdöflichen Verwalter mithelfen, jo daß eine Zelle für 12 Brüber 
und ein hölzernes Gotteshaus entitand, 5° Aber das Klofter fam weder zu Galls 
Lebzeiten noch längere Zeit nachher zu Bedeutung und größerem Beſitz. Der Bir 
ſchof Johannes und der Priefter Willimar in Arbon blieben mit Gallus in bes 
ftändigem Verkehr. Bei einem Bejuch in Arbon jtarb er, angeblih 95 Jahre alt, 
was aber nur Sage it, wahrſcheinlich im Jahr 627. Ehrenvoll geleitete der Bir 
ſchof mit dem Wolf dem Leichnam nah S. Gallen und bejtattete ihn. Aber nad) 
dem Tode des Bifchofs Johannes kam unter defjen Nachfolger Bojo die alte Abnei- 
gung ber Alamannen gegen bie büftere Krömmigfeit ber ‘ren, an beren Spige 
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parallel dem Speirer über den Neckar nad) Oſten ging. Da man die alten Verhäl— 
mehr kannte, wurde in ber Neichsfanzlei eine Storreftur vorgenommen und jo fam Wirze- 


III. Das alamanniihe Herzogtum und die Lex Alamannorum, 


Die Ordnungen der Kirche hatten ſich troß manchen Widerſtandes im Wolf 
eingebürgert, Schon war die Stellung der Kirche eine ſolche, daß die öffentlichen 
Gewalten, die Verwaltung und endlich auch die Geſetzgebung auf fie Nüdticht 
nehmen mußten. 

Herzog Kunzo leitet in Konſtanz mit den Bischöfen von Speier und Augit 
die Biibofswabl, Die alamanniſchen Großen find anwejend und wirken mit, 
und eine ungeheure Bollsmenge begrüßt den Neugewählten. Dem Vogt von Arbon 
und den Gaugenoffen befiehlt er, den Bau der Galluszelle zu umterftügen (S. 26). 
Über die Stellung des Herzogs Ehrodebert, des glüdlichen Wendenfiegers 631, 
und des 643 am Hof meilenden Leuthar zur Kirche wiſſen mir nichts,® 
Von dem Geift, der am berzoglichen Hof in Alamannien berricte, zeugt das Lob, 
das der alamanniihen Fürftentochter Framebilde, der Gemahlin des Pialz- 
grafen Badefried am Hofe Dagoberts, gejollt wird. Die Vita ihrer Tochter Auftre- 
berta rühmt ihre Heiligkeit. Der 17. Mai war ihr im Heiligenkalender gewiomet.?? 
Einen frommen Schwaben aus dem Wolf, Tituenus, Kämmerer des Biſchoſs Eligius 
von Noyon, rühmt die Vita Eligii."® Je tiefer nun das Haus ver Merowinger 
zu einem Schatten herabfanf, um To mehr vegte fi in Alamannien das Gelüite 
nad Selbitändigfeit. Dreifig Jahre lang rangen die heimiſchen Herzoge mit den 
fränfijchen Hausmeiern, Pipin dem Mittleren, Karl Martell und Pipin dem Kleinen, 
immer wieder aufs neue, da die Herzoge wohl die Schattenfönige über jich am: 
erkennen wollten, aber nimmermebhr die emporgefommenen Hausmeier, denen jie 
gleich jtchen wollten. Der Gegenjag der Kranken und Alamannen, der beim Streit 
der Lerrſcher jich erweiterte, kam auch der Kirche zugut. Nicht nur Die ftreitenden 
x erfannten die Wichtigkeit des Beiltands der Kirche für ihre Sache umd 
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Nichter einfegt, ihm Fällt der fredus zu, er ſchickt in die Verbannung und ver: 
hängt die Todesitrafe, 

Dier haben wir Verhältnijje, die genau den Zeiten des Herzogs Lantfrien 
entiprechen, da das erftarkte Herzogtum der Schwaben wohl die Herrſchaft der 
Frankenkönige ſich gefallen laſſen wollte, aber ſich mit aller Kraft gegen die Macht 
ber Hausmeier wehrte und fein angeftammtes Recht zu behaupten Tuchte. 

Offenbar fucht Yantfried einen ftarten Nüdhalt an der Kirche, daher ber 
Kirche ein weitgehender Einfluß zugeftanden wird. Ya es jcheint, daß er mit 
Hilfe der Kirche den Somdergeift der Alamannen zu nähren und zu ſtärken judhte. 
Die Alamannen follen andere Leute fein als die, welche nur Ehriften heißen, aber 
nicht find, und das durch Gottesfurdht bemeijen, Leute, die mit vollem Bewußtſein 
Gott angehören wollen (e, 41). Die Gottesfurdt joll durd alle Stände hinauf 
bis zu den Nichtern (c. 40) das Volksleben beherrichen. „Andere“ jollen an den 
Alamannen erfennen, daß bei den Chrijten Gottesfurdt iſt (e. 3, 3). 

Dan darf in den „andern“, denen bie Chriften gegenüberftehen, — fehen.108 
Das ganze Gefeg weis nichts von Heiden in Mamannien. Man darf aud) nicht jagen, 
„ber Mangel einer Beftimmung über —— Vorgehen gegen das Heidentum 
tultus beweiſe, dab das Heidentum ein noch zu reſpettierender Faktor geweſen 
der Zeit Lantfrieds gab es, wie wir aus Pirmins Schriften fehen, fein Heidentum 
dem Belenntnis umd Kult, die Nlamannen waren getaufte Chriften, aber wohl mod) 
in Gefinnung und Gefittung. Wie konnte auch das Geſetz allgemein vom Mörder 
Kirchenbuße verlangen, wenn die Bebbllerung aus Heiden und Chriſten gemiſcht war 
wie beim Zmeifampf eine Anrufung des Schöpfers vorfchreiben, wenn bie Kämpfenden 
waren (e. 81)? Sollten Heiden von den Ghriften Gottesfurdt lernen, dann wäre eine 
Beſtimmung, wie 3. ®. „des einen, wahren Gottes“ zu erwarten, Der Gegenfag, im den ſich 
das alamanniſche Ghriftentum ftellt, ift das Namenchriſtentum derer, bie nicht „Bottes fein“ 
wollen, fondern mir Chriſten heißen. Gin Blick auf die Zuftände im Frankenreich macht ber 
ftändlich, daß hier der Alamanne ſelbſtbewußzt auf den ranten herabfieht, ohne der Schäben 
des eigenen Volkslebens zu gedenfen, Aber Mar ift der Geiſt des Geſetzes, welches das ganze 
Voltsleben von der Gottesfurcht im Sinn der alamanniihen Frömmigkeit durchdrungen 
be * ar Frömmigkeit iſt Skirchlichleit: „Wer Gott fürchtet, ermeift der Kirche 

e" (0.8, 1). 

Wie ganz anders ift doc die Stellung der Kirche feit der Entjtehung bes 
Pactus geworden! Dort ift nur erft das Vorhandenfein und die Errichtung von 
Kirchen rechtlich anerkannt, der Einfluß der Kirche auf das Volfsleben tritt nur 
in einem Stüd zu Tage. Aber jegt greift die Kirche in die mannigfaltigiten 
Zebensverbältniffe mit ihren Vorfchriften und ihrem Befig ein. Die Diener 
der Kirche haben eine bevorrechtete Stellung und ftehen unter befonderem Schuß. Die 
Kirche hat ein Aſylrecht, die Sklaven ſtehen umter ihrem Schug, der Sonntag, 
die Ehegebote der Kirche baben ihre Geltung gewonnen, Die Lex Alamannorum 
zeigt uns das Alamannenvolt mit den elementaren Grumbgedanfen des Dffen- 
barungsglaubens vertraut. Das Walten Gottes in der Welt und feine ewige 
Vergeltung beberricht das Denken und Thun des Volkes. Die heilige Schaft, 
die Kanones und Vorjhriften der Kirche gelten fir das tägliche Leben des Volkes 
als maßgebend, Die Sonntagsfeier ift jtreng geboten, Feldarbeit am Sonntag 
mit harten Strafen bedroht. Der dabei betroffene Sklave wird geprügelt, der 
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der Biſchof beftellte. a 
‚von Synoden ſchweigt das Geſetz. Biſchof und Pfarrer wohnen in einem Hof. 
Unter dem Pfarrer fteht der Diafonus, der am Altar bie Meſſe zu lejen berechtigt 
it, und die niederen Klerifer, welche auf den Stufen zum Altar das 

lejen und bie Nefponforien wie das Hallelujah fingen, aber zuerjt vor dem Biſchof 
leſen und fingen mußten, che jie amten burften. Einen Titel für 

kennt das Gefeg noch nicht. Unter ihnen ftehen noch die niederen Kirchendiener. 
So iſt die 











Der Einfluß der Kirche auf das Volksleben iſt bedeutend. Zwar iſt leine 
Spur von kirchlicher Trauung zu finden, aber die Ehe unter Verwandten ift 
in befchränktem Maße verboten. Doch kannte man ben Begriff der geiftlichen 
Verwandten (z. B. durch Patenſchaft) nicht. Das Verbot des Verkaufs eines 
Anechts außerhalb der Provinz umd einer Magd auferhalb der Mark beweiit ben 
mildernden Einfluß ber Kirche, die das Heimatgefühl ſchont. Die alte deutſche 
Hochachtung gegen die Frau it jegt zur chriſtlichen Sitte geworden. Das Unrecht 
gegen die wehrloje Frau wird doppelt jo ſchwer geitraft, als das gegen ben Mann. 
Der Arme joll fich des geſetzlichen Schuges erfreuen, damit er nicht dem Herzog 
oder dem Wolf des Landes fluche. Selbit das ungeborene Kind wird geihügt. 
Die Grabesruhe auch des bejiglojen Sklaven ift gebeiligt; Ausſcharren der Leiche, 
Diebftahl von Geräten, die man den Verftorbenen mitgab, wurde ftrenge beitraft, 
Offenbar bearäbt man die Toten nicht mehr auf eigenem Grund und Boden. Die 
‚geit der chriſtlichen Reihengräber, wo ber Freie und der Unfreie nebeneinander 
rubt, hat begonnen. So gebt durch das Gejeg ein Zug der Menjchlichkeit. 

Aber jo groß die Achtung, welche die Kirche genoß, fo groß ihr Einfluß 
mar, der alte Alamannentrog war noch nicht gebrochen. Wo bie Leidenſchaft 
losbrach, da ſcheute fie nicht die heiligen Räume der Kirche, noch die Weihe des 
Priefters bis zum Biſchof hinauf. Entwendung bes Firhliden Eigentums, Ein 
bruch in bie Kirche, Mißachtung ihres Aſylrechtes, jelbft Mord an geweihter Stätte 
tamen vor. Bifchöfe und Pfarrer waren nicht ſicher, daß man in ihren Hof ein 
brad), fie mit gewappneter Hand überfiel, beleidigte, ſchlug, verftümmelte und ers 
morbete. Der Hingabe in die Leibeigenjdaft der Kirche und dem Eintritt ins 
Klofter arbeiteten nicht nur die Vermanbten entgegen, fondern ſelbſt Grafen und 
frühere Herzoge, welde wohl den Verluft an freier Mannſchaft beklagten. Die 
Sonntagsarbeit konnte nur durch jchwere Stvafen unterbrüdt werden. Die Heilige 

des Eides wurde mannigfah mißachtet. Man muhte Chriften vom Eid ab: 
b weil man Meineid befürchtete, Die kirchliche Ehegeſetzgebung begegnete 
e und fonnte aud durch das wohlwollende Gejeg Lantfrieds micht 
Strenge durchgeführt werben. Denn bie Ehe war nur bis zum 






























aft und dem zweiten ber 























t werben. Hier gab es noch viel zu ordnen. 
‚verrät allen 1 guten Wilen, Herzog Lantfried und bie Alamannen 
der Kirche Gunft zu gewinnen und ihres Beiftandes im 
— fein. Ob nun dieſes Geſet wirklich auf einer 
von 33 Biihöfen, 34 Herzögen, 72 Grafen unter 
morden A, Dürfte {ehr Frogli fein. Wie follte hier die 


Biſchofe die Beſchränkung der kirchlichen Ehegeſebgebung nicht 
nicht bemertt haben, daß das Gejeg die Kirche begünftigt, 
wöhniſch geworden fein? Dit es wirklich auf einer fränkiſchen 
‚anerkannt worden, dann bürfte ber Einfluß ber Biſchöfe dazu 
‚haben. 


Reformatoren Pirmin und Bonifatius. 
te bes Mlamannenherzogs Lantfriev den Pipiniben 
ht unbemerkt bleiben. Aber auch im eigenen Haufe muß 
and zu rechnen gehabt haben. Nicht umfonft redet das 
» gegen ben Herzog, Empörung von Herzogsjöhnen, Bes 
‚Kriegsheeren in die Provinz. Sehen wir, wie Nebi, 
Teiehichte, 3 
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34 
der Sohn Huchings, in Verbindung mit Karl Martell fteht, und wie feine Nach- 
kommen eine hervorcagende Stellung am Hofe Karls des Großen einnehmen, t%* 
jo fcheint es nicht unwahrſcheinlich, daß wir am Herzogshof auch eine pipiniſch ges 
finnte Partei annehmen dürfen, der es angelegen jein mußte, bie Unterftügung, 
welche Lantfrieb für feine Pläne in ber heimiſchen Kirche und gewiß nicht zum 
wenigften in S. Gallen und Konſtanz fand, aufzumiegen dur eine Gründung, 
bie 


an 
Nebt und Bertolt auf ihn aufmerkſam geworben fein fotkten. Am eheften würde mohl Mels 
bei Sargans zu den Beziehungen Pirmins zu Nebt und Berchtolt paffen. Wenn Nettberg 
dagegen einwendet, dat ber erite Ort von Pirmins Wirkſamkeit außerhalb des — 
Spreugels gelegen fein müßte, fo iſt das bei Mels ber Fall, das zum Churer Bistum gehörte, 
Pirmin Fönnte . ein Nhätoromane fein, — die Vita Pirminii J mit Theuderich in 


In dem neuen Klofter Neihenan führte Pirmin die Negel des hl. Benedikt 
ein,t" während S. Gallen troß des wiederholten Drängens Karl Martells an 
der Kolumbaregel feithielt, welche im linksrheiniſchen Yand ſchon der Benediktiner- 
regel hatte weichen müjlen. Die Zuftände, welde Pirmin im Alamannenland 
traf, finden ſich in ben jogenannten Dieta Pirminii, de singulis libris canonieis 
scarapsus Har gefenmzeichnet.1%8 

Pirmin fegt voraus, daß das ganze Volk von Jugend auf durch die Taufe 
in bie Kirche aufgenommen ift. Won Heiden weiß er nichts mehr. Damit ftimmt 
auch, daß fich jegt unter den Alamannen, wie bie Urkunden bemweifen, mehr und 
mehr biblifche Namen einbürgern, wie David, Salomo, Petrus, Johannes, Markus, 
Stephanus. Die Feſte der Kirche werben gefeiert, ihre Einrichtungen haben Gel 
tung. Aber die hriftliche Frömmigkeit ift noch äuferliche gottespienftliche Übung 
und hat nicht die Kraft, den Menſchen mit jeinen Sitten und Anſchauungen ins 
nerlich umzuwandeln. Heidniſches Weſen hat ſich als unverftandener Aberglaube 
erhalten. Man betete noch an Felſen und unter Bäumen, in Schluchten, an 
Quellen und beſonders an Kreuzwegen. Dort löſte man ſeine Gelübde, dort hieng 
man hölzerne Bilder von kranken Gliedern auf und erwartete dann Heilung. Noch 
fang man die alten Zauberſprüche, miſchte Zaubertränfe und trug Amulette. Weiſe 
Frauen zwangen bie unbolden Geifter, vor denen dem Volk graute, in ben Dienſt 
der Menſchen und verjtanden jelbit das Wettermachen. Die Zukunft erforjchten 
fie aus dem Flug der Vögel. Auch das Nießen galt als Vorzeichen. Um Waſſer 
und Land zu jegnen, warf man Brot in die Quellen und jchüttete auf die Wurzel- 
ftöde im Neupruchland Wein und Getreide, Um Neifen anzutreten, wartete man 


J 
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Kolumbas und Benedikts lag, der Gegenfag von S. Gallen und Reichenau brängte 
auf einen jähen Ausbruch von Feindfeligkeiten bin. An dieſen beteiligte ſich Herzog 
Lantfried ſelbſt nicht. Er mochte es für Mug anfehen, fih mehr im Hintergrund 
zu balten, aber jein Bruder Theutbald vertrieb nad) kurzen drei Jahren 727 
Pirmin, ohne die Rache des Hausmeiers zu fürchten, für den Neichenau ein Stütz⸗ 
punkt feiner Bolitit werben Tonnte.t? Auch der Nachfolger Pirmins, der treff» 
liche Eddo, der Enkel des elſäßiſchen Herzogs Ethild aus dem alamannijchen 
Herzogshaufe, den Pirmin wohl geſchickt hatte, um die Alamannen für fein Alofter 
günftiger zu ftimmen, konnte fid) nicht halten. Zwar überbauerte er die Wirr: 
niffe, welche der Kampf Karls mit den Alamannen und der Tod Lantfrieds zur 
Folge hatten. Aber ſchon 732 fühlte ſich Theutbald fräftig genug, um Eddo 
ebenjo zu vertreiben, wie zuvor Pirmin.t!? Theutbald aber mußte für fein Unter 
fangen büßen, indem er jelbft das Land zu räumen hate, Der Haf des Alamannen- 
berzogs und jeiner Anhänger konnte das fichtliche Aufblühen der fränkiſchen Stif— 
tung nicht aufhalten. 

In kurzem konnte von Neichenau aus die Klöfter Altaich in Baiern und 
Pfäffers in Nätien gegründet werden, Pirmin jelbit wirkte fortan im Elſaß und 
am Rhein und gründete neue Söfter, wie Murbach und Hornbach; andere wie 
Maurmünfter und Neumeiler im Elſaß, Schuttern, Gengenbach und Schwarzach 
in Baden ſcheint er nur reformiert zu haben. Er ftarb 753 zu Hornbad in der 
Pal. Die Verbindung Pirmins mit Alamannien dürfte die Stürme, welde jegt 
die legten Kämpfe gegen Theutbald hervorriefen, überdauert haben. Denn nod 
760 wirb das Kloſter Murbach, die Stiftung Pirmins, mit anſehnlichem Beſitz 
an der Donau, aljo im Herzen Schwabens, begabt.!!? 

Aber auch noch an einem Punkt brach die kirchliche Sonderftellung mit dem 
Fall Theutbalds zufammen. Diejer hatte ſich nad Karl Martells Tob aufs neue 
erhoben. Karlmann und Pipin verwüfteten jegt das Land und unterwarfen es 
fi. Aber nun verband Theutbald ſich mit dem Baiernherzog Odilo. Mit diefem 
am Lech geſchlagen, wandte er ſich ins Elſaß und zog ſich dann vielleicht noch auf 
die legten Hausbefigungen an der Alb und Donau, wo er 745 Pipin unterlag. 
Im folgenden Jahr hielt Karmann ein furchtbares Blutgericht über die alaman- 
nijchen Großen zu Cannjtatt. Mochte aud) nody einmal ein Sprößling des Haufes, 
Lantfried, im Bunde mit Pipins Halbbruder Grifo und dem Nordgaugrafen Suitger 
gegen Pipin ſich empören, die alamannijde Selbjtändigfeit war ein für allemal 
dahin. + Selbft S. Gallen bequemte ſich jegt, den Forderungen Pipins zu ges 
nügen und nahm ca. 747 die Negel Benedikts an. Das legte Hindernis für bem 
fränkiſchen Einfluß war gefallen, Us 

Inzwiſchen war im Franfenreih ein Mann aufgetreten, welder die von 
Birmin begonnene Reformation fräftiger und umfafiender in die Hand nahm und 
auch für Aamannien von Bedeutung wurde, wenn gleich die Kirche Alamanniens 
ſich erjt gegen jeine Einwirdung ablehnend verhielt oder wenigſtens die Biſchöfe fh 
perfönlih von ihm ferne bielten. 
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und geiftlihe Gewalthaber, Wilfitrlich ſchaltete er mit dem Veſitz und den Am— 
teen der Kirche. Ob die Kirche dabei verarmte und bie Bifchöfe verweltlichten, 
kümmerte ihm nicht. ias Der Papft hatte in der fränkiſchen Kirche feine Macht. 
Dan ehrte ihn als den zuwerläffigiten Zeugen des chriſtlichen Glaubens, aber zu 
befehlen hatte er nichts, feine Ratſchläge und Bitten galten nur, wenn fie den 
Herrſchern der Franken genehm waren. So war die Kirche ganz in den Händen 
des Staates. 

In diefe Verhältniffe trat Winfried ein. Man mag ſtaunen über die Klein— 
lichkeiten, mit denen er ſich in feiner Wirkfamkeit quälte — benn ihm war die 
Frage, wann die Deutihen Sped ejjen dürfen, ob roh oder geräuchert, oder Pferde 
fleiſch, Störche und Krähen, eine ernite Gewijlensfrage. Wenn ber Leiter der 
Diözefe Salzburg Virgilius aus der Kugelgeftalt der Erde auf Gegenfüßler ſchloß, 
jo ſah Winfried darin einen feelengefährlihen Jrrtum, 4° Taufen, welde ein 
bairiſcher Priefter in barbariſchem Latein volljog, indem er die Worte gebrauchte: 
in nomine patria et filia et spiritus saneti, waren ihm im ihrer Gultigkeit zweifel« 
baft.22° Aber die ſtrenge Gewiſſenhaftigkeit, mit ber ih Winfried jtets Nechen« 
ſchaft gab, des Papftes Ausſpruch einholte und jelbft den Papſt zu Nede zu ftellen " 
wagte, war feine Stärke in einer Zeit, da Gewiſſenloſigkeit die Kirche vermüftete, 

Nach einem erfolglofen Miffionsverjuc in Friesland begab ſich Bonifatius, 
wie er fortan heißt, ausgerüftet mit einer Vollmacht Gregors IT., die er perſönlich 
in Nom erbeten, nach Thüringen, um die dortige Kirche zu ordnen und die Heſſen 
zu befehren. In wenigen Jahren hatte er große Erfolge. Schon 722 weihte ihn 
der Papft zum Biſchof. Sein Bilhofseid war der gewöhnliche. Nur follte er 
den Verkehr mit den Biſchöfen meiden, welche gegen die fanonijchen Geſetze ſich 
verfehlten, ihnen entgegenwirken und dem Papſt über fie berichten. Karl Martell, 
dem der Papft feinen getreuen Diener empfahl, erkannte ihn zwar als Biſchof 
an und jtellte einen Schußbrief für feine Thätigfeit vechts vom Nhein aus, ohne 
ihn aber weiter zu fördern. Jetzt wagte Bonifatius die Donarseiche bei Geismar 
zu fällen, jet unternahm er den Kampf mit den iro-jchottijhen Prieftern, an 
denen die Thüringer hingen, die aber im manden Stüden von den Bräuchen 
der römischen Kirche abwichen. Bald wagte er es aud, einem Biſchof der 
fränkischen Kirche, wahrjheinlih Gerold in Mainz, entgegen zu treten. Nach 
zehn Fahren war die Kirche Mitteldeutihlands feitgegründet und in römiſchem 
Sinn geordnet. 732 ernannte Gregor II. Bonifatius zum Erzbiſchof, mit dem 
Recht, Bifchöfe in jeinem Miffionsgebiet zu ernennen, aber Bonifatius konnte von 
diefem Necht ohne Beihilfe des fränkiſchen Herrichers feinen Gebrauch machen, er 
war vorderhand nur dem Namen nach Erzbiihof. Dagegen gelang ihm die Neu— 
ordnung ber bairifchen Kirche. Von Baiern aus hoffte er aud) Alamannien ges 
winnen zu konnen. Gewiß hat es Bonifatius veranlaßt, daß Gregor III. 739 bie 
alamanniſchen Biſchöfe zugleich mit den bairifhen aufforderte, Bonifatius als jeinen 
Vifar anzuerkennen, alle heidniſchen Gebräuche auszurotten, die Britten oder Jro— 
ſchotten und falſche, häretiſche, ſowie unzüchtige Priefter nicht zu dulden und zwei⸗ 
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m ber Donau oder in Augsburg zu einer Synode zufammen zu 















It 6 au, daß die Bifhöfe son Worms, —— 
erſten Synode ferne blieben, welche Karlmann unter Beihilfe des Boni— 


der Reform berurftig 124 Aber die Reform der 
ich in Angriff genommen und Bonifatius zum Erzbiſchof 

. Schon 743 folgte eine zweite Synode zu 
Auch Pipin blieb nicht zurüd und hielt 744 eine Sy- 
Neuftrien, ber 745 eine gemeinfame Synode für beibe Reiche 
Schritt ging die Neuordnung der Kirche vorwärts, All 
follten Reichsſynoden und ebenjo von den Biihöfen Didzefanfpnoden 

n Aljährlic follte jeder Pfarrer dem Biſchof über fein Amt Be: 
— Wanderbiſchofe und fremde, herumziehende Prieſter wurden unter 
bie Aufficht der Synoden geftelt. Ein würbiger Priefterjtand ſollte geichaffen 
merben. Teilnahme am Krieg, Waffentragen, Jagd, fleiſchliche Vergeben wurden 
— bedroht. Der heidniſche Aberglaube, die Totenſchmäuſe an den Grä-— 
Beichendeuterei, das „Niedfyr”, die Schlachtung von Opfer: 
‚zu Ehren ber Heiligen wurden verboten. Erwies ſich auch die Rucgabe 
entfrembdeten Beſitzes, welche Karlmann 742 zugejagt, als 
743 das Eigentumsreht der Kirche anerkannt. Der 
der Kirche alljäbrlid einen Schilling bezahlen, während arme 
ea vollen Befig wieder zurüd erhielten. Den Ernſt ber 
bewies die Abjegung jenes geiftlichen Meuchelmörders Bifchof 
auf der Synode 745. Wohl mißlang die Errichtung einer 
für Bonifatius, ber ſich als Erzbifchof mit dem Bistum Mainz 
Aber der Einfluß Roms war jebt jo gewachſen, daß felbit Ge— 
vergeblich, gegen jeine Abjegung nad Nom appellierte, Das 
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war bisher unerhört im fränkiſchen Neid. Die Synode von 745 wunſchte Die 
Beſtätigung ihrer Beſchlüſſe dur Rom. Auf ver legten Synode, welche Boni- 
fatius 747 hielt, um die Kirchenverfaſſung zu vollenden und die Amtspflichten der 
Metropoliten, der Bifchöfe und Synoden zu regeln, wurde feitgejegt, daß in allen 
zweifelhaften Fällen nad) Nom berichtet werben müfje. Ja die Biſchöfe verſprachen, 
dem heiligen Petrus und feinem Stellvertreter untertban zu fein und 
in allen Stüden das Gebot des Apoftelfürften zu erfüllen. Erhielten 
die Beſchlüſſe dieſer Synode aud) nicht Geſetzeskraft, jo war doch die Verbindung 
mit Rom als Zebensbedirfnis für die Kirche anerkannt. Jetzt war es möglich, daß 
Bonifatius jeine Stiftung, das Klojter Fulda, unmittelbar unter den Papft ſtellte 
und der König dieſe Ausnahmeſtellung beftätigte. Jetzt war es begreiflich, daß 
die Franken dem Papit die Frage vorlegten, ob es gut ſei, daß ein Mann den 
Königstitel führe, ohne die Königsmacht zu beigen, und daß Pipin als der Aus» 
erforene feines Volkes und des Papftes den Thron beftieg. et begannen die 
Wallfahrten nah Rom. Schon 738—40 weilen Alamannen, Franken und Baiern 
in Rom. Um die Mittel zu einer Wallfahrt nah Rom zu erhalten, giebt 744 
eine Aamannin ihren Beſitz an das Kloſter S. Ballen, !*° 

Freilich mußte Bonifatius in feinen legten Jahren jeben, wie die Königs— 
macht im Frankenreich noch unumjchräntt der Kirche gebot. Mit einem ever 
ſtrich wurden alle Klöſter, auch Fulda, unter die Diözefanbiihöfe geitellt. Aber 
feines Lebens Werk war nicht verloren. Die Selbitändigfeit der Kirche gegenüber 
dem Staat in der Unterordnung von Nom hatte für Jahrhunderte die Zukunft 
für fih. Sein Märtyrertod unter den Friefen mußte feinen Planen und Zielen 
in den Herzen der Gläubigen noch einen verflärenden Glanz verleihen. 
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gleichmäßig ſchadigenden Folgen noch nicht hervor. Die Regierung Karls mußte 
dazu dienen, die Kirche zu kräftigen und die von Bonifatius begonnene Reformation 
zu vollenden, wie die Formen des Staatslebens und die Gejege mit chriſtlichem 
Geifte zu durchdringen. Aber mit dem Tode Karla des Großen brödelte der von 
ihm geſchaffene Bau mit wachſender Geihwindigleit auseinander. Es ift das nicht 
nur die Schuld der Schwäche Ludwigs des Frommen und feiner Nachfolger, 
jonbern das Geſetz der göttlichen Notwendigkeit, welches Staat und Kirche als zwei 
jelbftändige, auf verjchiedenen Kräften aufgebaute und nad; verſchiedenen Gejegen 
ſich entwidelnde Gemeinschaften erhalten willen will. Schon unter Ludwig dem 
Frommen tritt die Forderung nad; Selbftändigfeit der Kirche hervor, und doch 
will die Kirche die unteilbare Einheit des Reiches aufrecht erhalten wien, um 
damit die Einheit der abendländifchen Kirche zu fügen. Das Reich joll den Zweden 
der Kirche dienen. Immer größer wurde die Gefahr, daf- die Herricher ſich mur 
als Schirmherrn der römifhen Kirche betrachteten und das ganze Volls- und 
Staatsleben den geiftlihen Zweclen der Kirche dienftbar machen könnten. Die 
Kirche wäre, ftatt eine Erzieherin der Völker in freier Ausbildung ihrer Eigenart 
zu wahrer Sittlichteit, eine Herrin geworden, welche die Völfer in allen weltlichen 
Angelegenheiten am Gängelband geführt umd darüber ihren eigentlichen Beruf ver- 
jäumt hätte. Das Reich Karls des Großen hatte Italiener, romaniſche Gallier 
und Deutſche zu einem Ganzen vereinigt. Karl der Große hatte auf dem Thron 
jeine deutſche Art ftets bewiefen, und war damit dem deutfchen Bolfstum eine 
ftarfe Stüge in feinem Neiche gewejen. Aber auf die Dauer hätte das deutſche 
Wefen den romanifchen Einflüffen, welche durh den Zufammenbang mit Gallien 
und Italien, durch die Kirche und ihre Litteratur auf basjelbe einwirkten, ninmer 
widerſtehen können. Ein fremdartiger Geift, eine welſche Bildung, die aus ber 
abgeitorbenen Welt des Nömerreichs ftammte, hätte die Entwidlung des deutſchen 
Geiſtes, wenn nicht erftidt, jo doch auf Jahrhunderte gehemmt. Die Bildung des 
Deutfhen Reiches aus den Trümmern des farolingiichen Gottesreiches verbürgte 
dem deutſchen Volk, auch Alamannien, oder, wie es mit dem 8. Jahrhundert mehr 
und mehr und jeit dem Ende ber Karvolingerzeit beftändig beißt, Schwaben deutſche 
Frömmigkeit und deutſche Bildung unter Leitung der Kirche, die an Selb- 
ftändigfeit Schritt für Schritt gewonnen hatte und ſchon unter Papft Nikolaus I. 
wie im Sturm eine weltgebietende Stellung zu gewinnen ſchien. Schon galten 
die Lügen eines Pſeudoiſidors als das Evangelium des Papittums, aber der tiefite 
ſittliche Zerfall des päpſtlichen Stuhles und der Gang der Weltereigniffe gaben 
dem chriſtlichen Geift des deutſchen Volls Friſt, ſich zu vertiefen und für den Nie 
ſenkampf mit dem Bapfttum zu ſtärken. Die Gefahr, daß das echte chriftliche 
Leben unter der Übermacht des Papfttums erjterben könnte, war vorerft befeitigt. 


II. Der Aufbau des Gottesreihes unter Pipin. 


Das Ziel, das Bonifatius im Auge gehabt, Anſchluß der fränkiſchen Kirche 
an Nom, Seritellung einer Kirhengemeinichaft des Abendlandes, erreichte 
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die Kirche unter Pipin. Papfttum md Königtum waren aufeinander angewiefen, 
Fapft Zaharias hatte Pipin für den rehtmäfigen König erklärt, nachdem ihm 
das Wolf die Krone übertragen Hatte,” Rap Stephanus ihm gefalbt und die 


Gerlach. 9a ar St Baal hat bie vollfommene Freiheit der Kirche und 
derſelben zur Borausjegung die Unterwerfung aller barbariichen Völfer 
unter den Franfenfönig, Das Wachstum und Gebeihen der fränkijhen Macht 
follte ber Kirche zur Stüge dienen. Aber auch die fränkiſche Kirche jollte aus dieſen 
Beziehungen zu Rom Gewinn ziehen.? Nom war die Schagfammer, in 
welcher die Schäge der alt-hriftlihen Kirche an wiſſenſchaftlichen Werfen und got— 
tesbienftlichen Gebräucen fih im Sturm der Zeiten erhalten hatten. Pipins Halb: 
druber Nemedins, Biſchof von Nouen, ſchickte junge Mönche nach Nom, um fie int 
tömifchen Kirchengeſang unterrichten zu laſſen.“ Pipin ſchaffte zum Zeichen der 
Einheit der römifchen umd fränkiſchen Kirche ben heimiſchen Geſang ab.® Papit 
Paul I. weiß, da man Pipin mit Büchern und befonders Geſangbüchern eine 
Freude machen Fann und ſchictt ihm neben griechiſchen Werfen, z. B. Ariftoteles, 
Dionyfins Areopagita, ein römiſches Antiphomale und Nefponjale, während Papft 
Konftantin einen Wunſch Pipins erfüllt, indem er ihm für den gottesdienitlichen 
Gebrauch eine Sammlung von Heiligenleben ſendet.“ Jetzt drang Biſchof Chrode- 
gang von Mes, der auf Hebung feiner Geiftlichteit eifrig bedacht war und fie in 
ı Gottes Wort und dem römischen Kirchengeſang unterweiſen ließ, auf Beobachtung 
der Sitte und Ordnung ber römijchen Kirche in feinem Bistum. ? 

Aber eine Herrſchaft des Papftes tiber die fränkifche Kirche, ein felbftändiges 
Eingreifen desfelben in die Angelegenheiten der Kirche ift unter Pipin undenkbar. 
E it beadhtenswert, daß die Synode von Verneuil 755 Mönden verbietet, ohne 
Erlaubnis des Abtes nad Nom zu ziehen und heimlichen Verkehr mit dem Bapit- 
Bee Überall macht fi der unbeſchränkte Einfluß Pipins auf 

geltend. Dem Papft gegenüber jteht Pipin da als jelbftändiger Lenker 

| ber fränkifchen Kirche, Der Papft ift durch den ihm überwiefenen Landbefig in 
en zu Pipin gebracht, wie jie Tajfilo von Baiern hat. Die Römer 
ben Treueid ſchwören. Nom war ein Beftandteil des fränkiſchen 

ber König diefes Reichs auch der König über den Papft.? In feiner 

— wichiite Geſandte mit fräntiſchen Gelehrten über den rechten 

ı umb die Überlieferung der Väter, Auf der Neichsverfanmlung zu Gens 

Hille 767, mo Vertreter der romiſchen und griechiſchen Kirche über die Dreieinigkeit 

l der Bilder jtreiten, ift Pipin mit feinen Großen der Schieds: 
1 tühter,29 ber zu Gunften Roms entſcheidet. In voller Selbftändigteit wird die 
‚Erneuerung der frantiſchen Kirche unter Pipin weiter geführt."! Auffallender— 











Zweites Buch. Almanmien im Sottesreich der Rarolinger. 


weife wurden die Reformſynoden alle auf weitfräntiihem Boden gehalten, aber 
die ihrer Bejchlüffe fur das rechtsrheinijche Gebiet des kommt 
age Frage. Die Synode von Verneuil 7551? — —— 
als Richtſchnur für die Kirche an, muß aber zugeſtehen, daß fie noch nicht woll- 
ftändig im Aranfenveich durchzuführen feien, will jebod ihr Möglichftes thun, bie 
befjere Zeiten eine Ordnung des ganzen Lebens in Staat ımd Kirche nach dieſen 
Gefegen ermöglidien. Zweimal des Jahres jollen Reichsſynoden gehalten werben, 
ebenſo foll jede Dibzeſe ihre Synode haben. Fur jede Stadt foll ein Biſchof bes 
ftellt werden, fein Bistum barf über drei Monate erledigt bleiben. Der geiftlicdhe 
und weltliche Klerus ſteht unter ver Gewalt des Biſchofs und biefer unter dem 
Metropoliten. Das Kloſterleben wird ftreng geordnet, die Käuflichfeit der Kirchen: 
ftellen verboten, die Sonntagsbeiligung eingeſchärft, Wallfahrten durch Zollbefreiung 
begünftigt. Auf Grafenthingen joll die Sache von Witwen und Waiſen vor allen 
andern behandelt werden. In Berberie 756 und Compiegne 757*° wurde beſon⸗ 
ders das eheliche Leben geordnet und die Heiligkeit des Familienlebens befeitigt. 
Man traf Beſtimmungen über die Giltigfeit und Ungiltigkeit von Verwandtenehen, 
Den Prieftern wurde nicht die Ehe iberbaupt, ſondern mr die Verwandtenehe verboten. 
Allenthalben war der Haud) neuen Lebens zu ſpüren, der durch die frän- 
tiſche Kirche ging. Was die Reichsſynoden in Angriff genommen, führten ergebene 
Biſchöfe weiter, wie der hochangeſehene Leiter der deutichen Kirche, der nach Bo- 
nifatins zum Erzbiichef erhobene Biſchof Chrodegang von Mes, der die Negel Ber 
nedifts von Nurfia in den Klöftern feines Sprengels durchführte und im Anſchluß 
an dieſe Negel auch das Leben der Weltpriejter feiner Kathedralkirche ordnete. Sie 
jollten in fanonifher Gemeinſchaft leben. Damit war ein Vorgang für die ganze 
frankiſche Reichskirche geſcha 
Einen klaren Ausdrud fand die Einheit der fränkiſchen Kirche in dem Toten⸗ 
bund, den 44 Biſchöfe und Äbte, darunter der Biſchof Johannes von Konjtanz 
und Megingo; von Würzburg, 762 in Attigny ſchloßen. Jeder von ihnen vers 
ſprach, für einen verjtorbenen Genoffen 100 Mefjen lefen und 100 Pjalmen fingen 
zu laffen. Jeder Biſchof mußte perſönlich 30 Meſſen für dieſen Zweck lejen.t* 
Das kloſterliche Leben hob fi. Jetzt gewann auch S. Ballen unter feinem treffe 
lichen Abt Otmar, der als zweiter Stifter des Kloſters angejehen werden kann, 
neues Leben. Er hatte die Negel des h. Benedikt, welde ihm Pipin zugejchiet, 
747 ober 48 im Klofter eingeführt und fo die int ganzen fränkiſchen Reich beſtehende 
Klofterorbnung angenommen. Die Zahl der Brüver nabm immer mebr zu, die 
Schenkungen an das Klofter mehrten ſich, man erzählte fih von Wunderthaten des 
b. Gallus. Otmar gründete ein Hofpiz für Ausfägige und eine Herberge für Arme 
im Kloſter. Der blühende Stand des Kloſters erwedte demjelben aber Neiber. 
Der Graf Viktor vom Chur überfiel das Klofter, um ihm den wunderthätigen 
Leichnam Gall’s, die Quelle jeines neuen Wohljtands, zu rauben, aber ein plöß- 
licher Unfall nötigte ihn zur Rückkehr.!“ Gefährliher war der Angriff der bes 
harten alamanniſchen Grafen Warin und Ruthard.!s Bei dieſent Überfall 
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nennt den Gründer Ellwangen® Ha! unterſcheidet ihm von 
feinem Vruder Erlutf Erlulf war, wie noch Etmenrich in feiner Vita Hariolfi twußte, 
ein Berwanbter Gozbald, und biejer wieberum Biſchofs 
Megingoz von Würzburg aus dem Geſchlecht der Mantonen. Slutf 
fein, von dem fchreibt, daß er Mönch werden wollte. 


Man wird bei dem innigen Berhältnis von Megingoz zu Bonifatius 
annehmen dürfen, dab auch Erlulf in Ellwangen eine Pflegftätte des Geiſtes 
des Bonifatius ſchaffen wollte, in welchem namentlich auch der römische Pfalmen- 
geſang gepflegt wurde. Endlich aber galt es, in der tiefen Waldeinſamkeit des 
Virgummamaldes das Yand urbar zu machen. &s wirkten aljo politifche, kirch⸗ 
liche und wirtſchaftliche Nücdfichten zufammen, um die Gründung von Ellwangen 
herbeizuführen. *° Sicher ift, da Ellwangen von Langres aus gegründet wurde, 
denn die älteften Reliquien, welche das junge Kloſter beſaß, weijen alle nad 
Langres, während die Heiligen Sulpicius und Servilianus erſt unter Papft Hadrian 
und zwar 779-781 nad Ellwangen famen. Die Gründung Ellwangens dürfte 
wohl in die 50er Jahre des 8. Jahrhunderts zu jegen fein. Das Kloſter war 
von Anfang an ein Löniglices, da der Gründer es dem König übergeben hatte, 

Dagegen kann das Kloſter Murrhardt unmöglich unter Pipin gegründet jein, 
Was aus den fich widerftreitenden Traditionen des Hochſtifts Würzburg umd des 
Klofters Murrhardt für unſere Zeit fih ergiebt, dürfte die Zuteilung des Kronguts 
Murrharbt, das urjprünglich zum fpeierfchen Murrgau gehört haben muß, an 
Würzburg fein. Das Kloſter aber ift erit eine Gründung aus dem 9. Jahr: 
hundert.?* Möglicherweife hat Abt Fulrad von S. Denis das Veranusklöjterlein 
zu Herbredtingen ſchon unter Pipin geftiftet. ? 

Jetzt begannen auch die Klöſter außerhalb Württembergs Beſitz in Württem- 
berg zu gewinnen, jo Lor ſch am Rhein vom unten Nedar bis zum Schwarzwald 
hei Dornftetten, Murbad) in der Donaugegend auf dem Gebiet des Hausbejiges 
der alten Schmwabenberzoge, wahrſcheinlich auch ſchon Fulda und Weißenburg, 
jenes vorzüglich im Often Württembergs, biejes im Welten und in Oberſchwaben. *® 

Auf den Kloſtergutern erftanden meue Kirchen, die dem Wolf den Gottesdienſt leichter 
zugänglich machten, jo die Lorfcher Kirchen zum hl. Bafilides, Gelfus, Quirinus, Nazarius 
und Nabor, die Murbacher zum HI. Leodegar, die Fuldaer zum HI. Bonifatius, die Weißen⸗ 
burger zum DI. Peter und Paulus. 2° Bielleicht ftammen aus jener Zeit auch die Kirchen zum 
hl. Alexander und Hippolytus, wie die Alexandersfirche in Marbad und Hofen (abg.) bei 
Grabenftetten, die Hippolytusfirhen in Ottmarsheim, Zuffenhauſen und Bohmentirch. Denn 
unter Pipin brachte Fulrad von S. Denis die Leichname jener beiden Märtyrer aus Nom 
und ftiftete ihnen zu Ehren im Elſaß das Kloſter S. Alexandri in Leberau und das Kloſter 
8. Hippolyti in Aubalbovillare (heute St. Pill). 


Gegenüber dem ftarfen Trieb, durch Schenkungen jeine Seligteit zu gewinnen, 
regte fich ſchon jegt der Zweifel, ob es micht beſſer fei, jein Gut Verwandten zu 
hinterlaſſen, als es Mönchen zu geben, aber derlei Gedanken wurden in Ellwangen 
einem Suonbere durch die Hand ver Heiligen mit Prügeln ausgetrieben, Die 
Heine Erzählung von Suonbere ift überaus lehrreich, Denn fie läßt einen Blick 
in bie rohen Borftellungen von Maria und den Heiligen und bas ftreitige Urteil 
über Arbeit im bürgerlichen Beruf und das Möndsleben tbun. 
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von feinem Volt im Stich gelaffen wird, als er gebannt ift. zeigt 
Karl als der jelbftänbige Leiter des Reichs aud in kirchlichen Dingen. Nie 
er des Papites Nat, nie läßt er ſich durch deffen Klagen und Verleumdungen 
feinem Urteil beftimmen. Bei allen Ehrenbegeugungen gegen Hadrian 
Karl feiner Stellung als Herriher bewußt. Der ftolje Leo III. beugte 
fnivfchend, unter die ftarfe Fauft Karls, aber er wagte niemals i 
| winben. Die gegen ihm erhobene Anklage auf Unfittlichfeit muß er 
| Kaijer und deſſen Gejandte erledigen lafjen. ®* 

Diefe Stellung der Hierarhie unter Karl war feineswegs 
Geichmad der alten Borifatianer; klagt doch Erzbiſchof Lull von Mai 
einem Brief über die Bebrüdung der Kirche, denn die Fürjten ber 
wart führen neue Gebräuche und neue Gefege nach ihrem 
Und bod war ber geiftige Einfluß des Papftes unter dem Schube 
einer bisher ungeahnten Höhe geftiegen, Streng wahrte der getreuefte Sohn 
der Kirche, der Frankenherricher, die Einheit feines Reichs mit der römiſchen 
Kirche. Die von Nom anerkannte Sammlung von Kirchengejegen und päpftlichen 
Verordnungen, melde Hadrian 774 an Karl ſchentte, erhielt im ganzen Reiche 
Geltung. + Die ganze Neform der fränkiſchen Kirche wurde auf Grund jener 
Sammlung vollzogen.“ Auf der Synode 802 läht Karl die Kanones und Dekrete 
der Päpfte vorlefen und ebenfo die in Italien geltende Benebiltiner-Negel. Bald 
nad) feiner Nüdtehr von Nom 800 befahl er, alle Gejege durchzuſehen, um alles 
baraus zu entfernen, was bem Geift der chriftlichen Kirche nicht entſprach. Wie 
furchtbar traf des Papſtes Bannftrahl den ihm eben noch befreundeten Taifilo 
und vernichtete 9 ihn völlig, daß er im Kloſter endete! Überall befundet Karl 
feine Ehrfurdjt vor dem Amt des PBapftes, vor feiner Lehrgewalt, dem Träger 
der apoftolifchen Überlieferung. °° Karl geht überall als Vertreter der chriftlichen 
Wahrheit felbftändig voran, betrachtet er ſich doc als das unmittelbare Werkzeug 
Gottes, Er ift der Mann, der Gottes Kriege führt und die Kirche ſchützt, der 
Papſt hat ihn mit feiner Fürbitte zu unterjtügen, wie Moſe jein Volk in der 
Amalekiterſchlacht. Einen Eingriff Noms in die Leitung der Kirche des Reichs 
duldete Karl nicht. In feinem Gebot fol das Volt Gottes Willen ehren. Des: 
wegen fordert er von feinem Bolt einen meuen Huldigungseid, der viel höhere 
Pilihten auferlegt, als der bisherige Unterthaneneid.“ Die Sendboten, die 
er ausjchidt, um die ganze Verwaltung in Staat und Kirche an Ort und Stelle 
zu beauffichtigen und zu prüfen, haben den wahrhaft apoftolifchen Auftrag, das 
Volt vor jeder Übertretung der göttlichen Gebote mit Eifer abzumahnen, die 
chriſtlichen Tugenden ihm ans Herz zu legen und alle auf ihre Verantwortung 
vor Ehrifti Richterſtuhl binzumeifen. Als Sendboten, welche über die ganze Neiche- 
verwaltung in Kirche und Staat Aufficht führen, benügt er Biſchöfe und Grafen 
nebeneinander, zum Beweis, wie innig beide Lebensorbnungen in Karls Neid) ver: 
ſchmolzen waren. >® Überall zeigt er ih als vollberehtigten Negenten der 
Kirche. Die Kirchenverfammlungen beruft er, ergänzt und ändert ihre Bejchlüffe. 


EEE 


HH 
5 8: 
Kir Hu 














a 

& 

i 
fl 
Hi 
f 


x3 
ih 
il 
—— 
ef 
Br 


Gottes fonntäglich zu predigen, lieh er von 
Diatonus eine Sammlung von Homilien veranftalten; 
Priefter in diefem Buch für jeden Feit: und Sonntag eine Homilie 
der Väter, welche er vorlejen und auslegen konnte. 
eine Homilienfammlung an. Ebenjo jammelte man in Würzburg alte 

Belonders lieh es Karl ſich angelegen jein, den reinen Schrifttert des 
und Neuen Teftaments herftellen zu laſſen. Sein Freund, der gelehrte Alkuin 
zu biefem Zmwed bie vielfach entjtellten Handſchriften durch. Ja Karl jelbit 
te ſich noch unmittelbar vor feinem Tode mit ber Verbeſſerung des Tertes 
vier Evangelien auf Grund griechifcher und forifcher Handſchriften.“* 

Gleich jeinem Vater lieh fih Karl die Pflege des Kirdengejangs an: 
gelegen jein. Er ließ Sängerfhulen in Mey und wahrſcheinlich auch in Soiſſons 
errichten. ** Mo der römijche Pjalmengejang nicht jhon durch feinen Vater Ein: 
gang gefunden, follte er jegt in Aufnahme kommen.“* Auch mit der Kunſt bes 
Drgelfpiels wurde man unter Karl im Frankenreich vertraut,‘ 

Zur Förderung des Gottesdienjtes jorgte Narl für Ausftattung ber 
Kirchen mit genügenden Einkünften. Hatte ſchon Pipin den kirchlichen Anſpruch 
auf den Zehnten anerkannt, jo wiverwärtig diefe Abgabe den Deutſchen war, jo 
ihärfte fie Karl 779 aufs neue ein, Auch den Sachſen legte er ihn als von 
Gott geboten 782 auf, mußte aber jehen, wie gerade dieſe Abgabe die Sachen 
immer wieder zum Aufftand reiste. Karl ging aber noch einen Schritt weiter. 
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Karl eindringliche Vorwürfe und lich die Entſchuldigung nicht gelten, es gebe 
feine fähige Köpfe unter ihnen. Die Gegenftände, welde in diefen Schulen ger 
lehrt werben follten, waren Lejen, Schreiben, Rechnen, Grammatif, Rhetorik 
Dialeftif, Lehrer der Grammatit und der Rechentunſt brachte Karl jelbft 
Italien mit. An jeinem Hof verfammelte er tüchtige Gelehrte, mit denen 
wie ein freund verfebrte, jo Angilbert, Einhard und ben Briten Alkuin, 

Die tüchtige Bildung ſollte ſich aber nicht auf den Priefterftand befchränten, 
fondern dem ganzen Volke zu gute ommen. Die allgemeine Bolksbilbung 
ſollte ſchon unter Karl die Frucht der Erneuerung der Kirche jein. Biſchof Theo- 
dulf von Orleans machte es jedem Pfarrer zur Pflicht, unentgeltlich Schule zu 
halten in den Dörfern und Weilern.“* Ebenjo forderte das Konzil von Chalons 
Anlegung von Schulen. Schon handelte es ſich um allgemeine Schulpflicht 
für die Knaben, welche ununterbroden bis zur Vollendung ihrer Bildung bie 
Schule beſuchen jollten, und zwar Kinder aus geringem Stand, wie bie Kinder 
der Edelleute. So mahnte ein bairiſcher Biſchof die Familienväter bei der 
Kichenvifitation, ihre Söhne anhaltend zur Schule zu ſchicken, bis fie wohl unter 
richtet ſeien.““ Die Kinder der Armen jollten durch milde Beiträge unterftügt 
werben, Knaben famen oft ſchon mit fünf Jahren in die Schule, In den 
Klofterfhulen pflegten die Schüler den Vortrag des Lehrers auf Wachstäfel- 
hen nachzuſchreiben und dann auf Heine Pergamentblätter zu übertragen, bie fie 
fo oft überlafen, bis fie dem Anhalt ihrem Gedächtnis eingeprägt hatten? Die 
Schulzucht war ftveng und hart, an Geihelhieben fehlte es nicht, aber auch nicht 
an Scherzen und mutwilligen Streichen der Schüler. Überall trat fröhlicher Eifer 
und tüchtiges Streben zu Tage. 

Der Gang und das Ziel der von Karl und feinen Gelehrten angejtrebten 
Bildung fand nicht allgemeinen Beifall, Man verftand es nicht, daß die Ein- 
führung in die Schriften der klaſſiſchen Schriftiteller der kirchlichen Ges 
lehrjamfeit und dem Berftändnis der h. Schrift zu gute fomme, und tabelte es, 
daß die Jugend mit heidniſchen Schriftitellern bekannt gemacht werde. Heito in 
Reichenau führte daher feinen Schüler Erlebald in die h. Schrift, nicht in die 
fieben freien Künjte ein, weil die Strenglirchlichen Miffalen daran hätten. Ein 
anderer Vehrer, Smaragdus von S. Mibiel, entlehnte jeine Beiſpiele für bie 
Grammatif nicht dem Virgil oder Eicero, jondern der h. Schrift und den Kirchen⸗ 
vätern, denn er wollte dem Worwurf derer begegnen, welde die Grammatik als 
heidniſch verfchrieen, und diefe Wiſſenſchaft doch dem Chriftentum dienftbar machen.’® 
Als Site der Bildung blühten neben der Hoffehule Klöfter und Domftifter; fo 
hatten Würzburg, Fulda, Reichenau und S. Gallen trefflihe Schulen und Lehrer. 
In Reichenau waren Heito und Tatto als Lehrer berühmt. Reichenau und 
©. Gallen bejahen auch Bibliotheken.” 

Auf dem Boden des heutigen Württemberg waren Klöfter freilich noch 
jelten. Außer Ellwangen erfheint vor 776 ein Kloſter des b. Petrus in March 
thal, das die Alaholfinger, die Nadlommen des 748 geftürzten Herzogshauſes 
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und beftellte weltliche Geiftlihe an die Domtkirche, offenbar aus feinem andern 

Grunde, als weil dieſe ſich leichter vom Biſchof lenken ließen, als Die Mönche. ** 
Gegenüber dem Zweifel im frommen Gemüt, ob denn das monchiſche Leben 

die wahre Vollfommenbeit gebe und der eigentliche Beruf bes 

aljo Schenkungen an ein Klofter verbienftlicher jeien, als Vermächtniſſe 

wandte, wie mir folden Zweifel bei dem Ellmanger Mönch Suonhere aufbligen 


ober eine Kirche als eigentliche Heilmittel der Seele betrachtete. Denn daß 
die Seele eines ſolchen bedürfe, fteht dem Ehriften der damaligen Zeit feit. Ein 
lebendiges Sündengefühl beberrfcht das ganze Voll. „Meine Sünden find 
unzäblig,“ bekennt der Schentende unendlich oft in den Urkunden““ Gott jieht 
dem frommen Gemüt vorzugsweife als ver heilige und gerechte Vergelter vor 
Augen, defien Zorn man fürchten muß, der in allerlei Strafen, befonders auch in 
einem plöglicen Tod des Sünders ſich kundgibt." War den heibnifchen Deut: 
schen der böfe Blick anderer eine unheimliche Jaubergewalt, jo fürchtet ſich der 
hriftliche Deutjche jegt vor Gottes böfem Blid.*® Doch zeigt ich bie Frömmig- 
feit aud in reineren und ebleren Außerungen; auch die Liebe zu Gott und zum 
Erlöfer Jeſus Ehriftus, der Preis der göttlichen Barmberzigfeit und Milde, erhält 
ihren Ausdruck bei Schenkungen.” Aber dieſer uneigennügige Sinn tritt zurück 
vor der Erwartung einer göttlihen Belohnung. Der Menſch will Gottes Gnade 
erwerben und mit feinen Werfen verdienen’? Kein Wort des Herrn fehrt jo oft 
wieder in Schenfungsurfunden, als Luk. 6, 36: Gebet, jo wird euch gegeben."t 
Als Entgelt erwartet der Fromme Vergebung jeiner Siinden und das ewige Leben, 
aber auch zeitlichen Segen. Geſchickt wußte man den Tert der lateinifchen Bibel 
überjegung Sprüdmwörter Salomos 13, 8: redemtio animae viri divitiae sune 
für die Stiftungen zu verwenden’? Karl jelbit erwartet von der Schenfung des 
Konigsgutes Herbrechtingen an das Klofter S. Denis Stärkung feines Neiches.'* 
Ganz beſonders iſt es die Liebe der Kinder und Gejchwifter, welche um das Seelen: 
beil der Eltern und Gejchwifter beforgt ift und dasjelbe durch Stiftungen zu 
fichern bejtrebt iſt.“ Die Mönde des neugeftifteten Kloſters Marchthal müfjen 
für das Seelenheil der verjtorbenen Stifter beten. ’° Aber man juchte auch ſich 
jelbft oder einem Kind Aufnahme ins Kloſter oder Unterhalt gleich einem Mönch 
durd Stiftungen zu jihern.?° Am leichteften entſchloß man ſich zu Vergabungen, 
wenn der Geber bie Gabe zu lebenslänglihem Niepbrauh gegen eine beftimmte 
Abgabe zurüderhielt oder fie auch unter derjelben Bedingung auf jeine Nachkommen 
vererben durfte. 77 

Diefe Abgaben waren je nach der Größe des gejchenkten Befiges verſchieden. 
Sie beitanden meift in Naturalleiftungen von Bier, Früchten, Schweinen, aber auch 
in Arbeitsleiftungen,?® 3. B. 2 Tage Arbeit in der Heu: und Fruchternte, ein Tage 
werk pflügen im Frühling, im Juni Brache veuten, im Herbft pflügen und düngen.“ 
Eine Urkunde unterfcheidet Geldabgaben, Fuhren und Handarbeiten. Aber ſchon 
hatte man nötig, die an Klöfter gefchenften Leibeigenen vor Überforderungen, 3. B. 
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nie Da ber Freie, der ſich in des 
Dienft begeben, mar nicht ficher — 





Gegen ſolche Störungen der Klöfter und Kirchen ſchützte nicht nur das Ger 
A nit flarfen Strafen, welche in den Löniglihen Schag zu bezahlen waren, ® 
Sondern auch Gott ſelbſt und die Heiligen. Die ebengenannte Rachilt verfiel dem 
\  Bamn.se Gottes Zorn trifft den Fühnen Angreifer, ja die Heiligen der öfter und 
Kirden, unter deren Schuß fie mit allen ihren Gütern ftehen, verklagen den Störer 
vor Gottes Thron umd greifen ſelbſt zu Leibesftrafen, um ihn abzufchreden. #7 
Die Wobhlthätigteit der Frommen wendet ſich aber nicht allein den Klöſtern 
und Kirchen zu, ſondern auch den Armen.®® Dem großen Franfenkönig ſelbſt liegt 
de Armenfürjorge warnı am Herzen. Sein faiferlicer Beruf ſchien ihm bejon- 
ders zum Schu ber Witwen, Waiſen und Fremden zu verpflichten. ° In der 
Almonitio generalis machte Karl es den Grafen zur Pflicht, fich der Armen, Wit: 
Don und Waifen anzunehmen. Elternloje Kinder jollen vom Priefter oder Biſchof 
Atbaren Frauen zur Erziehung übergeben werben. In dem Kapitular von 802 
mahnt der Kaiſer das Voll: „Liebet euren Nächiten wie euch ſelbſt und reicht 
* Kräften den Armen Almoſen, die Fremden nehmet in eure Häuſer, beſuchet 
de Kranfen, übet Barmberzigfeit an den Kranken.“ Die Geiftlihen follen vier: 
mal im Jahr, je am Sonnabend vor Palmjonntag, vor Pfingften, vor dem dritten 
Sonntag bes fiebenten Monats und am Vorabend des Weihnachtsfeftes Almofen 
steilen, und zwar um des guten Beifpiels willen öffentlich, gern und nad; Kräften, 
ben Gott fragt micht, wieviel, ſondern mit welcher Gefinnung man giebt, und 
net den guten Willen für die That.?° Der Zehnten mußte zum dritten Teil 
fie Arme und Fremde verwendet werden, während ein Drittel fir die Kirche und 
ein für den Unterhalt der Priejter blieb; 
In Notzeiten wurde den Armen bejondere Firjorge zu teil. In der Teu— 
on 805 fteuerte Karl dem Kornwucher und ſchrieb wohl aud Preife für 
dus Getreide vor. Jeder follte die Seinen, der Grundherr feine Hörigen nad) 
‚Reäften unterftügen.*? Als 779 Seuche und Teurung herrſchte, mußten die reichen 
\ Bichöfe, Abte und Abtiſſinnen je 1 Pfund Silber, die mittelbegüterten Ye Pfund, 
die armen 5 Schilling als Almojen für die Armen geben. Ebenſo wurden die 
| Grafen ind Bajallen zur Beifteuer beigezogen und ihnen außerdem ein, zwei, vier 
Nrme je nad dem Befig zum Unterhalt 6is zur Ernte überwiefen. Das Betteln 
| or verboten. Die Grumdherren murben dajile verantwortlid gemacht, daß Feiner 
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GSöorigen bettelnd durchs Land zog. Einem Bettler, der nicht arbeiten wollte, 
mand etwas geben.”° AI biejen Anordnungen liegt ein großartiger Ge- 
Grunde, das Bewußtſein der Gemeinjamteit aller und der Verpflichtung 
für alle einzutreten. Aber die altkirchliche Wohlthätigfeit war hier im Be 

griff, in die bürgerliche überzugeben. ebenfalls war Es en Auffaffung 
| vom Kirchengut als Armengut dieſer Zeit entf Freilich entiprad) den 
weifen Grundfägen nicht immer die That. sr Pe mer 
Hildegard und Liutgard wegen ihrer Wohlthätigleit berühmt, jo that Karl jelbjt 
oft mehr, als qut war. An feinem Hof jammelte fid) eine jolhe Menge Bettler, 
daf nicht bloß dem Palaft, jondern auch dent Neich eine Laſt erwuchs. Troß aller 
Aufficht durch eigene Beamte drängten ſich Heuchler und Betrüger herbei. Es 
bildete ſich ein Landſtreichertum der bevenklichiten Art, man ſah angebliche Büher, 
welche nadt umber fiefen. Für fie Fannte Karl Feine Schonung. ?° 

Wie für den Armen wurde aud für die fremden Reiſenden und bie 
Pilger geſorgt. Sie follten allenthalben auf ihrem Weg Aufnahme finden, auch 
der Arme war verpflichtet, ihnen wenigſtens ein Obdach, Feuer und Waſſer zu ges 
währen. Der Pilger hatte von Reichs wegen, wie ſchon unter Pipin, Zollfreibeit. *® 
Das Pilgerweien ftand in hoher Blüte. Vornehme wallten nad Nom, aber 
auch zum b. Martin nadı Tours zogen Taufende. Aber bald erzeugte dieſe Übung 
der Frömmigfeit mandherlei Übelftände. Schon die Synode von Chalons mußte 
an das Wort des Hieronymus erinnern: Nicht Jeruſalem gejehen, ſondern im Je— 
ruſalem gelebt zu haben, verdient Lob, und Theodulf von Orleans fagt dazu ev: 
lauternd: Nicht der Weg der Fühe, Tondern der Weg der reinen Sitten führt zum 
Himmel, Gerne gaben fih Händler als Pilger aus, um Zollfreiheit zu geniehen, 
Geiſtliche, die in ihrem Amt nachläjfig waren, meinten mit einer Wallfahrt alles 
wieder gut zu machen, Laien glaubten getroit jündigen zu dürfen, wenn fie nur 
eine Wallfahrt machten. Ganz befonders wußte der Geiz das Wallfabrtsweien für 
feine Zwede auszubenten, die Mächtigen preften den Hörigen Beiftenern ab, ber 
Arme bettelte zu dieſem Zwech. So brohte das Pilgerweien in reines Unweſen 
umzufchlagen. 9" 

Trat hier einer der Schäden ber mittelalterlien Kirche zu Tage, jo zeigen 
ſich noch andere Schattenjeiten, welde Karl Grund genug gaben, die Priefter 
zu mahnen, fich bejonders der Seelforge an den Schlechten und Herabgefommenen 
anzunehmen, daß feiner in Sünden fterbe ohne den Troft der Kirhe.”* Das alte 
deutihe Lafter der Trunkenheit aing nod im Schwange, jelbft in den Klöſtern 
traf man Ausgelajjenheit. Karl hatte über Habfucht, Streitjucht und Unmäßigkeit 
und bie jehändlichiten Ausſchweifungen in den Klöftern zu Magen. Während die 
Mönche Palmen jangen und erbauliche Betrachtungen anbörten, ſaßen Abte, Pröpfte 
und Delane beim Becher und beluftigten fi." Nonnen ließen fih Liebeslieder 
mwibmen. 10° Unvermittelt trat neben kirchlicher Frömmigkeit der Aberglaube zu 
Tage. Noch feierte man das Julfeſt, den Tag des Fro, der jegt St. Stephan 
geweiht war, mit Schmaujereien.*" Man ſchwur bei Fro, man taufte Glocken 
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und Elbe und im Dften der Elbe, Bon diefen Sachſen erhielten die Biſchöfe von 
Würzburg, Konftanz, Augsburg, ſowie der Abt Waldo von Reichenau eine An 
zabl.*° Jept entjtanden wohl in Württemberg jene Orte Sahjenheim, Sachſen⸗ 
haujen, Sachſenhart (abg.) Sachſenhof, Sahjenweiler, Schijelberg 
(Saflenberg) und Reutſachſen in Württemberg. Da Biſchof Megingoz von 
Würzburg mit dem Abt von Amorbadı die Miffion in Paderborn und Berden 
übertragen betam, jo läßt ſich annehmen, daß fie oſtfräulijche Kräfte in dieſes 
Miffionsgebiet beriefen. Der erfte Biſchof von Minden, Erkanbert, ift wahrſchein- 
lid) ein Oftfranfe aus der Gegend von Ereglingen.1%% Die Arbeit an den nad) 
Süden gebrachten Sachſen war nicht vergeblih. In Würzburg wurde der junge 
Sachſe Hathumar zum gelehrten Mönd ausgebildet und durfte als Biſchof von 
Paderborn in jein Stammland zurüdtehren. 2°” Ebenjo war jein Nachfolger Ba- 
durad, ein junger Edler aus Sachſen, in Würzburg zum Geiftlihen ausgebildet 
worden, während der Sachſe Bernald in Reihenau erzogen wurde und jpäter bas 
Bistum Straßburg befam. Wie aud) weltliche Große ihre Aufgabe gegenüber den 
Sachſen auffaßten, zeigt der Alamanne Gerold, der Schwager Karls. Er lief 
nicht nur auf feine Koften in Paderborn durch griechiſche Baumeiſter eine Marien: 
fapelle errichten, jondern wußte aud) die Herzen der ihm übergebenen ſächſiſchen 
Gefangenen zu gewinnen, daß ein getreuer Sachſe, als Gerold 799 im Avaren⸗ 
frieg gefallen war, feine Yeiche den weiten Weg von Pannonien nach Reichenau 
brachte und damit der Macht des Chriftentums, wie es ibm in jeinem Herrn ent 
gegengetreten war, das bejte Zeugnis ausftellte. 198 

Als leuchtende Veifpiele der Frucht, welche die chriſtliche Kirde in Ala— 
mannien gejchaffen, ftehen der eben genannte Gerold und jeine Schweiter Hilde: 
gard, die zweite Gemahlin Karls, da. Bei Hildegard, die im 24. oder 26. Jahre 
ihres Lebens 782 jtarb, war es nicht nur der Adel der äußeren Erſcheinung, jon« 
bern vor allem die Vorzüge bes Geiftes und Herzens, was ihre Zeitgenofjen entzückte 
Ihr lirchlicher Sinn ficherte derjelben ein qutes Andenken beim Volt. Lebhaft nahm 
fie Anteil an den Geſchicken des Klofters Neichenau, dagegen ift es nicht zu erweien, 
daf fie das Alofter Kempten gegründet hätte. Nur bie Reliquien des h. Gorbianus 
und Epimadhus, welche fie aus Nom brachte, ſchenkte jie an das Kloſter. In innigem 
Verkehr ftand fie mit Lioba, der Abtiffin des Kloſters Biſchofsheim, der Freundin 
des Bonifatius, welde die Königin am Hofe zu Aachen beſuchte. Von ihrer Mild: 
thätigleit gegen Arme umd Kranke, jo gegen ein armes früppelhaftes Mädchen, 
erzählte man rührende Beifpiele. '9? 

Ihr Bruder Gerold, ein ausgezeichneter Kriegsmann, hatte S. Gallen, Reichenau 
und Lorſch mit reihen Gaben bedacht, ja Reichenau zur Erbin feines Beſitzes eins 
gelegt. Die dankbaren Reichenauer verherrlichten fein Andenken mit dem Mers: 

Hie vir in hac patria summa bonitate nitebat, 

Moribus egregius, verax, mansuetus, honestus. 
(Diejer Dann glänzte in feinem Vaterland durch höchſte Güte, trefflich an Sitten, 
‚wahrhaftig, milde und ehrbar.) 
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IV. Der Zerfall des farolingijcen Gottesreiches. 


Mit dem Tode Karls des Großen kam für das von ihm gegründete Gottes: 
—— 


ireitet alsbald zur Herrſchaft über den Staat weiter. Die Sunden der faro- 
lingijchen Herrſcher bilden die Stufen, auf denen das Papfttum ſich zur Allmacht 
t zu feiner Zeit da wie Gregor VII. Aber ber Gang 
— hilft dem deutſchen Volt feine Eigenart und Selbſtändigkeit retten. &s 

eine deutſche Kirche, die Gefahr, der römiſchen Einförmigfeit geopfert zu 
, ft überwunden. Ludwig, der Mönd auf dem Kaiferthron, überfam das 
feines Vaters in feftem Gefüge. Seine Regierung jhien einen ruhigen Ver- 
lauf in fiherem Geleife zu verjpreden. Die innige Verfchmelzung von Staat und 
Kirche ſchien fortbeftehen zu können. Obwohl es Kaifer Ludwig am Haren Blid, 
on ber ruhigen Thatkraft und dem feiten Willen feines Vaters fehlte, wuhte er 
dad Die Nechte des Staats gegenüber von Papft und Biſchöfen noch zu wahren, 
aber doch war es ein unbewußtes Miftrauen in die Kraft des von Karl geichaf: 
fenen Gottesreiches, was ſchon nach drei Jahren jenes Neichsgefeg von 817 ber: 
voreief, welches mit feiner neuen Erbfolgeordnung das irdiſche Gottesreih Karls 
jr bleibenden Gejtalt des Frankenreiches machen follte. Schon jet zeigte ſich die 
Midficht auf die Kirche als das Maßgebende für die Staatsform. Das bisherige 
Erbrecht follte umgeftoßen werden, „damit fein Ärgernis der Kirche entjtehe”.*1% 
N Kirche follte durch die Einheit des Reichs erhalten werden, Das 
mehr wie bisher als Familiengut oder gleich einem weltlichen 
e den. An der Spitze desſelben ſollte ein Kaiſer ſtehen, der als 
Chirmberr der Kirche das Schwert führe. Die anderen Herrſcher ſollten ihm als 


dur Wahl übertragen, wobei den Bifchöfen neben den Großen ein beſtimmender 
Einfluß blieb. Zeigte fich ſchon bei diefem Geſetz, wie die Kirche im Gottesreich 
der Karolinger nach der Übermacht trachtete, jo ſchickten ſich die Biſchöſe, indem 
fie 828 Audwig für alle Mißftände im Reich verantwortlich machten und Vorwürfe 
gigen ihm erhoben, auf vier Synoden an, den Staat nad; ihren Idealen zu refor: 
mieren, ihn der Kirche unterzuorbnen und fich der ftaatlichen Aufficht zu entziehen. 

‚Die prieiterliche Gewalt ftellt ſich jtol; über die weltliche. Es war nur noch ein 
‚Schritt weiter, als vie Biihöfe, um die Einheit des Reiches zu retten, ſich 833 

I Werkzeugen der Söhne Ludwigs hergaben, als Papit Gregor IV. Lothar auf 
nam gegen jeinen Vater begleitete. Die Abſetzung Ludwigs und 
has fchmähliche Gautelſpiel der Kirchenbuße, die man ihm auflegte, find grelle Bes 
weife für den Übermut der Kirche, welche das Reich mac ihrem Sinn geftalten 
wollte unb darum den Empörern die Hand bot.*!! Die Gefühle des ſchwäbiſchen 
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Boltes gegenüber diefen Ereigniſſen thun bie alten ſchwäbiſchen Annalen fund, indem 
fie das Jahr 833 „das Jahr ver Schmach der Franken“ nennen.'’? Die Entwürdigung 
der Herrichermajeftät durch die Hierarchie hatte begonnen, die fortwährenden Streitig- 
feiten ber Erben Ludwigs, die Laſterhaftigleit Lothars II. und deſſen ſchmutzige 
Ehehändel halfen weiter, die Macht und das Anfehen des Staates zu mindern 
und die der Kirche zu heben. Aber mit dem Vertrag von 833 und vollends mit 
dem von 843 war die Einheit bes Kaiſerreiches ein für allemal aufgehoben, bie 
Herrſcher der Teilreihe waren jegt jelbftändig, der leßte Glanz der Kaijerfrone 
ſchwand mit der Nomfahrt Karls des Kablen, dem der Papit die Krone aufgeſehzt 
batte, Aber je weniger das Kaiſerreich Einbeit zeigte, um jo herrlicher jchien ver 
Erfag in der Einheit der Kirde, Statt des Kaijers follte das Papittum jest 
den Mittelpunkt des Abendlandes bilden. Die Abhängigkeit des päpftlihen Stubls 
vom Kaifer ſchwaud, bie faijerlichen Rechte in Non, die Mitwirkung bei der Bapjt- 
wahl fielen dabin wie welte Blätter, In den Wirren des neunten Jahrhunderts 
ſchien der Papit allein noch Schirm und Schub zu bieten. 

Was die Männer der Kirche jetzt nad) der Huflöfung bes Gottesreiches 
wünſchten und hofften, das erhielt bald mad dem Wertrag von Verdun 843 in 
drei großartigen Fälfhungen feinen Ausdrud. Die Lügenjaat von YLügenfeld 
bei Kolmar ging auf. Die Lüge trat in den Dienft der Hierarchie, um ihre An— 
ſprüche als berechtigt hinzuftellen. Zuerſt benügte man den Namen Angilrams, 
am unter feinem Nanten eine Sammlung erdichteter Synodalbejchlüffe in Umlauf 
zu bringen, welde die Anklagen gegen Biſchöfe möglichft erſchweren und das Ur— 
teil über fie dem geiſtlichen Gericht zuweifen follten gegenüber der weltlichen Ger 
malt, 3 Die zweite jener Fälſchungen ift das Werk eines angeblihen Diakonus 
Benedikt, der im Auftrag des Erzbiſchofs Otgar von Mainz eine ältere Gejegess 
fammlung ergänzt haben will. Der Verfaſſer ftellt Ächtes und Unächtes unbedent 
lid nebeneinanver. Seine Abſicht it, alle wünſchenswerten Neuerungen zu Gunjten 
ver volllonmenen Freiheit der Kirche und der Macht der Biſchöfe als bereits ger 
Teglich feftgeitellt ericheinen zu laſſen und fo das Necht der Geiftlichleit gegenüber 
dem Staat zu ftärlen. 4 Bebeutender als diejes Werk, das in Deutjchland nie 
Geltung erlangte, ift die Sammlung von Dekretalen, welche unter dem Namen | 
eines Iſidor Mercator verbreitet wide und wohl das Werk des Biſchofs Rothad— 
von Soiffons ift.""° Kühn giebt der Verfaffer neben echten Stüden erdichete— 
Schreiben der römiſchen Biſchöfe, bejonders aus den erjten Jahrhunderten, Deus 
oberfte Zwed des Fälſchers war die Stärtung der bifhöfliden Macht und dem 
Freiheit der Kirche durch Unterordnung unter den Papſt. War Bonifatius 
die Wiederberitellung der Metropoliten und der Proninzialiynoden ernftlich ange 
legen gewefen, fo foll deren Macht jest eingeſchränkt werden, um das biihöffihud 
Amt möglichſt ımantaftbar zu machen. Kein weltliches Gericht, jondern mur Di 
Provinzialignode darf eine Klage gegen einen Biſchof erheben, aber die Eye 4 
muß vom Papft berufen ſein. Nur höhere Geiftliche, aber nie Yaien, dürfen geg⸗ — 
den Biſchof Klagen erheben, mußten aber dann 72 von dem Bellagten jelbit — 
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tümlichen Gaben gegeben. 

Eee DR: das fich nad dem Vertrag von Verdun 
843 bildete, und zu dem jegt aud Schwaben gehörte, war es ein Glüd, daß an 
en tüchtigjte von Karls Enten, Ludwig der Deutſche, jtand, 

N HB ne Jetzt konnte fich deutſches Weſen in 
und Kirche neu entwideln und erftarten, jo daß es auch die Wirren unter 
Ludwigs Nachfoigern überfiand.t® Die Kirche hatte unter dem edlen, frommen, 
fittenreinen Fürften eine Zeit des Gedeihens. Zahlreih find feine Schenkungen 


Unwiſſende Geiſtliche, Mönde, die ihr Gelübde vernadhläffigten, duldete er nicht 
in feiner Nähe. 

Obwohl fein großartig und ſchöpferiſch angelegter Geiſt, erhielt er das alte 
Herfommen, jo gut es ging. So bielt er auch an der Abhängigkeit der Kirche 
vom König feſt. War aud die Wahl der Biſchöfe und Abte nad) den Kirchen- 
gejegen frei, jo griff er doch oft ſelbſtändig ein, jedenfalls beburfte die Wahl feine 
Betätigung. Die Synoden berief er und gab ihren Beichlüffen Geſetzeskraft. Die 
Biſchöfe mußten für ihm zu Felde ziehen und mancherlei Zeiftungen ſich gefallen 
laſſen. Aber dafür ftanden fie auch überall gefhäftig im Vordergrund und hatten 
großen Einfluß. 

Je ſchwächer aber Ludwigs Nachfolger waren, umſomehr erhob ſich jett die 
Geiſtlichkeit. Bei den Königswahlen hat fie Gewicht, den Empörer Arnulf 
macht fie dur ihre Salbung zum rechtmäßigen König. Der König bedarf der 
Unterftügung durch die Geiftlichkeit, fie bildet das Gegengewicht gegen die trogigen 
Großen. Der König fteht micht nur im Bund, fondern auch im Dienft der Kirche, 
Der tüchtige König Arnulft!? nennt fi den Sohn und Verteidiger der fatho- 
liſchen Kirche, deſſen vornehmſte Pflicht ift, Bistümer und Klöfter in ihren Rechten 
zu fügen und ihren Einfluß zu erhalten.1?*° Schon kann die Synode von Tribur 
895 den Anfpruch erheben, daß die weltliche Gewalt der geiftlichen dienſtbar werde, 
„Wer Gottes Gericht nicht fürchtet, ſoll durch weltliches Urteil geftraft werben. “*?* 
Ein bezeichnender Gradmeſſer für die fteigende Macht der Hierarchie iſt die Gel- 
tung, welche die pfeuboifiborifhen Dekretalen in Deutfchland gewinnen. Die früheren 
Synoden zu Worms 868, Köln 887, Mainz 888, Meb 893 hatten fie gar wicht 
ober felten benügt, zu Tribur werden jie häufig angezogen, in Hobenaltheim 916 
fpielen fie eine bedeutende Rolle, 

War einft die Kirche unter dem Schutz der Frankenkönige erjtartt, war bie 
Reformation nur unter ihrer Mitwirkung möglich geweſen, jest muhte die Kirche 
das Königtum aufrecht halten. Ludwig das Kind mar ganz das Wertzeug 
bes Erzbifchofs Hatto von Mainz und des Biſchofs Adalbero von Augsburg, feines 
Erziehers. Schon jetzt zeigte fi, wie wenig die Kirche im ftand war, das Reich 
umd damit ſich ſelbſt zu fehügen. Auch der madere Konrad I. mufte jih am 
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die Stüßen des Thrones. Gerade Schwaben jollte das 


vieleicht in einem wilden Rolka- 
ider Biſchof Salomo IM. von Kom 
——— 


Thurgaugrafen, nicht 
die — der ganzen übrigen Familie nicht hinderte. Burk⸗ 
Burkhard und Ulrich), wurden des Landes verwiejen und ihrer Güter 

m ihrer Mutter, wie der Schwiegermutter des jüngeren 
die af einer Walfeht nah am Sgefen mar, unter dem 
18 ihre Güter entzogen. 1*3 

über die Familie Burkhards ſchreckte die beiden 
anger und Berthold, wahrfheinlich Nachlommen der alten 
Alaholfinger, *** nicht von gleichem Streben ab. Erchanger nannte 
Schon war er mit Bifchof Salomo heftig zufammengeraten. 
Sieg der Grafen in Gemeinfchaft mit ihrem Neffen Arnulf, 
über die Ungarn am Inn lieh es dem König rätlich erjcheinen, 
indem er die Schweiter der Kammerboten, die Mutter Arnulfs, 
jte. Allein aufs neue erhob ſich Erchanger, an dem die Schwaben 
\ tapferen Helden, gegen den König und gegen Salome und 
gefangen auf die Feſte Diepoldsburg (mohl bei Kirchheim u. T.). 
gegen Erhanger und nahm ihm bei der Feſte Onfriedingen 
bingen) gefangen. Erchanger wurde zur Verbannung ver 
freigegeben. Aber die unglüdlichen Kämpfe des * 
ich von Sachſen ermöglichten Erchanger die Rückkehr. 
g ausrufen. Der Sohn des 911 getöteten Burkhard nr 
Die —* biſchöfliche Partei wurde bei Wahlwies von den 
lagen. Nunmehr mußte die Kirche mit ihren Mitteln dem 
— Unter der Leitung eines päpſtlichen Legaten hielten 
, mit Ausnahme der jächliihen, zu Hohenaltheim im Nies 
| Bruder Berthold und ihre Genoſſen Gericht. Die Empörung 
rde mit den ſchwerſten firdhlichen Strafen bedroht, aber noch 
die Kirche. Wer Hand an einen Biſchof legt, ein Gotteshaus 
der foll zeitlebens an einem Ort, d. h. in einem Kloſter 
Jahre fid) einer ftrengen Buße unterwerfen, darunter drei 
', Brot und Salz leben, was für einen Mann nahezu ein 
ft, zeitlebens ſich aber von Fleiſch und Wein enthalten, 
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ee N BE en 
Waffen niederlegen, der Welt entjagen und in ein Klofter gehen 

Aber die Brüder trogten dem Spruch der Kirche. & lieh denn. ber König 
vier Monate nah der Synode am 21. Januar 917 feine Schwäger jamt ihren 
Neffen Liutfried zu Adingen (d. b. entweder zu Hattingen im Hegau oder zu Het- 
fingen in Hohenzollern, ober nad) Gieſebrecht zu Adiningen im Nedargau, aljo 
Othlingen bei Kirchheim, das der König wahrſcheinlich den Kammerboten entzogen 
und Chur gegeben hatte, und angefichts der Diepoldsburg)**? hinrichten. Das Volt 
verurteilte dieſe Handlung als ſchnöde Arglift. Das Blut, an dem bie Kirche 
mit dem König Schuld trug, warf einen fchwarzen Flecken auf das Gottesreich, 
das Konrad und bie Bifchöfe mit vereinter Kraft aufrecht halten wollten. Die 
Kirche im Dienjte ver Politit hatte nur Schaden angerichtet und doch nichts er« 
reicht. Denn das Herzogtum Alamannien erſtand dennoch. Das alte Neid) hatte 
ſich völlig ausgelebt, es mußte ein neuer Staat und in bemjelben eine neue Stel» 
fung für bie Kirche gefchaffen werben. 


Zweiler Rbſchnilt. 


Die Kirche im ihrer Derfaffung und ihrem Leben unter den 
Karolingern. 


1. Die lirchlichen Amter. 

Troß der Anerfennung des päpftlien Stuhles als des oberſten Meifters der 
Kirche, welche mit dem fteigenden Anfehen der pſeudoiſidoriſchen Defretalen Hand 
in Hand ging, war die Verbindung mit der deutſchen Kirche auch in Mamannien 
eine lodere. Die Biihofswahlen waren von Rom unabhängig. Neifen nach Rom 
waren bei Biihöfen und Abten noch ungewöhnlid und geſchahen meift im Auftrag 
des Königs, oder waren Mallfahrten, Biſchof Wolfleo; von Konftanz gebt ca. 882 
nah Nom. Beitätigung von Privilegien durch den Papft war noch nicht üblich. 
Nur die Metropoliten erhielten ihr Pallium vom Bapit. 

Seit 780, als Lull das Pallium vom PBapft erhielt, ftanden die ſchwäbiſch- 
fräntifchen Bijhöfe von Augsburg, Konftanz, Straßburg, Speier, Worms und 
Würzburg unter dem Metropoliten von Mainz, zu deſſen Suffraganen aud Eich: 
ſtädt, Halberftadt, Hildesheim, Paderborn und Verden gehörten, Chur fam exit 
um die Mitte des neunten Jahrhunderts an Mainz. Yon dem Bifchofe appellierte 
man befonders in Eheſachen an ven Metropoliten?° Die Biichöfe wurben meift 
unter dem Einfluffe des Hofes vom Domkapitel gewählt ımd hatten dem König 
den Lehenseid zu leiften. In Alamannien legte man Wert darauf, Biſchbfe aus 
den Yandeskindern zu erhalten, die mit der Spradie des Volkes und deſſen Sitten 


vertraut feien, denn gin Fremder werde leiht zum Wolf für Die Gerber?" Meift 
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aus vornehmen Gefchlechtern, zwei ©. Galler Monche konnten 
























auch im Often und Weften, namentlich in Stalien, fo der Erzbiichoi Hatto I. von 
Rain; 801 918, Nuodbert von Met 883916, Radbod von Trier 883—915, 
Ermenrih 866— 874 in Paſſau, Hildi 822—826 in Verdun, Wihing in Neutra 
i en: 393 in Paſſau, in Brescia Rampolt 815—844, Noting 844, 
Novara Chadolt ſ. o., in Trevifo Landelo 880, (in Vercelli Noting, Sohn des 
Erlafried von Calm? ca. 830,) Liutward 880—906, in Verona Egino 
730—799, Ratold 802—ca. 840, Noting 843, dann in Brescia.Y?° 
‚Die Bifhöfe hielten Synoden und Vifitationen in ihren Didzefen. Die 
unterſchied die Bijchöfe wenig von den Grafen und Bafallen, 
Bilchöfe und jah man troß ber Kirchengeſee an ber Spige der Heere 
I Sönigs als feine Lehnsleute. Im Kampf gegen die Slaven fiel 892 Biichof 
mo Würzburg und 908 gegen die Ungarn fein Nachfolger Audolf.** 
jen ftanden als ihre Gehilfen bie Chorbijchöfe, welde urſprünglich 
des platten Landes gemefen waren, Seht hatten fie die Biſchöfe 
von Prieftern und Kirchen zu vertreten. Während dieſes Amt im 
ie heftigfte Anfeindung, bejonders in ben pfeuboifiborijchen Defretalen, 
nie Biichöfe die von Chorbiichöfen gemeihten Priefter und Kirchen 
ten, beftand das Amt auf dem beutfchen Boden noch ungefränkt 
doch für bie großen Amtöbezirfe, wie ben des Konſtanzer Viſchofs, 
\ * Stellvertreter unentbehrlich. So findet ſich z. B. unter Biſchof 
Theoto und 861 ein Presbyter Friedebert, der wohl 
Friedeberht identiſch iſt, in Konſtanz, ein Lantfried 847 wohl 
er in Worma,t?® 
— welche in des Biſchofs Namen die Auf 
und bie Vermögensverwaltung ber Diözeje beforgten, be— 
nicht befonders hervor. Die Einteilung der Diözefe in 
deren jedem ein Archidiakonus vorftand, gehört erſt in fpätere 
Rurallapitel unter Zeitung des Defans auf württembergijchem 
dahrhundert nachzuweiſen find, Die Feſtſetzung beftimmter 
den fließenden Grenzen eines Miſſionsbezirks zone ſich 
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ib Piarrrechte 
———— 
Unter den Pfarrern treten die Presbyter an Taufkirchen, welche ſpäter 
die Mittelpunfte von Nuralfapiteln bildeten, befonders hervor. Aber auch die 


Die Beſtellung der Presbyter war das Recht des Eigentümers der Kirche, 
Denn die Kirche mit ihren Rechten, Gütern, Einkünften und Dienſten galt als ein 
Beſitztum. Karl d. Gr, gejtattete 794 dem freien Mann, der eine Kirche baute, 
fie zu vergeben und zu verkaufen, wenn nur die Erhaltung des Gebäudes und 
des Gottesdienftes gefichert war." Auf den Krongütern hatte ber König das 
Eigentums: und Beſetzungsrecht. So gab Ludwig der Deutſche die Kapelle in 
Brem 875 au feinen Diafonus Liutbrand, 95 Karl ber Dide die Kapelle in Vier: 
Lingen vor 883 an Liutward, ies Arnulf die Kirche im Dußlingen 888 an ben 
Kaplan Drolf, 1?" 

Vornehme Männer bielten gerne eigene Priefter für ihre Hausfapellen. 
Dieje famen leicht in unziemliche Abhängigkeit von ihren VBrotherren und mußten 
ſich zu bedenklichen Zugeftändniffen an das Gewiſſen ihrer Herren verftehen, ja 
die meiften mußten häusliche Dienſte verrichten, bei Tiſch aufwarten, den Schenk: 
tiſch bejorgen, auf der Jagd die Hunde führen, den Zelter der Frau lenken. Biel: 
fach wuhten derartige Hauspriejter, gejtügt auf ihre Herren, ſich der bifchöflichen 
Aufficht zu entziehen. Man verbot deshalb, Priefter ohne Vorwiſſen des Biſchofs 
anzujtellen. Der Patron hatte mur noch das Präfentationsreht, die eigentliche 
Einmweifung in das Amt der Biſchof. 1?* | 

Hatte Karl der Große noch Unfreie zu den höchften Würden erhoben, fo 
wurde von Ludwig verboten, daß ein Unfreier die Priefterweibe erhalte, und be- 
ftimmt, daß ein freigelaffener Priefter bei ummürdigem Vetragen aus dem Priefter- 
i ——— wen Ihe, ai 
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ni ‚auch cella Maionis, Manzell OA. Tettnang vor 812,144 
7; — und Hupoldieella 860 (im Nibelgau, 


unter Karl dem Großen beftehenden Klöſtern Ellwangen, Marchthal, 
Ehlingen und dem Frauenkloſter Baumerlenbach treten in 
hardt, Wiefeniteig, Faurndau, Budan, aber faum 


bat zum Stifter einen vornehmen, ſonſt unbelannten Einfiedler 
der 816 eine Netfe nach Nom gemacht und mit den Gejanbten 
V. zurüdgefehrt war. 
| ber Nähe von Murrhardt eine Zelle gebaut, dann fie nach Murtharbt 

mit bem Hochftift Würzburg, weldes Murrharbt als Lönigliche Schen- 





jarius geweiht, kaun aljo erjt erbaut fein, 
Neichenan gelommen und ber Heilige jo in 

iſt nicht ausgeſchloſſen, daß nicht zuvor ſchon 

war, die fog. Walderichsfapelle. Die ültefte Urkunde 







e nad) einer Urkunde vom 6. Dez. 861 von einem reichen 
jpäter den Stammwater der Grafen von Helfenftein 
iftet umd begabt. Die Vogtei des Klofters, an deſſen 
bt Tuttamann ftellte, behielt Rudolf feinem Geſchlecht vor, 

für des Königs Dienft ein Saumroß ftellen und ebenjo in 
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Kriegsfällen. Das neue Kloſter bekam zunächſt in der Umgegend von Wieſenſteig 
in den Bezirken Blaubeuren, Geislingen, Göppingen, Kirchheim und Urach Befis, 
doch gab ihm Rudolf auch eine Kirche in Weinheim an ber Bergitraije.t+7* 

Faurndan erjcheint zum erftenmal im Jahr 875 (11. Auguft), als König 
Ludwig ber Deutjche feinem Diakonus Liutprand das Klöfterlein (monasteriolum 
oder abbatiola nad) der Nrfunde von 895) ſchenkte und dazu nod die Kapelle 
in Brenz fügte.1*? Wann das Kloſter entftanden it, läßt ſich nicht mehr feit- 
ftellen, Da dasjelbe Neliquien des h. Alexander, Eventius und Theodulus befaß, 
wird man annehmen bürfen, daß Faurndaus Gründung in diefelbe Zeit fällt, in 
welder Klingenmünfter gegründet wurde, wohin Karl der Große Reliquien des 
h. Alerander und Theodulus hatte bringen lafjen.**% Liutprand erhielt 888 von 
K. Arnulf die Erlaubnis, das Klöſterlein ſamt der Kapelle in Brenz an S, Gallen 
oder Reichenau zu ſchenken, und wirklich erfcheint S. Gallen 895 im Beſitz derjelben. 

Zweifelbaft it, ob Buchau ſchon unter Lubwig dem Frommen geftiftet 
wurde. Denn die Urkunde vom 22. Juli 819, wornad; Ludwig diefem Frauen: 
Hofter den Ort Mengen, die Kirche in Saulgau, die Immunität und das Recht 
freier Wahl der Nbtiffin ſchenkte, it unecht. Doch weifen bie heil, Cornelius 
und Cyprian, deren Gebeine Karl der Gr. von Harım al Raſchid zum Geſchenk 
befommen haben ſoll, auf die Anfänge des 9. Jahrhunderts, da im Frankenreich 
die Verehrung diefer Heiligen auffam. Bielleiht darf man eine Anregung von 
Benedikt von Aniane annehmen, defjen neugegründetes Klofter Inden auch Korneli- 
möünfter hieß. Darnach ift es recht wohl möglich, daß Buchau ſchon 319 beitanden 
hat. 160 Buchau war im Süden Schwabens das einzige Rrauenklofter, das bald 
zu Bedeutung Fam, Ludwig der Deutſche hatte feine Tochter Irmingard als 
Äbtiffin dorthin gejeßt, wie ihre Schweiter Hildegard erſt nah Schwarzad bei 
Würzburg, wo die dritte Schweiter Bertha ihr folgte, und dann nad Zürih an 
das Klofter S. Felix und Regula. Irmingard erjeheint 857 als Abtiffin zu Buchau 
und ſtarb dort 16, Juli 866.7% Buchau lernen wir 902 als die Stätte fennen, 
wo die Edlen ihre Töchter erziehen ließen. In diefem Jahr wollten die Söhne 
des Eritgaugrafen Ato, VBeringer, Reginolf und Gerhard ihre Schweiter Abelinde 
vom Klofter zur Hochzeit führen, wurden aber überfallen und erſchlagen. Ad 
trat ins Kloſter zurück und wurde Äbtiſſin. 152 

Die Gründung des Kloſters Hirſchau wird im dem 
hundert ftammenden Quellen, dem Hirſchauer Schenk 
K. Heineih IV. v. 1075, auf den Grafen Erlafrieb um 
Biſchof von Vercelli, zurüdgeführt und foll in das 
Noting fol die Gebeine des h. Aurelius vom € 
und nach Hirſchau gebracht haben. 


Ein Graf Erlafrieb ift fonft nicht bekannt. 
843 Bifchof von Verona und 844-858 Biidof 

Gebeine des hl. Aurelius find nie von Mailand 
tradition über jene Übertragung nad) Stan 
erzählt, iſt ſichtlich eine Nachahmung ber 
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u gelommenen Monche und bie Abte 
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ben Heiligen Althengftetts, der Stammheim benachbarten Mutterkirche 
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Ulrich von Lorſch dem erſten Abt Friedrich von Hirſchau 1065 in 
mit den Mönchen des angeblich 

angebeihen lieh. 

Kern der Hirſchauer Klofterfage feithalten laſſen, daß 





it, dar dieſer ſich auch um die Verehrung des Neichenauer Heiligen Markus ver- 
dient machte, 394 Beſitz in Hirſchau befam und dort eine cella Aurelii gründete, 


auf dem andern Ufer der Nagold Beſitz hatte. Der Befig beider 

im den unruhlgen Zeiten an die Grafen von Ingersheim, die ſich auf 
Boden des alten Althengitetter Pfarrbezirls, der Neichenauer 

‚war, Calw erbauten. Jedenfalls wird die cella Aurelii von feiner 
geweſen fein, als Manzell oder Natpotizell, 5° Wahrſcheinlich 
unſerer Periode das Hirſchau benachbarte Klöfterlein ad S. Candi- 
ntbeim, da der h. Candidus um 780 befannt geworben war, als 
feine Gebeine dem Diafonus Addo oder Karl dem Großen über: 


Karolingiſcher Zeit wird man begonnen haben, diefem Heiligen Kirchen 
156 
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’ Für das Kloſterweſen war die zu Aachen von der Reichsverſammlung 817 
beihloffene Neform Benedifts von Aniane von Bedeutung. Diefer Mann 


4 


l Bote Namens Witiza, der das Klofter Aniane in Aquitanien 
und das Vertrauen Ludwigs des Frommen in vollftem Maß gewonnen 

fo daß er für ihn das Kloſter Inden oder Kornelimünfter bei Aachen 
ihn dauernd in feiner Nähe zu haben. Benedikt machte mit der 
Benebilts von Nurſia Ernſt. Seine Mönche follten arbeiten mit den 
Karl aus den Klöftern Mittelpunkte für die Volksbildung zu 

3 2 Zulauf zu den von ihm gegründeten Klöſtern war ungeheuer. 
gen an die Mönche in nörblicher gelegenen Ge— 
nel gewährte dem Mönden auch Schug gegen über 
Sr für die leiblichen Bebürfniffe und die Klei— 
on Nurfie. Auch der ftraffällige Mönd, 
erben, die Kloſtergefängniſſe jollten heiz— 
ung im Freien geitattet werben. 
des Neiches übertrug, 

zu bejuchen, um 
nator wicht überall 
be Benevifts 321 
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am aber bas ganze Neformationswert ins Stocken. 1° In den Wirren der Zeit 
wuchs bie Verwilderung in ben Klöftern aufs neue; auf der Synode zu Nahen 
856 man Hagen, da mande Nonnenklöfter zu Hurenhäufern geworden 
feien. 19% Trogbem war der Zug in die Klöfter ein ftarfer und der Drang, durch 
Gaben an öfter ſich und den Seinen die Seligkeit zu fihern, ein ungeſchwächter 
Schon Kinder übergab man den Klöftern, die nad dem Beſchluß der Wormſer 
Synode von 868, wenn fie zu mündigen Jahren famen, an das Kloſter gebunden 
waren, als wenn jie das Gelübde freiwillig abgelegt hätten. Auch Witwen, bie 
in der Aufregung der Trauer den Schleier genommen, murde die Nüdfehr ins 
Leben verjagt, wenn fie auch fpäter den eriten Entſchluh bereuten. 19% Doch kam 
es vor, daß Nonnen wieder austreten und heiraten durften, aber ſchon wurde 
dafür päpftlicher Dispens gefordert, *°° 


II. Der Beſitz der Kirche. 


Die zahlreihen Schenkungen an die Hlöfter werden jetzt gerne an be- 
fondere Bedingungen gefnüpft, Man bedang ſich für fich und einen Sohn Auf: 
nahme in das Klofter aus oder die Lieferung von Kleidern, So gab S. Gallen 
jährlich ein wollenes Kleid und alle drei Jahre einen Mantel. 1% ine Frau 
Rachil erhält Wohnung in der cella Ratpoti und Kleidung wie ein Mönd von 
S. Gallen für eine Schenkung. 1? Much behielt ſich der Schentende für fich 
und jeine Erben Rücktaufsrechte vor. 1%? Die Könige begabten Kirchen und Klöfter 
gerne aus dem Krongut. So erhielt das Klofter Reichenau von Ludwig dem 
Frommen einen Teil des Königszinfes im Eritgau, Affagau und Allgäu. ?%* Das 
Bistum Würzburg bezog den zehnten Teil der fog. Ofterftufe, des Naturalzinſes, 
aus 17 oſtfränkiſchen Gauen und den zehnten Teil des Einkommens aus den 
Königsgütern in Heilbronn und Lauffen, 16* 

Eine reiche Einnahıne floß ben Möftern aus zinspflidtigen Gütern zu, bie balb Gelb, 
bald Früchte, Hühner, Schweine, Schafe, Ochſen, Bier, Honig, Wachs unb Tücher gaben. 
Ein lehrreiches Verzeihnis derartiger Einkünfte giebt die unechte Urkunde des Abts Walafrieb 
in Neichenau von 843, worin bie Einfiinfte beftimmt werben, welche ber Seller des Kloſters 
für ben Unterhalt der Mönche aus vielen württembergiſchen Orten beziehen joll, 5. ®. aus 
Merklingen, Vierlingen, Binsdorf, Wehingen, Deiklingen, Tuttlingen, Mühlheim, Nieblingen, 
Unlingen, Altheim. Hier find genannt: Schüffeln, Keffel, Töpfe, Rachen, Gemüſe in Scheffeln, 
Honig in Krügen, Schmalz, Flachs, Hanf, Garn, Schladttiere. Wenn eine ber gelieferten 
Kühe im Kloſter ftirbt, muß fie ber betreffende Ort nochmals Kiefern. 19° Gin gewiſſer Mich- 
ram mußte an S. Gallen jährlich 14 Pfund Eifen Tiefern ober 4 Denare bezahlen ober bafür 
Fiſche liefern. 197 e 

Ihre liegenden Güter ließen die Klöſter durch zins- und bienftpflichtige Freie 
oder durch Leibeigene beftellen, Es wurde dabei genau feitgefegt, wie viele Tage 
ein jeder in der Saatzeit und Erntezeit zu arbeiten, welcherlei Arbeit er zu leiſten 
hatte. Recht beſchwerlich waren auch die Boten: und Spanndienfte der Hörigen; 
jo mußten Hörige des Klofters Weißenburg aus Laupheim und Haifterficch jähr⸗ 
lich einen Wagen nad Nenningen oder auch an den Nhein d. b. nad Weißenburg 
jelbft führen. *%° Die Anzahl ber Yeibeigenen auf ben Klofterbefigungen lann 
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diefe Zeit genauere Veltimmungen über die Rechte des Vogtes geben, wie bie 
Reichenauer von 11, 813 und die Buchauer von 819, find gefälſcht. Zu ven 
wichtigften Rechten von Kirchen und Klöftern gehörten des Königs Schuk und 
die Immunität. Wie der König der Beihüker der Armen, der Witwen und 
Waiſen war, wie bie fränkiſchen Herrſcher jeit Pipin die Veſchützer der römijchen 
Kirche geworden waren, jo wurde ihr Schug auch einzelmen Geiftlichen, aber auch 
den Kirchen und Klöftern erteilt, um fie gegen Gemaltthat zu ſchützen. Die 
Immunität war ein Recht, das den öffentlichen Beamten verbot, bie Höfe und 
Güter einer Kirche oder eines Kloſters zu betreten, dort gerichtliche Verhandlungen 
anzuftellen und Friedensgelder zu erheben, Quartier oder Bewirtung zu forbern, 
Bürgen zu nehmen, die Leute innerhalb des Immunitätsbezirks zu einer Leiftung 
anzubalten oder Erhebung von Abgaben zu machen. Die Frievensgelder oder was 
ſonſt die Königliche Kaſſe innerhalb des Immunitätsbezirks zu erheben hatte, fielen 
nun ber Kirche zu und wurden von ihren Verwaltern erhoben. Die Immunität 
erſtreckte fih auf die Kirche oder das Klofter, die Häufer und Höfe, überhaupt 
auf alles, was mit Zäunen und Gräben eingehegt war, aber nicht auf das nicht 
umfrievete Land, Felder und Wälder, Solde Immunitätsrechte hatten bie 
Klöfter Ellwangen (Ur. v. 8. April 814), Buchau (Urk. v. 22. Juli 819 in 
ihrem Kern echt), Faurndau mit der Kapelle Brenz; (Ur. v. 11. Aug. 875) 473 
und Reichenau (Urf. v. 16. Apr. 885), das Hochſtift Würzburg für reichen Beſitz 
in Franken (Urt, v. 19. Dez. 822) und vielleicht Worms für Wimpfen und Ums 
gegend (Ark. v. 20. Aug. 856, die aber gefälſcht ift). *?* 


IV. Das kirchliche Leben und die Frömmigkeit. 


Zur Stärkung der Kirche umd ihres Einfluffes auf das öffentliche Leben 
dienten die Synoden, an denen neben den Bijchöfen die Abte teilnahmen. Häufig 
war bamit die Neichsverfammlung verbunden, jo daß auch die weltlichen Großen 
an ber Synode teilnahmen. Auf der Synode von Aachen 813 finden fidh drei 
Abteilungen, Biihöfe, ÄAbte und weltliche Großen. 175 Beſchäftigten ſich die 
Synoben vorwiegend mit kirchlichen ragen, Kirchenzucht und Sittenzucht, dem 
tirchlichen Befig und Gottesdienft, fo griffen fie doch teilweife ftarf in das weltliche 
Gebiet über, wie denn die Synode von Hohenaltheim 916 hauptſächlich zur 
Stärkung der Königsgewalt zufammentrat. 7° Infolge der Geltung ber pſeudo— 
iſidoriſchen Dekretalen wurden die Synoden nicht mehr vom König berufen, fon- 
bern vom Papſt und von einem päpftliden Legaten abgehalten. 

Bon Diözefanfgnoden, welche der Biſchof hielt, ift nichts Näheres befannt, 
Doch jegt Iſo in feinen „Wundern des b. Otmar” die jährliche Diözefanfpnode für 
das Bistum Konftanz als jelbftverftändlid; voraus und läßt Biſchof Salomo 864 
eine ſolche halten. 868—877 hatten wegen Gebrechlichleit des Biſchofs feine 
Sımoden im Konftanzer Bistum ftaktgefunden, ohne daß ſich weſentliche Gebrechen 
einftellten. 77° Dagegen dürften die biſchöflichen Sendgerichte, welde ber 


— 
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Biſchof oder der Archidiafonus an verjdiedenen Orten der Didzeſe bielt, bis in 

dieje Zeit hinaufreihen. Sie fanden in Zufammenhang mit der Bijitation der 

Geiftlichen durch den Viſchof. Hier wurden Sünden, welche nicht durch freiwillige 

Beichte gebußt wurden, gerügt. Die Verordnung Karls des Kahlen, daß je 5 

Pfarrer miteinander die Koſten ber biſchöflichen Viſitation beftreiten jollten, ſcheint 

auch in Deutjhland "si erlangt zu ren 

So mußten die don Haßfelben, 9, Muntheim, Gottwolshaufen wu 

—— ae Mir Die Koh des Sendgerichts zahlen, — 

Official von zart in Münfheim hielt. — wurde Sendgericht in Döttingen 

—— im Hengſtfeld, wo außer dem Ortepfarrer bie von Gröningen, 

und Schaindach fantt bem Kaplan von Neidenfels zu erſcheinen hatten, 178 


Kein Unrecht blieb vor dem Sendgericht ungerügt, aber die Kirche kam in 


Kirchen wurden geftiftet. Beſonders ließen es ſich bie Klöfter angelegen fein, in 
‚den Drten ihres Beſitzes Kirchen zu gründen oder neu zu erbauen, 17% Daher 
wurde der Einfluß der Möfter für die kirchliche Baukunſt maßgebend. 7° Bis 
in bie Zeiten Gregors VII. waren es die Klöfter am Bodenſee, welche den Ger 
ihmad beherrſchten, aber um 1050 ging die Führung an die eluniacenfifchen 
Schwarzwaldklöfter über. Neihenau und S. Gallen blieben in fteter Verbindung 
mit Stalien und hielten jo an ben Überlieferungen der altchriftlichen Kunſt feſt, 
welche im Säulenbau nachlebte. Die ältefte Kirche in Hirfau war einſchiffig, 
erbaut und ohne Säulen, eine weite Halle, wie ja der Name Bafilika 
noch) gebräuchlich war, Der einzige Neft kirchlicer Bautunft aus 
Karolingifcher Zeit im Lande ift die Krypta in Unterregenbach, jegt Keller im 
Pfarchaus, welche dreijhiffig angelegt war. Auf ſchlichten rechtlantigen Pfeilern 
mit feilförmigen Aufjägen ruhten gurtenloje Kreuzgewölbe. Den Abſchluß im Dften 
— eine halbrunde Apſis, vor der je zwei verzierte Säulen und Pfeiler ſtanden. 
Die Kapitelle der gebauchten Säulen zeigen römiſch-joniſchen Stil. Sie wie die 
Pfeilerauffäge waren mit tief eingezadten Afanthusblättern geziert und erinnern 
an ravennatifche Arbeit. +! Die Dorftirchen waren meift aus Holz gebaut, jo 
die ältefte nor in Schorndorf, welche wohl von Klofter Lorſch erbaut war. 1%? 
E mag feine vereinzelte Erſcheinung gewejen jein, daß man in abgelegenen Berg: 
gegenden blodhausartige Kirchen aus Baumflänmen roh zufanmengefügt traf, wofür 
der Namen Böhmenfirh — Baumkirhe zeugt. Doch waren auch jteinerne Kirchen 
zu treffen (vergl. die Ortsnamen Steinkirchen und Steinenkirch), aber fie waren 
in gargen noch er jo daß 836 noch ausdrücklich erwähnt wird, die Kirche von 
jei aus Stein gebaut. Das Dad) war wohl meit mit Schindeln ger 

wie felbft 890 nod) in S. Ballen,'®® oder aud) mit Stroh. In S. Gallen 

> Neichenau waren die kirchlichen Gebäude mit Malereien geſchmückt, welche die 
eijti ober Sconen aus dem Wunderleben der Heiligen darftellten und auf 
1 tiefften Eindrud machten. Dagegen ift für die Kirchen im Lande 
bes nicht nachzumeilen. Die Fenſter waren meilt durch Glasjcheiben 
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geſchloſſen, nur in Fällen befonderer Armut mit Tühern verhängt. Dab es auch 
in Dorflirden nicht an kunfivoll gefertigten kirchlichen Geräten jeblte, beweiſt die 


‚deren eh Ve In Seile DA. Herrenberg), eine, Beide Ki— 


beſahen auch ihre Letionarien, d. b. Bücher mit den lirchlichen Gebeten und 
Schriftabichnitten, bie in Dürrmenz ein Meßbuch und Meßgewand. N 

Am Gottesdienit mußte die Predigt, die ımter Karl dem Großen ge 
wonnen hatte, mit der finfenden Bildung an Bedeutung verlieren. Schon 822 
batte man auf dem Neihstag zu Attigny ſich begnügt, von den Inhabern der 
Zauffichen die Predigttbätigkeit zu fordern. Die Epnode zu Mainz beſchloß 847, 


daß jeder Biſchof Homilien mit den nötigen Ermahnungen für jeine Inter: 


gebenen haben jollte. ‘Jeder follte ſich bemühen, die Homilien in die Vollsſprache 
zu überfegen, damit alle Zuhörer das Geſagte um fo leichter verftehen Fönnten, 19° 
Dieſe Homilien follten über den katholiſchen Glauben, die ewige Belohming des 
Guten und die ewige Verdammnis des Böſen, über die Auferftebung und das 
jüngfte Gericht, über Die Werke, womit man die Seligfeit erwerben oder verſcherzen 
tann, handeln. Hatte Karl d. Gr. durd Paulus Diakonus eine Homilienfammlung 
berjtellen laſſen, jo arbeitete jegt Naban, Abt von Fulda, eine ähnliche Sammlung 
aus. Dieje Homilien wurden nit unmittelbar, wie fie waren, dem Volk vor: 
getragen, jondern bildeten nur die Fundgruben für die Prediger, welche die Ger 
danken der Homilien volfsmäßig und in der Voltsſprache darftellten. Freilich 
waren es mir wenige Biſchöfe, wie der Biſchof Bernald von Straßburg, melde 
das Volk in feiner Sprache unterwiejen, Dagegen dürften die Pfarrer ziemlich 
regelmähig die Evangelien und Epifteln ausgelegt haben. * 

Der Geſang im Gottesdienit war vorwiegend Sade des Priejters. Das 
Volt hörte im ſchweigender Andacht zu und jang nur zwiſchen den Strophen ber 
Tateinifchen Hymnen zu hundert und aber hundert Malen jein Kyrie eleifon, Chriſte 
eleifon, Wohl hatte jchon Karl der Große verlangt, daß die Gemeinde mit dem 
Priefter zufammen das Gloria patri und das Sanctus jinge und dem Priejter 
mit Gejang bei der Meile antworte, allein die Forderung fcheiterte an ver latei- 
niſchen Sprade, jo daß wieder Kleriker die Nejponforien fangen. *°° Doc) jheinen 
bei Wallfahrten und ähnlichen Feierlichkeiten auch ſchon deutſche Lieder, 3. B. 
Hymnen auf die Heiligen gefungen worden zu fein. **° Much bei außerordentlichen 
Gelegenheiten, wie Leichenbegängniffen, Bittgängen, auf dem Kirchenmweg, ja jelbit 
beim Aus: und Eintreiben des Viehes ftimmte es das Kyrie ıc. an, das zur ges 
danfenlojen Formel zu werden drohte. Für den Kirchengeſang wurde Notler der 
Stammier, Mönd in S. Gallen, 7 912, durch feine Sequenzen fr das ganze 
Mittelalter von Bedeutung. Sequenzen find Mefgejänge, in denen das Hallelujah 
ausklang. Notters Sequenzen bürgerten diefe Dichtung in dem Mehritus ein. 
Auch begeifterte Opmmen haben fih von Notker erhalten. Sein ergreifenbes Lied 
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jest vollends genan vollziehen, wo fie noch nicht gejcheben war. Denn die geſetz- 
liche Durchführung des Zehntens, der an die Pfarrkirche abgeliefert werden mußte, 
und die Pflicht des kirchlichen Begräbniſſes, das da gejchehen muhte, wo ber Ver— 
ftorbene den Zehnten entrichtet hatte, falls er nicht bei einer bifchöflichen oder 
Ktlofierfirche beerdigt werben wollte, wötigten dazu gebieteriſch. Die Pfarrbezirke 
mühjen noch vecht anfehnlich gemejen fein. Denn neu errichtete Kirchen auf ge— 
rodetem Waldboden oder in Einöden hatten nach dem Beichluß der Synode von 
Tribur von 895 erjt dann Anjprud auf eigene Pfarrredte und Pfartzehnten, 
wenn fie über 4 oder 5 Meilen (milliaria) entfernt waren. !9 

Unter den Pfarrern treten die Presbyter an Taufkirchen, welde jpäter 
die Mittelpunkte von Ruralfapiteln bildeten, bejonders hervor. Aber auch bie 
Prieſter an den Leutkirchen, deren Sprengel einen ganzen Gau umfaßte (ec- 
elesige publicae oder populares), miiſſen eine befondere Stellung gebabt haben, 
Solche Leutkirchen waren die in UfhofensZeuttich für den Nibelgan, in Haiſter— 
kirch fiir den Haiftergau, in Schwörzkirch für die Swerzenhumtare und wohl aud) 
die von Obringen für den Ohrngau. 134 

Die Bejtellung der Presbyter war das Nedht des Eigentümers der Kirche, 
Denn die Kirche mit ihren Nechten, Gütern, Einkünften und Dienſten galt als ein 
Beſitztum. Karl d. Gr. gejtattete 794 dem freien Mann, der eine Kirche baute, 
fie zu vergeben und zu verkaufen, wenn mur bie Erhaltung des Gebäubes und 
des Gottesdienftes geſichert war.!'?* Auf den Krongütern hatte der König das 
Eigentums: und Beſetzungsrecht. So gab Ludwig der Deutjche die Kapelle in 
Brenz 875 an jeinen Diakonus Liutbrand, 135 Karl der Dide die Kapelle in Bier: 
lingen vor 883 an Liutward, '?° Arnulf die Kirhe in Duflingen 888 an ben 
Kaplan Dtolf. "97 

Vornehme Männer hielten gerne eigene Priefter für ihre Hausfapellen. 
Diefe kamen leicht in unziemliche Abhängigkeit von ihren Vrotherren und muften 
ſich zu bevenklichen Zugeftänonifien an das Gewifjen ihrer Herren verjtehen, ja 
die meilten mußten häusliche Dienfte verrichten, bei Tiſch aufwarten, den Schenk: 
tifch beforgen, auf der Jagd die Hunde führen, den Zelter der Frau lenken. Viel— 
fach wußten berartige Hausprieſter, geftügt auf ihre Herren, ſich der biſchöflichen 
Aufſicht zu entziehen. Man verbot deshalb, Prieſter ohne Vorwiſſen des Biſchofs 
anzuſtellen. Der Patron hatte nur noch das Präſentationsrecht, die eigentliche 
Einweiſung in das Amt der Biſchof. 13° 

Hatte Karl der Große noch Unfreie zu den höchſten Würden erhoben, fo 
wurde von Ludwig verboten, daß ein Unfreier die Priefterweihe erhalte, und bes 
ftimmt, daß ein freigelafjener Priefter bei unwürdigem Betragen aus dem Priefter- 
ftand geftoßen und wieder Leibeigener werden folle. Die Zahl der Unfreien unter 
den Geiftlihen muß eine beträchtliche gemwejen fein, ein Umftand, der nicht zur 
Hebung bes geiftlichen Standes diente. 

Die Anſchauungen über den Eheſtand der Priefter hatten ſich verſchärft. 
Auf der Mainzer Natiomalfynode von 85244 kam zur Sprade, daß Laien ſich 
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meue Getreide, Brot ımd Sped, Eier und Käſe an Oftern, Obft an Jatobi, Trauben 
an S. Sirti.29* In jeder überrajchenden Himmelseriheinung, jo in den Kometen, 
ſah man Vorboten großer Welterfchütterungen, ja wohl des Weltuntergangs, Die 
harten Gemüter juchte man durch grobfinnlide Schilderung des Weltgerichts und 
der Höllenqualen, auch durch Erzählungen von plöglichen Strafwundern ver Heiligen 
zu erweichen. Der freimachende Glaube an die Erlöfungsgnade war in den Hinter 
grumb gebrängt, bie Frömmigkeit wurde zum ängftlichen Befolgen der Satzungen 
der allgewaltigen Kirche, die innere Heiligung des Herzens, welche der Glaube 
wirkt, ward zur äuferlichen Übung von Geremonien. \ 

Die Kraft der Kirche war gelähmt. Der Anteil der Alamannen an ber 
Mifjion, welder ſich neue Gebiete im Norden und Oſten erſchloſſen hatten, iſt ein 
ſehr beicheidener. Bon einer Teilnahme der Alamannen an der blühenden Miffion, 
welche Ansgar im Norben unter Dänen und Schweden trieb, iſt nichts befannt. 
Am Dften hatten ſich die Neiche der Bulgaren und Mähren dem Chriftentum ers 
ſchloſſen. Im Jahr 866 bat der Bulgarenfürft Bogoris (Michael) Ludwig 
den Deutſchen um einen Biihof und um Priefter. Er jandte ihm den Biſchof 
Ermenrich von Pafjau, der 867 die Neife mit einigen Diakonen antrat, auch 
ehrenvoll empfangen wurde, aber unverrichteter Dinge umkehren mußte, da inzwijchen 
Papſt Nifolaus zwei italienifche Bifhöfe nad Bulgarien abgeordnet hatte. So 
war jenes Miffionsgebiet für die Deutfchen verloren, ?%? 

Unter den Mähren hatten zuerſt deutſche Miffionare gewirkt, aber Naftis: 
law hatte fie vertrieben, Jetzt bat er in Stonftantinopel um meue Lehrer, und 
man jandte die beiden ausgezeichneten Brüder Methodius und Konftantin aus 
Thefjalonid. Bisher galt das Yand an der untern Donau als Miffionsgebiet der 
Kirche von Salzburg. et ernannte Papft Hadrian ca. 870 den Methodius zum 
Erzbifchof, ohne die alten Anrechte des Salzburger Erzbifhofs zu achten. Doch 
jtellte ihm Johann VIII. 880 den ſchwäbiſchen Priefter Widhing als Suffragan- 
bifchof von Neitra zur Seite. Wiching, ein Mann von hohen Beiftesgaben, fpielte 
feine ehrliche Nolle. Seine Hauptthätigkeit war, den Einfluß des Methodius zu 
befämpfen. Nach allerdings partetiichen Berichten der Griechen ſtach die Nachficht, 
welche Wiching und feine deutfchen Priefter gegenüber den Musichweifungen der 
Großen bewiejen, merklich von dem hohen fittlichen Ernft des Methodius ab. Nach 
bem Tobe des Methobius 885 übernahm Wiching die Leitung der mährifchen Kirche 
unter VBegünftigung des neuen Papites und verfolgte die Anhänger des Methodius, 
Aber im Jahr 893 verließ er plöglich jeinen Miffionspoften und feinen Gönner 
Suätopluf und trat in die Dienfte König Arnulfs, des heftigften Gegner Suätoplufs, 
bei dem er bis zu des Königs Tod den größten Einfluß übte. Der König über 
trug ihm auch das Bistum Pafjau, was gegen die Kirchengefege war. Nad Ar: 
nulfs Ton mußte er auf das Kanzleramt und das Bistum Paffau verzichten und 
verſchwindet aus der Gejchichte. 03 

Ungeheures Auffehen erregte der Verluft, den die Kirche duch einen Alas 
mannen Bodo erlitt. Derfelbe flannte aus edlem Gejchleht, war am Hofe 
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Drud, Der Stand ber Gemeinfreien ſchmolz durch die Gewaltthätigfeit der Grafen 
und durch liſtige Überredung der Geiftlihen immer mehr zufanmen, wie die Synode 
von Mainz 847 klagte. Das Erbredt war bedroht, der königliche Dienjt verlor 
immer mehr Hände, Der Drud der Großen machte den armen freien zum Bettler 
oder trieb ihn zum Näuberfeben.**? Schon unter Ludwig dem Frommen gab es 
Räuberbanden, an deren Spige oft Pröpfte und Vögte fanden. Mitten in den Nöten 
der Zeit wuchs dennoch das Lafter, Trunkfucht, wilde Unzucht, unnatürliche Sünde, 
Fluch und Lüge, Tanz und Poſſen, unfittliher Sag und Würfelipiel,?!? Die Unkirch⸗ 
lichleit war erſchreckend. Der Sonntag wurde durch Märkte, Gerichtsfigungen und 
Feldarbeit entbeiligt, der Kirchenbeſuch war mangelhaft. Die Grofen entzogen ſich 
dem öffentlichen Gottesdienft und bauten ſich ihre eigenen Kapellen. In den Kirchen 
wurde während des Gottesdienftes geſchwatzt, gelacht, Unfug ‚getrieben; außerdem 
benügte man die Kirchen zu allerlei weltlichen Zweden.*!? Das eheliche Leben 
wurde durch tiefe Schatten getrübt. Die Mainzer Synode von 852 geftattete den 
unverheirateten Männern die wilde Ehe, wenn fie nur bei der kirchlichen Trauung 
mit einer andern die erfte Frau verftießen. Dagegen wurden verheiratete Männer, 
bie ſolche Nebenfrauen behielten, vom Abendmahl ausgefchloften. Neben jenen 
Frauen, die in Weltentfagung und klöſterlichem Leben dem höchſten Ziel der Frömz 
migfeit zuftrebten, erſcheinen bis im die höchſten Stände hinauf freche Ehebrecher 
und Ehebrederinnen. Sogar am Königshofe war die Keufchheit eine jeltene Tu— 
gend. Karl der Große und feine Töchter hatten jelbft ein ſchlechtes Beifpiel ges 
geben. Sogar der mönchiſche Ludwig der Fromme war fein treuer Ehegatte, 
Mehrfach, ftehen die Königinnen im Verdacht des Ehebruchs, jo Richarda, die Ge— 
mahlin Karls des Diden, Ota, die Gemahlin Arnulfs, der jelbft ausſchweifend 
war, Nur Ludwig der Deutſche fteht vorwurfsfrei da. Als Ehehindernis galt 
jede irgendwie noch erkennbare leibliche Verwandtſchaft, aber aud die geiftliche 
duch Patenfchaft.21+ 

Ein Gradmeſſer für die fittlihe Anſchauung des Volles it der Glaube 
an das Gottesurteil, den auch Karl ber Große teilte. Mar machte die Probe 
mit heißem Waſſer, aus dem der Bellagte einen Gegenftand zu holen hatte, und 
mit glübendem Eifen, das er tragen oder über das er gehen mußte, Bekam er 
Brandwunden, jo wurde er als ſchuldig angeſehen. 

Bei ber Kreuzesprobe mußten Kläger und Beklagter vor dem Kreuz bie 
Arme ausbreiten. Wer fie zuerft finken lieh, hatte verloren. Bei der Probe des 
falten Waſſers entſchied Unterfinken oder Obenſchwimmen über die Unjchuld. Ebenjo 
reichte man dem Verdächtigen zum Beweis feiner Unſchuld die Hoftie, Lothar IT. 
empfieng bei ber Anklage auf Ehebruch Leib und Blut Chriſti zu Monte Caſſino 
aus der Hand Papjt Hadrians 869 und ftarb wenige Wochen darauf in Piacenza. 
Sein Ende erſchien den Zeitgenoffen als ein furchtbares Gottesgericht. Ludwig 
der Fromme verbot die Kreuzesprobe als Entheiligung des Leidens Chrifti, ebenſo 
die Probe des Falten Waſſers, weil er vielleicht darin eine Entheiligung der Taufe 
fab. Den Zweifampf lief die Kirche nicht mehr gelten, wie einjt im Alamannens 
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führten die Biſchöfe oft genug ins Feld und hinderten bie gelehrten Studien. 
ſich Konftanz tüdıtig gebilveter Biichöfe in Salomo IL. und II. 
Bildung der Laien ſchwand immer mehr zufammen. Hatten ſich 
omme und feine Söhne nod mit gelehrten Fragen beſchäftigt, fo 
bei den Söhnen Ludwigs bes Deutſchen immer weniger ber Fall, Die 
le hörte unter Ludwig dem Deutjchen auf, Beweiſt das Tejtament bes 
‚Eberhard von Friaul aus dem ſchwäbiſchen Gejchlecht der Unruochinger, 
Schwiegerſohnes Endwigs bes Frommen, 7 864, ſeine —— 
ſein Verkehr mit Gelehrten, wie Hinkmar von Rheims, Gottſchall, Naban 
dem Iren Sedulius einen frommen Sinn und eine lebhafte Empfänglichteit 
für die geleheken Eieien, jo ſchwinden ſolche Gejtalten unter den Großen mehr 
und mehr. 
Dagegen wurde die Wijjenjhaft in den Klöftern noch gepflegt, denen 
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lehrſamkeit hervor. Dagegen find die Nadrichten über die Hirſchauer Klofter: 
ſchule durdaus erdichtet. Neichenau und S. Gallen erfreuten ſich trefflicher Lehrer, 
jenes in Haito, dem jpäteren Biſchof von Bajel, Neginbert, Grimald, dem Erz 
faplan Ludwigs, Tatto, Wettin und Walafried Strabo, dieſes in Yo, Notfer, 
Wichram, Richpert und Ratpert. Auch iriſche Mönde Eebrten dort ein und 
teilten ihre Gelehrjamfeit mit. ALS Lehrer ftand der Kloſterſchule Moengall ober 
Marcellus vor.??? Als K. Karl der Dide 883 in S. Gallen einfehrte, feierten ihn 
und feine Gemahlin vier Dichter unter den Mönden: Notker, Natpert, Waltram 
und Hartmann. Mit Notker unterhielt ji) der Kaifer über jhwierige Fragen ber 
Wiſſenſchaft. Als lateiniſcher Dichter glänzte Salome III. von Konftanz am Fönigs 
lichen Hofe. Als deutſche geiftlihe Dichter lernen wir Natpert und Tuotilo, ein 
wahres Univerjalgenie, in S. Gallen, und Otfried in Weißenburg, ben Dichter 
der Gefchichte des Heilands, kennen. Otfried war von Raban in Fulda gebildet, 
ging damı nad Weißenburg und jtarb in ©. Gallen. Er wandte zuerit ftatt der 
alten Alliteration ben Neim an. Diefe Dichter ſchufen eine allgemein gültige 
Schriftſprache für das deutſche Volt, *?* 

Mit den lateiniſchen Klaſſikern zeigen fi) die Mönde wohl vertraut, aber 
auch Griechiſch trieb man, wie das Gloſſar Salomos zeigt. Der Ellmanger Mönch 
Ermenrich thut ſich etwas darauf zu gute, griechifhe Worte in feine Gedichte 
einzuflechten und das Grabmal Harioljs in Ellwangen mit griechiſchen Broden zu 
zieren. *°* Mühſam erhält fih, was Karl der Große mit feinen Gelehrten der 
abenbländiichen Welt gewonnen batte. In der Theologie zehrte man vom Erbe 
der früheren Jahrhunderte. Selbjtändiges Denken war mit dem klihnen ſächſiſchen 
Mönd; Gottſchalk zu Grabe gegangen, aber dafür war man gejchäftig, die Erz 
bauung und den Gottesdienft zu fördern. Mönchen verdanken wir die kühnſten 
Bundererzählungen, man ſchuf Legendenjammlungen, Martyrologien, jo Raban in 





Drittes Bud, 
Das Dentiche Reich und die Kirche in Schwaben. 


(917—1122.) 


Erſter Abſchnilt. 


Die Rirhe im Dienſte des Staates. 
(917—1057.) 


1. Überblit. 


Das Gottesreich der Karolinger mit feiner Verquidung von Staat und Kirche 
war zufanmtengebrochen. Die legten Anftrengungen König Konrads I, und ber 
Geiftlichleit, die überlebten Formen feitzuhalten und die Neubildungen auf dem 
Gebiet des Staates, die Stammesherzogtümer, zu unterbrüden, waren ver— 
geblich gewejen. An die Stelle eines theofratijhen Königtums, das ſich nur noch 
um ben Preis der Vevormundung durch bie Kirche halten lieh, trat mit dem 
Sachſen Heinrich I. das neue deutſche Neid. 

Indem Heinrich die geiftliche Weihe zum König ablehnte, bezeugte er von 
vornherein, daß er das Reich felbftändig ftellen und dem bisherigen Einfluß ber 
Geiftlichfeit entziehen wollte. Aber während Heinrich ben Stammesherzogen bie 
Leitung ihrer Stämme im Krieg und Frieben zugeftand, behielt er die Zeitung 
der beutfchen Kirche im feiner Hand und verfügte nad; feinem Ermefjen über 
die Bistümer, wenn auch dem Baiernherzog vorläufig die Bejegung ber bairifchen 
Bistümer überlajjen blieb. 

Je mehr das Königtum erftarfte, um jo mehr bejeelte die Könige das Be— 
wußtjein, ihre Gewalt unmittelbar von Gott erhalten zu haben. Als Stellvertreter 
Gottes walteten fie ihres Amtes auch gegenüber der Kirche. Heinrid IT. und 
Heinrich IM. flehen da wie der vicarius Christi, und ber letztere verfügte in 
völlig freier Weife über den Papftthron. Das deutſche Kaifertum mußte erft das 
im Tobesichlaf liegende Papfttum wieder zu neuem Leben weden. Deutjche Bijhöfe, 
die im Dienft des deutſchen Herrſchers herangebilvet waren, mußten den in Sünde 
und Schande gejunfenen Stuhl Petri wieber zu Ehren bringen und damit bie 
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II. Bedrängniffe der Kirche 


Von aufen hatte die Kirche die ſchwerſten Bedrängniſſe dur die Ungarn 
und ihre wiederholten Einfälle zu erleiden. Freilich haben wir fiber die Ereigniffe 
nur bürftige Nachrichten, aber die Erzählung vom Schidjal S. Gallens im Jahr 
926 gibt einen Anhaltspunkt, um daraus Schlüffe für das Schidjal Schwabens 
zu ziehen. 

Schon 924 hatten die Ungarn Sachſen und das öftliche Franken heim: 
gejucht.** Während nun Herzog Burkhard im Frühling 926 mit einem alamanz 
niſchen Heere in Jtalien ftand,*? erfchienen die Ungarn aufs neue in Alamannien. 
Das platte Land war ihren Verheerungen wehrlos preisgegeben. Nur bie ums 
mauerten Städte konnten ben Reiterſcharen Widerftand leiften, jo Augsburg unter 
feinem trefflihen Biſchof Ulrich. Dort abgewiejen, überſchwemmten die Ungarn 
die oberſchwäbiſche Ebene und überfielen das Klofter Buchau, deſſen Reichtum 
fie reigen mochte. '? Wahrſcheinlich war es damals, daß die Befigungen des Kloſters 
Weißenburg in Oberſchwaben, jo in Laupheim, Oberholzbeim, Bauftetten, 
Waldjee und Haifterfird verwüftet wurben.!* Aber was die ſpärlichen Auf- 
zeichnungen ber Klöſter über das Schidjal ihrer Beligungen melden, wird von 
ganz Oberfhmaben gelten, Mord und Brand erfüllte die ganze Gegend. Während 
das Hauptheer nördlich vom Bodenjee blieb und dann auf dem rediten Rheinufer 
fi dem Elſaß zu und von da nach Frankreich und Burgund wandte, machte eine 
einzelne Schar fih nah S. Gallen auf. 

Auf die Kunde vom Nahen der Feinde rüftete Abt Engelbert 5 bie Diener und Mönde 
bes Stlofters mit Waffen aus und legte jelbft einen Panzer an. Die Dienftleute des Kloſters, 
bie um ihre eigene Sicherheit beforgt waren, leifteten bem Hilferuf bes Abts feine Folge, 
Kinder und Greiſe flüchtete man nad bem feften Waſſerburg, die Bücher des Kloſters brachte 
man nad) Neichenan, das ohne Schiffe nicht zu erreichen war. Da das Kloſter feine Mauern 
hatte, lieh es ſich ſchwer verteidigen. Deshalb wählte Engelbert in ber Nähe S. Gallens 
einen ſchwer zugänglichen Felſen als Zufluchtsort. Dorthin flüchtete er des Kloſters Heilige 
tümer und Schäte, verfah ben Ort mit Zebensbebarf, mit Waffen und Wurfgeſchoſſen und 
ſchloß den Zugang mit Wall und Pfählen ab. Schon gab man fi ber Hoffnung bin, ber 
Shut bes h. Gallus und Otmar würbe bas Kloſter por einem Überfall behüten, da nahten 
die Ungarn. Eben noch konnten fi die Mönche auf ihr Verſteck zurückziehen, manches werts 
volle Befikftüc des Kloſters mußte zurüdbleiben. Gin geiftesihwacer Mönch Heribalb und 
die frogige Slausnerin Wiborada weigerten fich, zu flüchten. Da erfchienen die Ungarn, un 
im Kloſter zu zechen und zu ſpielen und fich anzueignen, was fich erreichen lieh. Heribald 
verſchonten fie, aber Wiborada wurde erichlagen. 

Zur Belagerung der Mönde in ihrem Verſteck hatte das flüchtige Neiterwolf 
weder die Ausdauer noch die Mittel. So zogen fie ab, ohne das Klofter verbrannt 
ober ſchwer gejchäbigt zu haben, und wandten fidh gegen Konſtanz, das hinter ſeinen 
Mauern ficher war, aber feine Vorftädte mußte es nieberbrennen jeben. Auch 
Reichenau blieb unbehelligt, da man vor dem Eintreffen der Ungarn alle Schiffe 
entfernt hatte, Nummehr zogen fie den Rhein entlang bis Sädingen, Dort ver 
fuchten fie, über den Rhein zu gelangen, um ſich mit ihren Genoffen zu vereinigen, 
wurden aber von einem Hirminger gejchlagen. *% 
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Deshalb hielt ſich Lindolf berechtigt, die Beſizungen des Bistums faft ganz weg- 
zunehmen und fie feinen Getreuen zu Lehen zu geben.?* Noch berebter ſpricht das 
Geſchick des Klofters Weißenburg im Jahr 991, als Otto III. noch ein Kind war 
und nach dem Tode feiner Mutter Theophano unter der Vormundſchaft jeiner 
Großmutter ſtand. Die Schwäche des Reichsregiments benüßte der 


unter die württembergijchen Orte Derdingen, Glattbad, Rieringen, Bil: 
fingen, Bietigheim. ** 

As nad dem Tode Ditos III. Herzog Hermann II. von Schwaben 1002 
mit Heinrich IL. um das Königtum fteitt, zwang Hermann Bifchof Lambert von 
Konftanz und Ulrich von Chur, ihn zu unterftügen, dagegen mußte der Biſchof von 
Straßburg jeine Neigung für Heinrich ſchwer büßen. Straßburg wurde geplündert 
und Die Stiftskirche ging in Flammen auf. Auch ſonſt ſchonte Hermann das 
Kirchengut nicht, jo daf bie firchlichen Kreiſe erzählten, er fei zur Strafe im Tod 
vom Teufel geholt worben.?? 

Endlich beim Aufftand Herzog Ernſis von Schwaben gegen den in Italien 
abweienden Konrad II. überfiel Ernſts Verbündeter MWelf das Bistum Augsburg, 
während Biſchof Bruno, der Reichsverweſer war, der Synode in Seligenftabt an— 
wohnte, Welf erftürmte Augsburg, plünderte und verheerte die Stadt und brachte 
den bijchöflichen Schatz hinweg. Nach feiner Rückkehr nahm Biſchof Bruno, unter: 
ftitgt von Egilbert von Freifing, den Kampf mit Welf Fräftig in die Hand.?* Die 
Folge war die Verheerung eines großen Teils von Schwaben und Baiern, 

Die wenigen Beifpiele genügen, um zu zeigen, wie jehr die Kirche bes fräf- 
tigen Schubes des Neichsregiments bedurfte, wie jede Schwäche des Reiches 
zuerſt an der Kirche fich rächte. 

Der Kaijer war der einzige Schut und darum der natürliche Bundesgenofje 
der Bijchöfe gegen die Herzoge. Das hatte ſchon Biſchof Heinrih von Augsburg 
erfannt, als Herzog Otto II. von Schwaben ihm mit übermäßigen Anforderungen 
aufeßte. #4 

Der enge Anschluß an das Neich brachte aber der Kirche nicht nur den 
nötigen Schuß, fondern auch Förderung ihres Wohlſtands und ihrer Rechte. 
Die deutfche Kirche war im Zeitalter der Ottonen reich geworben, wenn bies 
and gerade in Schwaben nicht in hervorragender Weiſe der Fall ift. Aber auch 
in Schwaben hatte ſich die Kirche nach Burkhards I. Tod der Förderung durch das 
Herzogshaus zu erfreuen. Sehr oft tritt Hermann I. für die ſchwäbiſchen Klöfter 
als Fürbitter auf, um ihnen bei Otto I. Rechte und Freiheiten zu erwirfen. Er 
förderte aud den Bau der Meinradszelle zu Einfiedeln. Seine Witwe zog ſich 
in das Klofter S. Felix und Negula in Züri) zurüd, Die Gründung. der Klauje 
Ufenau am Zürider See durd einen Sohn Burkhards I. und Reginlinds Namens 
Adalrich iſt urkundlich zu wenig gefichert.??° Hermanns Nachfolger, Ottos Sohn 


I 
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feinen Veleidigern Verzeihung zuſagte. Auch als Heinrich das Herzogtum nach⸗ 
einander an Otto IJ. und Otto III. gab, blieb jein Einfluß der alles beftimmende. 
Wohl hoben vie gleidyeitigen Schriftiteller die treffliche Verwaltung Schwabens 
unter Otto II. hervor, Hermann der Lahme betont auch deſſen frommen Charafter, 
aber es waren ihm kaum mehr als zwei Jahre beſchieden.““ Otto II. ſcheint mehr 
auf feinen Hausgütern gemeilt zu haben, als in Schwaben, jedenfalls aber kann 
feine kirchliche Stellung und feine Thätigkeit für die Kirche Schwabens feine andere 
als die von der Zeit geforderte geweien fein. Das immige Verhältnis von 
Kirche und Reich, wie es ſich aud in Schwaben wieberjpiegelte, brachte nicht 
nur der Kirche Gewinn an Wohlitand, jondern auch an Rechten, wie an Macht. 
Schon Heinrich I. Hatte einem deutfchen Bifchof, dem Viſchof von Toul, eine Graf: 
ſchaft zur Verwaltung übergeben. Otto I. hatte dem Bifchof von Chur Grafſchafts- 
rechte in Vergell übertragen und Otto II. die ganze Grafichaft Cadore dem Bifchof 
in Freifing gejchentt. So waren die Biſchbfe Reichsfürſten geworden? In 
Schwaben übernahm Erzbifchof Poppo von Trier die Verwaltung des Herzogtums 
während der Minderjährigkeit feines Neffen Ernit IL, als deſſen Mutter Gifela 
fich aufs neue verehelichte, ** 

Daß aber das Hodjtift Würzburg nad Herzog Ernits I. Tod das Herzog— 
tum Dftfranten an fi gebracht hatte, läßt ſich nicht erweifen. Dagegen befaf 
es jeit 1000 die Orafengewalt in den Gauen Waldjazin und Rangau und wuhte immer 
mehr Grafenrechte ſich zu erwerben, jo daß es zulegt wagen fonnte, ſich den Titel 
des Herzogtums Franken beizulegen.?" Aber nicht nur die Kirche hatte einen Ges 
winn von bem innigen Bund mit dem Reich. Gegenüber ben trogigen unbot— 
mäßigen Herzogen bildeten die einflußreihen Bifchöfe eine ftarke, menn auch nicht 
immer zuverläffige?* Stüte der Reichsgewalt. Die Bildung und Geſchäftslenntnis 
ber Biſchofe befäbigte fie zu tüchtigen Werkzeugen der Negierung. Als leuchtendes 
Beiſpiel fteht Willigis von Mainz da, in welchem das Reich einen geichäftsgemandten, 
kraftvollen und treuen Werteidiger des deutſchen Kaijertums fand. 

Aber auf der andern Seite ift unleugbar, daß die Kirche burd Die innige 
Verbindung mit dem Neid) in eine umnatürlihe Abhängigkeit von der welt: 
lihen Gewalt geriet. Die nationale Geſinnung barg die Gefahr irdischen 
Sinnes in ſich. Die Biſchöfe mußten den Lehenseid leiſten und wurden vom 
Kaiſer mit dem Stab belehnt. Konrad II. beſtrafte die höchſten geiſtlichen Wurden— 
träger wie ſeine Vaſallen. Vielfach verfügten die Kaiſer über Bistümer und Abe 
teien ohne alle Nüdjicht auf die kanoniſche Wahl. Ya Heinridy IL. und Konrad IL., 
jener ein durchaus kirchlich gefinnter, geiftlich gerichteter Herrſcher, diefer ganz in 
weltlichen Dingen aufgehend, fcheuten fich beide nicht, Geld von Bewerbern um 
geijtlie Stellen zu nehmen, was erſt Heinrich III. abjchaffte. Die Synoden berief 
ber Kaifer jelbjt in Anweſenheit des Papites und hatte einen maßgebenden Einfluß, 
auf ihre Verhandlungen. Unter Heinrich IT. dienten diejelben ſogar mannigfad) 
gerichtlichen und Verwaltungszweden. Biſchöfe und Abte leifteten mit ihren Bas 
fallen Kriegsdienſte. Ohne Bedenken geftatteten ſich die Kaiſer Eingriffe ins Kirchen: 























Bedrangniſſe der Kirche. 9 


nanı I. erhielt als Laienabt das Klofter Echternad,”® Herzog 
ı Stiefvater Konrad bie Abtei Kempten. *% Ohne Bedenken be 
If den Abt Craloh von S. Gallen und ließ deſſen Bruder Cuno 
E 1. Derjelbe Heinrich II., der vor den Biihöfen auf die Aniee 
ER er Betrag D34. Bitacas Borken Are 


RE ob Bam Pop mans Shen —— 
— des Papſtes Gewalt waren vergeſſen. Ja, als 
willfirlicher Weife den Erzbiſchof Aribo von Mainz 
er auf den Synoden von Seligenftadt 1023 und Höchſt 
der zur Bildung einer deutjchnationalen, von Papft uns 
hätte führen Können. Aber weder Heinrich IT., noch Konrad IT. 





Macht in Stalien er ftärfen. Die Schwäche des rö- 
dazu, daß der Haifer als Stellvertreter Gottes und viearius 
hne Widerſpruch konnte Heinrich IT. auf der Synode zu Sutri 
ei Päpfte abjegen und über den päpftlichen Stuhl verfügen, inden er 
(ber vier Deutjche zu Päpſten einſetzte. 
{ Bruno, der Sohn des Worms, Kraich- und Eljenzgaugrafen 
0, alı V. 996—999 die päpftliche Krone mit Ehren getragen, fo wurde 
jegt ein Schwager der Galwer Grafen, Yeo IX. (1048— 1054), der frühere Biſchof 
—— Toul, der als Papſt mehrfach Schwaben beſuchte und die Kirche in 
— uns eine Zierde des Papfttums. Leo IX., ein treuergebener 
. Diener des Kaifers, legte durch feine Amtsverwaltung den Grumd zu der neu an 
t des Papſttums. Schon wurde das Prieftertum feiner eigen 
fi bewußt. Gerade unter Konrad IL und Heinrich IIL., die 
Einfluß auf die Kirche ausübten, breiteten fi die von Cluny 
gten Anſchauungen von der Würde und Freiheit ber Kirche in Deutſch- 
‚Schon ber dem Kaiſer treuergebene Biſchof Wazo von Lüttich fonnte 
en: „Du bift gejalbt zum Töten, ich zum Vebendigmaden. 
n als Tod iſt, jo viel höher ift meine Salbung als die deinige.**? 
it Biftor IL, der früher für einen Schwaben gehalten wurde, nad) 
Fobe das beutjche Reich. Allerdings dauerte dieſe päpitliche Reichs: 
irze Zeit, da Viktor frühe jtarb, umd dieſer Papft blieb auch auf dem 
Deuticher. Aber diefe kurze Zeit konnte den römischen Prieftern ein 
Stellung ber Kirche fein, welche fie im Reich zu gewinnen vermochte. 


. 
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II. Das lirchliche Leben. 


Die Geſchichte der Kirhe war mit Heinrichs III. Tode an einem Wende: 
puntt angelangt. Es mußte ſich zeigen, ob die größere Freiheit der Kirche 
auch eine größere Lebenskraft derfelben in fich ſchließe. Denn unverkennbar 
hatte ber enge Anſchluß an das Neich und der Dienft des Reichs die Geifter allzu 
jehr in den Dienft der irdifchen Dinge gezogen und die eigentlichen Lebensäußes 
rungen der Kirche gehemmt. Nicht umſonſt Hagte Biſchof Arnulf von Halberftadt: 
„Unſere Vorfahren verwandten ihren ganzen Fleiß darauf, die Seelen zu retten, 
wir denken nur daran, die Leiber zu pflegen, Sie ftritten um den Himmel, wir 
ftreiten um irdiſches Gut.“. Die Miffionsthätigfeit der Kirche, die unter 
ben Dttonen an Heiden und Mufelmännern getrieben wurde, eritarb allmählich. 
War einft der kaiferliche Hof der Mittelpunft gewefen, von wo aus die Miſſion ge: 
fördert wurde, jo war es jegt nur noch der Glaubensmut einzelner, der an die 
Heiden bas Yeben wagte. Bruno von Querfurt ftarb unter den Preußen, ohne von 
Heinrich II. unterftügt zu werden. Na Heinrich verbündete ſich ſogar mit den heid⸗ 
nifchen Liutigen. Jet ſah man in den Heeren des deutfchen Kaifers neben dem 
Banner des h. Mauritius das von Menſchenblut triefende Bild des Zuarafi. *% 
Konrad II. aber hatte nur Sinn für die Ausbreitung feines Neiches und die Stär- 
fung jeiner Macht. Er befriegte die Liutizen, aber er befehrte fie nicht. Erſt unter 
Heinrich TIL. erhob ſich die nordiſche Miſſion durch Adalbert von Bremen wieder 
zu neuer Kraft. 

Von Beteiligung Schwabens an der Miffion jener Tage ift wenig bekannt. 
931 berichten die Neichenauer Annalen von der Belehrung des Königs der Abo: 
driten und der Dänen. Woher Fam die Kunde davon nad Reichenau? Es 
liegt nahe, an eine Beteiligung eines Schwaben bei jener Belehrung zu denfen. 
Zu den Ungarn zog der 5. Wolfgang, der vielleicht aus dem Gefchledht ber 
Grafen von Pfullingen ftammte, Aber bald berief ibn Biſchof Pilgrim von Paſſau 
zu ji, da er einen Fremden ungern auf jenem Mifjionsgebiet ſah, und empfahl 
ibn 972 für das Bistum Negensburg. Wolfgangs Augenmerk war nicht nur auf 
die Heiden, jondern aud auf die der Kirche entfremdeten Ketzer gerichtet. Er bielt 
mit ihnen Streitunterredungen, um fie fo für die Kirche wieder zu gewinnen,*? 

Die Zeiten Ottos des Großen hatten wohl neues Leben im bie beutjche 
Kirche gebracht. Gegenüber der großen fittlihen Fäulnis in Jtalien ſtand die 
deutſche Geiftlichkeit gejhmüdt mit hriftlichen Tugenden, feſt in Glauben und Hoff⸗ 
mung gegründet, da, Aber ihr Blick war doch vielfach auf Mehrung ihrer Macht 
und des Beſitzes ihrer Kirche gerichtet. Wie unter dem hoben, jo war aud unter 
dem niederen Klerus die Gewohnheit eingeriffen, ſich durd Geld und Geſchenke 
Ämter und Würden zu erwerben, Die Verpflichtung zur Eheloſigkeit war fait 
vergeffen. Der Priejter war jih faum mehr der Unrechtmäßigkeit feines ehelichen 
Lebens bewußt. Im Bußmejen zeigten ſich ſchwere Mifbräude, indem man aus 
perfönlichen Rüdfichten die auferlegten Bußen erleichterte, one den Zweck der Bef- 
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mehr deine Wildheit haft du ausgezogen), ſchrieb Biichof Gunther von Bamberg 
an den Biſchof Heinrich von Augsburg.°® Pessima Alamannorum gens, das 
ganz verworfene Gefchleht der Alamannen, nennt noch Rupert von Deuß bie 
Schwaben,” Trogig geiff jeder zur Waffe, der fih in feinem Mecht gekränkt 
glaubte. Bejonders unter Heinrich IT, wird über herrjchendes Fauftrecht, Gewalt: 
thätigkeit und Landfriedensbruch geklagt. Auch Dienftmannen geiftlicher Anjtalten 
befehdeten ſich, wie die des Bistums Worms und des Klofters Lorſch, die von Fulda 
und Hersfeld. Die Synode von Tribur 1036 ſah ſich genötigt, den Kirchenbann 
ſelbſt auf Räuber und Diebe anzuwenden, welche auf „handhafter“ That ergriffen 
oder ihrer Schuld überführt wurden.“ In Schwaben hatte Heinrich IL. auf einem 
großen Landtag zu Züri 1005 die Verfammelten den Yandfrieden beſchwören 
laſſen, daß niemand, weder hoch noch miever, Räubereien treibe oder begünftige, ®? 

Der Aberglaube trat in neuen Geftalten hervor. Dem Geiftlihen traute 
man bie Kraft zu, das Feuer bei einem Brand zu ftillen, wenn fie die Dede, auf 
der die Hoftie bei der Mefje jtand, das jog. Corporale, ins Feuer werfen, und es 
gab Beiftlihe, welche diefem Aberglauben huldigten, weshalb die Synode von Ser 
ligenftabt 1023 jeben Priejter, der fich dazu bergab, mit dem Bann bebrohte, 5% 

Der Neliquien» und Heiligendienft gewann immer größere Bebeutung. 


Man wußte fih immer neue Reliquien zu verſchaſſen. In Reichenau erzählte man | 


von großen Wundern, welche die Reliquien des h. Markus verrichten. Auf einer 
Spmode zu Konjtanz verfündigte Biſchof Noting feiner Diözefe die Herrlichkeit dieſer 


| 


Neliquie und geftattete, ein Felt des h. Markus zu feiern. Aber noch größer war | 


ber Schat, den Neichenan 923 mit dem h. Blut Chrifti gewonnen zu haben glaubte.*? 


An Ottos I. Kaiſerhof jchätte man ſich über die Erwerbumg der Neliquien des b. | 


Mauritius überaus glüdlih und ſchmückte das Neihsbanner mit feinem Wilp, ®* 
Sept wurben ihm zahlreiche Kirchen in Nord und Sid geweiht, wie dem h. Lau— 
rentius, am deſſen Gedähtnistag der Sieg auf dem Lechfeld errungen wurde, und 
dem h. Pantaleon, deſſen Leichnam Erzbiſchof Gero von Köln 971 aus Stonitans 
tinopel mitbrachte. 6? 

Einen reihen Schatz von Neliquien führte auch die griechiſche Kaiſertochter Theophano 
mit ſich, als fte ſich mit Otto II. vermählte. Ans dieſem Schag erhielt Biſchof Gebhard von 
Konftanz durd) Otto III. den Arm des Apoftels Philippus. Andere Neliquien brachte Biſchof 
Gebhard von Konſtanz 993 aus Nom.e? Die Stiftskirche in Öhringen begabte die Mutter 
Konrads II., bie Gräfin Adelheid, um 1020 mit Reliquien, die aus dem Orient famen (einem 
Stüd vom Kreuz Chriftt, von der Nute, mit der er gefchlagen wurde, von dem Stein, von 
bem aus er gen Himmel fuhr, von Grab des Lazarus, Störperteilen von Johannes dem Täufer, 
von Andreas, Jakobus, Stephanus, S. Georg, S. Pankratius und ©. Alerander).* Ein 
Stüd dom Kreuz kam 1053 ebenfalls aus Stonftantinopel nad Donauwörth, mährend Biſchof 
Walter von Verona 1052 nad) Ulm die Neliguien des hl. Jeno fchenkte. 

Neben den von auswärts gelommenen Heiligen erhielt jet Schwaben aud) jeine 
eigenen Heiligen. 993) wurde Bifchof rich von Augsburg, + 973, 1123 Biſchof 
Konrad von Konjtanz heilig und die von den Ungarn erfchlagene Einfieblerin Wir 
boraba 1047 jelig gefproden. Zu hohem Anfehen in Lauffen gelangte auch die 
b. Negiswindis (f. ©. 77). Ob diefelbe aber je förmlich heilig geſprochen wurde, 
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ſchiffe, die auf dem deutjchen Boden zuerſt in Echternad, dann in S. Maria auf 
dem Kapitol 1049 ſich nadhweifen läßt, weift auf neue Bahnen. Die Stellung, 
welche Hirſchau in den nachſten Jahrzehnten einnahm, brachte es mit ſich, daß jeine 
firchlichen Bauten für weitere Rreije mafgebend wurden, ?® 

Während am Ende unſerer Periode das Klofterleben einen beveutenden 
Aufſchwung nimmt, ift die Zeit vom Ende des Farolingijchen Reichs bis zur Mitte 
des 11. Jahrhunderts für das Klofterleben nicht gimſtig. Selbſt die Schweiter des 
h. Ulrich von Augsburg,"** Nonne in Buchau, lebte in fträflichem Verhältnis mit 
einem Großen Namens Hugo. Zwar gilt die Meltflucht aud jet ala hervor— 
ragender Beweis der Frömmigkeit, aber jtatt der Gründung neuer Klöfter und 
bes Eintritts in die beftehenden zogen die Frommen vielfach vor, nad der Weife 
der alten Einfiebler fi in bie Einfamkeit zurüdzuziehen und nad; eigenem Gut 
dunten ein heiliges Leben zu führen. Eigentümlicherweife find es vorzugsweile 
Frauen, die als Klausnerinnen leben, jo bei S. Gallen die Gräfin Wendelgard von 
Buchhorn um 920, die harte Wiborada (F 926, j. S. 86), nad) ihr ihre Verwandte 
Rachilt (F 940), Kerhild (952—1008), Perethrat (+ 980), Kotelind (7 1015).7* 
Aber auch Männer fehlen nicht, fo der Geiftliche Hartfer (F 1011), Ratperonius, 
der in Röthſee eine Kirche baute, von Biſchof Warmann auf Anftiften einiger 
Geiftlihen c. 1058 vertrieben, aber von Warmanns Bruder und Nachfolger Ebers 
hard zurüdberufen wurde.* Bejonders reich an Einſiedlern war nad allerdings 
nicht ganz ſicheren Nachrichten der Ornwald öftlicdh von Öhringen. Um 1000 
findet ſich dort ein Einſiedler Theoderich, der wahrſcheinlich früher Abt geweſen 
war.?° Won ben älteren Klöftern treten bie meiften nur gang vereinzelt hervor. 
Ellwangen, das noch unter Arnulf 894 die freie Abtswahl erhalten hatte, 
wurde durch Heinrich IT. 1003 gegen weltliche Bedrüdungen in Schug genommen, 
in feiner Freiheit ben Klöftern Fulda und Reichenau gleihgeftellt und erhielt 1024 
einen anſehnlichen Bannforft im Virgunnawald. Daß es den Verſuch machte, uns 
mittelbar unter den päpftlihen Stuhl zu kommen, darauf weist der Unftand, daß 
das Klofter zeitweilig als S. Peter und Paul gemeiht erfcheint; daß dies aber unter 
Benedikt VII. 979 gejchehen, it unwahrſcheinlich. Die freie Abtswahl wird trotz 
bes königlichen Gnadenbriefs nicht immer geachtet worden fein, denn der Biſchof 
Hartbert von Chur, der bei Otto I. in hoher Gnade ftand, wird wohl durch Ditos 
Verfügung die Abtei Ellwangen erhalten haben.?? 

Das Klofter Murrbardt wurde 993 von König Otto II. an Bifchof Bern: 
ward von Würzburg gegeben, während bisher nur der Ort Murrhardt Würzburg 
gehörte, Bernward aber behauptete, das Klofter jei Würzburg früher entriffen 
worden, 7 

Raurndau war durch Schenkung bes K. Kaplans Kiutbrand zwiſchen 88ER — 895 
an ©, Gallen gefommen. 977 wurde ein unbotmäßiger S. Galler Mönd dorthin 
verbannt, In fpäterer, nicht näher bekannter Zeit wurde es ein von S. Gallen nod) 
1223 abhängiges Chorhermmftift.7? Wiejenfteig war in den Beſitz des Hoch— 
ftifts Augsburg gekommen. Biichof Ulrich fand nötig, es unter ftrengfter Aufſicht 
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ch in feinem Befig zu ſchiruten, inden er bie Verleihung von 
e.°° Neu erſtand bas Stlofter Hohentwiel, j. ©. 89. 
Berg zu teil und die fchön — 

















Bun unter Ted (cella 8. Petri) durch Berthold den Bär— 
ı noch in umjere Seit, da er jeiner Stiftung — 
en andern Charakter als den einer Propftei gegeben hätte.s? Auch 

n Sindelfingen fönnten noch unferer Periode angehören, da 
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gebmiffe der Bifitation fielen nicht unginftig aus, aber König Otto I. ſchicte doch 


er zärtlich umarmte, ins Miofter zurhd und lieh ihn an feiner "Seite figen. Otto 
NG Hie'Büderföähe bei Btofns nian unh nahme ch: Ban! ber ben Bier it 


igte. 
der Kalſer nad) Reichenau, das unter Abt Fargard gefunfen war, aber unter dem von Otto 
eingeſetzten Abt Nuodmann neu aufbLühte. 9% 

Unter Heinrich IT. ereilte Neihenau bas — das Ruodmann ©. — zuge dacht 
hatte. eg IT. fette m den ftrengen Abt Immo von Gorze und Prüm als einen Zuchts 
meifter über das Kloſter. Mönche entwichen nad Immos Ankunft, gegen ge mußte 
er init Strafen eingreifen oder — bannen. Das Mofter erlitt unter Immos Regiment großer 
Schaden an Büchern und Schägen. Doc) rief der König Immo nach zwei Jahren ab und fette 
Bern aus dem Kloſter Brüm zum Abt ein. Ihm gelang es, das Mofter in ben früheren blühen 
den Stand zu bringen. %* 

War der Widerftand, den die neue kirchlich-reformatoriſche Richtung in ben 
alten Klöftern fand, ſchon in Reichenau zu bemerken, fo trat dies noch mehr zu 
Tage, als ©. Gallen 1034 einen Abt, der ganz im Geift der Cluniacenſer er» 
jogen war, in Norbert von Stablo erhielt, Mit erbittertem Haß nahmen die äl- 
teren Mönche die Neuerungen auf. Zwar mebrte der ftrenge Abt den Mönden 
die Koft, um ihnen bie ſchärfere Seelenführung zu verſüßen, Edehard IV. aber fahte 
fein Urteil über Norberts Wirkſamkeit dahin zufammen, die Neuerungen haben der 
Zelle des h. Gallus, die in den meilten Dingen gefund war, die ſchwere und 
ichmerzhafte Wunde des Schismas gejhlagen. An einer Handſchrift des Kloſters 
machte er jeinem Haß in beißender Satire Luft und geihelte die Neuerer als welſche 
Schismatifer und Heuchler. ?5 

Gleichzeitig ſank aud) das wiffenfhaftlihe Leben, das fi in den Zeiten 
der Ottonen erhalten hatte, in biejen beiden bebeutendften Klöſtern Schwabens, 
Aus ihren Schulen war immerhin nod eine Reihe bebeutenber Männer hervor: 
gegangen. In Salzburg lehrte um bie Mitte des 10. Jahrhunderts der S. Galler 
Mönd Ehunibert, der jpäter Abt in Nieberaltaich mwurde,?* in Straßburg im 
legten Viertel des 10. Jahrhunderts der gelehrte, aber unrubige Mönch Viktor 
von edler Abkunft." S, Gallen verdankte Biſchof Hildeward von Halberftadt 
(968 fi.) feine Bildung.® Er war in jeiner Jugend aus Sachſen in das ferne 
©. Gallen gebracht worden. Edehard II. war einer der Lehrer Ottos II. und war 
am faijerlichen Hofe gern geſehen, weshalb er im Kloſter mır palatinus (der Höf- 
ling) genannt wurde,?® Der ehemalige S. Galler Propſt Notker wurde zum Bi 
ſchof von Lüttich erhoben, wo er (972—1008) den hoben Glanz der dottigen 
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Schulen begrundete, und war unter Otto II. Regent von Stalien.°° EdehardIV. 
endlich wirkte unter Erzbiſchof Aribo in Mainz abs Lehrer. In Reichenau hatten 
Bilhof Otwin von Hildesheim, der frühere Abt von S. Moriz in Magdeburg 
(954),192 Erzbiſchof Heinrich von Trier (956 ff.) und Wolfgang von Ne 
gensburg, der treffliche Lehrer Heinrichs IT., ihre Bildung geholt! Otwin 
hatte König Otto I. auf dem Feldzug gegen Berengar 962 begleitet und brachte 
einen reichen Schat theologiſcher und philofophiicher Werte mit mach Hildesheim, 
aber auch den Leib des h. Epiphanius, den er durch einen jeiner Geiftlihen aus 
dem Marmorfarg in Pavia bei Nadıt ftehlen und nach Reichenau hatte bringen 
laffen. Auch Biſchof Benno von Osnabrüd, ein geborener Schwabe von Löhningen 

war zeitweilig in Neichenau gebildet worben.?%% Aus Reichenau 
auch) der nach Altaich berufene Abt Erkenbert, ein Schwabe, kommen, ber 
er reformierte, 105 

| Ebenſo wird aus einem der beiden ſchwäbiſchen Klöfter Reichenau oder S. 

Ballen der Schwabe Liävizo, der jpätere Erzbifchof von Bremen, hervorgegangen 

fin,20® Als Otto I, den gelehrten italieniſchen Grammatiker Gunzo von Novara und 

von Miürzburg befien Landsmann Stephan von Pavia nah Würz- 

j, brauchten Reichenau und S. Ballen ben Wettbewerb mit beiden richt 

— Die S. Galler konnten über Gunzo ſpotten, daß er Aceufativ und 

Ablatio verwechelt habe.” Zu hohem Ruhm gelangte Reichenau unter dem oben 

"Abt Berno (10081048), der felbft über theologiſche und liturgiſche 
über Muſik jchrieb. 10° Unter ihm wurde ber bebeutendite Schüler 

Arad Hermann der Lahme (Contraetus). Geboren 1013 als 

‚bes Grafen Molferad von Altshaufen, war er von Jugend auf gebred: 

e fich wie ein Kind heben und tragen laffen und fonnte nur mit Mühe 

Im fiebenten Jahr wurde er der Kloſterſchule übergeben 

Dahren unter die Mönche aufgenommen. in innig frommes Ge— 

(de und gewinnender Freundlichkeit, ausgerüftet mit einem reichen Schatz 

keit, jammelte Hermann einen großen Kreis von Schülern um ſich, 
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ſich beſonders durch mathematische und aftronomifche Kennt 
en Werken darlegte. Huch als Dichter und Muſiler 
behandelte acht Hauptlafter dichteriſch, auch wer: 
Alma redemptoris mater ihm zugefchrieben. 
nie, ein Denfmal „großen Fleißes, 
Genauigkeit”. 79° 
e noch lange Zeit Herde der Bildung, 
nen Bildung geſunken. Die 
onen, namentlich unter dem 
onders auch das Studium 
biichen Reich in Aufnahme 
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tam, weltte raſch dahin, Doch jtand als ein hohes Vorbild klaſſiſcher Frauen 
—2 Herzogin Hadwig von Schwaben da. Sie las die lateiniſchen 
Dichter und verſtand Griechiſch. Aber jhon unter Konrad II. waren es vergangene 
‚Zeiten, daß jeder Edelmann feine Rechtsbücher leſen und anwenden lernte, was 
der Baier Ulrich v. Ebersberg, + 1028, von feiner Jugendzeit rühmte."!% Die 
Domſchulen zerfielen im 11. Jahrhundert, aud) die Kloſterſchulen in S. Gallen 
1 hten allmählich ihre alte wiſſenſchaftliche Tüchtigfeit ein. Der 
Widerſpruch gegen die klaſſiſche Bildung. gewann durd die neutirchliche Nice 
» chränkte ſich die Bildung auf die Geiftlichen. 
war gleihbeveutend mit der Beſtim⸗ 
B der Lehrer K. Heinrichs TIL, übertreibt 
Deutjchland gelte es für eine Schande, jemand etwas 
Geiftlichen, aber es war ein guter Nat, den er Dem 
ee ee 
ſchiden müßte." Freilich, um eine folde tief einſchneidende Maß: 
durchzuführen, hätte es kräftigerer Einwirkungen auf das ganze Voltsleben 
als fie die meue kirchliche Richtung bieten konnte. Die beitehenden Ein- 

und Körperichaften aber hatten noch weniger die Kraft dazu. 
beitand die bisherige firhlihe Verfaſſung in ungebrodener Kraft. 
es nicht anders, als daß, wenn in Konftanz übel geurteilt war, man 
fih an den Metropoliten, den Erzbifchof von Mainz, wenden konnte. Mit allen 
Ernft wahrten die Biichöfe ihre althergebrachten Rechte, befonders gegenüber den 
Klöftern. Rechte der Äbte, welche den Bijchöfen bedenklich ſchienen, wußten fie zu 
bintertreiben. Biſchof Warmann ruhte nicht, bis Abt Berno von Reichenau die 
Bulle Papſt Johanns XIX., die jenem das von Gregor V. an den Abt Alawich 
von Neichenau verliehene Recht, biſchöfliche Abzeichen bei der Meſſe zu tragen, bes 
ftätigte, ſamt den Sandalen auslieferte, worauf er fie feierlich verbrannte, Fugleich 
bervies Warmanıı damit, wie viel ihm des Papftes Entfcheidung galt. Ebenſo widerſetzte 
ſich Biſchof Dietrich von Konftanz 1049 dem Wunſche Abt Udalrichs von Reichenau, 
fid) durch den Papft jelbjt weihen zu Laffen, obgleich Keo IX. fich nicht baran Tehrte.t1? 
Die Synoden hätten neue Kraft und Bedeutung gewinnen können, wenn 
die fühnen Pläne Erzbiihof Aribos von Mainz verwirklicht worden wären, die 
auf nichts Geringeres abzielten, als auf eine vom Papft unabhängige deutſche 
Reichstirche. Die Synode zu Seligenftadt 1023 wagte es, die geiſtliche Rechts- 
iprechung bes Papſtes, das Abſolutions- und Dispenjationsrecht besjelben, anzu⸗ 
tajten. Als der Papft mit Strafen gegen Aribo vorging, ſchloßen ſich feine 
Suffragane, ja fait der ganze deutſche Episfopat, mit ihm zujammen, ım auf ber 
Synode zu Höchſt 1024 die päpftliche Allgewalt zu befämpfen, jelbjt ohne Unters 
ftügung des Kaiſers. Gfeihes —* ad Den ua 
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Dhlio als Gleiffentrat und Vertrauter am kaiſerlichen Hof gewann. Als geſchickte 
Bin Eluniasenfer die Macht von Schlagwörtern wie die Simonie 
8,18) umd der Nitolaitismus (nah Offenbarung ob. 2, 6. 

fie die Belehnung ber Geitlichen durch Laien und die Priefterehe 
Der Gehorfam gegen den Papit erſchien ihnen als höchſte Lebens- 

— —— Kirche, Dieſe Grundſätze verbreiteten ſich gerade unter Konrad II, 
der jo wenig Verſtandnis für kirchliche Dinge zeigte, auch in Deutſchland, wo 
‚ten noch wor feinem Negierungsantritt die deutſchen Biihöfe zu Höchſt dem No- 
Hanismus einen Abfagebrief ausgeftellt hatten. Die Wirtſamten der Cluniacenfer 
lung bes Gottesfrieens (Treuga Dei), wornad) von Mittwoch Abend bis 
ih die Waffen ruhen mußten, in dem vom Fauſtrecht ſchwer heimgefuchten 
nerbblten das Anjehen des Ordens auch in Dentjchland. Konrad II., der 
5 jeden wirkte, war dein reformierten Mönchen nicht abhold. An 
hatten fie einen mächtigen Verbündeten gefunden. Seine Abneigung 
ie war ſchon ein Sieg der Eluniacenfer Ideen. Wohl jtand ber 
zu hoch, als daf die hierarchiſchen Abfichten der Eluniacenjer unter 
ben gewinnen fönnen. Aber Heinrich III. hatte das Papfttum aus 
inbe gezogen und auf eine neue geiftige Höhe geſtellt. Als er die 
it die Zeit gefommen, um das Programm der Eluniacenfer durch 
Kampf um die Selbftändigteit der Kirche zu beginnen und die 
ben Nilolaitismus ausjurotten. 7° Mit Heinrich IV. beginnt ein 

der deutihen und aud der ſchwäbiſchen Kirchengeſchichte. 
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Zweiter Rblchnitt 
Der Kampf um die Sreiheit der Rirche. 


(1057—1192,) 


1. Heinrich IV. und Gregor VII. 

Die Regierung Heinrichs III. hatte dem Bedürfnis einer Reformation der 
Kirche zur Anerkennung geholfen. Dieſe Reformation ſchien jegt auf feinem andern 
Wege möglich, als auf dem Weg der Befreiung von der Welt, worunter 
man ben Staat verftand. Zu diefem Ziel konnten zwei Wege führen. Der eine 
Weg war der Verzicht der Kirche auf die Welt, auf ihre Neichtümer, ihre 
Lehen, ihre Hoheitsrechte. Gab die Kirche dieſen weltlichen Beſitz preis, dann 
fonnte fie mit Fug und Recht fordern, daf die geiftlihen Amter nicht von Laien 
übertragen würden. Sie konnte die Yaieninveftitur verbieten, in ber man 
die Quelle der Verweltlichung der Kirche fab, und konnte die Erwerbung geiſtlicher 
Ämter durch Gejchenfe an die Machthaber, die jog. Simonie, verdammen. Die 
Kirche mußte dann möndijche Armut und Weltflucht als die Lebensaufgabe her 
Ehriftenheit aufitellen. Der zweite Schritt auf diefem Weg war das Verbot der 
Ehe ber Prieſter. Denn der Verzicht auf die Welt ſchloß den Verzicht auf 
ben Eheſtand in ſich. Die Neformation der Kirche jchien nur möglih, indem fie 
ganz nad dem mönchiſchen deal von der Nachfolge Ehrifti geordnet war. Das 
find die Gedanken, die von dem franzöſiſchen Kloſter Chung aus in der abend- 
ländifchen Chriftenheit verbreitet wurden und immer größeren Boden im den Ge— 
miütern der Großen, der Leiter des Staates wie der Kirche, und unter dem Rolf 
gewannen. Der andere Weg zur Befreiung der Kirche aus dem Dienjt des 
Staates und damit von ber Welt war die Begründung der Herrichaft der 
Kirche über den Staat und die Welt. Man konnte die Laieninveſtitur bejeitigen 
und doch den weltlichen Beſitz der Kirche an Gütern und Rechten zurüdbehalten 
und alle darauf gegründeten Zeiftungen an den Staat verweigern, Ya, bie Kirche 
als geiftlide Diacht konnte den Anſpruch auf freie Verfügung über die irdiſche 
Macht als etwas dem Geiſte Untergeordnetes erheben und den Staat aus feiner 
Stellung verdrängen. Die Oberherrſchaft der Kirche über die Staatsgewalt auch 
in weltlihen Dingen war ein allzu nahe liegendes, verlodendes Biel, je fiegreider 
die Kirde im Kampf für ihre mönchiſchen Ideale vorwärts jchritt. Hatte die bis- 
herige innige Verbindung von Staat und Kirche die legtere in den Dienft des 
Staats gebracht, fo konnte jet umgelehrt der Verſuch gemacht werben, den Staat 
in Abhängigteit von der Kirche zu jegen. Waren dod die Biſchöfe Reichsfürſten 
geworden, hatte doch Papſt Viktor nad Heinrichs III. Tod das Neich regiert, In 
unflarer Weife lagen in der mittelalterlichen Welt beide Ideale nebeneinander, für 
beide war jegt die ginftige Zeit gelommen, um ihre Verwirklichung zu erjtreben, 
So entgegengefegt und innerlich unverträglich beide waren, in einem Punkt trafen 
fie zufammen, im Kampf mit dem Staat um bie Freiheit ber Kirche. "74 
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Kaiſer, dem auch ber Papft dienen jollte. Yet waren die Rollen vertaufcht, der 
Kaiſer 


der Gläubige das Schwert ziehen, ſei es gegen abtrunnige Fürften, wie in den 
Kämpfen gegen Heinrich IV., ſei es gegen die Ungläubigen, wie im erften Kreugzug. 

Die Mittel, um diefe Ziele, die Freiheit der Kirche und Die Machtſtellung 
des Papſtes, zu verwirklichen, hatten fich in der Lombardei erprobt. Es. war die 
Empörung des Volkes, das durch cluniacenſiſch geſinnte Geiftliche beeinflußt und 
geleitet wurde, es war der Bann und ber Umfturz der alten Ordnungen 
ber Kirche. 

Schlag auf Schlag folgten ſich bie Kirchengeſete, welche die Reformation der 
Kirche und ihre Freiheit fichern follten. Die der Simonie verbächtigen deutſchen 
Biſchofe wurden nach Rom vorgeladen. Auf der Faſtenſynode 1075 forderte Gregor 
gleich jeinen Vorgängern die Eheloſigkeit der Geiftlichen. Ihr Eheftand wurde 
für Hurerei erflärt. Den verehelichten Geiftlihen wurde der Dienjt am Altar bei 
Strafe des Kirchenbannes verboten. Kein Laie follte ihre Mefje hören, denn ihr 
Segen werde in Fluch, ihr Gebet in Sünde verwandelt. Um die Simonie mit 
der Wurzel auszurotten, verbot Gregor den weltlichen Kürten jede Einfegung von 
Biſchofen und Abten und niederen Kirchendienern bei der Strafe des Bannes, ever 
Geiftliche, der aus der Hand eines Fürjten die Inveſtitur, d. h. die Belehnung 
mit Ring und Stab empfieng, galt für abgefegt und verfiel ebenfalld dem Banın. 
Jeder Widerfpruch gegen die päpftlichen Verordnungen wurde fr Abfall vom 
Glauben, für Götzendienſt erflärt. Na, im Jahr 1076 wagte Gregor den Lühnften 
Schritt: er that Heinrich IV. in den Bann und entband die deutſchen Fürften und 
Bölfer ihres Untertbaneneides. Der Sohn und Erbe Heinrichs III. mußte 1077 
im BüherHleid vor den Thoren der Burg Kanojja im Schnee drei Tage lang ſich 
bie Losſprechung von dem Oberhaupt der Kirche erbetteln. 

Die Kaiferkrone war nun tief genug erniedrigt, Als der Losgeſprochene ſich 
dennoch um die angejtammten Nechte des Neiches wehrte, traten Gegenfünige auf, 
welche nur Werkzeuge der Papſtmacht waren. Mag die Strone, welche Gregor VIL. 
dem erften der Gegenkönige zuichidte, der Sage angebören, die Inſchrift, die fie 
getragen haben foll, zeichnet die Lage der Dinge: Petra dedit Petro, Petrus 
diadema Rudolfo (Chriftus der Fels gab die Krone dem Petrus (dem Papit), 
Petrus aber dem Nudolf). 


11. Die Schwaben im kirchlichen Kampf. 

Fett war die Zeit gelommen, da Schwaben in hervorragender Weije am 
Kampf zwiſchen Kaiſertum und Papfttum Anteil nehmen follte Die Schwaben 
waren König Heinrich IV. bejonders lieb und wert, vor anderen hatten fie Gunſt 
von ihm erfahren dürfen. Schwäbiſche Ritter und Geiftliche fanden ſich zahlreich 
in Heinrichs Umgebung. Eine Reihe Schwaben war durch ihn zu ben einfluß— 
reichſten Ämtern erhoben worden. Wohl hatte das fönigliche Anfehen in der 
Zeit der Vormundſchaft gelitten. 1057 erjhlugen königliche Vaſallen einen gewiſſen 
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einen ſchlechten Eindrud, Man nannte es in Augsburg ein ungeheuerliches Gebot 
(enorme edietum).!?° Biſchof Otto von Konſtanz gejtattete rubig feinen Prieftern 
auch ferner die Verehelichung md ließ die verheirateten Priefter im Amt, obgleich 
ihn der Papit darüber hart anließ, vor eine Kirhenverfammlung in Rom beſchied 
und abjegte.Y?” Man wird annehmen dürfen, daß das päpftlihe Gebot in Schwaben 
ebenfo mit Unwillen und offenbarem Wiverftand aufgenommen wurde, wie in Erfurt, 
als Erzbiſchof Siegfried dort mit jeinem Diözefanflerus über die Einführung des 
Cölibats verhandelte und dabei fait erichlagen wurbe.!?d In Schwaben war es 
nicht unbekannt, daß ſelbſt Leo IX., der Schwaben jo naheitand, einen Sohn Lius 
tolf, Dekan der Kirche in Toul, hinterlaſſen hatte?" Man verbreitete einen 
apofryphen, wohl in Augsburg entjtandenen Brief des als Heiliger hochangeſehenen 
Biſchofs Ulrich an einen Papft Nikolaus, in dem der Eölibat der Priefter wer: 
worfen und die Abjtimmung des Paphnutius auf dem Konzil zu Nicäa gegen Die 
Ehelofigleit der Priefter verwertet wurde. 19° 

Das Volk bieng auch am den vom Papft wegen Simonie und Verehelichung 
verdammten Priejtern; die Legaten des Papftes, welche die päpitlihen Gebote durcd- 
führen jollten, wurden vom Volk mit Verwünſchungen verfolgt. Wohl zogen feurige 
Nolksprediger durch Schwaben und Bayern, um das Wolf gegen die Geiftlichkeit 
aufzumiegeln, aber ihr Einfluß drang zunächft nicht dur. Das zeigte ſich Flar, 
als Gregor Heinrich IV. gebannt und die deutſchen Fürften den Herzog Rudolf 
von Schwaben zum König erhoben hatten. Rudolf fand in Schwaben wenig Ans 
Hang. Biſchof Otto von Konftanz leitete ihm offenen Widerftand, Biſchof Embrilo 
von Augsburg hatte ſich ihm für einen Augenblick gefügt, aber nahm bald darauf 
vor allem Bolt das Abendmahl zum Zeichen, daß Heinrichs Sache eine gerechte, 
die Rudolfs ungerecht jei. Man erfannte in Rudolf, der den Einfluß des Reichs 
auf die Wahl der Bifchöfe umd Abte preisgeben und von vornherein auf die Nach- 
folge feines Sohnes verzichten, alfo ein den Umtrieben der Sregorianer ausgeſetztes 
Wahlreich in Ausficht nehmen mußte, mur ein gefügiges Werkzeug des Papſies, 
nur den Paffenfönig, der nach der vergeblichen Belagerung von Sigmaringen ſich 
zufegt ganz nah Sachſen zurüdziehen mußte, weil er in Schwaben feinen Boden 
mehr hatte. Dagegen konnte Heinrid IV. nad) Rudolfs Abzug einen großen 
Neihstag in Ulm halten und iiber Rudolf, Welf ımd Berthold von Zähringen 
das Todesunteil ſprechen, fie ihrer Würden entiegen ımd ihre Güter jeinen Getreuen 
zu Lehen geben, während er das Herzogtum Schwaben erſt 1079 an Friedrich von 
Staufen verlieh. "9 

Man beklagte in Schwaben die Spaltung der Kirche und des Reichs, „Alles 
ift doppelt hier, Papſt und Gegenpapft, Biſchof und Gegenbiſchof, König und 
Gegentonig, Herzog und Gegenherzog“ — börte man Hagen (Annales August.) 1%? 
Durch die erften Familien Schwabens ging ein Haffender Riß. In der Familie 
ber Nellenburger, bie bisher treu zum jalifchen Haufe geftanden, war Graf Eber— 
hard ber Bärtige des Königs treuefter Ratgeber, wofür er jchon von Papft Ale 
zander II. gebannt wurde, Er fiel im Kampf für den König ſchon 1075 in der 
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dem Bannfluch befämpfte, duldeten die Viſchöfe in Sachſen, das aus Haf gegen 
Heinrich päpftlich gefinnt war, Priefterehe und Simonie. 14 

Salt es jest in Schwaben, das Volk für die Sade des Papfttums zu ge: 
winnen, jo mußten andere Männer auftreten, als die bisherigen Wanderprediger. 
Sollte das Wolf für die mönchiſche Reformation als eine heilige Sache begeiltert 
werben, dann mußten Männer auftreten, die den Mut hatten, auch von der eigenen 
Partei jchonungslos Vefferung zu verlangen. Diefe Wendung der Dinge wurde 
in hervorragendſter Weife durch Abt Wilhelm von Hirfhau und Die von jei- 
nem Geift beherrichten Klöſter herbeigeführt. 


III. Wilhelm von Hirſchau.!“ 

Wilhelm, ein Baier, wurde von feinen Eltern als Kind dem Klofter S. Em— 
meram in Negensburg übergeben. Dort erlangte er eine tüchtige Bildung, bes 
sonders trieb er mathematijche und muſitaliſche Studien, die er in zwei Werten 
Astronomia und Musica niederlegte. Gegenüber den Beſtrebungen des Schola- 
ftitus Othloh, der alle weltlichen Studien und die heidniſchen Schriftjteller aus 
dem Kloſter verbannt willen wollte, vertritt hier Wilhelm die Notwendigkeit umd 
das Necht der Wiſſenſchaft. Wer die Weltweisheit durchforſche, ſuche das Gold 
im Staube und beraube Ägypten. „Das Willen, das der Menſch vor dem Sünden: 
fall beſeſſen, muſſen wir jest erſt durch mühſame Arbeit erringen,“ lehrte Wilhelm, 
Im Jahr 1069 wurde er nach Hirſchau berufen, wo Graf Adalbert von Calw 
1059 ein Kloſter gegründet hatte, nahm aber die Abtswürde nicht an, jo lange 
fein Vorgänger Friedrich lebte, den die Mönde durch falſche Anklagen aus dem 
Kloſter verbrängt hatten. Erjt 1071 ließ er fich zum Abte weihen. Alsbald 
gieng nun Wilhelm daran, fein Klofter von den Grafen von Calw unabhängig 
zu ftellen. Wilhelm rubte nicht, bis Graf Adalbert am 14. September 1075 dem 
Klofter freie Wahl des Abtes und Vogtes zugejtand. ?*? 

So forderte es der Geift der Eluniacenfer, Wie Wilhelm zuerit im 
Verbindung mit diejen getreten, läßt fi nicht mehr fiher nachweiſen. Wabr- 
ſcheinlich geſchah es durch jeinen Jugendfreund und früheren Emmeramer Klojter- 
genoffen Ulrih, der 1063 ins Kloſter Eluny getreten und dann als Prior in bie 
Eluniacenfer-Rolonie Grüningen im Breisgau gefommen war, wo er für ftrenge 
Übung der Negel von Eluny jorgte und eifrig auf Ausbreitung berjelben in an— 
deren Klöftern bedacht war. Ulrich eilte von Klofter zu Kloſter, um überall den 
Geiſt Elunys zu pflanzen. Da ihm Grüningen allzuſehr in der Nähe des Verkehrs 
lag, verjegte er das Klofter ins jtille Thal der Wieje im Schwarzwald, wo nun 
die Zelle ©. Ulrids entitand. 

Im Anfang der 1070er Jahre wurde auch das Klofter S. Blajien auf 
den Schwarzwald reformiert, Abt Gijelbert ſchickte zwei Mönde in das Tochter: 
tloſter von Eluny, nad Fructuaria (Frutello) in Oberitalien, um die Negel kennen 
zu lernen, wobei fie fich der Unterftügung der Kaiſerin Agnes zu erfreuen hatten. 
In S. Blafien ließ König Nudolf jeine Gemahlin Adelheid begraben, So ftand 
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Diefe Mönde rebeten mit höchſter Verehrung von Gregor VIL und ben 
Päpften, Ihnen war der Papft „der Wunderbare‘, „ver Unfehlbare“, dem mar 
eher als dem Evangelium gehorchen mühte, er ift ihmen nicht nur der Nachfolger Petri 
und das Oberhaupt in geiftlichen Dingen, ſondern auch der Nachfolger Konſtan— 
tins, der auch in weltlichen Dingen die höchſte Entſcheldung hat,'* Sie previgten 
dem Volk, daß der gebannte, aus der Kirche ausgeftoßene Heinrich fein Hecht 
auf den Thron, keinen Anſpruch auf des Volles Gehorjam mehr habe. Wer von 
ihm oder feinem Schügling, den Gegenpapft Wibert, ein Amt annehme oder ihre 
Anhänger duch Waffen, Geld, Nat oder Gehorſam unterftüge, jei gleich ihnen 
verflucht, ja, wer mit ihnen verfehre, werde unrein, jelbit ber, welder aus Un— 
wiſſenheit oder Furcht, oder unter dem Druck der Verhaͤltniſſe ſich durch Unter: 
redung, Kuß oder Gruß der Gebannten die Seele beflede, bedürfe der Buße und 
Abfolution des Priefters. Man wußte, daß die Hirſchauer auf Neifen weder eine 
Meſſe hörten, noch lafen, um ja nicht unwiſſend mit einem Gebannten, einem 
fimoniftifchen oder beweibten Priefter in Berührung zu kommen und fid jo zu 
befleden. 5% Wie ängitlih war Wilhelm, als der königliche Biſchof Bruno von 
Mes zu feinem Vater, dem Grafen Adalbert von Calw, zurückkehrte und mit bie: 
jem zum Gottesdienſt in Hirſchau fich einftellte! Die furdhtbare Not der Zeit, 
die Vermüftung Schwabens im Krieg, Mißwachs, Seuchen, unheilvolle Zeihen am 
Himmel, die Kunde vom nahen Weltuntergang fteigerten die Furcht vor dem Bann 
ins Ungemejjene. Überall bangte man, durch Verkehr mit Gebannten jelbit dem 
Bann zu verfallen. +54 

Die Angſt erzeugte eine förmliche Flucht ins Klofter. Alenthalben in 
ganz Deutſchland entjtanden Klöſter nach der Hirſchauer Negel, bejtehende Klöſter 
wurden ben Hirſchauern zur Neformation übergeben. Zuerſt übergab Berthold der 
Bärtige die wahrjdeinlich von der Lintburg nad Weilheim verlegte und bort neu 
gegrimbete Propſtei Weilheim dem Alofter Hirſchau, vielleicht jchon 1073.19? 
Graf Adalbert von Calw verpflanzte die Mönde des kaum erſt meugegründeten 
Klofters Sindelfingen nah Hiridau.!°? Eine Schenkung Berns von Fiſchbach 
(bei Lombach OA. Freudenftadt) ermöglichte die Anlegung einer Hirfchauer Kolonie 
im bichteften Urwald an ver Murg in Reichen bach, wo die Mönche 1082 den 
Wald urbar machten, Nah drei Jahren hatten die fleißigen Männer bereits bie 
Kirche erbaut. 15% Am Oberſchwaben wollte Hezelo von Tegernau zu Walde, 
dem heutigen Königseggmwald, mit Hilfe Heſſos (von Uſenberg) ein Kloſter 
gründen, Da aber Abt Wilhelm, an den ſich die Stifter wandten, den Ort nicht 
für geeignet fand, wurde es mit Erlaubnis Gregors VII. auf den Schwarzwald 
verlegt. Auf dem Roßberg in der Baargrafſchaft erbauten Heffo und fein Sohn 
Konrad eine hölzerne Kapelle zum hl. Georg, die 1085 geweiht wurde. Auch bier 
galt es die Gegend urbar zu machen, bis das Hlofter S. Georgen erbaut war, 133 
Die Grafen Lintold und Kuno von Achalm hatten erſt in Altenburg bei Tübingen 
ein Klojter zu gründen beabfichtigt, wählten aber ſchließlich das ftillere, waſſer⸗ 
reihere Zmiefalten, mozu Wilhelm 1089 ſelbſt den Bauplan entwarf, und 
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Zaienbrüber zu dienen. Grafen und Markgrafen jah man Knechtsdienſte in der 
Küche und dem Badhaufe thun oder als Hirten Schweine weiden. Das Beifpiel 
Markgraf Hermanns von Lintburg (bei Kirhheim, Stammvater der Markgrafen 
von Baden), der heimlich Weib und Kinder verlaffen und als Yaienbruder in das 
Kloſter Eluny eingetreten und bort 1074 geitorben war, wirkte auf die vornehmiten 
Kreife zindend. Vornehme Herren ſah man jet als Hirten des Kloſters Schafe 
und Schweine hüten. 1 

Schwoll die Zahl der Bärtlinge allenthalben in den Hirſchauer Klöftern ges 
waltig an, jo blieben doch noch große Scharen von begeifterten Anhängern ber 
Gregorianer, durch die Verhältniſſe gezwungen, in ihrem weltlichen Beruf zurüd, 
Auch fie wollten fid) vor der Befleckung durch die Meſſe fimoniftifcher und bemeibter 
Prieſter und dem Umgang mit Gebannten bewahren und am dem Segen, den bie 
„roligio quadrata*, wie Paul von Bernried das neue Klojterleben nannte, Anteil 
haben. Sie jchloffen fih unter der Leitung eines Mönches oder ftrenggläubigen 
Priefters zu Brüderfhaften des gemeinfamen Lebens zufammen und juchten im 
bürgerlichen Leben die mönchiichen Grundſätze, jo gut es ging, zu beobachten. *** 

Aber hinter den Männern wollten die Frauen nicht zurücbleiben. Die Frauen 
tlöſter nahmen einen neuen Aufſchwung. Zwar hören wir gerade bei Hirſchau erſt 
1167 von Schweftern, bie eine Stunde oberhalb Hirſchau bei dem alten Kirchlein 
zum h. Candidus (in Kentheim) lebten, aber die fromme Nieverlafjung wird im 
ältere Zeiten zurüdgeben. Das Kirchlein wenigitens gehörte zu den Stiftungsgütern 
des Kloſters.!s In Schaffhaujen eritand das Nonnenklofter S. Agnes. Der Abt 
von S. Georgen hatte das Kloſter Amtenhaufen mit c. 100 Nonnen unter fid). 
Zwiefalten wurde als Doppelflofter erbaut. In Hofen-Buchhorn ftiftete die Witwe 
des Vorkämpfers für Heinrich IV. am Bodenjee, Ottos von Buchhorn, ein Frauenz 
flofter, Die Töchter aus den vornehmiten Häuſern traten in dieſe Klöfter, aber 
auch die jungen Frauen, welche nicht ins Kloſter traten, ſchloßen ſich gleich dem 
Männern zu Vereinen zufammen umd lebten unter der Aufficht eines Möndes ober 
Prieſters. Der Makel, der auf der Priefterehe jest lag, erregte das Bedenken, ob 
die Ehe nicht überhaupt beflede. Die Töchter der Bauern auf den Dörfern ver 
zichteten auf die Ehe, um den Worfchriften eines Priefters zu geborchen. Ganze 
Dörfer nahmen Elöfterliches Leben an und „wetteiferten in Heiligkeit ber Sitten 
mit einander”, wie der Chroniſt Bernold ſich ausdrüdt, d. h. jie lebten ehe 
los. Es ſchien, als wollte das Möndtum ganz Schwaben in ein Klofter ver— 
wandeln, als bofften die Ehriften mit diefen möndifchen Lebensformen zum Ur- 
chriſtentum zurücdtehren zu können. Papſt Urban II. bejtätigte dieje Brüderſchaften 
geradezu als eine Einrichtung der urſprunglichen Kirche, 1°% 

Bisher hatte das Möndtum noch fpärlihen Boden in Schwaben gewonnen, 
nur werige Rlöfter beftanden ; jetzt kannte der Schwabe nichts Höheres, als das 
Mönchtum. Den Mönchen als Laienbruder zu dienen, dem unbeweibten Prieſter 
als Anecht oder Magd Dienfte zu leiften, galt jet als Zeichen ber höchiten Kröms 
migfeit. Mit Heiliger Scheu betrachtete das Volt die neuen Heiligen, niemand 
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Heinrich IV. hatte, wie es ſcheint, nie eine Ahnung von ber Gefährlichkeit 
dieſes Gegners umd der Bedeutung Hirihaus. Aber im Kreiſe jeiner Anhänger 
fehlte es nicht an der richtigen Erfenntuis. Schon 1079 hatte Biſchof Werner 
von Straßburg ſich aufgemacht, Hirſchau zu zerftören, aber er ftarb plöplih auf 
dem Zuge (bei Pforzheim?), und man mochte im Bolt diejen plöglihen Tod als 
ein Gottesgericht anjehen. 74 Fortan blieb Hirihau von feindlichen Angriffen ver: 
ſchont. Unter Wilhelms Leitung war das Hlofter mächtig gewachien. Yon 15 war 
die Zahl der Mönche auf 150 geftiegen. Dazu Fam eine große Anzahl von Bärt- 
lingen. Der erjt beſcheidene, auf die nächfte Umgebung beſchränkte Beſitz hatte ſich 
weit ausgedehnt. So ſtart war Wilhelms Einfluß, dab vor und nad) feinem Tode 
eine Reihe von Klöjtern in ber Ferne die Hirſchauer Regel annahmen, jo 1083— 85 
das Kloſter Paul im Lavanter Thal, 1092 Aomont, 1094 Göttweib, nad) 1088 
Reinhardsbrunn, vor 1090 Schönrein, S. Peter in Erfurt, 1094 Lippoldsberg 
au der Wejer, 1096 Isuy, 1098 Bergen bei Magdeburg. In Hirihan veichte 
der Raum längft nicht mehr für alle Mönde. Man begann deshalb den Bau 
eines größeren Klofters auf dem linfen Nagoldufer. Die Witwe des Markgrafen 
Hermann von Lintburg-Baden, der in Cluny geſtorben war, jorgte größtenteils 
für die Mittel zum Bau, Am 2, Mai 1091 weihte Biſchof Gebhard von Konftanz 
in Anmejenbeit Adalberos von Worms die Kirche. Wilhelm erlebte den Umzug 
nicht mehr. Am 5. Juli verſchied er. ?75 


IV. Der Umſchwung in Schwaben und jeine Folgen. 

Der geiftige Umſchwung in Schwaben, den die Wirkſamleit der Hirſchauer 
hervorgerufen, läßt fich nicht verfennen. Während in Stalien die Sache Gregors VIL. 
fo ftand, da man niemand zum Grab der Apoftel nah Nom ziehen ließ, der nicht 
ſchwor, daß er ſich nicht zum Papſt Gregor begeben wolle, während Gregor jelbjt 
ohne Ausficht auf Nückehr am 25. Mai 1085 als Alüchtling in Salerno ftarb, 
war Schwaben päpftlid geworben. Der von den Gregorianern in Berka und 
Quedlinburg 1085 proflamierte Sag, daf niemand den Sprud des apo« 
ſtoliſchen Stuhls unterfuhen oder abändern dürfe, ſprach nur die 
Meinung aus, welde jest die Schwaben beherrſchte. Aber wenn der Bamberger 
Klerifer Humpert auf der Quedlinburger Verſammlung vereinzelt daſtand mit dem 
Ausſpruch, «3 ſei Anmaßung, nicht überlonmenes Privilegium der römiſchen Bi- 
ſchöfe, daß niemand über fie urteilen dirfe, jo mögen aud in Schwaben nod) ver: 
eingelte Stimmen jich erhoben haben. Jedenfalls war man in S, Gallen gut faifer- 
lich und gegenpäpftlich geiinnt,!”® 

Aber jo jehr hatten ſich die Verhältniffe in Schwaben umgefebrt, dab während 
der jchmäbiiche König Nudolf einſt nur noch in Sachjen einen feiten Halt gefunden, 
fein Nachfolger Hermann nur mit dev Schwaben Hilfe fih aufrecht zu halten wer« 
‚mochte, uch der Nachfolger Gregors konnte nur nod auf Schwaben feine Hoff: 
nung jegen. Einen äußeren Ausdruck gewann die Sachlage durch Die große Synode, 
welche Biſchof Gebhard von Konitanz am 1. April 1086 in Konſtanz hielt, wozu 
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Schau getragen. Man hatte die Treueide für nichtig erflärt. est war auch die 
Aurdt vor Gott und die Achtung vor feinen Dienern geſchwunden. Man ver: 
weigerte den Leitern der Kirche den Gehorjam und verjhmäbte ihren Segen, da— 
gegen war die Freude am Böjen allgemein, aus Hab und Raubfucht überfiel einer 
den andern. Mord, Diebitahl, Lüge, Untreue, Meineid, Aufruhr, Schamlofigkeit, 
Ehebruch, Unleuſchheit ſchoſſen wie giftiges Unkraut auf dem Boden Schwabens 
empor. Die Weltflucht war umgeichlagen in Weltſucht, die Gottesherrichaft, melde 
die Kirche im Kampf mit der Obrigfeit anftrebte, in Gottlofigfeit und 
zügelloje Ungebundenbeit. 1% 

Die Brüderfchaften des gemeinfamen Lebens gerieten in Zerfall. Nur die 


Strenge ferner verboten werden könne, und geftattete Wanderern, Yandleuten, Anechten 
und Mägden, Frauen und Kindern den Verkehr, den fie nicht meiden konnten, 144 
Allerdings fladerte der firhliche Eifer des Xolfes noch einmal auf unter dem 
Schreden einer Bet, die 1094 duch das Land ging. In einem einzigen Dorf 
ftarben innerhalb 6 Wochen 1500 Menſchen, in einem andern am einen einzigen 
Tag mehr als 40. Die Gottesäder um die Kirchen reichten nicht mehr aus, um 
die Toten zu begraben, an vielen Orten mußten große Gräber außerhalb des Kirch⸗ 
hofs angelegt werden, in die man die Toten warf. Viele Pfarrer verliehen ihre 
Gemeinden und wurden dann doch von der Pet ergriffen. Dazu famen vielfache 
Blitzſchlage. Die Herzen zitterten vor Angit und Schreden. Viele gaben ſich ſelbſt 
den Tod durd den Strid.?®% 

Mit großem Geſchick wußte die kirchliche Partei dieſe Ereigniffe für ſich zu 
„beugen. Dan pflanzte den Gemütern den Glauben ein, daß dieje Unglüdsjchläge 
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görtfiche — für den Ungehorſam gegen bie Gebote der Kirche und für die 
des Bannes feien. Die angfterfüllten Herzen flüchteten zu den Monchen. 
Ins Alofter ©. Blafien mußte neugebaut werden, denn es hatte feinen Raum 
mehr für die Scharen, die fi) in das Klofter drängten. Die Sterbenden vers 
langten nach rechtgläubigen Prieftern, um ſich durch Beichte auf ein Gott gefälliges 
Ende zu bereiten. Auch die Überlebenden verlangten nad) der Fürbitte der Kirche 
und entfagten dem Leichtjinn umd der Meltluft, ven Poffen, dem Wirtshausleben 
ud andern überflüffigen Dingen. '° 

Ganz bejonders gewann jest die Wirfjamfeit des Magiiter Manegold 
von Fintenbad) eine große Bedeutung. Er wußte vom Elſaß aus das Volk 
gegen den König Heinrich IV. aufjureizen. Da er ebenfo wie der Ehronift 
bernold päpftliche Vollmacht hatte, vom Bann zu löfen, jtrömte das Volk, der Adel 
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wvebter Prieſter zu geloben. Manegold gründete 1094 als Herd kirchlicher Agi— 
lation das Kloſter Marbach bei Kolmar, wo er Geiſtliche um ſich ſammelte, die 
dort gemeinſam mit ihm nach der Regel Auguſtins lebten, 197 

Das Anjehen und die Macht des Kaiſers lag tief darnieder. Sein ältejter 
Sohn, ber zum König gefrönte tonrad, wurde von der päpftlichen Partei gewonnen 
md zum Berräter an feinem Bater gemacht, Die unüberlegte Ehe Heinrichs mit 
der zufftichen Großfürſtin Eupraria oder Praredis, welde die Deutichen Adelheid 
Mannten, wächte fich ſchwer. Das gemeine Weib klagte ſich ſelbſt öffentlich und in 
Weife des Ehebruchs an, wozu fie Heinrich verleitet habe, und warf 
| fih feinen ausgefprochenften Feinden in die Arme, die ein Triumphgeſchrei erhoben 
und die Elende zu einer Märtyrerin zu erheben ſuchten, als hätte fie all die Schänd- 
lihfeiten, die fie ausgeplaudert, nicht freiwillig, fondern wider Willen begangen, 
Selbſt Gebhard von Konftanz hatte auf der Synode von 1094 die Sache dieſes 
ihnöden Weibes vorgebracht.!%? Allentbalben entflammte man den Abjcheu gegen 
den Kaijer und ftellte ihn als den verworfenften Menſchen, als einen Freoler vor 
Gott und den Menſchen dar, So tief war das ſittliche Urteil unter den kirchlichen 
Kämpfen geſunken, daß der Papft und die auf ihre Keufchbeit ſtolze Gräfin Mat- 
bilde mit der Buhlerin in Verkehr traten. Heinrich ſah ſich jegt auf Jahre hinaus 
verurteilt und auf Kärnten angewiejen, Aber die Unhaltbarkeit der 

Mactftellung der Kirche, die vollftändig geſiegt zu haben ſchien, zeigte ſich in kurzem. 
Die weltlihen Häupter der kirchlichen Partei Welf und Berthold von Zäh— 

ringen verliehen die päpftlihe Sache und jöhnten ſich mit dem Kaiſer aus. 
elf bekam das Herzogtum Baiern wieder, Berthold die Stadt Zürid als Reichs 
leben und gab bafür das Herzogtum Schwaben auf, wo nun Friedrich von Staufen 
unbeftritten jchalten fonnte. Dem Beifpiel Bertholds folgten die meiften andern 
Großen Shwabens. Jene ergrauten Stügen der Kirche, Graf Liutold von Achalm 
und Adalbert von Calw, waren durch den Tod von Scauplag abgerufen, Mane: 
gold von Sintenbah, welchen Heinrich in jeine Gewalt befommen, ſaß im Kerker 
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umd konnte nicht weiter hegen. Selbit der mächtige Legat des Papftes, Gebhard 


daß der Baunfluch fait überall eine Wirkung verlor.” Leute, die bisher die 
begeiſtertſten Herolde der Kirche geweſen, verliefen die päpftlihe Fahne und ver— 
kehrten ungeichent mit den Gebannten,. ja nahmen Ämter von dene gebannten Kaijer 
und den meugewählten König Heinrich an. Es half nichts, daß Papft Paſchalis 
1104 die Äbte und Mönche Schwabens zur Treue ermahnte und Welf und Berthold 
vom Kaiſer abwendig zu machen fuchte.*?”° Da trat mit dem Abfall des jungen 
Königs von feinem Vater eine neue Wendung ein. 


V. Heinrich V. und das Stonfordat. 


Heinrich V., ein Mann voll rücfichtslojer Herrichjucht und Meifter in Trug 
und Verftellungen, trat zur kirchlichen Partei über und brachte jeinem Vater den 
Untergang. Gebhard von Konftanz konnte fein Bistum wieder gewinnen, Abt 
Gebhard von Hirihau, der ehrgeizige Grafenjohn von Urach, fam zu großem Ein- 
fluß bei Heinrich V., dem ſich die Welfen und Zähringer, der Calwer Gottfried, 
die ſchwabiſchen und fräntifchen Biſchöfe anfchloffen. Der alte Kaifer brach zu— 
ſammen. Die firhliche Partei triumpbierte, aber zu früh. Heinrich V. wollte den 
Streit um die Negalien nur aus der Welt ſchaffen unter der Bedingung der Rück 
gabe der vom Reich empfangenen Güter. Aber als Paſchalis die Kirchen: 
fürften dazu. zwingen wollte, zeigte jich bie Unmöglichkeit der Mafregel. Die Bir 
ſchöfe follten ihre fürftlihe Stellung aufgeben, auf die reichten Einnahmequellen 
verzichten. Die Kirche follte fich mit dem Zehnten und frommen Schenkungen be- 
gnügen. est waren die Hirchenfürften jelbit die Hindernifje des Friedens, Noch 
einmal kam Heinridy in den Bann, der päpftliche Legat Kund von Paleftrina wühlte 
aufs neue in Deutichland, die Mönche der Hirfhauer Richtung wandten fich vom 
Kaiſer ab, Hirſchau freilich hatte feine frühere leitende Stellung verloren. Abt 
Gebhard hatte ſich durch Annahme des Speirer Bistums aus der Hand Heinrichs V. 
geichadet, und Abt Bruno war ein friedliebender Man. Dafür war Abt Theoger 
von S. Georgen die Seele der Firhlihen Bewegung geworden. Groß war jeim 
Einfluß und feine Wirffankeit im Geift feines Meifters Wilhelm von Hirſchau, 
aber jo verändert waren die Zeitverhältnifie, da Theoger nicht einmal den 
biſchöflichen Stuhl von Mes, auf den ihn die päpftliche Partei gedrängt, gewinnen 
konnte, jondern mitten unter den ſchwerſten Kämpfen fein Leben endete, 

Schwaben hatte in diefer Zeit verhältnismäßige Ruhe gewonnen, denn mit 
ftarfer Hand verwalteten die Staufer das Herzogtum. Der bedeu— 
tendjte Schwabe jener Zeit, Biſchof Otto von Bamberg, war ein Mann des Friedens, 
der das Vertrauen des Kaiſers beſaß und doch kirchlich gefinnt ‚war. So weit 
war es mit dem Bann gekommen, daß Papſt Calirt II. jegt ſelbſt in: perfönlichen 
Verkehr mit dem gebannten Haifer trat. Im Gegenſatz zu den bisherigen Möndhs- 
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B war bie 
— im Dormitorium TE 
t werben. Der gebogene, an bie Lippen gebrachte Zeigefinger war 5. B. 
das — 


Stelle ber Handarbeit ber alten Venediktinerregel war in ber Hirſchauer 
möglichit ausgebehnte Beijhäftigung im der Kirche getreten. Mit ber Morgenbämmerung 
gab bie Glode das Zeichen zum Aufiteben. Kaum hatte ber Mönch die Hände, wenn er 

auch das Geficht gewaſchen, die Haare gekämuit, fo eilte er zur Kirche, um Fitr fich drei 
ſprechen. Dann begamı die Prim, zu ber ſich jeder an feinen beftimmten Platz begab. 
den fieben Palmen gefungen, an die ſich bie Morgenmeſſe anſchloß. In ber 

in ber bie dritte Hora gehalten wurde, Konnte ber Mönch Iefen, Meiber und Wälche 
Beim nãchſten Glodenzeichen begann unter dem Vorſitz Be Abts ober Priors das Kapitel, 
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zubor um Verzeihung zu bitten, und babei feinen Unwillen äußern noch jemand 
den Vorfigenden anfehen. Geißelung, bie Strafe grober Vergehen, verfünbigte 
Kapitel und lieh fie dort vornehmen, Im Kapitel wurden auch Votſchaften an 
verleien, hier bat auch der Mönch um Fürbitte für veritorbene Eltern und —2 
bem Kapitel war Unterhaltung, aber nur im lüftertone, geſtattet. Sobald ** as 
zur näditen Hora ertönte, trat alsbald Schweigen ein, nicht einmal das Wort, das ma 
gonnen, durfte man vollenden, ſondern mußte zur Kirche eilen zum Gebet, worauf man 
den Priefter zur zweiten Meffe erwartete. Zur eriten Mahlzeit verſammelte man ſich mit 
waſchenen Händen im Nefeftorium; am Plate jtehend erwartete man ben Abt, den man ımit tiefer 
Verbeugung empfieng. Nach dem Tiſchgebet veichte der Priefter jedem ein Stüd ungeweihter 
Hoftien, der vom Bibliothelar für bie Woche beſtellte Vorlefer begann während des Eſſens 
zu lejen. Die Mahlzeit beitand meift aus Gemüfen und weißen Bohnen, die mit wllrgiger 


und Käfe, am Freitag und Sonntag and) Fiſche. Das Getränke beftand aus Wein und 
Bier. Zu jeder Mahlzeit gab es einen Becher Wein, an bejonderen Tagen, z. B. bei der 
Nüdtchr des Abts oder Priors, Wein mit Honig gemiſcht. Als Gewürze dienten Senf und 
Eiiig. Beim Eſſen follte fein Krümchen auf den Boden fallen, alle Speifeberrefte wurben 
nad dem Armenhanfe gebradt. Nah ber Mahlzeit war Schweigen geboten, Die — 
* in der Kaufe oder legten fich aufs Bett und lajen. Nah ber None 

dem Nefeltorium einen Tranf, nach der Veſper die zweite Mahlzeit, die aber in ben — 
zeiten wegfiel. Der letzte Sottesbienft, das Kompletorium mit drei Gebeten, wurde in ber 
Sirche gehalten. Darnach gingen die Mönche zu Bett. Das Lager beftanb aus Heu, einem 
Ktopfiffen und einer wollenen Dede. An kalten Tagen durfte das Pellichum dazu — 
werden. Genau war vorgeſchrieben, wie fie ins Bett ſteigen und fich entfleiden und wieder 
anfleiden follten, wenn die Glode zu den Notturnen erflang. Jeder eilte zur Kirche an dem 
ihm nad feinem Nang angemwiefenen Platz und betete auf der Erde liegend während des 
Geläutes, was er wollte, dann wurden drei Gebete gefungen, auf welche 30 Palmen, dann die 
Lektion folgte. An die Nokturnen jhloh ſich unmittelbar die Meſſe an. Während ber erften 
drei Webete mußte ein Mönd mit der Laterne durch das Dormitorium, dann durch den Chor 
und das Schiff der Kirche gehen. Fand er einen Bruder, der eingeichlafen, jo lieh er bie 
Laterne über feinem Kopf am der Wand binfchnurren, um ihn zu meden, fand er einen nicht 
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am mit Ort, fo mies er ihn Docin. Rab den drei Beben wanderte cin anderer 
Sruber ı re en er —— 


Are gold 
an abfchreiben, während Abt Wilhelm daranf bedacht war, 
en) tie ber kirchen · 
titel Einen Beweis von der Art wilfenichaftlichtheor 
in Hirichau An Di die Kommentare Heimo’s, bes Hirfchauer Lehrers 
Wilhelms, welche bisher dem Viſchof Heimo von Halberftadt zugefchrieben 
{ von bem Hirihauer Heimo ſtammen, der bie Schrift de varietate 
ehrwürbigen Vater Wilhelm, nämlich dem Hirſchauer, gewidmet hat.?9® Aber 
verichmähte man, bie Schriftiteller des Altertums betrachtete man als uns 
zn. wurde bie Stellung der Hirſchauer zur klaſfiſchen Litteratur nach Wils 
unter bem Schulvorfteher tonrab, ber viele Jahre unter ben Äbten Gebha 
Bee die Mofterihule m Hirſchau leitete. Kontad verfahte neben J 
t eine Encytlopãdie über die Schriftfteller: Dialogus super auctorea sive Di 
| scalon welcher er auch die heidniſchen Schriftiteller berüdfichtigte und ihr Sandium 
J "denn das Gold der Heiden foll zum Schmuc des Tempels Jehovas dienen. 1 
| a wilfenfchaftliche Thätigfeit von den Hirſchauern zu erwarten war, um fo 
— ihr lirchlicher Sinn auf die Kunftthätigkeit zum Schmud der Kirche 
 Sottesbienftes. Die tirchlichen Bücher jhmücten fie mit goldenen Initialen. Die 
Toftbar geſchmückte Paramente, Allenthalben erftanden große Kloſter-⸗ 
man mit aller Pracht ausfchmücte, mit ſchönen Gemälden und Figuren, an benen 
nicht wurde, mit farbigen Fenftern unb bunten Teppichen. Die Kirche in 
a bemalte ein mel Berthold. Noch hielten die Hirſchauer am altchriftlidien Bar 






Et 


‚ aber nach dem Vorbild der burgundiſchen Möfter überwölbten fie Die Seitens 

im Gottesbienft lieblen die Hirſchauer eine die Sinnen beſtrickende Pracht. Die 

ber ber Priefter waren foftbar, mit goldenen Franſen beſetzt, bie Altargefäfle vom 

Gelb ober vergoldet und mit Edelfteinen bejegt, aus kunſtvollen Rauchgefüſſen 

| npfte Die Herrlichkeit der Kirche als des wahren Jerufalems ftellte ber 

in —— dar. Mit Vorliebe erzählen die Schenkungsbücher, welch loſtbare 

für bie Kirchen geitiftet wurden. Gewaltige Glocken ertönten von den Türmen, 

- Muh den Kirdhengefang legten die Hirſchauer großen Wert, bie Studien Abt Wil- 

i über bie Mufit wurden in den Hirſchauer Klöſtern weiter gepflegt. Die Wirkung des 

der Wechſel der Stimmen. Erſt liebte man ben tiefen, getragenen 

L man auch hohe Stimmen zu, die man künftlic durch Genuß von Sühr 
olafaft und andere oft foftbaren Mittel fteigerte 

*8* Der Bertehr mit der Hufenmelt war ein befchränfter. Freunde und Verwandte 

te ber Mönch; nach dem Kapitel, aber nur in Gegenwart von Zeugen, ſprechen. Der Vertehr 

auen war fait gänzlich Be: jedenfalls ftreng überwacht. Nicht einmal die Mutter 

‚mehr küffen. Beichte einer Frau zu hören, konnte nur ber Abt mir 

i — * zwar nur gereiften Mönchen. Dagegen boten bie ſtlöſter 

Megel den Gäſten ein freundlich Obdach. Denn fie glaubten verloren zu 

' nicht den Armen oder Gäſten gegeben. Mönche, angefehene Weltgeiftliche, 

1, die Vriefboten, fogar die rauen der Stloftermeier wurden im Gafthaufe, 
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das unter ber Leitung eines Priefters ftond, aufgenommen. Was Im Gafthaus für die frem- 
ee ee a 
man fogar bas Behältnts erbrechen, damit die Pflicht ber Gaſtfreundſchaft nicht Die 
Borfcriften fiber die Behandlung der Fremden zeugen von zarter Aufmerffamfeit. Fir fie 
brannte bie ganze Nacht hindurch ein Licht; che fie abreiften, wurben bie Eifen ihrer Pferde 
n und im Vebärfnisfalt beſchlagen. Kom ein fahrender Mönch, fo wurde er bes 
fragt, ob er mit Aufträgen komme, ob er verweilen ober nur vorlibergehend eintehren wollte. 
en ee —— 

geſtattet. durften aeiftli n Standes Refeftorium fpeifen. 
Wer zu Fuß oder auf bem Gfel fam, wurde ins Armenhaus gewiefen. Über die Fürforge 


Ging ber Mönd in des Mofters Auftrag auf Neifen, fo mußte er zuvor ben Segen 
empfangen. Genau war ihm vorgefchrieben, wie er au Pferde fteigen, wie er auf dem Pferde 
fein, mit der Stapuze verhält durch die Dörfer reiten, wie er begegnende Freunde, 
', Beiftliche oder Laien grüßen, ſtets im Schritt, mr mit einen Sporm, vom einem 
Diener begleitet, zeiten, unterwegs feine Gottesdienfte und Mahlzeiten Halten jollte. Meſſe 
hörte ber Hirfchaner Mönd auf Reifen mir, wo er ficher wußte, daß fein gebannter 
licher fie Tas. In fremden Kldſtern betrat er bie Klauſur, wenn es von ihm verlangt 
und verhielt ſich dann jo, wie man es ihm zeigte, Aus der Hand einer rau durfte er 
annehmen, nicht mit ihr zu Tifche figen, noch ohne Zeugen mit ihr ſprechen. Bei 
feiner Nüdtehr war fein erfter Gang zur Kirche, um drei Gebete zu ſprechen, in ber nädhiten 
Hora den heit fehlt oft: 


Segen: zu empfangen md zu beichten, Denn die menfchliche Schtoa 
amd Sprechen. 


Beobachtung der Mofterregel hatten in erſter Linie die eireatores zu adıtem, 
Ache oft am Tage durch alle Raume des lofters gingen. eben Berftoß gegen die Negel 
rachten fie vor bas Stapitel, doch durften fie nicht lauſchen, wenn zivei Brüder zu ungehöriger 
„Zeit miteinander ſprachen. Die Strafen für Vergehen waren hart. Fleiſchliche Vergehen 
durfte nur ber Abt aburteilen. Am ſchwerſten wurde Auflchnung beftraft. Die Brüder 
ftürzten im Sapitel über den Schulbigen ber, riffem ihm die leider vom Leib und peitſchten 
ihm mac Sträften, dann wurde er qefeffelt und im ein unterirdiſches Gefängnis ohne Thür 
und enfter getvorfen, wo er mır Speile und Tranf empfing, werm es der Abt befahl. 

Die finanzielle Verwaltung des Kloſters übten ber Stämmerer, der Granatarius 
und ber Sellermeifter; unter dem Kämmerer ftanden die Werwalter der Moftergüter (devami 
villae), Mönche, die alle Sonnabend von ihrem Gut ind SMofter zurückkehrte, um die Wäſche 
zu wechſeln und fich dem Bart zu jcheren. Der Stellvertreter des Abtes war der Prior, der 
ſich mit allen Wirgelegenheiten des Kloſters zu befafien hatte; nur der Schat ber Kirche 
bie Bücherei ftanden unter der alleinigen Verfügung des Abtes. Der Prior wurde von einem 
Nat der Ülteften unter dem Vorſit des Abts gewählt. 

An der Spige des Kloſters ftand der Abt, jeine Macht war eine nahezu unbeichränfte, 
Die Mönde hatten ihm unbebingten Gehoriam und Ausdrücde ber Ehrerbietung, tie einen 
König, zu leiften, Beim Effen in Nefeftorium wurde er mit Verbeugungen empfangen. 
bei Verlefung eines Briefs jein Name genannt, neigten alle Anwejenden das Haupt gegen 
ihm. Sobald der Mönd; eine Erregung des Abts gegen ib bemerkte, mußte er ſich platt 
auf bie Erde werfen. Gr hatte das Necht, alle Ämter zu beſetzen, die oberfte Strafgewalt, 
die Verfügung über das Vermögen der Kirche, ja die legte Entſcheidung in allen 
heiten des lofters. Gewählt wurbe er vom benen, welche im Kloſter Profeh gethan, auf 
Grund einer Vorberatung der Ülteften und eines Vorſchlags des Priors, der nad) der äls 
teften Ordnung dem Abt nach der Wahl den Stab überreichte, Dies änderte Wilhelm fpäter 
dahin, daß der Diözefanbifchof bei der Weihe ibm den Stab übergab. Wie ber Abt mit den 
Mönden das Eſſen im Refektorium teilte, jo das Lager in Dormitorium, nur wurbe er beim 
Aufftehen und Nicberlegen von einem Vruder bedient, der ihm die Laterne vortrug. 

Die Aufnahme in das Kloſter war nicht Teicht. Weltgeiftlihe und Laien, bie ſich 
zum Eintritt meldeten, wurden eindringlich belehrt, die Regel fei eine ſchwere Laft, bemm fie 
twürben feinen eigenen Willen mehr haben, ſondern in allen Dingen abhängig fein. Mönche 
aus nichtreforierten Stöftern wurden ganz als Novizen behandelt und länger als andere auf 
die Probe geſetzt, ehe fie Profeß thun burften. Die gewöhnliche Probezeit war ein Jahr, In 
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Mutterlloſter eine Beeinträchtigung ihrer Diöjefangewalt. Es entitand Streit zwiichee 
ihnen und bem Abt von Hirfchau über die Einjegung der Abte. Selbit Gebhars 
von Konftanz, der doch Monch in Hirfchnu gewefen, geriet aufs heftigfte mit Abt Wil- 
helm bei der Einfegung des Abts Theoger von S. Georgen zufammen und ertrogte 
durch die Verweigerung der Weihe Die Freigebung des Kloſters S. Georgen. Ebe 
fam Sindelfingen 1090, obwohl es 1083 von Hirſchauern befegt war, unter 

| Aufficht von Konftanz. Eine dritte Klaſſe von Klöſtern hatte nur die Hirſchauer 
Negel angenommen und ÄAbte von Hirſchau empfangen. Sie ftanden dem Mutter: 
Hofter ſchon fo fern, daß ihre Mönche, wenn fie nach Hirſchau kamen, keinen Zu: 
tritt zum Kapitel hatten, 

Ein weiteres Band, das nicht nur die Hirſchauer öfter unter einander, ſon⸗ 
dern auch mit Cluny, Toms, Marjeille, Fructuaria und andern auch nad der 
Auguftinerregel lebenden Klöſtern verband, waren die Bruderſchaften, die auf 
Grund eines Vertrags zu gegenjeitigem Gebet für verftorbene Mönche verpflichter 
waren. Man beeilte fih, das Ableben der Mönche durd eigene Boten einander 
mitzuteilen. Beim Eintreffen einer ſolchen Nachricht wurden alle Glocken geläutet 
und bejondere Gottesdienfte gehalten. Auch Yaien ſuchten Aufnahme in diefe Bruder: 
ſchaften zu gewinnen, denn es wurde ihnen Anteil an allen auten Werfen Der 
Klöfter, Gebeten und Almojen zugefihert und für fie ein Palm in allen Horen 
gefungen. 

Die Stellung der Hirſchauer gab ihnen ein ungebeures Anfeben. Der Abt 
von Hirſchau galt dem Volk mehr als der Biſchof von Speier, Man fand es un: 
begreiflich, daß Wilhelms Nachfolger Gebhard aus den Händen des Königs das 
Vistum Speier annabın. Aber bei den alten Benediktinerklöftern fand die 
Hirſchauer Frömmigkeit heftigen Widerſpruch.!s Schon Lambert von Hersfeld 
fand, da die alten Klöſter beſſer der Negel des h. Benedikt entiprechen als die 
neuen. Heftige Angriffe kamen von S. Gallen und Lorſch. Man warf den Hirſch— 
auern die Veränderung der alten Mönchstracht vor und hielt jie für fegeriich, 
Ihre Regel, welche das Mönchsleben bis ins einzelfte beſtimmte, erſchien als frevel- 
bafter Gottesbienft; über menſchlichen Satzungen vergäßen fie Gottes 
Gebote, Hagte ein Hersfelder Mönd in der Schrift de unitate ecelesine con- 
servanda aus den Jahren 1084—1093. Als Gebhard das Kloſter Lorſch mit 
Hirſchauer Mönden und Bärtlingen bejegte, widerjegten ji die alten Mönche ber 
Einführung der Hirfchauer Hegel und wurden fait alle vertrieben. Die Vertriebenen 
rächten ſich durch ein Spottgedicht auf die Hirſchauer, indem fie dieſelben aller 
Schlechtigleit bejhuldigten. Es gelang auch nicht, Lorſch dauernd für die Hirſchauer 
Negel zu gewinnen. 1111 mußte der Hirfchauer Ermenold, welcher Abt gemwejen, 
mit 40 Mönchen wieder abziehen. 

Dagegen bewies die Hegel ihre Anziehungskraft immer nod in entfern— 
Albſtern. Beſonders war es Biſchof Otto von Bamberg, der die Hirjchauer 
jel in den von ihm gegründeten und reformierten Nlöftern einführte. Ex, der 
der Vermittlung, that dies nicht im Sinn der alten Gregorianer, jondern 
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er Negel, die er in feiner ſchwäbiſchen Heimat jchäten gelernt 
für Aufrechterhaltung des geiftlihen Lebens zu geben jchien. 
ihlaffte dasjelbe raſch in Hirſchau felbft, war doch ber dritte Abt, 
Bruder Konrads von Beutelsbadh, ein Mann von weichen Metall. Ja 
{ 1 geiten hörte man von allerlei Schäden in den päpftlid) gefünnten 
Der erſte Abt Friedrich von Hirſchau (ſ. S. 108) war unter der Anichuls 
digumg des Ehebruchs von feinen Mönden vertrieben worden, Abt Gebhard bes 
sihtigte man der Unmahrheit, Abt Mangold von Jsny wurde von einem Diakon 
10 Schlimme Zuftände herrichten in Neresheim und S. Georgen. 
Wohl war die Zahl der Möfterlinge in den dirſchauer Kidſtern bedeutend. So 
zählte Hirſchau unter Abt Wilhelm 150 Mönche. Zwiefalten hatte bei der Weihe 
Des Klofters 67 Mönde, 130 Bärtlinge und 40 Nonnen und im Jahr 1198 70 
Mönche, 130 Bärtlinge, 62 Nonnen, während in der Zeit 1089-1138 110 Mönche, 
260 Bärtlinge, 45 Nonnen geftorben waren. ?” Seine reiche Benölterung machte es 
möglich, unter dem Schub der Böhmenkönigin Nicinza, einer Grafentochter von 
erg (DA. Ehingen), eine Kolonie in Kladrau in Böhmen mit 6 Mönden und 6 
Dlenbrudern zu grunden. 198 Aber es fehlte auch nicht an folchen, welche enttäufcht 
Dem Klofler den Rüden kehrten, jo der Yaienbruder Tuto in Schaffhaufen, ber 
2091 aus dem Klofter ging umd all jein geichenkftes Gut zuridnahm, dem Barır 
and dem Spruch der Synode von 1094 trogte, Vielleicht fand er Unterftüguing 
im Kofter Raitenbud, Er ſetzte es duch, daß er feine Güter nicht mehr an das 
lofter Allerheiligen zurüdgeben mußte, jondern 1105 an Petershaufen ſchenken 
Durfte. 19% Mit dem Zurüdtreten des Einflufjes von Hirſchau gelang es Klojter 
S Blafien, in Schwaben eine leitende Stellung zu gewinnen. Sein Abt Uto ift 
der Berater der Stifter des Kloſters Alpirsbach 1095.*00 Bald wurden S, Blaſien 
Felbfi auch Schenkungen zugewandt. Och ſenhauſen wurde als Priorat von S. Blafien 
neitifter, *°* Befig bekam es in Neukirch ON. Rottweil und Nellingen OA. Ehlingen.?°* 
Eigentümlich ift die Stiftung von Komburg durd) die Grafen von Nothens 
0 und die von Lord durch die Staufer. Graf Burkhard von Kom— 
hury Hatte in der Zeit des Sachſenkriegs 1075 Mönde auf die Burg gebracht, 
mährenb der Abweſenheit feines Bruders Nugger auf der Nomfahrt 1081 die alte 
Burg Komburg ganz zu einem Kloſter umgewandelt und jeines Bruders Mannen 
dertrieben. Die Einflüffe der Gregorianer find bei diefen Vorgängen unverkennbar, 
Hirihan muß bald im Kloſter Fuß gefaßt haben. Aber Burkhard mußte feinem 
fönigstreuen Bruder das Zugeftändnis machen, daß das lofter unter die Aufficht 
des fönigstreuen Erzbiichois Wezilo von Mainz geitellt und jo der Hirſchauer Ein- 
Kup zurdgebammt werde.?°° Zur Gründung von Blaubeuren wird zunächit die 
ber Tübinger: mit den Worms und Kraichgaugrafen Anlaß 
argeben haben. Die Tochter des Grafen Zeifolf vom Kraichgau, Adelheid, ehelichte 
— Heinrich von Tübingen. 


Sem man in Egelfee, Gemeinde Weiterheim, ein Kloſter anzulegen. In 
aber war der fpätere Biſchof Johann von Speier, der Bruber Zeifolfe, begütert. 
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blinder ee Mönd Werner von Altshaufen. Auch er mußte 1119 

von Stonftanz, bem Bruder des Grafen Hartmann, befeiti denn 
war große Unordnung. Set, wurden Mönde aus Zwiefalten Hinverpflanzt, jo da 
all mählich gebeihen konnte. 204 

Wahrſcheinlich in unſerem Zeitabſchnitt wurde auch Kloſter Anhauſen 
gründet, Der Pfalzgraf Manegold, deſſen Familie noch unſicher iſt, hatte in Langenau 
ein Kloſter zu ftiften beabſichtigt. Pfalzgraf Adelbert von Lauterburg, Ulrich und 
Walther, der ſpäͤtere Biſchof von Augsburg, führten des Vaters Vorſatz aus, ver— 
legten aber vor 1125 das Klofter aus den volfsbelebten Langenau in das ftille 
Brenzthal nad Anhaufen, ?%4* 

Als aber das Klofter Lorch 1102 durch den Herzog Friedrich geftiftet wurde, 
konnte es der Herzog wagen, fo kräftig fühlte er fich gegenüber dem Gregorianismus, 
den Abten von Hirſchau, Homburg und Zwiefalten Einfluß auf die Abtswahl zu 
geitatten und das Klofter unter den Schuß des h. Stuhles zu fiellen. *%4* 

War es doch immer mehr Gebrauch geworden, für Klöfter und Stifter dieſen 
Schuß zu gewinnen, wie Wilhelm für Hirſchau 1075, wofür man meift einen 
Bwantiner, ein Goldjtüd, an den Lateran zum Beſten ber päpftlichen Kleidung be: 
zahlte. So kam Zwiefalten 1093, Neresheim 1095/99, Wiblingen 1098, Blau: 
beuren 1099, Altdorf» Weingarten 1105, das Stift Badnang 1116 unter den 
Schirm des päpftlihen Stuhls. Die päpſtlichen Schirmbullen pflegten nicht nur 
freie Wahl des Abtes und Vogtes zuzufagen, wie es bisher die königlichen Pri— 
vilegien gethan, fondern den Klöſtern zu geftatten, für alle Arten von Weihen irgend 
einen Bifchof zu wählen, wenn ihnen der Diözejanbiichof nicht rechtgläubig genug er⸗ 
schien. ?°° Seit 1098 eröffnen die Schirmbullen auch eine neue Einnahmsquelle, 
indent den Kloſtern geftattet wurde, alle nicht exlommunizierten Perfonen auf Wunſch 
in ihrem Gottesader zu bejtatten.?°® Sehen wir in jener erſten Mafregel 
eine Gefährdung der Autorität des Didzefanbiihofs, über den nun jedes Klofter 
ein Urteil ſich anmaßen konnte, jo ift die zweite ein noch gefährlicherer Durchbruch 
bes Parochialrechtes, eine Schädigung des Anjehens der Weltgeiftlichleit und eine 
Förderung des Aberglaubens, als ob die Beerdigung auf einem Kloſterkirchhof hei— 
liger und feliger machte, als die auf einem gewöhnlichen Gottesader, Bald wurde 
ein joldjes Begräbnis im Schatten eines Klofters eine begehrte, aber aud teuer 
bezahlte Sache. 


* 
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ſchloſſen fid nur wenige Schwaben, jo Graf Hartmann, wahrſcheinlich von Kirhr 
berg, und Nugger von Komburg, ſowie Biſchof Otto von Strafiburg, ein Staufer, 
an. Graf Hartmann lieh vor Nicda fein Leben und Nugger von Homburg war 
jeit feinem Abzug ganz verfchollen. Auch Gottſchalt, der Fuhrer eines Schwarms 


haben ſoll, gelten als Schwaben.?n2. Doc bekam der Kreuzzugsgedanke immer 
‚größere Begeifterungsfraft. Auch Sind IV. beichäftigte fi damit. Die 
trieben zum Kreutgug, jo daß felbit ber hodjbetagte Welf noch 1101 
unternabnt, von dem er aber nicht mehr zurucklehrte. Er ftarb in Paphos auf 
der Infel Cypern eia Aber auch einzelne Männer wagten die Fahrt nad) Pald- 
ftina, jo 1092 vier ſchwäbiſche Priefter, welche auf der Heimtehr ftarben, 24 Hug 
von Hemmendorf, der auf der Nüdreije noch bis nad) Konitanz gelangte, Otto von 
Steußlingen, ein berebter Mann, der zweimal in Jerufalem war, und Berthold der 
Jüngere von Sperbersed, der foftbare Reliquien, ein Stüd vom Kreuze und vor 
der Wiege des Herrn, Erbe von Golgatha und dem h. Grab ins Stlofter Zwie— 
falten brachte, Liutfried, Mönch in Zwiefalten, und jein Bruder Berthold, ſowie 
ein gewijer Burfhard.?!5. Aber auch andere Gnabenorte, wie S. Gilles in Süd- 
frankreich, kamen zu Anſehen umd wurden bejucht.?"® 

Unter den neuen Heiligen, welde in dieſer Zeit durch die Gregorianer zur 
Verehrung gelangten, ftand der b. Nilolaus obenan. Der Name biefes Hei- 
ligen, „der Vollsbeſieger“, ſchien fih zum Ausdrud des ftolzen Siegesbewußtfeins 
befonders zu eignen, das die Gregorianer befeelte. Um 1100 findet ſich neben ihm 
auch der h. Ägidius verehrt, dem das um 1108 erbaute Frauenflofter in Klein- 
tomburg umd die Homburger Kolonie Nufbaum geweiht wurde. Durch Ell- 
wangen wurde der h. Veit eingebürgert. Auffallend ift, daß Wilhelm von Hirſchau, 
ber ausgezeichnete, um Nom jo verdiente Streiter, nur zu den Seligen gerechnet 
wird, aber nie heilig geiproden wurde, Die Neliqguienverehrung nahm an 
Kraft nicht ab. Abt Wilhelm ſchickte den Hirſchauer Prior nah Nom, um bort 
Reliquien zu erbitten, aber derfelbe mußte mit leeren Händen abziehen und befanı 
nur unterwegs vom Abt von Cluny einige Haare des h. Petrus in einer fülbernen 
Lade?" Doch beſaß Hirihau in feinen Altären einen reichen Reliquienſchat, 
darunter ein Stüd vom Kleid der Maria. Nlofter Reichenbach erhielt Reliquien 
des h. Fabian und Sebaftian von Rudolf von Hallwangen.?’* Kloſter Alpirsbach 
bejaß Reliquien vom Hopf des h. Benedikt, Die gegen Bejefjenheit wirkten. Das 
b. Blut, weldes jpäter eine ſo große Nolle jpielte, wird im diefer Zeit faum er— 
wähnt. Der berühmte Blutstropfen, den Judith (F 1094), die Gemahlin Welfs IV., 
nad) Weingarten geichentt haben joll, wird unter den von ihr gefchenkten Reli— 
quien gar nicht genannt,” Mit den Wallfahrten nad Paläftina mehrte ſich der 
Befig an Reliquien aus der ülteften Zeit der Kirche ins Ungemefjene. Trogdem 
fam frommer Diebitahl von Neliquien immer noch vor. Alpirsbaher Mönche 
ftahlen 1113 in Einfiedeln das Haupt des b. Juſtus und gaben es erft 1143 auf 
Drängen des Karbinals Dietwin und des Biſchoſs Hermann von Konftanz wieder 
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beſaß Teile vom Haar und den Kleidern der Maria, vom 
Schuhriemen des Andreas, Jalobus, Bartholomäus und 


Lohn des ewigen Lebens, der Vergebung der Sünden, der ewigen 
‚ für welche täglich gebetet werben follte, erſcheint in dem Hirſchauer 
on 1075 auch die Rettung des Xeibes.?*!" Die Stiftungen 


Beleuchtung — ewigen 
Feen Koft der Mönde im Auge. Reichere 
a , Fleifch, Wein, Käfe, Eiern fpielen eine große Rolle. Dabei wird 
nen Stiftern, z. B. Graf Rudolf von Tübingen in feiner Jabrtagsitiftung 
N beftimmt, daß zwifchen den Möncen und Laienbrübern fein Unter 
— — durfe.*: Zugleich aber ſollte aus einem Scheffel Frucht 
Brot für 25 Arme gebaden werden. An den Jahrtagen Abt Wilhelms und Ernſis 
‚von Geifenheim wırrden in Reichenbach 30 Brote aus 1 Scheffel Frucht gebaden, 

denen 13 Arme je ein Brot jamt Fleiſch oder Fiſch, Eier, Kaſe und einem 
Beher Wein befamen. Die übrigen 17 Brote wurden ſamt einem Brei und dem 
gewöhnlichen Getränk der Mönche an bie übrigen vorhandenen Armen verteilt, ** 
Berthold von Ehingen beitimmte noch befonders, daß 12 Arme je am Gründonners- 
‚Tag der Beichte und des Abendmahlsgenuſſes, mit Almofen im Wert von 
bedacht würben.*** In Weingarten jollten von ber Stiftumg Welfs 
und feiner Gemahlin Judith täglich 12 Arme und an ihrem Todestag 100 Arme 
geipeift werben. **° in dieje Zeit oder etwas jpäter wird aud die Jahrtagsftiftung 
für einen Anfelm in der Wurmlinger Kapelle gehören. (Vergleiche ven Jahrtag der 
Ya von Todenburg in Altheim.)*?>* 
- Bei den ungemein reichen Einnahmen des Klofters Hirſchau kann die dort ges 
pflegte Urmenfürforge in ihrem Umfang nicht überraſchen.??“ Der zehnte Teil 
Einkünfte des Klofters an Getreide, Wein, Öl, Fiſchen, Tieren, Zehnten, Gold 
und Silber wurde dem dortigen Armenhaufe überwiejen. Zu Pfingften wurden eben 
fopiel Arme, als Brüder im Kloſter waren, geſpeiſt. Sie befamen Braten, Brot und 
Mein. Alwöcentlic hatte der Armenpfleger die Armen und Kranken im Dorf zu bes 
fuchen. Er brachte ihnen Brot und Wein und je nad) Bedürfnis Arznei. Zu einer 
franfen Frau durfte er nicht ſelbſt eintreten, fondern blieb an der Schwelle ftehen und 
idie feinen Diener mit ben Gaben hinein. Das Krankenhaus bes Kloſters felbft 
beftand aus mehreren Häufern unter einem Dach, damit die Kranken je nach ihrer 
Krankheit gefondert untergebracht werden konnten und feiner dem andern läftig 
murbe. Doc; hatten nur Klofterangehörige Aufnahme zu erwarten. Die Kranfen- 
pilege jehen wir aud in dem ca. 1116 gegründeten Chorhermnitift in Badnang 
geübt. Dasjelbe hatten 1122 ein Hojpital. 2? 

In jchweren Notzeiten bethätigten die Klöfter eine großartige — — 

Kirchergeichichte. 
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‚fo in den Jahren 1096—98, als 1096 erſt die Bet und 1097—98 eine Hungers 
mot auftrat und jo viele ftarben, daß man 50—70 Perjonen in ein Grab bringen 
mußte, Damals fammelten die Zwiefalter Mönde 20 Mark Silber für die Armen. 
Ihr Abt Alrich ließ oft in einer Woche 60 Scheffel austeilen.??* 

Fe die Äußere Miffion mar die Zeit des Hulturfampfes, welde alle 
Kräfte für die inneren Kämpfe in Aniprud nahm, wenig günftig. Erſt nad) dem 
Friedensſchluß zwiſchen Kaifer und Papft ift es ein Mann des Friedens, der 
Schwabe Biſchof Dito von Bamberg,??* ver mit ergrauten Haaren noch zwei 
Miffionsreifen 1124—25 und 1127 nad Pommern unternahm und diejes Slaven- 
volt zum Chriftentum brachte. Erinnert aud die Art jeiner Belehrung dieſes 
Volkes wenig an bie evangeliſche Miſſionsweiſe, ift das prunkvolle Auftreten, das 
ihm mit feinen reichen Gejchenten und Gewändern den Heiden als den gewaltigen 
Kichenfürften erfcheinen ließ, hinter dem die weltliche Macht jhügend ftand, nicht 
apoſtoliſch, jo verdient dod die aufopferungsvolle Hingabe an das Mifjionswerk in 
jenen ummirtlichen Gegenden und der hohe Ernſt wie die herzgewinnende Freund: 
Tichfeit jeines Wefens, Die den Heiden zur Bemunderumg brachte, volle Anerkennung. 

Die Zeit der wilden Kämpfe der kaijerlichen und päpftlicen Partei hatte 
feineswegs zur Milderung der Sitten beigetragen. Schon oben haben wir die 
wiften Scenen kennen gelernt, welche der Krieg auf ſchwäbiſchem Boden hervor- 
rief. Zur Kennzeichnung des fittlichen Urteils genügt die eine Thatjache, daß man 
Gegner entmannte und auch noch gegen die Toten wütete, Graf Otto von Bud; 
horn, der jchon erwähnt ift, wurde von feinen Gegner, dem Grafen Ludwig, 
dejien Gemahlin Otto unter Bruch der Ehe geehelicht hatte, getötet. Sein Leid: 
nam ward auf Befehl Biſchof Gebhards von Konftanz noch einmal ausgegraben, 
um wie ein Ejel begraben zu werben. 

Mitten im kirchlichen Streit mußte die Thätigkeit der Kirche für bie all- 
gemeine Bildung des Volkes leiden, wenn auch die kirchliche Bildung feine Ein: 
buße erlitt. . Die Schriftwerfe jener Zeit ſind beherricht vom leidenſchaftlichen 
Parteigeift, der den Gegner möglichit ſchlecht zu machen ſucht. 

Die gewaltige Erregung der Mafjen konnte auch auf die Dichtung nicht 
ohne Einfluß bleiben. Es entjianden beutiche Gedichte. Was das Volksgemüt 
bewegte, das lief es jegt in feiner Mutterſprache ausklingen ımd ſchlug dabei bie 
vollften Altorde an. Beſonders berühmt war das Lied des Bambergers Ejjo mit 
einer eigenartigen Melodie, das jo große Wirkung that, daß, wer es hörte, ſich 
„mönchen“ d. 5. Mönch werden wollte, ?3° 

Die Zeit des kirchlichen Kampfes und des engen Anſchluſſes an Nom brachte 
aud neue Einrihtungen auf kirchlichem Gebiet. Einzelne treue Anhänger Noms 
befamen Vollmacht, Newige vom Bann zu Löfen, auch wenn fie kein höheres Kirchen⸗ 
amt hatten, ſo Bernold und Manegold von Liutenbach. Die Oſter- und Pfingit: 
‚feier, die bis jetzt im Konſtanzer Bistum eigenartig war, wurde durch die Synode 
1094 geändert, Jetzt feierte man DOftern und Pfingiten drei Tage, während bis— 
- her Oftern fieben Tage, Pfingiten einen Tag gefeiert wurde,?3! 













Diertes Bud). 
Die Weltherrfihaft der Kirche. 


(1122—1303.) 
Erſter Abfchnitt. 
Der Siegesgang der Rirde, 
1. ũberblid. 


Das Wormfer Kontordat hatte die geiſtliche und weltliche Macht in ein ge- 
wiſſes Gleichgewicht gebracht. Die Kirche hatte erreicht, was fie erſtrebt, die Frei- 
heit von der Oberhoheit des Staates, aber mur joweit fie den weltlichen 
Beſitz nicht betraf. Eine volle Unabhängigkeit war nur möglid unter Verzicht 
auf weltlihen Befig. Allein in dem Kampf zwiſchen Staat und Nirde, der 
mit dem unvollkommenen Sieg der Kirche geendet, waren viel höhere Ziele für 
die Kirche zu Tage getreten. Für die Zukunft konnte es ſich nicht mehr mur um 
die Freiheit der Kirche, jondern um ihre Übermadt gegenüber dem Staat handeln. 

Es galt, für das Papfttum die Weltherrjchaft zu gewinnen, ben 
Papſt zum geiftig beherrſchenden Mittelpunkt der Welt zu erheben und das Haifer- 
tum und bie weltlichen Fürften in die Stellung von dienenden Werkzeugen 
der Kirche zu drängen. Die Rollen, die einft das Kaifertum und Papfttum ein= 
genommen, follten geradezu vertaufcht werden. Der ganze Abſchnitt von 1122 bis 
13083 zeigt ein beftändiges Vorwärtsfchreiten der Kirche zu jenem Ziel und ein 
allmähliches, aber unaufhaltſames Sinken der Kaiſermacht, trog der Machtſtellung 
eines Friedrich J. Heinrich VI und Friebrih II. König Nudolf von Habsburg 
erjcheint nur noch als ber oberjte Beamte des Reichs, bie weltbeherrichende 
Stellung des Kaifertums it völlig aufgegeben, der deutſche Herricher muß jich be— 
ſcheiden, den Frieden in Deutjchland aufrecht zu halten, und dabei-juchen, ſich eine 
Hausmacht zu jhaffen und zu mehren. Jetzt gebietet der Papſt. Schon Innocenz IIT. 
fann Länder wegſchenken und Könige abjegen. Noch Harer tritt die Weltitellung 
des Papfttums unter Innocenz IV. hervor. Die geringften Kleinigfeiten werden 
dem päpftlichen Stuhl zur Entſcheidung unterbreitet, ungejcheut greift das Papit- 
tum in das weltliche Recht ein und gewährt Freiheiten von Steuern und Abgaben, 
welche weltlichen Behörden allein zuftanden. Der weltliche Arın muß der Kirche 


Papfttum mehr unmöglich. Das Geil den gamaligen Matt der Rice Rage 
ih zum Übermut, der in Bonifacius VII. jeine Spitze erreicht und nun zum 
jähen Fall und inneren Zerfall führt, Was fich ſchon unter den legten Staufern 


es die Zeit von Bonifacius VIII. bis Luther beherrſcht. 

In Schwaben zeigt fih der Sieg der Kirhe am deutlicften in der Ver— 
nichtung des heimijhen Herzogtums, Was einft der Kirche unter Konrad I. 
nicht gelungen war, die Zufammenfaffung des ſchwäbiſchen Stammes unter einem 
Herzog zu hindern, ift erreicht. Seit dem Sturz der Staufer jehlt es in Schwaben 
und ben angrenzenden Franken an einer ſtarken Zentralgewalt, die Zer— 
iplitterung wächst, der Ehrgeiz der vielen Eleineren Herren und die Machtbeftrebungen 
ber ſuddeutſchen Bijhöfe finden einen günftigen Boden. Die Zeit der unaufhörlichen 
Fehden, imter welchen Schwaben und Kranken fortan durch Jahrhunderte leiden, 
ft die Frucht des Sieges der Kirche über die Staufer. Die Aufftellung von Land- 

durch Rudolf ift mur ein ſchwacher Erſatz für das Herzogtum, das erſt mit 
Eberhard im Bart, aber in ſehr beſchränktem Umfang, wiedereritand. 


U. Das Saijertum im Dienft der Kirche. 

Schon bei der Wahl Lothars (1125 —1137) und Konrads IH. (1187 
bis 1152) war ber Einfluß der Kirche maßgebend. Der Haß gegen das ſaliſche 
Haus, mit dem die Staufer in naher Verwandtſchaft geitanden, hatte den Aus: 
ichlag gegeben, daß nach Heinrichs V. Tod der gealterte Sachſe Lothar jtatt bes 
Staufers Konrad gewählt wurbe, während biefer nach Lothars Tod als der minder 
mächtige Furſt dem reichen, mächtigen Schwiegerfohn Lothars, dem Welfen Heinrich, 
Dorgejögen wurde, weil die Kirche eher hoffen konnte, Konrad unter ihren Einfluß 
zu bringen. Was bie Kirche im Wormſer Konkordat erlangt, Fonnte fie jest uns 

ausüben. Aber jchon verfuchte Nom, Lothar gegenüber das Wormſer 
Konkordat zu breden umd die Heinrich V. zugeftandene Yaieninveftitur als 
eine perjönlide Vergünftigung zurücdzunehmen, fo daß Lothar, der der Kirche ganz 
ergebene Kaijer, ſich genötigt ſah, Roms Winkelzügen entgegenzutreten. Päpftliche 
Zegaten zogen bejtändig durch das Reid und hielten von ſich aus Kirchenvifitationen, 
ee war, daß man über ihre Geldgier und ihr prunfvolles Auftreten klagte. 

Der Einfluß Roms bei der Bejegung der Kirchenämter führte zu Magen über 

— Simonie ſtatt der früheren weltlichen und zu noch größerem Zwieſpalt 
en Noch weniger konnte die wachjende Macht Noms den inneren 
— hatte zu lang die Kaiſergewalt bekämpft und die Fürſten— 
begünitigt, während jeine eigene Macht in der ewigen Stadt auf unſicheren 
fand md von der Unterftügung der Normannen abhängig war. Mochte 


— 


und dem Papft ben Steigbügel gehalten, ja er hatte fi vom Papit mit ben 
Hausgütern der Gräfin Mathilde belehnen laſſen. 
Jetzt war es erflärlih, dab ein Mann, weniger fräftig von Charakter als 
Lothar, der weiche, lenfjame Konrad II, ein gefügiges Werkzeug der Kirche wurde 
ber Eintracht mit der Stirche die größte Stüge für fein Neich ſuchte. Jett 
der Einfluß des Kardinallegaten Dietwin, eines Schwaben, des Asceten 
Norbert, bes Stifter$ des Prämonftratenjer und Erzbiihofs von Magdeburg, ſowie 
des b. Bernhard von Clairvaur beftimmend, Trotz innerer Abneigung und trotz 
der Zuge bes Neiches, das bie Anweſenheit des Herrichers erforderte, mufite fich 
Konrad III. im Dienft des Papfttums auf den zweiten Kreuzzug begeben. 
rk aber der Einfluß der Kirche auf die regierenden Häupter war, jo 
wenig fonnte er das Volk in Schwaben bei jener Gefinnung feithalten, wie fie 
zur Zeit Abt Wilhelms das Volk beherrihte. Sieben Jahre lang konnte der 


plab der graufamften Verheerung, ohne daß die Kirche ſtark genug geweſen wäre, 
aud nur ihre Werkjenge, König Lothar und feinen Schwiegerfohn, den Welfen 
Heinrid, Herzog von Baiern, zur Milde zu bewegen. 

Heimtüdifch fuchte Heinrich den Herzog Friedrich, feinen Schwager, aus bem Weg zu 
räumen, indem er ihn in ber Faſtenzelt 1129 zu einer Zufammenkunft nach Zwiefalten einkud, 
ihn hart des Nachts Überfiel und die Wohnung der Mönche in Brand ftedte, bamit Brian 
in ben Flammen zu Grunde gehe. Er verfolgte ihn dann mit gezücktem Schwert durch das 
ganze Stlofter, erbrach bie Kirche umb ftlrzte Die Altäre um. Mitten unter ben Mönden, 
welche ihre Sitaneien fangen, tobte der rafende Haufe Heinrichs in der Kirche, während Friedrich 
fi auf den fewerfeften Kirchturm geflüchtet hatte, wo ihn Heinrich nicht erreichen fonnte, viel⸗ 
mehr, den Mönden ben Untergang drohend, abzog. Zur Strafe fir dieſen Frevel follte 
Heinrich anf Befehl des Papſtes bem Stlofter einen 5 Pfund ſchweren Kelch übergeben, aber 
er leiſtete biefen Schabenerfag nie. Die Vogtei des Kloſters entzogen ihm bie Mönche und übers 
oe fie feinem Bruder Welf. Jetzt machte ſich Herzog Friedrich auf, um biefen heimtückiſchen 

Fall zu rächen, und zog mit einem Heere über bie Alb gegen bie Vefigungen Heinrichs. 
Unterwegs wurbe er von Bauern in Ennabeuren aus feinem Nachtlager vertrieben und zer⸗ 
ftörte dafür das bem SHofter Zwiefalten gehörige Dorf. In Oberſchwaben angelangt, * 
er Altdorf und Ravensburg an und verbrannte bie Dürkr ringsherum, bann griff er Mens 
mingen am und zog mit einem Haufen Befangener heim. 

Im folgenden Sommer drang dagegen Heintid mit einem ftarfen Heer in 
Friedrichs Gebiet und erfüllte die ganze Gegend von Daugendorf bis über Staufen 
hinaus mit Naub ımd Brand. Daß er nicht auch Ulm beimfuchte, hatte nur 
darin jeinen Grund, daß er zuvor ſchon das Gebiet und die Vorftäbte von Ulm 
graufam verheert hatte? Auch das Unterland dürfte ähnlich gelitten haben, als 
Herzog Friedrich zum Entfag der ihm treu anbängenden Stadt Speier herbeieilte 
und nachts in das Lager Heinrichs drang, aber dann von ihm bis nad) Gouningen 
verfolgt wurde, das doch wohl Schreibfehler für Gröningen d, h. Markgröningen ift,® 

Im Jahr 1134 rüdten Lothar und Heinrich gegen Ulm, den legten Stüß: 
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»* Parz sei Werke mebrte Ab, neue Nlörter ertanden, perfommene Kiöter 
“> Wsrbeedhtingen 1171, reiormiert,1* das ganz serfallene und Far 
miapasthoee Murhthal 1171 wieder bergeitellt."5 Reben dem Stauferbauie und 
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den alten hohen Geſchlechtern erweijen bie reich und mächtig gewordenen kaiſer- 
lichen Dienftmannen ihre Milde gegen die Kirche. Befonderer Gunft erfreuen ſich 
die Prämonftratenfer, aber auch die Eifterzienfer, ſowie die Chorherren nad) der 
Regel Auguftins. Der geiftliche Beruf der Kirche wurde im allgemeinen Bes 
wußtiein lebendiger. Wie in Jtalien der feurige Abt Joachim von Floris gleich 
einem Propheten gegen das weltliche Treiben der Kirche eiferte, fo geifelten es 
die fahrenden Sänger. Beſchränkung der Kirche auf ihre eigentliche Aufgabe, 
Unlehr zu geiftlicher Zucht und Verzicht auf die weltliche Herrihaft war eine 
Sofung, melde unter dem kräftigen Regiment Friedrichs I. und Heinrichs VI ſich 
vernehmlicher erhob. Die Menge des Volkes hielt an der Überzeugung feit, daß 
dem Raifer die Obergewalt auf Erden von Gottes Gnaden gebühre und ſich über alle 
Lande und Fürften erſtrecle. Die Oppofition, welche ebenſo eigenfüchtige wie päpftliche 
JZwede verfocht, kurz gejagt: die welfiiche Oppofition war an die Wand gebrüdt. 
Aber was die erten Staufer geihaffen, brach jah mit dem frühen Tod 
Sinsihs VI. zufammen. Die geiftgewaltige Perjönlichteit des Papftes Inno— 
eng III. mußte die Oberherrſchaft, die das Papfttum ſeit Jahrzehnten erjtrebt, 
in bie Hände zu befommen. 


IV. Die Niederlage des Haifertums. 

Innocenʒ III. war «8, der die deutſche Kaifertrone vergab, In jeiner berühmten 
Beliberation von 1201 find es rein die Nückfichten und Borteile des päpſilichen 
Stuhles, wonach er Otto IV. bevorzugte und den edlen, frommen, freilih an 
Kaft feinem Water und Bruder nachftehenden Staufer Philipp ausichlof, weil 
a vom Geſchlecht ver „Verfolger“ jei, und ſich zugleih das Zurüdgreifen auf das 
Kind Friedrich II. für die Zukunft vorbehielt, 7 egt wurde die Haiferfrone als 
päpftliches Lehen behandelt, denn der apoftoliihe Stuhl habe das Neid) von 
den Griechen auf die Deutfchen übertragen, und der Papft jalbe ven Kaifer. Der 
Papft herrſche über Die Seelen, die Fürſten über die Leiber. Die Fürften ſeien nur 
über einzelne Voller gejegt, der heilige Petrus und feine Nachfolger aber über alle 
Fest mußte Otto IV. dem Bapft den Treueid ſchwören und die völlig 
freie Wahl der Geiftlihen und freie Appellation nach Nom zugeitehen, das Spolien- 
tedit preisgeben, zur Ausrottung der Keger die Hand bieten und die Ordnung aller 
geiftlichen Angelegenheiten dem Papjt überlafjen, auch wo fie ins weltlidie Gebiet 
übergreifen. Sobald Dtto IV. dagegen die kaiſerliche Macht geltend zu machen 
fuchte, begann Innocenz Verhandlungen mit dem als „Verfolger der Kirche“ von 
ihm verworfenen Philipp und erhob wenige Jahre nad) deſſen Tod (1208) den 
kaum den Anabenjahren entwachſenen Staufer Friedrich II. (1212—1250) als 
Gegenfönig auf den Schild. Friedrich kann feine Laufbahn nur unter den fchügenden 
Alügeln bes Bapfttums antreten, indem er auf die Güter der Gräfin Mathilde 
verzichtet, des Papites Hoheit über Sicilien anerkennt, die kanoniſche Wahl der 
Kapitel und die Freiheit der Appellation zugeitebt, auf das Spolien- und Regalien- 
recht verzichtet, dem heiligen Stubl einen Eid leitet umd ſich mit feinem Kreuz: 


Ä 





Be 


— — — 
188 Viertes Buch. Die Weltherrſchaft der Rirche. 


zugsverſprechen in den Dienſt der küüͤhnen Pläne des Papſttums im Morgenland— 
ftellt. Noch fein Herrfcher hatte die weltliche Gewalt jo zum Werkzeug der Kirche— 
gemacht wie Friedrich II. in feinen Kegergefegen und die graufamften Strafen, — 
Verbrennung, Ausſchneidung der Junge, Abfegung von Fürften und Herren, welde— 
Keger begünftigen, geftattet, Mochte ihn dabei der Gedanke leiten, daf die Reher- 
geſetze ſich leicht auch gegen politiiche Empörer anwenden ließen, thatſächlich hat 
er damit bie Stellung des Papſttums als beherrſchender Macht geſtärkt. Jetzt ſtand 
das Papſttum als der einigende Mittelpunkt der ganzen Chriftenheit da, bie 
mächtigjten Neiche beugten fi) vor ihm. In Spanien, in England, in dei 
nordiſchen Neichen enticheidet des Papftes Wort alle Streitigkeiten. Im Oſten 
fucht es fih die morgenländifche Kirche zu unterwerfen und in Deutichland ſetzt 
es Kaiſer ein und ftürzt fie nad) jeinem Ermeſſen. Friedrich IL. ſucht, jobald er 
zur Macht gelangt ift, das Kaifertum in der Fülle der alten ftaufiihen Katjer- 
berrlichteit herzuftellen und von der Vollgewalt des Kaifertums zu retten, was zu 
retten war, und kommt bamit in ben ſtärkſten Wiberjtreit mit dem Papſttum. 
Aber er muß die geiftliche Gewalt als berechtigt anerkennen. Er kann das Recht 
der Erfommunifation mit allen ihren Folgen nicht beftreiten, ee muß ängſilich zu 
beweijen ſuchen, daß er fein Keger jei, daß ihn ber Bann ungerecht treffe, 

Auf dem Konzil zu Lyon 1245 wird als Grundjag anerkannt, daß ein 
Kaifer, der vom Glauben der römifhen Kirde abweiche, unfähig 
fei, ein chriſtliches Wolf zu regieren. Nett ſteht feit, daß wer ſich der 
römifhen Kirche nicht unterwirft und die Erfommumifation verachtet, ein 
Reber fei. In dem legten Kampf um bie Selbftändigkeil des Reiches in ſeinem 
vollen Umfang geht Friedrich unter. 

Innocenz IV. hat erreicht, was Gregor VIL. und Innocenz TIL angeſtrebt. 
Die Weltherrſchaft gebört dem Papfttum. Jetzt lehrt Innocenz IV., 
Ehriftus habe auch die weltliche Macht begründet, die daher dem Papit als Stell 
vertreter Gottes und Chrifti unterthan fein muſſe. Die Kirche ift jest identiſch 
mit dem Papfttum. Sie ift nicht mehr bie Lehrmeifterin, jondern bie Beherrſcherin 
der Wölker, Die göttlichen Gebeimniffe find jest Machtmittel, nicht mehr Gnaben- 
mittel. In ihnen offenbart ſich die Herrlichkeit der Kirche. Furchtbare Schred- 
mittel jteben ihr zu Gebot im Interdilt und in der Inquiſition. 

Aber während die Kirche den Gipfel ihrer Macht erfteigt, bildet fich bie 
Erkenntnis immer weiter aus, daß das Papſttum fich doch mit der Kirche nicht deckt, 
daß man ein Chriſt jein und doch einem gebannten Fürften anhängen kann. 

Trog des Barnes hielten die Schwaben während der Negierung Philipps 
1198—1208 an dem Staufer feit, und das Land genoß Frieden. Die Ermordung 
des edlen Königs am 21, Juni 1208 und ber frühe Tod feiner Witwe, der zarten 
biyantinifchen Kaifertochter Irene, „der Roſe ohne Dornen, der Taube jonder 
Galle“, wedte tiefes MWeh in Schwaben. Wohl wandten fi die Schwaben jett 
Philipps Gegner, dem Welfen Otto (1198 — 1218) zu, aber der harte, unmilde 
Dann konnte trog der Verehelichung mit Philipps Tochter Beatrix die Schwaben: 
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\ feiner Rache ſchwer zu leiden.’ Dann z0g ber Gegenfönig Heinrich Raſpe gegen 
\ Schwaben und belagerte Ulm im Januar 1247. In feiner Begleitung befand fich 
| ber päpftlihe Legat Philipp, Biſchof von Ferrara,?° aber an der Treue ber 
mutigen Ulmer jcheiterte das Glück des M faffentönigs, defien Heer überdies unter 
| a u on pet. In Eile fehrte er heim, um ſchon am 
fein Leben zu bejchließen. Die Anhänger der päpftlihen Partei aber 

‚belagerten an Pfingften Reutlingen, das gleich anderen ſchwäbiſchen Reichs— 
er wie we Gmünd, Hall den Staufern treu geblieben war, aber aud) 
bier mußten die Gegner der Staufer umverrichteter Dinge abziehen, worauf die 
Reutlinger als Denkmal ihres Sieges die Marienkirche erbauten.?* Trotzdem 
erftarfte die päpftliche Partei in Schwaben, lieh doch Innocenz IV. jest durch 
Prebigermönde den Kreuzzug gegen die Staufer als gegen Heiden predigen. Die 
v Grafen traten nun in unmittelbaren Verkehr mit Innocenz IV. 
Im Diai 1247 ift als ihr Bote und Sachwalter ein oberſchwäbiſcher Herr Friedrich 
mit ben Beinamen Miles beim Papft in Lyon.®” 1247 nennt Papft Jımocenz 
Graf Hugo von Tübingen, Hartmann von Grüningen, Gottfried von Helfenſtein— 
Sigmaringen, 1248 ben Grafen von Wirtemberg die ergebenen Diener der römiſchen 
Kirche? Melden Grad dieſe Ergebenheit, ja Unterwürfigfeit annahm, zeigt ein 
Schreiben Graf Hartmanıs von Grüningen, der 1256 den Papft Alerander IV., 
ben Nachfolger Innocenz IV., mit den Worten begrüßt: „Dem beiligiten Bater 
und bem ehrmwürbigiten Herrn Alexander, dem Oberpriejter des apoſtoliſchen Stuhls, 
‚entbietet Hartmann, Graf von Grüningen, oder richtiger gejagt, Graf der römischen 
Kirche, den Fußkuß.“?? Er „wirft ſich im Geift bemütig zu den heiligen Füßen 
des Rapftes“ und ruft dem Papſt ins Gedächtnis, daf fein Schild im „Nrieg der 
heiligen Kirche“ nie gewankt umd fein Spieß nie fih gewandt, Im Gebanfenkreis 
Scdiwaben ift ber Krieg gegen ben angejtammten Herrſcher ein Krieg ber 
Heiligen Kirche, Den Ton ehrerbietiger Unterwürfigkeit gegen den Klerus verrät 
ein Schreiben Hartmanns an den Biſchof von Konftanz, dem er ftatt eines 
feinen willigen und bienjtbereiten Gehorſam entbietet.* So ſprach ein 
der fih 1257 ſtolz den Kahnenträger des heiligen Reiches 
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werben bie Grafen Rudolf von Tübingen, Konrad von Nradı, 
Bern Kaplan des Papftes war, Konrad von Schmiebelfeld und 
als Anhänger der päpftlihen Partei genannt. Bon den Biſchöfen 
Be fi) der Konftanzer Eberhard, aus dem ftaufiihen Dienftimannenz 
der Speierer Heinrih von Leiningen und der Würzburger 

von Lobdeburg zur lirchlichen Partei, ebenſo die Abte von Anhauſen und 
. Die ſtaufiſche Partei konnte nur auf den Biſchof Siboto von 
Augsburg zählen, der aber ſchon 1248 feine Würde niederlegte und Cifterzienfer 
wurde. Dagegen blieb Gottfried von Hohenlohe, Walter Schenk von Limpurg mit 
ben meiften ſchwäbiſchen Städten den Staufern treu.t? Bedeutſam genug entftand 
1248 in Hall unter dem Schug der benachbarten Herren eine neue kirchliche 
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Richtung, die den Papit verwarf und rieorih und Konrad, bie gebannten 
Herricher, für fromm erklärte (ſ. ©. 1797.). 

Fajt wäre es Hartmann von Grüningen und Gottfried von Helfenitein: 
Sigmaringen famt einigen anderen Herren ımd dem Abt von Neihenau im Früh: 
ling 1248 geglüdt, Konrad, den fie geichlagen, im ihre Hände zu bekommen. 
Immer ungeügelter wurde der Haf gegen das ftaufijhe Haus entflammt. Alle 
Orte, die Ihm anhingen, wurden mit dem Interditt belegt, ja der Biſchof von 
Regensburg ließ am 28. Dezember einen nächtlichen Mordanſchlag auf Konrad 
durch jeine Dienftmannen ausführen, der aber nicht glüdte.** 

Der neue Pfaffenfönig, der nicht auf einem Reichstag, ſondern auf einem 
Konzil zu Neuß gewählt wurde, Wilbelm von Holland, der nie ins Sand 
fan, ſah Konrad aus Schwaben verdrängt; in firdlichen Kreiſen rechnete man jetzt 
nad den Jahren König Wilhelms. Um 13. Dezember 1250 endigte König 
Friebrid IL. jein bewegtes Leben zu Fiorentino in Apulien. Gewiß ift die Anklage 
auf Verhöhnung des chriftlihen Glaubens, die päpftliche Beſchuldigung, als ob er 
gejagt, die Welt ſei von drei Vetrügern, Mofe, Ehriftus und Mohammed, betrogen 
worden, falſch. Friedrich bat fidh dagegen auf das fräftigite gewehrt, aber daß 
er innerlich der Kirche, die ihn haßte und verfolgte, der es einzig um bie Macht 
zu tbun war, entfrembet wurde umd die Froömmigkeit von der Kirchlichkeit unter: 
ſcheiden lernte, das kann nicht überrajchen. 


V. Das Interreguum. 


Mit dem Tode Ariedrihs war der Sieg des Papſttums völlig 
entſchieden. Der Papft erklärte Konrad als „von der Schlangenbrut der Staufer 
ftammend“ für unfähig des Thrones und that ihm in den Bann. est jandten 
die jhwäbifchen Großen aud) eine Gejandtichaft an den Papſt Junocenz IV, nad 
Lyon, wie jeit Jahren die ſchwäbiſchen Herren dorthin zu pilgern pflegten, denn 
bereits am 27. November 1247 ſehen wir Hartmann von Grüningen und Gott 
fried von Sigmaringen, 1249 am 23. Dezember Walter Halo vor Innocenz mit 
Bitten erfcheinen.*° Im Frühling 1251 fandten nun die ſchwäbiſchen Großen 
Ulrid von Wirtemberg mit Berthold von Blantenftein nad Lyon, um des 
Rapftes Beiftand im Kampf gegen die Anhänger der Staufer zu gewinnen. Ulrich 
weilte jedenfalls vom 20, März bis 4. April, wahrſcheinlich aber bis nad) dem 
jechiten, in Lyon und erlangte von dem Papjt allerlei Meine Gunftbezeugungen für 
die Schwäbischen Klöfter,*° Bejonders war es ihm darum zu thun, darüber Gewiß- 
beit zu haben, daß die Hoffnungen, welde die ſchwäbiſchen Großen fi auf das 
Erbe der Staufer machten, nicht wieder durch etwaige Begünſtigung ber legteren 
von feiten des Papftes zunichte gemacht würden. Der Papft gab in bindigiter 
Form die Zufage, daß niemals. mehr ein Staufer anerkannt werden jollte, In 
zweiter Linie verfprad; der Papft, ven König Wilhelm anzumweifen, nad; Schwaben 
zu ziehen, um jo die ſchwäbiſchen Großen im Kampf gegen die Staufer zu unter 
fügen, Wilhelm kam nicht. Dafür durchzog der Dominikaner Heinrich das Land 
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und predigte ben Kreuzzug wider Ronrad.*" Diejer war nach des Vaters Tod 
nach Italien gezogen und hatte in glücklichem Kampf feine Macht geitärkt, als er 
am 20. Mai 1254 zu Lavello in feinem 27. Jahr dabingerafft wurde. 

Die Verwirrung der Geifter war grenzenlos. König Wilhelm konnte es bei 
allen Gunftbezengungen gegen feine Anhänger zu feiner allgemeinen Anerkennung 
bringen. Im Klojter Marchthal betrachtete man nad Friedrichs Tod und Konrads 
Niederlage das Reich für erledigt.** Herzog Ludwig von Ted, amgeefelt vom 
Widerſtreit der Parteien, datiert 1251 eine Urkunde „unter der Herrſchaft Jeſu 
Ehrifti” und lentt feine Augen auf den König der Könige,t 

Die Zeiten des Kampfes der Kirche gegen Friedrich und 
Konrad waren für das ganze Land wie für die Kirche insbeſondere böſe Zeiten. 
Biſchof Heinrich von Konſtanz ſehen wir mehrfach ins Feld ziehen, 1243 unteritügt 
er und Abt Walter von S. Gallen, Graf Friedrich von Zollern und Truchſeß 
Dito Berthold von Waldburg, den Grafen Wilhelm von Tübingen in einer 
heftigen Fehde? Am 20. Juni 1245 ſchlug er Gottfried und Heinrich von 
Neifen im Schwiggersthal aufs Haupt und nahm fie gefangen. Sein Nachfolger 
Eberhard von Waldburg geriet 1251 in Gefangenihaft, 1252 in heftigen Krieg 
mit Abt Berthold von S. Gallen.°? Am Unterland herrſchte eine heftige Fehde 
zwifchen den jungen Markgrafen Hermann und Rudolf von Baden und Konrad 
von Dürn, Rudolf von Tübingen und Burkhard von Haigerloch-Hohenberg, die 
mit einer ſchweren Niederlage der letzteren am 26. Juni 1246 endigte, worauf 
die Markgrafen dem h. Pankratius, dem fie den Sieg zu verdanken glaubten, zu 
Ehren das Stift Badnang wieder aufbauten.?? Die Klofterurfunden entrollen ein 
düfteres Bild vom Elend der Kirchen. 


re iM Maulbronn von Feinden bedrängt; feine Not ift aufs äuferfte geftiegen, 

ia an Lebensmitteln. 4 Bebenhaufen ift 1247 durd) bie Sriegsunruben re 

verfenfeid. dom Stift Backnang, feinem Propft Engelhard von Weinsberg und anderen 

bebrängt, © Weingarten 1248 verbrannt und „durd) die allgemeine Zwietracht“ ftark 

9 &. Georgen von den Anhängern Friedrichs IL. geſchädigt und mit Schulden 

beladen. 3 Die Predigermönde in Elingen müffen täglich gefaht fein, zerftreut zu werben. 29 

1251 Mlagt das Klofter Kirchberg über ahteeiche Peeinträchtigungen, ® Lord Über Ber 

und Eingriffe don kirchlicher Seite." SMlofter Urfpring war von den Anhängern 

' zerftört.? Der Propft Dietrich von Marhthal lieh wegen der Unſicherheit 

* Beiten ein geheimes Kornhaus erbauen und wagte auch nicht mehr in feinem Habit aus- 

— jern erſchien in einer granen Kappe auf einer Stute, um nicht von Näubern ers 

ausgeplündert zu werben. ®® Beſonders machte ſich der treue Unterthan des Papſtes, 

ren don —— dem Kloſter beſchwerlich. Verbündet mit dem Grafen Rudolf 

en he dem öfter einen. Schaden von 100 Mark beibradhte, war Hartmann ins 

ei und hatte Lebensmittel, Prieitergewänder, Kirchengeräte, Bücher und lIrs 

Hunden geraubt (nad) 1252). Die Urkunden beweifen ſchlagend: Der Sieg des Papftr 

tums über bie Staufer hatte dem Land den Frieden und der Kirche das ruhige Ge 
Deihen und ben ftarfen Schug gegen Räuber genommen, 


Der Papft ſuchte Wilhelms Macht auf jede Weije zu fördern, Selbft 
Ehedispens erteilte er, wo es die Sache K. Wilhelms fördern Eonnte,?° Denn 
Rolitit beherrjchte jegt das ganze lirchliche Leben. So gewann denn Wilhelm 
umd mehr Anerkennung. Selbft die Stadt Hall, welche lange Zeit der 
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Mittelpunkt der ſtaufiſchen Nach 
Wilhelms Tod 1266 erfolgte eine zwiefpältige Wahl wilden Ridhar — 
Cornwallis und Alfons von Kaſtilien, von denen dieſer gar nie nach 
Deutjhland fam, jener duch einige Gnadenbezeugungen an Klofter Maulbronn, 
an Graf Ulrich von Wirtemberg 2. fi) Anhang zu werben ſuchte, wie man ihm benn 
im Kloſter Gnadenthal einen feierlihen Jahrestag hielt." Aber Richard war nur 
eine Drahtpuppe, die von Rom aus gelenkt wurde und nur mit Geldſpenden ſich 
aufrecht zu halten wußte, während Alfons doch als Nachtomme der Staufer einiges für 
ſich hatte, jo daß Biſchof Eberhard von Konftanz und Abt Berthold von S. Gallen 
zu ihm nach Spanien zogen. Die Herzen ver Schwaben lenkten ſich jest mehr und 
mehr auf den jungen Sohn Konrad IV,, Konradin, der bald wie ber recht⸗ 
mäßige Herzog in Schwaben auftreten fonnte, ja ſchon auch Reichsrechte ausüben 
und Stimmen der bebeutenditen Neichsfürjten für eine Königswahl gewinnen 
konnte. Aber alsbald erhob ſich der päpftliche Grimm gegen ihn, obwohl Papit 
Urbanus IV. ausbrüdlich 1264 die reine Gottesfurdht Konradins anerkennen 
mußte und ihn belobte, daß ev denjenigen, welche ihn zum Kampf gegen bie Kirche 
aufreizen wollten, nicht Folge geleiftet babe; °° er verfolgte den edlen, ſchönen 
Jungling mit feinen Bannflühen, bis er in Neapel unter dem Beil des Henfers 
am 29. Oktober 1268 fiel, als er jein väterliches Erbe dem päpitlihen Schügling 
Karl von Anjou entreifien wollte, 

In Schwaben ging die Bedrüdung der Kirche, die an dem Schattenlönigtum 
feinen Schirm hatte, fort. Kloſter Oberftenfeld wurde von Herzog von Ted, von 
Gottfried und Engelhard von Neided, Richenza von Hohenlohe und ihrem Sohne Kraft 
bebrängt.? Lord hat unter Gewaltthaten zu leiden. 1265 gibt ihm Walter von 
Limpurg Schabenerfag, „nachdem er durd) den b. Geift beſſeren Sinnes geworben“, 
Adelberg ſchädigte Konrad von Waldenſtein.“ Marchthal wird von bem 
benahbarten Abel, C. von Winterftetten, Albert Schebel von Steuflingen, ben 
Grafen von Scelllingen und Beringen ſchwer heimgejudht, jeine Güter verwülltet, 
das Vieh weggetrieben und ihm in 5 Jahren ein Schaden von 1200 Pfd. Heller 
zugefügt. Salem bat viel von Egilolf von Steuflingen und Graf Egino von 
Aichelberg zu leiden’? In Homburg fehlt es an ber nötigiten Nahrung für die 
Mönde.’? In Schönthal zerftreute ſich 1262 der Konvent, da es an Nahrungs: 
mitteln fehlte, in ferne Klöfter. Zwanzig Jahre lang blieb das klöſterliche Leben 
geftört, eine ungeheure Schuldenlajt bevrohte das Klofter, das Gebäude jah mehr 
Gläubiger, bejonders Juden, in jeinen Mauern als Mönche und jchien dem Ber- 
fall entgegenzugehen, ohne daß das Mutterflofter Maulbronn belfen konnte, 
denn es ſchwebte felbit im großer Not.““ Das Stift Sindelfingen hatte 
1260 über Naub und Brand durd Graf Rudolf von Tübingen, der auch Kloſter 
Blaubeuren ſchädigte,* und feine Anhänger zu Hagen’? Maulbronn mwirb 
von feinem Schirmvogt?? Heinrich von Enzberg umd deſſen Söhnen bevrängt, Sie 
töteten einen Yaienbruder, verwundeten Mönde und Laienbrüder, raubten und 
fengten. 
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Wohl nahm die Geſchichte Schwabens unter Nudolf von Habsburg 
(1273—1291) eine neue Wendung, das Land befam die Fräftige Hand des 
Königs zu ſpuren, aber für die Kirchengeſchichte Schwabens trat feine neue 
Wendung ein. Rudolf, der Graf von Habsburg, betrachtete feine Stellung an 
der Spige bes deutſchen Neiches in Feiner Weife von höheren Gefichtspunft, denn 
feine Stellung als Graf. Er will Frieden und Ordnung ſchaffen in dem zerrütteten 
Reich, aber von ber Geiftlichfeit erhoben, befleißigt er fich, der Geiftlichkeit, voraus 
Papft feine Ergebenheit zu beweifen und dabei für fein Haus zu erwerben, 
6 fich erwerben ließ, wie er es als Graf auch getban. Er jchwört dem Papft 
‚Eibe der Unterwerfung, wie fie Otto IV. und Friedrich II. geſchworen. So 
er es mit feinem Friedensamt nimmt, indem er den Frieden mit bem 
und ben Furſten erſtrebt, Rudolf muß fi von Papft Gregor X. 
laſſen daß er ſich das Recht der Ernennung des Herrſchers von 
d zuſchreibt, daß er ihn zu Rede ſtellt, als entzöge er das Herzogtum 

dem König Alfons von Kaftilien, der von feiner Mutter aus Anfprüde 
Herzogtum zu haben vermeinte, er muß in Italien alles Reihsgut mit 
von Tuscien preisgeben, Nur das Wachstum der Macht Karls von 

Anjon, der für das Papfttum zur unbequemen Rute wurde, ſchuf ein erträglices 
Berhältnis des Papftes zu Nubolf. Sein Nachfolger, AdolfvonNajjau(1291—98) 
die Königswürbe aufs Neue aus der Hand der geiftlihen Fürften, wie 

ein Ant, das man dem übertrug, welcher der Kirche genehnt ſchien. Als er num 
mit feiner wachſenden Macht und feiner hajtigen Gier, jidh eine Hausmacht zu 
unbequem wurde, glaubten die geiftlichen Fürften das Amt unbedenklich 
Nebenbupler Albrecht, Rudolſs Sohn, übertragen zu können. In der 
von Göllheim (21. Jul 1298) fiel Adolf, aber der von den beutjchen 
en Albrecht erfreute fich der Anerkennung des Papſtes nicht. In 
VI. ſaß der trunlene Übermut der geiftlichen Gewalt auf dem 
Die kühnften Anſprüche machte Bonifacius geltend. „Ach bin 
der Kaiſer,“ herrſchte er die Gefandten Albrechts an. Binnen 
ſich Albreht von der Anklage des Hocdverrats vor dem Papft 
‚, wibrigenfall® der Papſt die Deutjchen vom Eid ber Treue 
wollte, Die völlige Abhängigkeit der weltlihen Gewalt vom Papſttum 

in zeitlichen Angelegenheiten hatte Bonifacius VIII. behauptet, indem er das 
Spftem der geiftlihen Gewalt zur völligen Ausbildung brachte. Der Widerſtand, 
ben Bonifacius VIL bis zu feiner gänzlichen Demütigung durch Philipp von Franf- 


zeich erfuhr, nötigte ibn, Albrecht anzuerkennen, Albrecht aber mußte bie väpfllihe 
Bürttembergitche airchengelchichte 
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Grafen übergeben l nun 
Ka en Bet ucht Alpirsbad mit Brand Raub 
Heim. Graf Ulrich von Helfen fenften [höbigt Biaupeuren — en, Mart- 
graf Hermann und feine Leute Nehentshofen.®® Diepold und Ulrich von 9 quälen 
Mofter Sirnau. 

In der Zeit der Blüte des Papfttums hatte auch Schwaben eine Reihe 
teilweife hervorragender Männer in den Dienft der Kirche geftellt, % 

Neben dem obengenannten Kardinallegaten Dietwin, beffen Herkunft aber nicht n 
au beftinmen ift, ericheint Graf Konrad dom Urach, zuerft Abt von see 
don Porto, — als einflußteicher Kardinallegat in Deutſchland. 


fonbers rem Geſchlecht 
hervor bie Biihöfe von Paſſau: Heinrich 1189—1172, Dienold 1172—1190, es 
1206-1215, von freifürg Otto 11831220 und vielliht von Würzburg 192 
bis 1197. Aus dem Haufe ber Zähringer ſaß Nubolf 1167—1191 auf bem 
Stuhl, Berthold von Ted 1223—1244 auf dem Straßburger. Dem Self unke lehrt 
t gehörte ber ausgezeichnete Kanzler Friedrichs an, Gottfried, Biſchef von 

1186— 1190, vielleicht auch Albert, Biſchof von Frelſing 1158—1183 (84) und 
von Vaſſau 1250— 1254, Albert von Negensburg 1246— 1260. Aus bem Haufe Kirch) Er 
ſtammite Biſchof Bruno von Brixen 1217—1224, aus bem Haufe Montfort- Tübingen 
Die beiben Churer Biſchöje Heinrich 12511272 und Friedrich 1282—1290, auß dem ber 
Blalzgrafen von Lauterburg Biihof Walter von Augsburg 1133—1150, aus” dem Urader 
Biſchof Gebharb von Strahburg 1131—1141, aus bem Haufe Wirtemberg Biihof Heinrich 
von Eichſtadt 1247—1259. Dem Staub der Edelfreien gehörten an: Vertholb von Neifen, 
Biſchof von Brixen 1217—1224, bie Bifhöfe von Speier Siegfried von Wolffelden 1127 
bis 1146, Ulrich von Dürrmenz 1181—1183, Beringer von Entringen 1224—1232, 
der Straßburger Biſchof Walter von Geroldseck 1260—1263, der Augsburger 
Hartwit von Hohenstein bei Oberftetien (Hohenzollern). Won bem Emporfommen ber Minifte- 
rialen zeugen bie nicht wenigen Biſchöfe biefes Standes, fo bie Rechberger Ulrich Bifchef 
von Speier 1178— 1180, Siegfried Biſchof von Augsburg, die Truchſeſſen von Walbburg: 
Zann Eberhard Biſchof von Briren 1196—1200, dann Erzbifchof von Sal 1200—1246, 
Eberhard Biſchof von Konftanz 1248—1274 und fein Borgänger Heinrich von 
von Jipplingen Biſchof von Eichſtädt 1225—1228, und Heinrich von 
diſchingen) 1228 ⸗ 1282. Durch Heinrich den Löwen waren zwei Brüber 
einander auf den Stuhl in —— gelommen, Gerold, früher Kanzler —— 1155— 1168 
unb Konrad 1164—1172.% 

Unter Rudolf gelangten drei Jöndper in hervorragende Stellungen. Davon gehörten 
die zwei erſten dem Orden der Minoriten an, Heinrich mit dem Beinamen Gödelmann, Biidof 
von Bafel 1275— 1286 und Erzbifchof von Mainz 1286— 1288, und Konrab, mit dem Ehren · 
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namen Biſchof don — und —— Hoheneck, Hofkamler 
Nudolfs und in Tostana, 1284—12 


unter K. Albrecht Degenhard von Hell im bei en 308.130 a) ge 
burger — von ——— ET, auf Speierer ©! Bott 
N Abt Ktuno = — — „a 


Staatsmann machte ſich Abt bon 
Abt von Fulda, bemerflih. Häufig findet er 
‚unter ihn Griepeid, als Gefanbten an 
hervorragende Bifhöfe verwendet 


Zweiter Abſchnitt. 
Die Kirde in ihrer Sreibeit und Machtfülle in Schwaben. 


L Die Wirlſamleit des päpftlichen Stuhles in der ſchwäbiſchen Kirche, 
Someit die Urkunden bis jegt ein Bild der Thätigfeit des päpftlichen Stuhles 
Annerhalb Württembergs gejtatten, jo weit muß man zugeftehen, daß diejelbe beſonders 
aumter ben großen Päpften Innocenz III. und IV. eine bebeutende mar. Diefelben 
a welche bie gewaltigiten Ziele im Auge hatten, die Unterwerfung der abend- 
Aändifchen Völker unter die Gewalt des Papittums und Miedereroberung des 
Morgenlands durch Kreuzzüige, beihäftigen ſich mit ven Eleinften Angelegenheiten 
Der Gehalt der Pfarrverweſer in Hohenhaslach und Derdingen,*t 
für die armen Nonnen in Frauenthal,® die Heinen Zehntjtreitigfeiten 
en amd Kaifersheim®? oder zwiſchen geiftlichen Körperſchaften und 
BR pipflige Kanzlei in Bewegung. Als der Pfarrer von Boos einen 
innerhalb der Umfriedigung des neuangelegten Klofters nicht abtreten 
menden fi die Nonnen 1230 nah Nom, und der Papft läht den Pfarrer 
ben Biſchof zu gütliher Abtretung vermahnen.”* Sogar der Streit bes 
any mit einem einzelnen Bürger U. Hechter, um das Palterium feiner 
‚ dem Klofter leibeigenen Frau, welches das Kloſter als Sterbfall 
anipradı, nötigte den päpftlihen Stuhl, Richter für diefen Fall zu ernennen.?s 
Überfieht man aber die Gebiete, die den päpftlihen Stuhl beſchäftigten, jo 
8 weniger das Bedürfnis des geiftlihen Lebens, feine Erbauung und 
Stärtung in der Wahrheit, die Pflege der Gottjeligfeit, die Sorge für chriſtliche 
Bucht und Dronung in den Gemeinden, als der Bejig der Kirche und be 
fanders der Klöfter, der des Schuges von Nom aus immer wieder bedarf, 
ud bie Macht der Kirche gegenüber den Widerſpenſtigen. 
Wohl fehlt es nicht an Beweifen, wie Nom das fromme Leben in den 
Afterm degt und pflegt und Auswüchſe abſchneidet. Gegen den Abt Eberhard 
2 Hirfhau läßt 1227 Honorius IIT. durch die Abte von Bebenhaufen, Maul: 
bonn und Herrenalb eine Unterfuchung einleiten, da ihn der Karbinallegat Konrad 
an Borto verfchiedener ſchwerer Vergehen befchuldigt hatte, wobei man zu beachten 
dat, dab Eberhard in den Hirſchauer Quellen fehr gelobt wird und hier auf den 
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Antrag Konrads, des Freundes der Cifterzienfer, drei Eifterzienferäbte aus den 
nachſten Klöftern als Unterfuchungsricter aufgeftellt werben. Die Minoriten 
en I: 1244 bevollmäditigt, abtrünnige Brüder gefangen zu 


Der päpftlice Stuhl wacht über den kirchlichen Ordnungen, ben Ehevor: 
ſchriften, den Verboten von Ämterhäufung, aber diefe Vorfchriften werben 
alsbald hinfällig, ſobald die päpftliche Politil es angezeigt findet, — 
Innocenz IV, erteilt 1252 dem Grafen Hartmann von Wirtemberg-Grüningen 
Difpens zur Ehe mit der ihm int zweiten Grab verwandten Hedwig, Tochter des 
Grafen von Veringen, wenn dieſe Ehe der Sache des päpftlihen Schützlings 
Wilhelm von Holland förderlich jei.?® Derjelbe Innocenz IV. geftattet aus Nüd- 
fiht auf Graf Ulrich von Wirtemberg 1248 dem Kleriker Eberhard von Rotben- 
berg, mehrere geiftlidhe Pfründen zu befigen,1%% obgleich die Häufung der Pründen 
verboten und jhäblid war. Die Orbnungen der Kirche erfcheinen alſo nicht als 
etwas abjolut Gültiges, obwohl der Gehorfam gegen fie als notwendig zum Serlen- 
heil geforbert wird, ſondern als Satungen, die von den Päpften nad) äußerlichen 
Nücdfichten aufgehoben werben können. | 

Weitaus die große Mehrzahl der päpftlihen Erlafje für Schwaben beziehen 
fih auf den Beſitz der Kirche. Ein Überblid über dieſelben zeigt in über 
wältigender Weiſe die Diesfeitigfeit der Interefien des Papfttums, dem die 
feierlichiten und erhabenften Redewendungen zur Begründung einer ganz äußerlichen 
Maßtregel zu Gebote ftehen. Es handelt ſich in den päpftlichen Bullen nicht mehr 
bloß um den Schuß der Kirchen und Kloſter gegen Unterbrücdung und Beeinträd- 
tigung ihres oft in der peinlichiten Weiſe bis auf die Hleinften Teile aufgezählten 
Beſitzes, was zwar für die Kenntnis bes Landes von Wert ift, aber in ber Ent- 
ftellung der Ortsnamen durch die päpftliche Kanzlei beweiſt, wie fremb und gleich. 
gültig das deutſche Wefen Nom war, jondern die päpſtliche Macht greift zur 
Förderung der Kirche fräftig ins Gebiet des weltlichen Rechts. In Blau— 
beuren verbietet Hadrian IV. 1159 zum Schu des Höfterlichen Lebens die Märkte, 
die Niederlaffung von Kaufleuten und alles Handelsgeihäft." Schulden, bie 
eine geiftliche Körperſchaft gemacht, werden von Innocenz IV. 1253 file unver 
bindlich erklärt, wenn fie nicht wirklich zum Beten derjelben gemacht wurden. 1%? 
Dies follte gelten, jelbft wenn die Schuldurfunden ausdrücklich bejagen, bie 
Schulden feien zum Beften der Anftalt gemacht. Es konnte nicht ſchwer fein, 
nachträglich von den verfdiedenften Schulden zu behaupten, fie jeien für andere 
Zwede als zum Nugen des Klojters oder der Kirche gemacht, Ebenſo bebenklich 
möüffen die zahlreichen Verfügungen erſcheinen, den Klöftern widerrechtlich entzogene 
Güter wieber zu verfhaffen, ſelbſt wenn es fih um Maßregeln der Vorfteher dieſer 
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Anftalten wie 5. B. 1260 der Pröpfte von Denkendorf handelte.t”? Mas fonnte 
‚nicht alles als wiberredhtliche Bergabung dargeftellt werben, wenn jelbit urkundlich 
verbriefte Nechte nicht mehr anerkannt werden follten? 

Noch weiter geht Innocenz IV., wenn er den Frauenklöſtern von heiligen 
Damian!” in Ulm und Pfullingen für alle von ihnen erfauften Lebensbedürfnifie 
an Getreide, Wein, Holz, Steinen, Wolle Freiheit von allen Abgaben, als podagia, 
winoagia und roagia zuſpricht (Umgeld und Weggeld). Das ift ein Eingriff in 
weltliche Rechte, denn auch für die Waaren der Nonnen mußten Wege unterhalten, 
Geleit geftellt und die Sicherheit des Verlehrs gewahrt werden. Noch bedenklicher 
war bie Vergünftigung an notleivende Alöfter, wie Maulbronn (1256) und Ur- 
ipring (1258)*%, daß fie nicht etwa nur gegen Geld ein Gelübde mit Aus- 
nahme einer Pilgerfahrt nad) Jerufalem in ein anderes verwandeln, fondern auch 
unreditmäßig erworbenes Gut, das durch Naub, Wucher und andere ſchlechte 
Dittel zufanmengefommen war, bis zum Betrag von 200 Mark annehmen durften, 
wenn die Schuldigen erklärten, fie wiffen ober lönnen die, welden Erſatz zu leiften 
wäre, nicht mehr auffinden. Die Verfuhung lag nahe, ftatt Erfat zu leiten, 
lieber den Klöftern etwas zuzuwenden. Ebenfo mußte es nur das Sagen nad) 
teftamentarifhen Bermächtnifjen befördern, wenn dieſen Klöftern gejtattet 
wurde, Bermächtnifie, die nur im allgemeinen zu frommen Zweden beftimmt waren, 
angumebnten, Dieje Erlaubnis reiste leicht zu einem MWettrennen ber geiltlichen 
Rörperjhaften md zum Verſuch der Erbjehleiherei. Es it begreiflich, daß ein 
olches Klofter alsbald, jobald es von Vermächtniſſen hörte, alles daran fette, auch 
für ſich etwas davon zu erobern. 

Hatten die Päpfte für die kirchlichen Anftalten mit aller Macht Befreiung 
son allen weltlichen Abgaben gefordert, jo verbreitet ſich jet ein ganz anſehnliches 
Steuerſyſtem für ihre Zwede im Lande, und dieſe Zwede waren oft recht welt: 
licher Axt. 1247 erhielt der Konſtanzer Biſchof Heinrich von Innocenz IV. Vollmacht, 

jur Anmerbung von Söldnern von Übten, Prälaten und Klerilern der Diözefe 
— zu forbern.*°% Man forderte nicht nur die herlömmliche Abgabe von 
den unter päpftlihem Schuß ftehenden Klöftern; wir erfahren aus Befreiungsbullen 
für einzelne öfter, daß Steuern, Kolleften, Subfidien zu leiften waren, daß die 
Segaten und Nuntien der Päpfte von den geiftlichen Anftalten Abgaben für ſich 


j 


Gregor IX. forderte ven zwanzigften Teil des Einkommens für das heilige 
Sand, Das Hofter Weiſſenau zahlte 1233 für 14 Jahre dem ſchuldigen Zwanzigften 
Pe 1/e Mark an den päpftlihen Nuntius Philipp von Ajfifi."" Als man auf 

dem Konzil in Eyon 1274 einen neuen Kreuzzug befchloß, wurde auch ein neuer 
— der dem geſamten Klerus aufgelegt wurde, ausgeſchrieben. Sechs Jahre 
vom 24. Juni 1274 bis 1280 hatte jeder Inhaber einer geiſtlichen Pfründe 
— Zeil ſeines Einlommens an die päpſtliche Kaſſe abzuliefern. Befreit 
waren nur die Kreuzfahrer, die Ritterorden, welche im heiligen Land ſelbſt Dienſte 
leifteten, bie Ciftergienfer, die Dominikaner und Minoriten, welche den Kreuzzug 
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Derfelbe verkaufte den Zehnten in Neringen an die dortige Johanniterfommende, 
weil man ihm von diefem Zehnten Subjidien für das heilige Land abforderte, 
welche die Johanniter nicht zu bezahlen brauchten. **° 

Als nun die Zeitereigniffe eine Schagung ‚für das heilige Land ummöglic 
machten, erfand Bonifazius VIII. das Jubeljahr, wo unter leichten Bedingungen 


zu den Küßen der, Apoftelfürften zufammen, 

Ein weiteres Necht maßten ſich die Päpfte an, indem fie beliebig Pfründen 
an Kirchen und in Klöftern an Günftlinge austeilten, die dann mit einer päpit- 
lichen provisio (Anweiſung auf die Pfründe) erſchienen und dieſelbe in Anſpruch 
nahmen. Wie weit dieſe Provifionen gingen, zeigt ein Beiſpiel. 1248 follten 
Biſchof und Kapitel in Konftanz 38 folder Günftlinge mit Amtern verforgen. 
Da fie nur 14 Stellen abgaben, wurden fie wegen ber übrigen 24 mit ie 
fation bevroht oder vor Gericht geladen. Bald fand man es vorteilhaft, ſolche 
päpftlice Gnadenbriefe zu fälſchen und ſo ein Amt zu erfchleichen.t*! 

Eigentümlicherweife jahen jih die Päpfte genötigt, Kirchen und Klöſter, die 
fie begünftigten, felbit gegen allerlei Maßregeln des päpftlihen Stuhles in Schut 
zu nehmen. Man wußte ſich päpftliche Bullen zu verfchaffen, in denen die Alöfter 
ausbrüdlih von allen Abgaben an Nuntien und Legaten, von Bergabung 
einer Pfründe an päpftlihe Günftlinge, von allen andern Gerichten als dem 
Gericht des Didzefanbifchofs freigefprohen und die Wirkung des Inter dikts für 
die begünftigten Klöſter, ihre Inſaſſen und Diener aufgehoben wurde, jo daß es 
nicht zu ſchwer werden konnte, gegen alle päpftlichen Verordnungen ſich zu ſchützen, 
indem man nur geltend machen durfte, der Name des Ordens oder Kloſters jei 
nicht ausprüdlich in der betreffenden Bulle genannt, alſo habe diejelbe für biejes 
Klofter Feine Berbindlichkeit.t!? 

Die großartige Stellung, die der päpſtliche Stuhl als beherrſchender Mittel- 
punkt einnahm, und die ein ungehindertes Eingreifen in alle Verhältniſſe der Kirche 
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nichts als eine jchleunige Rückehr möglid. Der h. Bernhard bekam ſchwere Vor: 
wurfe zu hören. Das offenbare Mißgeſchick ſchwächte die Begeifterung für die 
Kreuzzüge fihtbar ab, Fir lange Jahre hört man nichts mehr von Fahrten nad 
dem heiligen Lande. Die Leitung der abendländifchen Chriftenheit durch den Papft 
Eugen und feinen geiftigen Leiter, den Abt Bernhard, hatte fih auf dem Kreuzzug 
ſchlecht bewährt. Aber der Kreuzzugsgedanke ſchlummerte deswegen nicht ein. 

Nerufalem war am 2. Oftober 1187 in die Hände Saladins gefallen. Diejer 
Verluſt fchredte die ganze Chriftenheit auf. Gregor VIII. war es gelungen, die 
abendländifchen frürften zu einem Zug nach dem heiligen Land zu einigen. 

Im Morgenland mochte Friedrich Barbaroſſa hoffen die Ehre des Kaifer- 
tums wieder aufzurichten. Nach Reichsbeſchluß traf er treffliche Vorbereitungen für 
den Zug. Die Mittel ſchuf der Zehnte, den jeder Zurücbleibende leiten. mußte. 
Jeder Mitziehende mußte fich für zwei Jahre vorjehen. Mit dem Kaiſer Friedrich 
vereinigten fich die Könige von Frankreich und England zum Heeresjug. Noch nie 
batte man den Zug jo wohlgerüftet begonnen. Als Mittelpunkt des Ganzen ftand 
ver beutjche Kaifer da. Aber groß waren aud die Schwierigkeiten. Auf dem 
Veiftand der Griechen war jo wenig zu zählen als früber. Die Macht des König- 
tums in Jeruſalem war gebrochen, der Islam ftand geeinigt da und fein Führer 
war der größte Held bes Morgenlandes, der ritterlihe Saladin. 

Eine große Anzahl Herren ans Schwaben und Franten ſchloß fich dem Heere an, fo 
vor allem Herzog Friedrich und des Kaiſers Kanzler, Biſchof Gottfried von Würzburg, wie 
fein Bruder Ludwig Graf von Helfenftein, ferner die Grafen Heinrich bon Veringen, Burke 
barb von Hobenberg-Notenburg (?), Albert von Hohenlohe, die Ritter Konrab von 
Arnold von Horuberg, Hartmann don Aue (2), Otto von Namsbad) (O.U. Hall?), Burkhard 
des Herzogs Käntmerer, Dietmar fein Marſchall, Konrad fein Kaplan, ein Ritter aus Hall, 
Heinrich bon Nugge ber Minnelänger, Konrad von Wolfoltersborf ee! DU. —** 
Schon früher mußte Walter von Spelte, ber 1184—1191 Großmeiſter der Templer 
fein Toll, ins beil, Sand gezogen jein. 12? Wenn berfelde eine hiſtoriſche Verſon ift, wird * 
dem Geſchlecht der Herrn von Spelt⸗Buchenbach (O. A. Kunzelsau) angehören. Manche Große 
that wird von ſchwãbiſchen Kreuzfahrern erzahlt. 

Der Sieg bei Itonium am 18. Mai 1190 war glänzend und verheißungs · 
voll, Aber am 10. Juni 1190 fand der greife Kaifer im Kalyladnus feinen jühen 
Tod, am 9. Yuli 1190 folgte ihm die Seele der Heeresleitung, der Kanzler Gott« 


X und am 20. Januar 1191 der edle, fromme Herzog Friedrich von Schwaben 
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nachdem er noch für den von Bremer und Lübecer Kreuzfahrern ge— 

— "peutfejen Spital geforgt und ihn amter die Leitung feines Kaplan 
Konrad und feines Kämmerers Burkhard geftellt hatte. 

Aber jo Häglich die größte Unternehmung geendet, jo lief der Drang nad) 

Kreusfabrten nicht mad. Im Jahre 1192 machte ſich Kraft von Bodsberg auf, 


Auch Heinrich VL, der Mann der Fühnen Entwürfe und weitausſehenden Plane, 
begann einen Kreuzug zu vüften. An Vegeifterung fehlte es nicht. Wirklich jandte 
er 1197 ein anjebnliches Heer,'?? ins heilige Land, aber fein jäher Tod am 
28. September 1197 nötigte die deutjchen Fürften zur Heimkehr. Doch hatte dieſer 
Kreuzzug bie Frucht, daf die Brüderſchaft vom deutſchen Spital zu einem neuen 


icheint fein Schwabe an diefem Zug, der mit der Begründung des lateiniſchen 
Kaifertums und der Unterwerfung der morgenländifchen Kirche unter Nom endigte, 
beteiligt geweſen zu fein. 
- Mit der Eroberung Konftantinopels hatte Jnnocenz TIL wohl Großes erreicht, 
aber nicht fein ganzes Ziel. Bis ans Ende jeines Lebens beichäftigte ihn bie 
19 des heiligen Landes. Das Laterankonzil von 1215 faßte eben 
dieſes Ziel ins Auge, und den Beichluß des Konzils ſuchte Honorius IEL., der 
Nachfolger Innocenz III, mit aller Macht zu verwirklichen. 
Fr ben nahmen eine gute Anzahl ſchwäbiſcher Herren das Kreuz, jo ber Pfalzgraf 
von Zübingen-Montfort, Rudolf von Tübingen, Graf Mangold von Nellenburg, Marke 
* Friedrich von Baden, Graf Hermann von Wartſtein, Heinrich von Bußmannshauſen und 
wahrſcheinlich etwas foäter Graf Mldert von Calw. Doch ſcheint Mubolf und Hugo von 
Tübingen die Neue angewanbelt zu haben.12! Der Kreuzzug, der ſich zunädft 1219 nad) 
Agupten wandte, enbigte durch die Schuld des leitenden päpftlichen Legaten Pelagins ms 
umglüdli, Von den Schwaben fiel Heinrich von Buhmannshaufen bei der Erftürmung des 
Settenfurmes von Damiette!*? und ertrank im Nil, Diarkgraf Friedrich von Baden erlag den 
Be Graf Hermann von Wartftein fiel in Gefangenſchaft, aus der er jedoch 
‚wieberfehrte, Graf Albert von Calw ftarb bald mac der Heimkehr. 135 
Trob dieſes — nahmen Honorius und ſein Nachfolger, der greiſe 
Gregor IX., den Kreuzugsgedanten mit der Thatkraft des dritten Innocenz 
wieder auf. Ein neuer Kreuzzug follte für Friedrich II. der Preis der Kaiſer— 
frönung und des Friedens mit dem Papſt fein. Für das Jahr 1227 mußte er, 
jo notwendig feine Anmejenheit im Abendland war, die endliche Ausführung ver: 
Um Rannſchaft und Mittel zu- werben und die Vollsmaſſen für bie 
Sadıe zu erwärmen, wurden aufs neue Kreuzprediger ausgeſchickt, die weitgehende 
Bollmachten erhielten. Allgemeiner Ablaß wurde nicht nur denen verheißen, melde 
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den Kreuzzug ſelbſt mitmadjen, jondern auch denen, welche andere ausrüften oder 
ſich nach ihrem Vermögen beftenern würden. 

Teilnahme am Kreuzzug bob alle andern Wallfahrtsgelübde auf, Geiftlice, 
welche den Zug mitmachten, durften 3 Jahre lang die Einkünfte Stelle ge: 
niehen, ja diefelben voraus verpfänden. Für alle möglichen Unthaten, wenn fie mır 
nicht gar zu ſchlimm waren, konnte man durch Schadenerjag und Teilnahme am 
Kreuzzug Losſprechung erlangen. Alltäglich follte in jedem Gotteshaus der 78. Palm: 
Herr, es find Heiden in dein Sand gefallen, gejungen werden. Einmal im Monat 
wurde eine feierlide Prozeffion mit Sammlungen für den Kreuzzug veranftaltet. 

Des WEHREN Brant Beibinal Bokrad var arte, „ein Grat nor Dreh, wirkte mächtig 
fir bie Teilnahme am Kreuggug. ALS fein Subdelegat und Kreuzprebiger war Mbt Stonrab 


von Bebenbaufen hätig. #9 Auch Propft Walter IL. von Marchthal. und ein Ciſterzienſer Gott 
fried, ber vielleicht der — Abt iſt, ſowie ein beredter Dominikaner von 
Soawabiſch· Hall, der beſonders in Sübbeutichland — prebigten jebt den 
ee Eine ziemliche Anzahl Schwaben bis herunter in die niederſten Volks ſchichten 
entichloß fich jelst zum Kreuzzug. Fricdrich IT. konnte zwar 1227 wegen Krankheit ben Rreugsug 
wicht antreten, amd wurde dafür in den Bann gethan, unternahm aber 1228 troß bes 


Il 


Schwaben, mit 
tir:19® Graf Konrad von Gruningen (Wirtemberg), Beinrih und Albert 
Eberhard von Winterftetten, ber auf der Fahrt ftarb, — von Schwendi, Rudiger bon 
Stein (Rechtenſtein), Liutfried Dofelin (vom Wangen, ON. Laupheim), Eberhard von Beuren 
(DOM. Riedlingen), Dietrich vom Ingersheim, Konrad von Hohenhaslach, Rudolf 
bon Mumberkingen, Hermann Gnufting von Raderach oder vom Ummendorf, bes Sönigs 
Marihall, Hermann, ein freier Schmied von Sigebrechtshauſen, Burfhard zum — Nubolf 
von Namsberg, Konrad von Sumerau, Der mır noch Lindau, aber nicht mehr feine Heimat 
erreichte, ber Dichter Freidant und ber frühere Propft Heinrich von Suppingen in Marchthal, 
ber vor Aflon ftarb. 129 Inter ben Deutihorbensherren, die ben erfrankten Kreugfahrern bienten, 
finbet ſich 1228 Andreas von Hohenlohe. 3% Für bie Möfter war biefer Kreuzzug noch eine 
ergiebigere Cinnahmequelle als die früheren. Sie erwarben von ben Abzichenben, bie fidh 
Selb verfhaffen mußten, Güter durch Taufh und Kauf und erhielten zum Anbenfen an ihre 
Nettung ober an ihren Tod reihe Spenden und Bermächtniffe. 

Mit diefem Zug endigten die Eriegeriihen Unternehmungen von deutſcher 
Seite fie das heilige Land. Doch hörte der Zug ins heilige Land nicht auf. 
Denn noch Ende ber 1230er Jahre zog der Vogt Marquard von Altenfteig nad) 
Raläftina,t?° um 1250 der Herr von Hormed.** Eine bleibende Erinnerung 
an bie Kreuzzüge war bie Stiftung des Klofters zum heiligen Grab in Denfen- 
dorf 1139, das unmittelbar unter bem Patriarchen in Jeruſalem fand. Aber 
ſchon gab es näher liegende Aufgaben für die Frömmigkeit im Nittergewand, Es 
nahten die Tartaren. Mit König Konrad IV. nahmen eine große Anzahl ſchwä— 
bifcher Herren das Krems, jo Graf Ludwig von Helfenitein und Albert von Altbach 
aber ehe e8 zum Auszug Fam, wurden die Tartaren troß ihres Sieges am 9. April 
1241 bei Liegnig am 25. Juni in Mähren gefchlagen und zogen ab. +? 

Wie jehr die Kreuzzüge ein Machtmittel in den Händen der Päpite gemorden 
waren, beweist die Anwendung der Kreuzjüge gegen alle Feinde des PRapfttums, 
wie gegen die Keger in Südfrankreich. 

Ya in dem wild entbrannten Kampf gegen das Kaijertum ließen die Päpfte 


Die neuen Orden. 155 


gegen den Kaifer den Kreuzzug predigen, Denn jept galt der Ungehorfan gegen 
ben Papft als Ketzerei. Damit wurde der Blid der Deutihen vom heiligen Land 
abgelenkt. Als Papft Urban IV. 1262 durd den Minifter der Minoriten in 
Schwaben den Kreuzzug predigen ließ und den reichiten Ablaß verhieh, verhallte 
die Sreuspredigt wirkungslos, ?*? Umſomiehr zog es den ſchwäbiſchen und fränkiſchen 
Adel nah Preußen, deſſen Ehriftianifierung und Kolonifierung der Deutſchorden 
jeit 1229 übernommen, jo Albert von Langenburg!?t, Ludwig von Liebenzell, der 
im Kampf gegen bie Sudauer und Litthauer ſich als trefflichen Kriegsmann be— 
wies und das alte Volksheiligtum der Samaiten Nomowe zerjtörte, und Volmar 
von Bernhauſen, der 1287 im Kampf gegen die Semgallen den Tod fand. 13? 
Was bier geihaffen wurde, hatte eine Jukunft, und doch blieb immer noch das 
Gelübde der Fahrt nach Jeruſalem das heiligite in der Anſchauung des Volkes. 


2. Die neuen Orden. 
A, Eifterzienfer und Prämonftratenfer, 

In der Zeit des Kampfes um die Freiheit der Kirde hatten die Elmmiacenjer 
und A die Hirfchauer öfter die wichtigite Rolle als Vorfämpfer und Wert- 
xuge der päpftlichen Macht gefpielt. Aber diefe Klöſter waren rafch zu Neichtum 
langt und hatten bamit bie friſche, ungehemmte Kraft des Einfluffes auf das 
DolE verloren. Mit neuer Kraft trat das Monchsideal in den Orden der Eijter- 
jienfer, genannt nach dem Mutterflofter Ciſtertium, Citeaur bei Dijon, und ber 
Prämonftratenjer, genannt nad) dem Mutterflofter Prämonftratum, Premontre 
in der Champagne, hervor. Beide Orden machten neuen Ernſt mit der mönchiſchen 
Armut und mit ber Handarbeit. Gegenüber den ftolzen, ven Triumph ber 
Kirche darftellenden Bauten der Hirihauer waren ihre Gotteshäufer uriprünglich 
einfach, flatt eines Turms nur mit einem Dachreiter verjehen, ohne Gold: und 
Eilberfhmud. Gegenüber der Außerlichkeit der Hirſchauer Frömmigfeit beweijen 
die beiden Männer, welche die neuen Orden zu hohem Anfehen brachten, Abt 
Bernhard von Clairvaur, der Held der Eifterzienfer, und Norbert von Gennep, ber 
Stifter des Prämonjtratenjerordens, Erzbiihof von Magdeburg, eine reiche, tief 
gelindende Annerlichkeit des Gemütes. Mit großem Fleiß widmeten ſich beide Orben 
der Urbarmachung der öden Wildniſſe und der Hebung des Landbaus und brachten 
bie Handarbeit zu Ehren. 

Es kam zu heftigen Kämpfen zwiſchen ven Hirſchauern und den neuen Orden, 
Davon giebt das Geſpräch von einem Cluniacenfer oder Hirſchauer umd einen 
‚ifterzienfer aus ben Jahren 1153—1174 einen Beweis. *?° 

Der & jer muß zugeftehen, daß die Stlöfter trotz ausreichender, ja überreicher (ins 
fünfte von ee vom Gottloien, Geichente nehmen, während der Gifterzienier «8 für 

"Sünde f zu haben und doc; vom dem Gotilofen Gaben anzunehmen; breis 
hie © dei es, für ir den Sottlofen nad dem Tode zu beten, ohne daß er Buße gethan. 
ber enblofen Zitanei und dem Übermaß ber Gebete, welche die Hirihauer auf dem 


oben ihun, betont ber Kifterzienjer die Erniedrigung und Unterwerfung bes 
—— denn Gott ſieht „ein zertreten und erniedrigt Herz“ an. Gegenüber dem 
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und angenehmer erichien und fie aus bem Mofter entflohen. 29 Auch von 

ſtratenſern, welche ihre Regel verliehen, erhalten wir Stunde von Mardthal.0 
Zunachſt ſchien ber Prämonftratenferorden in Schwaben ben Eifterzienferorben weit über- 
ag Schon um 1126 wurbe das Prämon; ai und 
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belberg 1181 und die Mannstlöfter Schuffenrieb 1183 und Ya ca. 1190, 
wo aber bie Prämonftratenfer nach kurzem wichen, worauf das Kloſter dem Willen 
Heinrichs VL. mit Gifterzienfern aus Schönau befegt mwurbe. 4! In Oberſchwaben feinen bie 


wozu 
ber felbft ca. 1225 das Gifterzienfermänmerflofter in Güterfteim hatte. Dies 
angefangene Werk wollte jein Bruder Rudolf 1254 fortfegen, wirklich ſich auch bafelbft 
eine Zeit lang Gifterzienfer, fo 1226 ein Abt, aber das neue Kloſter hatte feinen Beftand. 
Im ganzen 13. Jahrhundert fonnte fein einziges Gifterzienfer« und Prämonftratenferflofter für 
Männer mehr eine Stelle finden, Dod wurde die Prämonftratenferregel 1958 im 
fift in Waldfee eingeführt. Auch gewannen die Prämonftratenfer nur noch bas 
— SROST Hart annnger (DA. Gerabronn), das aus einer laufe 18 

ftergienferorden dagegen zog die Mofterfrauen an fih: in Hochmauren bei 

welche 1221— 1222 das Mofter in Rotenmünfter erbaut wurbe, 1 in Altheim, bie nad 
1227 nad Woſſerſchapfen oder Heiligkreuztbal füberfieelten, 45 in Mengen (1231), bie 
erft nach Boos (1232) und dann 1240 nad Baindbt verpflangt worden find. E 
wurden Heggbach um 1230,14 Frauentbal 1232, Gutenzeil um 1237, 1% 
Nehentshofen ca. 1240,1@ Sichtenftern 1249,11 Gnadentbal, 1248 in Hobebad 
begonnen, 1246 in das Piberstbal verlegt, 1% Frauenzimmern, erit in Bödiugen bei 
Heilbronn begonnen 1237— 1238, 1241 mit dem Heinen Gifterzienferffofter Yauterjtein ver⸗ 
einigt und an bie aber verlegt,139 und Kirhheim am Nies 1270.18 Allerdings hatie Die 
Aiftergienferregel noch in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts ſolche Amiejungatrat, daf 
Blichof Sihoto von Augsburg fein Amt niederlegte und Gifterzienfer wurde, aber bas 
Mofter, das ber Giftergienferorden in Schwaben erhielt, zugleich das legte Mofter im großen 
Stil, war das vom N. Albrecht 1303 gegründete und reichbegabte Mofter Königsbronn. 


Die Vorrechte, welche die Cijterzienjer und Prämonftratenjer von den Bäpften 
erhalten, erzeugten manden Streit, beionders gab den Anlaß das Recht ber 
Hebntfreibeit von allen Gütern, welde die Eijterzienjer mit eigener Hand und 
auf ihre Koſten bauten. Dadurd wurden die bisherigen Zehntenbeftger, Geiftliche 
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und Laien, geihädigt. In Deutſchland fuchte man dieſes Privileg dahin einzus 

\ von Neubrüchen, die fie urbar gemacht, feinen Zehnten zu 
geben brauchten. Hatten die Eifterzienfer irgendwo Zehntreht in einer Gemeinde, 
den Zehnten von allen Neubrüchen, diejelben mochten angelegt 
fie wollten. Papft Jnnocenz IV. ſah fi im Intereſſe der Kirchen 
daß die Gifterzienfer auch den Kirchen, im deren Gebiet fie 
Zehnten entrichten mußten.*5° Deshalb beſchloß das General 
-Eifterzienfer, daß es nur noch neu zu gründenden Klöftern geftattet jei, 
von denen fie an Kirchen Zehnten geben müſſen, und diefen 
die öfter nicht ſelbſt entrichten, offenbar um den Schein zu ver- 
ob die Klöfter irgend von ben Kirchen und den Pfarren abhängig 
derartige Güter mußten Laien in Pacht gegeben werden, welche dann 
Zehnten zu entrichten hatten. 

Die beiden Orden, welche einſt gegenüber den Eluniazenjern eine Erneuerung 
und Vertiefung des Mönchstums vertreten hatten, waren in kurzen hundert Jahren 
reich, vornehm und damit dem Volk entfrempet worden. Es war Zeit, daß das 
Nonchsideal eine neue Geſtalt bekam. 


B. Die Ritterorden, 


Die Kreuzzüge hatten dem Mönchtum eine neue Form gegeben und dem Papit- 
tum ein neues Heer gejchaffen in den Nitterorden, die mit dem drei Mönchs— 
gelübden das Gelübde des Waffendienftes verbanden und feinen anderen Oberheren 
‚anerkannten als den Bapft. Die erften Nitterorden, die Templer, geitiftet 1119, 
und bie Johanniter, geftiftet 1121, wollten die ganze Ehriftenbeit umfaſſen, aber 
das romanifche Element überwog, weshalb der Deutihorden fid auf nationalen 
Boden ftellte. Ob der Templerorden je Mitgliever aus Württemberg ober 
Befisungen in Württemberg gehabt, ift ſehr unficher. Wäre jener oben erwähnte 
Balter von Spelte als Franke aus der Jagſtgegend und als Großmeifter der 
Templer ſicher nachzuweiſen, dann wäre es möglich, daf die Templer im Nord: 
often Württembergs Beſitz gehabt, wie denn 1221 ein Berthold von Mergentheim 
dem Orben angehörte.Y5” Jedenfalls faßten bie Johanniter zuerft im Norboften 
Württembergs, in der Taubergegend Fuß. 

1192 erhalten fie ihren erjten Befig in Althauſen ON, Mergentheim und um 1207 
in Mergentheim jelbft, wo fie eine Stommende grünbeten.1 Im Jahr 1212 befigen fie 
eine Fommende in Schwenningen,1%® 1228 den Spital in Hall,?% (f. unten) in Ners 
imgen 1228,10 in Hemmendorf vor 1258,10 in Rottweil vor 1277,49 und in Däh« 
imgen vor 1983,1% Nohrdorf 1296.18 

Zu weit größerer Bedeutung kam der Deutſchorden, der erft 1219 in 
Mergentheim durch die Herren von Hohenlohe reich begabt wurde, jo daß Mergents 
heim bald eine hervorragende Bedeutung im Orden gewann, ?*® und in Ulm durch 
bie Schenkung ber Markgrafen Friedrih und Hermann von Baden ein Haus 
befam.:°? Bor 1258 hatte der Deutſchorden die Feſte Hornecktes vom den Herrn 
non Hormed erhalten und bald darauf half ihm der ſtaufiſche Kämmerer Heinrich 
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zur Gründung der Kommende, erit auf jeiner Stammburg Bigenburg, dann 1168 
in Altshauſen. ies Dazu fam vor 1275 Giengen,!?® vor 1279 Heilbronn.’ 
1273 erſcheint eine Kommende in Leonberg, die aber auch dem Johanniterorden 
gehört haben könnte??? Winnenden gab 1288 Berthold von Neifen an ben 
Deutfhorben.17° Unter Friedrich IL. bildete der Deutſchorden ein wohlthätig ver- 
mittelndes Element zwiſchen Kaifer und Papft und eine Stühe des ftaufifchen 
Herrſcherhauſes. 

Aber die Ritterorden ftellten nur ein geiſtliches Ritterheer im Dienfte ber 
Kirche und des Papftes dar, dem niedern Volke blieben fie ferne, zumal fie mehr und 
mehr ihrem eigentlichen Beruf fich entfremdeten, und bod) galt es, je mädjtiger Das 
Papfttum fich erhob, die große Menge bei der Fahne des Papſttums und dem Glauben 
der römifchen Kirche zu erhalten, denn das Sektenweſen breitete fich von Südfrankreich 
mit erfchredender Gewalt aus. Die Weltgeiftlichteit war um ihrer Sittenlofigkeit 
willen unter Heinrich VI. zum Gefpött geworden.!* In diefer Zeit ber Gefahr 
gewann das Papfttum in ben Bettelorden ftarfe Stügen feiner Macht über die 
Vollsmaſſen. 

C, Die Bettelorden. 


Die Losfagung von der Welt, ihrem Belig und ihren Genüſſen hatte 
wohl im 11. und 12. Jahrhundert zur Bildung neuer Orden geführt, Pe 
völlige Armut zu ihrer Loſung machten und ihren Unterhalt durch Bettel 
warben, jo bie Karthäufer, geftiftet von Bruno von Köln, und die — 
aber dieſe Orden fanden im Gebiet des heutigen Württembergs erſt ganz ſpät 
und nur ſpärlich einen Boden, Um jo ftärker war die Wirfjamfeit der Domini- 
faner und Franziskaner, von denen der eine den Glauben der katholiſchen 
Kirche ſchirmen, der andere die Welt zum Tugendideal derjelben zuciid- 
führen ſollte. 176 

Wohrend die Dominikaner ſich ſtets einen ariſtokratiſchen Charakter bewahrten, befliffen 

die Franzistaner (fratres minores, Minoriten, auch Mindere Bruder genannt) ber 
— —— Franziskus von aufift, aus wohlhabender Familie, 1172 geboren, 
wollte bas Leben Chriſti bis auf bie Hußerlichfeiten nachahımen. Saum rang ee Papit 
Junoeenz III. Duldung durch den Eindrud feiner wahren Einfalt und Demut ab, aber 
ſchon Homorius III. beftätigte feine Regel 1223, Betteiarm wollte Franzistus feine Brüder 
wiffen, im Demut und Entfagung follten fie allein dem Dienft ber Liebe am dem Nächſten 
ihre Leben welhen. Auch die öfter follten nichts befigen, fondern durch erbettelte Gaben 
unterhalten werden. Dominifus, geb. 1170, ein gelehrter Gaftilianer von angeſehenem 
geiſtlichem Nang, ein Mann voll Feilnahme für der Menſchen Wohl und Wehe, widmete ſich 
der Belehrung der Steger in Sübfranfreih, der Albigenfer. 1215 gab Innoceng den Ges 
noffen des Dominitus die Negel des h. Auguftin umd das Recht der allgemeinen Seel- 
Torge. Ihr höchſtes Ziel war, die Welt zum alleinfeligmahenden Glauben ber römiſchen 
Kirche zurüdzuführen und dabei zu erhalten, Dazu diente ihnen die Predigt, die ihnen ges 
lehrte Bildung zum Bebürfnis machte. Das Gelübde der vollkommenen Armut nahm Domiz 
nitus aus der Aranzisfanerregel herüber und ftarb 1221 mit Verwünſchungen gegen jeben, 
der feinen Orden mit dem Gift irdiſchen Neichtums bejubeln würde, 

Chen 1219 jandte Franziskus Brüder nad Deutſchland, aber da fie der 
Landesſprache unkundig waren, wurden fie vielfach als lombardifche Keger angefehen 
und mußten des Märtgrertobes gemärtig fein; 1221 erſchien eine zweite Schar 


Die neuen Orden, 159 


von 90 Brüdern, darunter ſchon 12 deutſche Prieſter und 13 Laienbrüber, unter 

ihnen ein Schwabe Heinrich. An Kurzer Zeit gelang es jegt, den Orden in Deutjeh: 

land zu organifieren; 1233 wurden bereits Cuſtoden für Schwaben, Baiern und 

Franfen beftellt. Nah Württemberg kamen fie teils von Augsburg, teils von 
ber 


Bettelbrüder im heutigen Württemberg find nod) unficher; bie Orbens« 
nachrichten barüber find zum Zeil zu jung, um zuverläffig zu fein. ber Mar ift, daß fie 
die Meichöftäbte zu ihren Stügpunkten auserjahen. Die frühefte Niederlafſung deinen bie 
Ninoriten unter einem Bruder David in Gmünd durch bie Gunft Walters von Ninderbach 
alangi zu haben. 27 Gin bis jest unbefanntes Kloſter überlich ihnen eine alte Kapelle. Es 
ſoll ein gg geweſen fein, doch wird cher an das nahe Benediftinerflofter Lorch 
denten Das Jahr 1208 ift zu früh. Wahrſcheinlich lamen fie von Augsburg und 
lingen nadı Gmünd. Bon Gminb aus ſcheint das Mofter in Um gegründet zu fein, 178 
Vag aud) das Jahr 1229 zu früh fein, fo erſcheint doch bereits 1259 ein Mag. Albert von 
Um als Diinifter in angefehener Stellung im Orden. Nach Hall dürften die Vettelbrüber 
von ven fein, 1236 wurde ihnen bie bortige Jakobslirche vom Abt in 
fen, 2° 1237 erſcheinen fie in Eflingen,18° 1270 in Reutlingen, 13 
ingen, 1% 1275 in Heilbronn!® und 1277 auf bem Kniebis 13 
ominifanerorden aus. Ihr erfter Stügpunft war Ehlingen, 
1255 niebergelafen hatten. 1266 wurde auch das Dominifanerlofter in 
Drben aufgenommen. 18 In Mergentheim ftiftet Friedrich von Tlingerss 
das Kloſter, daS jedenfalls 1274 beitand. 17 Im Mm tritt erit 1281 das 
Prebigerllofter in bie urkundliche Gefchichte,18 in Gmünd 1284.19 Bon dem 
h ir welchen bie beiden Bettelorden in Schwaben kommen, legte ber Eintritt hodhger 
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und angefehener Geiftlihen Zeugnis ab. Im Ghlinger Barfüßerklofter 
ftarb 1275 Malsgraf Heinrich von Tübingen, % 1290 war Guardian daſelbſt Graf Albrecht 
von Kirchberg, 29% 1277 war in einem unbefannten Barfüherklofter Graf Albrecht von Löwen ⸗ 


fein Wolfölden. 12 In den Dominikanerorden trat 1244 der Abt von St. Ballen Walter 
Zrauchburg, *8 in bas Dominikanerflofter zu Eßlingen 1239 Abt Friedrich von Zwie- 
falten 9% und 1279 ber frühere Delan von Eßlingen Burkhard, vieleicht auch 1270 der 
Delan von Steinheim Mibrecht,?%5 1299 ift Kraft von Bocksberg Vikar des Predigerordens 1% 
Uuguftiner Eremiten fanden 1272 in Tübingen, wohin fie bie Stadt berief, Auf 
nahme, doch wurde bie bortige Kloſterkirche erft 1276 fertiggebaut. 17 In Ehlingen er— 
fceinen fie 1282,198 in Weit 1292.19 Much in Gmünd dürften fie noch im 18ten Jahr 
hunbert fi niebergelaffen haben. SKarmeliter Fommen 1271 nah Eflingen? und 
1292 mad; Rottenburg. 2% 

Während die Kranzisfaner für Männer eine gute Anzahl Orbenshäufer mehr 
zu gründen vermodten als die Dominikaner, iſt es dagegen auffallend, wie raſch 
bie Dominifaner eine ganze Reihe Frauenklöfter unter ihre Leitung befamen, 
welche Fräftig blühten, während ver Franzisfanerfrauenorden der heiligen Glarifja, 
nad) der Kirche von S. Damian in Aſſiſi, nur langfam Boden gewann 
wenige bedeutende Nieverlaffungen bilden konnte. 

Im Jahr 1237 entftand das bedeutende Glariffenklofter zur h. Elifabeth auf 
Gries in Um, das aber 1258 nad; Söflingen verlegt wurde, umd 1252 das 
zur b. Gäcilia in Bfullingen.2%4 Mad; den Chroniken der Franziskaner hätten 
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1284 ranzisfanerinmenflöfter beftanden, allein dieſe Sahreszahlen find ohne 

D au früh angefegt. Dagegen entftand um 1295 eim Glariffenklofter in Fylein, das 
Heilbromm verlegt wurde. 206 

Dominikaner befommen ſchon 1230 das Frauentloſter Weiler bei Eplingen, 27 

in Kirchberg DON. Sulz,2% 1240 Gotteszell bei Gmünd,?%9 vor 1241 

im, bon mo aus 1241 Sirnau gegründet wurde, *9 deffen Nonnen aber 1292 nadı 
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in 1258 die Nonnen von ob Nottweil ober 3 J art 
— er 219 1275 befand ſich — Slu ffen 
em abgegangenen Ort bei Rieblingen, ein Kloſter von Dominitanerinnen, 2° und um 1280 
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Von größter Bedeutung aber wurrbe, daß Franziskus — einen —— Orden 
ſtiftete (tertius ordo de poenitentia, Tertiarier), der das, was die Hirſchauer anſtrebten. 
eine Vermönchung der Laienwelt, in viel größerem Umfang als jene erreichte. 

Die ungemein meit gehenden Rechte der Bettelorden, ofme Erlaubnis der 
Pfarrer und Bifhöfe zu predigen umd Beichte zu hören, erregten allent- 
halben Miderfpruch und Anfehtung; war damit doch ein Durchbruch ber bisherigen 
Ordnung und der regelmäßigen Seelforge gegeben. Schon Gregor IX. fand es 
nötig, den Biſchof von Würzburg neben den Erzbifchöfen von Köln und Magdeburg 
1231 zu beauftragen, gegen Biſchöfe, welche die Minoriten bedrüden, mit dem Banır 
vorzugehen, und Innocenz IV. ernenerte 1245 biefen Auftrag. 

Die Notwendigkeit diefer Mafregel beweift das Schreiben Biſchof Hermanns 
von Würzburg an ben Dekan und Vifar in Hall vom 13. Mai 1236, worin er 
ihnen gebietet, die Minoriten in Hall ja nicht in ihrem Necht, zu prebigen und 
Beichte zu hören, zu kränken und gänzlich von derartigen Verſuchen abzuftehen und 
andere davon zurüczuhalten.*** Ebenjo fand fich Biſchof Heinrid von Konftanz 
1243 bewogen, feine Geiftlichkeit zu mahnen, die Bettelmönce in ihrer Thätigkeit 
zu umterftügen, und brüdte feine Bermwunberung aus, daß fich die Pfarrer der Hilfe 
der Mönche nicht freuen. 225 

Sehr belehrend ift eine Klage bes Schuliheißen Marquard im Kirchhof, der Bürger 
meifter und Nichter ber Stabt Ehlingen, melde 1262—74 um Abberufung ihres Piarrers 
Mag. D., der zugleich Delan war, bitten, weil er mit ben Prebigerm und Mi 
im Streit lebe. Der Pfarrer griff die Beitelbrüber in ber Prebigt an und beutete am, bies 
felben feien zur Arbeit verpflichtet. Die von ben Betielbrüdern gebeichteten Sünden ı müffe 
man ihm nod; einmal beichten. Teftamente zu machen, wollte er als fein außichließliches 
Necht in Anſpruch nehmen und dieſes durch Verweigerung ber Saframente 
Auf jede Weife ſuchte er das Wolf gegen Bettelbrüber zum Haß aufzuftacheln. Einen Minbers 
bruber C. hatte er thätlich angegriffen, jo baß ihn ber Conſervator bes Ordens durch einem 
andern Defan in den Bann thun Tieß. Zrog alle bem meigerte ſich das Domkapitel vom 
Speier, bem bie Pfarrei zuftand, ben Pfarrer zu entfernen, fo daß bie weliliche 
ſich um die Sache annehmen mußte. 226 


Sicher ftand diefer Eßlinger Delan nicht allein, jondern iſt nur ein Beiſpiel 
für die Gefinnung eines großen Teils der Weltgeiftlichen gegen bie Bettelorben; 
hatten jie doch einen Fräftigen Verteidiger ihrer Nechte in Wilhelm von St. Amour 
gefunden, ber fogar behauptete, beichten dürfe der Gläubige nur vor feinem ordent- 
lichen Pfarrer, aber jonft vor niemand, nicht vor dem Biſchof oder dem Papit. 






oriten, aut Ofterfeft das Salrament zu fpenden.*?" Ja Rapit Boni+ 
. ichränfte die Vorrechte der Bettelbrüber bebeutend ein. Sie follten 
Kloſtertirchen und auf der Strafe und zwar außer der Zeit des ordent- 
dienſtes predigen. In den Pfarrkirchen follten fie nur mit Erlaub: 
nis ber P ‚prebigen, aber Beichte hören nur mit Erlaubnis der Kirchenbehörden. 
Das freie Begräbnis, das Alexander IV. ihnen gewährt, konnte ihnen Bonijacius 
nicht mehr nehmen, aber er legte ihnen auf, von allen Gebühren, Emolumenten 
und Segaten jollten fie der Pfarrgeiftlichteit den vierten Teil abtreten. Doc die 
Vertelmöndie mußten bald diefe Einſchränkungen wieder zu befeitigen. 

Aber nicht nur von feiten der Weltgeiftlichkeit wurden die Bettelorden an: 
gefeindet, ſondern aı nn von feiten der alten Orden. Schon der Schwabe Konrad 
nom Urach, der päpftliche Legat und Biſchof von Porto, befämpfte fie als Eifter- 
zienfer. Noch heftiger wurde der Kampf fpäter mit den Ciſterzienſern. Die alten 
und neuen Orden fichten ſich gegenfeitig Mitglieder abfpenftig zu machen. Im 
Jahr 1275 kam es fo weit, daß das Generalfapitel der Eifterzienjer jeden Verkehr 
mit den Minoriten und jogar die Übung der Gaftfreundichaft den Gifterzienfer- 
Höftern unterfagte, jo daß König Rudolf, an deſſen Hof die Minoriten viel galten, 
die Aufhebung diefes Werbots befahl.??* 

Teob der Ungumit, die ihnen widerfuhr, breiteten ſich die Bettelorben mächtig 
aus. Ihre Armut, ihre geringe Kleidung, ihre Veicheibenheit in der Nahrung 
empfahl fie dem Volk. Hatten fie ſich erft begnügt mit einem einfachen Obdach 
und einer alten finftern Kapelle, jo konnten fie bald große Gotteshäufer und um—⸗ 
fangreiche Stlöfter bauen. Der Bettelbruder wußte die untern Volksklaſſen in derber, 
volkstümlicer Sprache zu paden und den Hohen mit dem Freimut von Propheten 
ins Gewiflen zu reden. Sie predigten den Kreuzzug gegen bie Mongolen und ver: 
wanbelten alle gethanen Gelübde in das Kreuzzuggelübde. Insgeheim und öffent» 
Kid) traten fie im Kampf des Rapfttums gegen Friedrich IL. umd Konrad IV, für 
die Pfaffenkönige auf und prebigten den Kreuzzug gegen die Staufer, Den Großen 
medhten fie ſich als Schiedsrichter in Streitigkeiten, als angenehme Beichtväter, als 
Berfaffer von Teſtamenten unentbehrlich, jo bei Konrad von Hohenlohe 1270, **0 
Gerne ließen jih bie Gläubigen nod im Tod ins Ordenskleid Heiden, um im 
Grabe der Fürbitte der Orden teilhaftig zu werden. Mit Vorliebe wählte man 
fein Grab bei den Bettelorden, und ruhte einmal ein Glied der Familie auf ihrem 
Gottesader, dann verrichtete ficher die ganze Familie ihre Andacht und ihre Veichte 
bei den Bertelbrübern, Die Blüte der BVettelflöfter und befonders aud der Ter— 
tiarinnenhäufer im 13. Jahrhundert ſchildert ein Marchthaler Mönch mit beredten 
Worten: Einkünfte von vielen taufend Mark betteln fie fich zufammen; die Armen, 
bie aus bem Kot erhoben wurden, haben Überfluß an allem, während königliche 
Abteien, die einft 200 und mehr Mönde gezäblt, jegt faum 6 und 7 — 230 

Bürttembergifche Mshengeicichte. 
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= Doc; gelang e8 ihnen — als in Mengen eine in Schwaben 

Pe zu gewinnen. Wie es fcheint, Tee a Be ET 
Die Bauliner Eremiten, welde man in Ulm die Totenfahrer gründeten 

dort 1290 das ©. Markusflofter, das aber m Kurze Zeit beftand.? Ihre Niederlaffungen 
in Anhaufen DO.U, Grailsheim, DOM. ang und 
U. m gehören folgenden Zeit an. Doch fonnten es dieſe Eremiten, 


Der H 
die fi meift dem Landbau wibmeten, zu feiner gröheren Bedeutung bringen. Andere Orben, 
AR in N in Süddeutfhland auftreten, wie die Lazariften, gewannen in Schwaben 


en Mannigfaltigkeit der Orden, der vielfache Wechſel der Ordens— 
regel bei einzelnen Ordensmännern wie bei ganzen Klöſtern, der raſche Wechſel 
bes Ortes der Niederlaſſung, der am ftärkjten bei Baindt (S. 156) hervortritt, beweiſt 
eine unrubige Haft, eine fieberhafte Erregung des Innern, wie fie der erregten 
Zeit entſpricht, und fticht grell ab von der Bedächtigkeit der alten Benebiktiner. 


IL. Nene Einrichtungen. 


Neben den altkirchlien Behörden, den Biſchöfen und Archidiafonen, deren 
Amtökreife nunmehr Mar bejtimmt bervortreten, erſcheinen jegt auch neue kirchliche 
Organe. Das Inſtitut der Erzpriefter verſchwindet mehr und mehr, dafiir finden 
fih die Landdefane, fo zuerft 1191 ein Dekan Rudolf von Afperg.?*t* Für 
bie bifchöfliche GerichtSbarleit werden eigene Beamte, Officiale, jeit der Mitte 
des 13. Jahrhunderts aufgeftellt.**° Das biſchöfliche Bußweſen in den dem 
Biſchof vorbehaltenen Fällen bejorgte der poenitentiarius der Diözefe. Dieſes 
Amt bekleidete für die Diözeje Konflanz Propſt Walter von Marchthal 1229 bis 
1243,23% 

Zur Unterftügung der Bifchöfe für ibre zahlreichen Weihungen von Kirchen, 
Altären und Bijchöfen entjtand das Amt der Weihbiſchöfe. Erſt benligte man 
für Diefe Zmede Miffionsbifhöfe, wie die von Samland und Semgallen, welche 
häufig von ihren unmwirtlichen, fernen Diözefen ſich entfernten und im jonnigeren 
Süden weilten, zu Biſchöfen erhobene Bettelmönde oder freiwillig zurüdgetretene 
Bifchöfe, wie Siboto von Augsburg, Albert von Negensburg.??" Bald aber traten 
dafür die Biſchöfe in partibus infidelium ein. Man beftellte nämlich auch für 
die im die Hände der Mohammedaner gefallenen Bifchoffige, die man nur als 
zeitweilig erledigt betrachtete, Biſchöfe, die ſich nach jenen Sigen benannten, und 
gab ihnen Pfründen der Domgeiftlichleit. Als einer der erſten diefer Weihbiſchöfe 
erjeint in Württemberg thätig der Auguftiner Inzelerius, Biſchof von Budug, 
der als Konftanzer Weihbiihof 1277 das Auguftinerklofter in Tübingen weihte, 
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bald darauf aber in den Dienft des Würzburger Biſchofs trat. In kurzem trat 
bie Gefahr ein, daß die Biſchöfe jo reichlich mit Stellvertreten in allen ihren 
Obliegenheiten verjehen waren, daß fie fih gar nicht mehr um ihr geiftliches Amt 
zu kümmern brauchten. Die Amtsgewalt der Biſchöfe erlitt durch päpftliche 
Anordnungen bedeutende Einbufe. Nicht nur nahmen die zahlreihen Nuntien und 
"gegaten der Päpfte während ihrer Anwefenheit in der Diöpefe das volle er: 
in Anfpruc, nicht nur hatte ſchon Gregor VIL, den Hlöftern erlaubt, 
zur Weihe ihrer Abte und Kirchen Biſchöfe nach Belieben zu berufen. Abte 
erhielten das Recht, an der Stelle der Viſchöſe Novizen zu weihen. So durfte 
der Abt von Salem, wenn der Biſchof von Konſtanz ihm auf dreimaliges Erfordern 
nicht weihte, ungehindert Novizen weihen, Die Einnahmequellen der Biſchöfe werden 
beichränft, denn für Weihen von Kirchen und Altären wie für das heilige DI 
der Biſchof von den Glariffinnen nichts fordern.??s Das Berfügungsreht 
i den Schatz der Kirche, den Ablaf, wurde von Innocenz II. 
bejchränft. Bei der Weihe einer Kirche durften fie fortan nur ein Jahr 
Ablah erteilen, bei der jährlich wiederkehrenden Kirchweibfeier nur 40 Tage geben. 
Übung, den Ablaß von 40 Tagen fir Todfünden zu beftimment 
ein Jahr für läßliche Sünden als gleichwertig zu achten. Doc blieb eine 
Anwendung des Ablafjes für nichtkirchliche, ſondern gemeinnügige Zwecke möglich. 
1286 erhielt Eflingen zum Neubau feiner vom Hochwaſſer beichädigten und 
Einfall drohenden Brücke von fieben Kardinälen je 40 Tage Ablaß für jeden 
Beitrag, ??° 

Ebenfo erhielten Klöfter wie Salem bie Freiheit, die biſchöflichen Synoden 
micht zu bejuchen,2*° während z. B. Adelberg verpflichtet war, zwar die Diözefans 
ignoben zu beſuchen, aber nicht die von Dekanen, Archipresbptern und Archis 
diafonen anberaumten Verfammlungen, ** 

Die Abgabe des Zehnten vom vierten Jahr an den Biſchof (Zufahrt genannt) 
wurde allmählich in eine jeite Summe verwandelt: das Stift Badnang gab dafür 
von der Kirche in Siegelhaufen alle vier Jahre vier Mark?“ an den Biſchof, das 
Domkapitel in Speier von der Pfarrkirche daſelbſt alle vier Jahre 55 M. an ben 
Bifhof und Fünf M. an den Archipresbyter.?s Ebenjo waren die Abgaben an 
ben Ardidiaton, der aber für jeine Dienftreifen freie Verköſtigung und freie 

zu Pferd verlangte, feitgeftellt. Die Strafen für Eirchliche und fitt: 
Küche Vergehen, für Betreten und Öffnen eines verichloffenen Heiligtums oder für 
Zerlegung der Keuſchheit wurden zu einer feiten Abgabe, Bannſchatz genannt, *** 

Die Pfarrkirchen wurden erheblich vermehrt, große Pfarreien zerlegt, 
+ DB. wurde die Kirche auf dem Kniebis von Dornftetten getrennt. Eigentümlicher⸗ 
‚weije waren die Eifterzienjer mit ihren Wirtihaftsgrumdjägen Veranlafjung, daß 
verjchiedene Kirchen zu Grunde giengen. Dem Kloſter Maulbronn zulieb wurde 
1159 die Kirche in Elfingen eingggogen und profaniert, um einem Bauhof des 
lofters Raum zu machen? Bebenhaufen Eonnte 1211 einfach die Einkünfte 
ber Kirche in Beiperweiler einziehen, ohne einen Priejter dafür zu beftellen.24° m 
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eines Baubofes willen lieh Kloſter Hegghach die Orte Majelbeim und Schönebürg 
völlig veröben, jo daß die Kirchen daſelbſt feine Gemeinde mehr hatten. Ähnliches 
ſcheint in Wigishofen und Gögglingen der Fall geweſen zu fein.*t? 

Eine weitere Schädigung der Pfarrkirchen brachten die Bettelorden mit ibren 
Freiheiten der Predigt, der Beichte und des Begräbniffes. Ähnliche Rechte 
ſuchten auch die übrigen Klöfter zu gewirmen; jo erhielt Klofter Maulbronn das Necht, 
die Beichte von allen Beſuchern anzunehmen und allenthalben, wo feine Brüder waren, 
Gottesdienſt zu halten.?“s Ganz befonders wichtig war die Befreiung vom Inter: 
dikt, das faft nur noch die Pfarrgeiftlichkeit drüdte, denn jedes Klofter und Stift, 
das irgendwie Mittel und Wege fand, um Gnabenbriefe von Nom zu erlangen, 
erwarb das Necht, während des Interdikts Gottesdienft zu halten. War ein folcher 
Gottesdienſt auch beſonderen Beſchränkungen unterworfen, da die Gloden nicht 
erflangen, die Thüren während der Feier geichloffen wurden und nur mit ges 
dämpfter Stimme geiproden und gelungen werden durfte, jo itrömte dod das 
andächtige Vol mit feinen Opfern und Gaben herbei, jo daß die Klöfter aus dem 
Interditt nur Vorteil hatten. Dieſe Folge des Interdilts geht klar aus der Er: 
laubnis 1249 hervor, daß in Zeiten des Interdikts in allen Kirchen der Honftanzer 
Diözefe einmal im Jahr Gottesdienft gehalten werden durfte, wenn die Opfer, die 
dabei fielen, dem Klojter Heiligkrenzthal zufloifen.?+? 

Ein weiterer Schaden war, daß die Ämterhäufung ins Großartige ge— 
trieben wurde. Ein gewandter Geiftlicher, der die Gunft dev Großen zu gewinnen 
wußte, konnte eine ganze Reihe von Pfarreien übertragen erhalten, die er dann 
duch Vilare verſehen lieh, denen er eine bejcheidene Bejoldung gab, während er 
die Einkünfte der Pfarrei in der Ferne genoß. 1275 beſaß Heinrich Kizzin von 
Kirchheim micht nur zwei Chorherrnpfründen in Sindelfingen und Boll, jondern auch 
die Pfarreien Sulz, Weilheim, Bodelshofen, Hattenhofen und die Pfarrei Walheim 
(1271,)°°% der Straßburger Domberr Rudolf von Zimmern die Pfarreien Wald: 
möffingen, Gößlingen, Singen, Dautmergen, Oftdorf, Epfendorf, Villingen Dorf,?5t 
der Konftanzer Dontherr Burkhard von Hewen die Pfarreien Ebhaufen, Wildberg, 
Heiterbad), Buſſen und im heutigen Baden Bräunlingen, Oefingen, Mainwangen. 2%? 
Jetzt unterfchied man Rektoren der Pfarrei oder Kicchherren, die meift dem Adel, 
befonders den im Beſitz des Patronats befindlichen Familien angebörten, und 
Plebane oder Leutprieſter, die auch Vilare heißen. Der Neftor befand ſich im 
Beſitz des vollen Einkommens, auch des Zehntens, der Pleban, der von Klöſtern 
oder Stiften oder Nektoren beftellt wurde, hatte nur ein vertragsmäßiges Gehalt. 
Aber aud) die Plebanen liebten es, ihre Stelle durch Vikare verjehen zu laffen, 
jo daß jegt neben ihnen Vizeplebane erſcheinen, jo in Eflingen 1229.°9% 

Die Einverleibung von Pfarreien in die Klöfter, welche Die 
Pfarrei num duch Mönde oder Vifare verjehen ließen, war ebenjo für die Ge— 
meinden wie für die Weltpriefter ein Hemmnis. 

Auch die Einrichtung zahlreicher Kanonikatſtifte an der Stelle gut 
dotierter Pfarreien brachte dem Weltklerus Schaden, Diefe Anftalten, eine Er: 
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—— Karolingiſchen Zeit, gewannen im 12. Jahrhundert beſonders 
unter Friedrich Barbaroſſa neue — 
— Sera in Herbredtingen — He 
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dan, 9 ja felbft das Frauenflofter B andelt ſich in ein Stollegiats 
BE Tania a ſich bie alten Stifter —— ee Odringen, 
ü mgen. Meu erfheint Boll, das aber älteren Urfprungs fein biirfte, 25 Walde 


t 8. — 1181,89 Wengen bei Ulm 1183 erft als — 
Be ‚berg durch rd min aber bald auf die 
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h » und Dominikanerregel für eine große Aı —— 
1b wurde, entſtand um 1244 noch das Chorfrauenſtift Oberftenfeld, 

Eine Folge des ſich befonders durch die Bettelorden ausbreitenden Univerji- 
tätsftubiums war, daß jegt fi auch Landpfarrer finden, welche einen alademiſchen 
Chrentitel — hatten, ſo 1265 Mag. Albert, Pfarrer in Nellingen bei 

1283 Mag. Konrad in Obereßlingen.?n 

| "Die Abfchaffung der Bogtei durd die Gifterzienferregel, deren Vogt der 
Kaifer war, lodte auch die übrigen Klöfter, nad) der Vogtfreiheit zu traten, und 
dot bedurften die Klöfter einer Vertretung vor dem Gericht. So befam das 
das Recht, einen Kloſterbruder als frater responsalis, der die 
Nehiſachen ber Kloſterpfarreien zu führen hatte, aufzuſtellen.?'s Es iſt Dies 
| wehl diejelbe Einrichtung, wie die der Notbrüder, welche die Ktlöfter vor Gericht ver- 
faten. 262 Den Bettelklöftern beftellten Die Städte aus dem Rat oder ven angejeheneren 
Birgem Pfleger, welde Aufficht über den Beſitz der öfter führten, und vor 
welden Schenkungen an Liegenſchaften allein rechtskräftig gemacht werden konnten, 

D5 8. in Hall. : 

n IV. Neue Lehren. 
‚Herrlichkeit der Kirche, wie fie in der Weltitellung derjelben zu Tage 
auch neue Lehren, um fie durch Wunder der Kirche zu befräftigen. 
enz II. wurde die Lehre von der plößliden Verwandlung 
d Wein im Abendmahl in Leib und Blut Chrifti durd das Wort 
zur Kirchenlehre erhoben. Nur der nad den Ordnungen der 
—— ze Wunder volljiehen, aber im geringjten 
N dieſe Wunderkraft ſchaffen. 

fe ſich die Kelchentziehung ein, 
in, der nunmehr zu Blut 
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die Wandlung, jondern vor den Augen der ganzen Welt, aud ver Ketzer, zur 
Darftellung zu bringen und dem Siegesbewuftfein der Kirche Ausdruck zu ver: 
leihen, wurbe durch Urban IV. 1264 das Fronleihnamsfeit d. h. das Xeit 
der Herftellung von Leib und Blut Ehrifti durch das Priefterwort mit feierlichen 
Progeffionen allgemein angeordnet, nachdem es in ber Diözeje Luttich ſchon Früber 
gefeiert worden war. 

Die Wunderherrlichkeit der Kirche mußte bei näherer Velanntſchaft mit der 
heiligen Schrift in ein bedentliches Licht treten. Schon Gregor VIL. hatte den 
Gebraud der Schrift für Laien gefährlich erachtet, da fie dunkel jei, Jetzt 
ſprach Innocenz III. den Sat aus, die heilige Schrift jei jo tief, daß nicht nur eins 
fache und ungelehrte Leute, jondern auch Kluge und gelehrte nicht genugjam feien, fie zu 
verftehen. Wie nad dem Gefet jedes Tier, das den Berg berühre, gefteinigt werben 
follte, jo joll fi der Ungelehrte nicht erfühnen, die Schrift zu lejen, und die Konzilien 
verboten angefichts der Bibelfenntnis der Keger den Gebrauch der heiligen Schrift. 

Über die Aufnahme, welche diefe Lehren und Gebräuche im heutigen Württein— 
berg gefunden, fehlt es bis jegt an Anhaltspunkten. ebenfalls gehören die dem Blut Chriſti 

m Kirchen inuerhalb Württemberg nicht unferer Periode an." Dagegen wäre es 
möglich, "ah jet die Verehrung des Blutes Chrifti in Weingarten durch Die 
Lehre von der Transfubftantiation ins Leben gerufen wurde. Hatte das b, Blut 1182 unter 
den Reliquien des Kloſters noch eine überaus befcheidene Etellung, *! fo ericeint «8 1246 
zum erftenmal in einer echten Urkunde als Eoftbarfter Schat, ja als oberfter Patron der 
Kirche? Die guten Werke der Chriften wurden jet immer mehr als ein Sapital der 
Kirche betrachtet, an dem man durch Spenden Anteil bekommt. So konnte man in Maulbronn 
fir zwei Höfe Anteil am allen guten Werfen bes Kloſters int Leben und Sterben erlangen.27# 


V. Die Frömmigkeit. 


Die Kraft, welche die Kirche als alles beherrſchende Macht an den Tag 
legte, verleugnete fi im Leben des Volles nicht. Die Frömmigkeit des Volkes 
bezeugte ſich als Kirchlichkeit, als Wertibätung der Onaben der Kirche, als freudige 
Opferwilligleit für die Kirche. In feinem beiten Schmud, in „Wat und Waffen“, 
fam der Schwabe zum Gotteshaus.?’* Markungsumgänge hielt man mit Kreuz 
und Monſtranz.?* Ungeheure Neichtümer flofjen der Kirche durch Schenfungen an 
barem Geld, an Häufern, Höfen und Feldern zu. Die Marienkapelle in Reutlingen 
wurde eine Quelle des Neichtums für das Klofter Marchthal, dem fie gehörte. **® 

Neben den großen Geſchlechtern Schwabens, die durch Gründung von Kirchen 
und Klöftern fich einen Namen machten, waren es bejonders die reichgewordenen 
Minifterialen der Staufer in Oberſchwaben und Franken, welche die Kirche begabten. 
Nur das aufitrebende Haus Württemberg bielt trog der tiefen Ergebenheit Ulrichs 
und Hartmanns gegen den Papft flug fein Hausgut zufammen. Außer dem Stift 
Beutelsbad haben jie im mittleren Württemberg feine Kirchliche Anjtalt ges 
gründet; die Grüninger Linie, welche in Spenden an die Kirche mehr leijtete, vers 
ſank bald im Armut und verſchwand zulegt unter dem ritterſchaftlichen Adel. 
Denn je reicher die Klöfter wurden, umjomehr verarmten die alten großen Ge— 
ſchlechter. Den Tübingern, welche Blaubeuren, Marchthal, Bebenhaujen und 
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Sindelfingen begabt hatten, war ſchon jegt wenig mehr geblieben vom alten: 
Hansbeiig. 


Gang befonders zeichneten fich die aufblühenpen Städte durd Spenden an 


Die Kirche aus. Gier enttanben ftttfidie Gotteshäufer, deren Rircmeihe fh ledht 
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mit einem voltsbelebten Markt verband, wie in Hall.?”? Die Freigebigkeit her 

- tam befonders den Bettelorden zu gut, welche die Städte als Stüt: 

Punkte ihrer Thätigfeit betrachteten. Es ift nichts Ungewoöhnliches, daß fich in einer 

Stabt zwei oder drei Klöſter von verſchiedenen Bettelorden fanden, jo in Eplingen 
Dominikaner, Auguftiner und Karmeliter. 

Mit den wachſenden Rechten der Kirchen und Klöſter erblühte auch die 
Firclide Kunſt. Jetzt kurz vor feinem Abjterben ſchuf der romaniſche Stil 
Teine ſchonſten Werte, aber ſchon drang int Gefolge der Eifterzienfer aus Frankreich 
Berüber der frangöfiihe Stil, die Gotik, in der ſich der Charakter der Kirche als 
einer n ſchenden am flarjten abjpiegelt. Stolz ragen die Hallen der Gotik 
zen , das Schwergewicht der Erde jcheinen ihre Gewölbe und Türme über: 
wounden zu haben. In immer neuen Formen ftellt ſich die Herrlichkeit der Kirche 
Dar. Der jpröde Stein ſcheint willig biefem Zweck zu dienen, und die bunten, 
Blendenden Farben der Wandgemälde fagen dem Velhauer: Für die Kirche ift 
Das Beite gerade gut genug. 

In die Sinnigfeit des frommen Genuites läßt befonders die Buchmalerei 

tbun, Ihre Stoffe entnahm die Kunft vorwiegend der heiligen Geſchichte 
mit en einfachen Erhabenheit, während zu Zieraten die Natur ihre Vorbilder gab. 

Dem Kormenreichtum bes Gotteshaufes entiprah der Kormenreihtum 

Des Gottespienftes. Die Meflefeier und das Singen, nicht Seelforge und 
Predigt, ericjeint jegt als Hauptobliegenheit des Pfarrers, der ala Opferpriefter 
feinen eigentlichen Beruf zu erfüllen hatte. 

1292 der Pfarrer nm don Na nuno cele- 

—— der jegt er Tieft in Fan — Ba — bezeichnet 

bo uf der Kirchun zu Jezingen (Jeſingen O.A. Herrenberg) ſang und an des Kirchherren 
— ie an ber Wurmlinger Stapelle, als „der do uf Wurmlinger Berg fang*.27? 
melde dem Kloſter Marchthai in der Reutlinger Stapelle die reichen Opfer 
waren Mefjen. Der dortige Kaplan heit 1283 einfach der Sänger bei der Stapelle.2% 
Wohl war durch die Bettelorden und die Vorbereitungen auf die Kreuzzüge 
— wieder häufiger und lebendiger geworden. Als berühmter Prediger 
Walter von Marchthal gerühmt, aber alle Prediger jeiner Zeit über- 
Berthold von Regensburg, „der gute —— deſſen de 
im 1259 in vigilia S. Dionysii mädıtig, wirkten. r { 
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Maria gebeiligte Tag findet ſich ſchon 1217 in Weingarten 


die ftete Wiederholung des Baterunfers und des Engelsgrußies, gemwöhnten, Die 


Das Holz vom BED KEIN DR ER I OH Stüde der 
Scüffel, in ber das Ylut des Herrn aufgefangen fanben ſich in 
garten, Stüde von ber Krippe und bem Mleib des Herrn in Weingarien, dort, in Zwie ⸗ 
falten und Hirfhan vom Blut des Herrn, das aber anfangs noch in feiner Weife eine 
neie Stellung unter ben Reliquien einnimmt, aud Erbe vom (berg; beſaß 
etwas von ber Palme, welche der Herr getragen, Weingarten ben Stab, mit dem ber Herr 
geſchlagen wurde, vom der Daria Hall, Weingarten, ‚ Haare der Maria 


stleib Weiſſenau 
Buchhorn und Weiſſenau, Weingarten Stüde ihres Zopfes und Mantels und Tropfen von 
ihrer Milch. Myrrhen der Weiten aus dem Morgenland Hatte Weiſſenau. Zahlreich find 
die Neliquien ber Apoftel, jo Stüde von ben Meibern Petri und Pauli in Weingarten, 
der Stab Petri in Weingarten, Stüde von ben Leichnamen Johannes bes Täufers und 
Safobi, vom Bart Pauli in Weingarten, vom Gürtel Johannes des Täufers in Buchhorn, 
von den Ketten Petri im Michelfeld DO.A. Hall. Beſonders reich vertreten find jegt Reliquien 
aus bem Alten Bund, fo das Blut Abels, von der Arche Noahs, Reliquien von Abraham, 
Saat und Jakob in Weiffenau, vom Stab Yarons und Mofes in Weiffenau und Weingarten, 


Bereichnend für die Andacht während bes — iſt, daß die Weiſſen⸗ 
auer Mönche während der Meſſe Kaiſer Friedrich II. um Verleihung von Geſchenken 
anfprechen.*#° Nechtsafte, Schenkungen, Urkundenausfertigungen, ſchiedsgerichtliche 
Verhandlungen werden ebenjo in Kirchen wie auf Burgen, in Wirtshäufern ober 
unterm freien Himmel vorgenommen, Veranlaſſung dazu gaben die Reliquien, 
auf welche die Gefchenfe niedergelegt wurden und die als Zeugen der ganzen Vers 
handlung betrachtet wurden, 

Über den fittliben Zuftand des Volkes geben die Predigten jener 
Zeit Auskunft. Bejonders tief fteht das fittliche Urteil über eheliche Treue. Selbit 
eine jo edle Perjönlichkeit wie König Nudolf hat einen umehelichen Sohn. Nicht 
ſelten trennen ſich die Ehegatten, umd ber eine Teil tritt in das Klofter.?%°. Man 
hört von Kindern, bie von Vater und Mutter verlafjen find. ?°" Ein Nitter von 
Raderach blendet jeine eigene Frau.** Für Töchter glaubt die elterliche Liebe 
am bejten zu jorgen, indem fie ins Klofter gethan und zu dieſem Zwed wie bei 
einer Verheiratung ausgejtattet werden. 

Der Zuftand der Weltgeiftlichkeit ift zeitweife ein ſehr tiefftebender; be— 
ſonders in den Zeiten Heinridis VI. ertönen lebhafte Klagen über ihre Zügellofig: 
feit.*%9 Stolj, Gewaltthätigkeit, Habſucht, Betrug, Meineid, Aberglauben (Be: 
ſchwörungen) wird ihr vorgeworfen. Ein Geiſtlicher und ein ehrbarer Menſch ſchienen 
zweierlei zu fein, Belonders die Dichter und fahrenden Sänger machen die Lafter 
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re Zielſcheibe ihres Spottes, Aber Männer wie Bernhard von 
von Reichersperg, die Vettelorben, voran Berthold von Regens— 

Dab Kirden den Kloſtern zur Derſehung übergeben wurden, fand häufig 
darin Begründung, daß die Weltgeiftlichen die Kirchen und Gemeinden verjäumen. 
1276 erhielt Bebenhaufen die Kirche in Geisnang, melde der Seeljorge entbehrte, 
nicht nur wegen des zügellojen Lebens des legten Weltgeiftlichen, fondern der Welt: 
priefter überhaupt, welche fie verſehen jollten.*"° Die Unnatur des Eölibat- 










Adolf f von Oberftetten D.U, hatte eine Wornicaria, bie 

Der Detan Heinrich von 

feine gange Familie, Kant — und eine Tochter, aber 

Bor dem Propft von Sindelfingen trifft ber Kanoniter Marquard 

* Verſorgung ſeiner ihn itberlebenden Söhne, und der Sinbelfinger 

Wurmlingen erzählt unbefangen, wie er 1281 feine Tochter Ella getraut 

Da jest doraus, daß das Priefterfonkubinat in feiner Weile auffiel. Ein großer 

a Daran 

n ihrer ie gege wurden, 100 ie 12 it 

— acht blieb, und dieſe Kirchherren in ftetem Verlehr mit dem Adel blieben und an 
defien Luftbarkeiten unbedenklich teilnahmen. 

In den Klöftern und Stiftern war der ſittliche Zuftand einem ftarken 


Wechſel unterworfen. 
Solange ein tüchtiger Dann am ber Spige ſtand, war es um das Kloſter gut beitellt. 

® Perfönlichkeiten waren Oteno in Roth (vgl. deſſen ſchönes Lob in ben Annalen 
von 2 Propft Konrad von Meiffenau, 12081217, welcher Abt in Wall fecret 
kmb 1230—32 im Mutterflofter Premontre war, aber bald durch Intriguen verbrängt 
Be 1253 hat Maulbronn wegen bes heiligen Lebens und der reinen Unſchuld dajelbit 
206.2 Die Blüte der neuen Orden wirkte auch auf bie altem zurück, jo daß 1249 

der Benebiftinerflöfter vorgenommen und neue Statuten aufgeitelli 

2. für Neresheim. Den Benebitinerklöftern mußte erft das Schweigen, das ger 

, die trene Fürſorge für bas Krautenhaus, Hofvital und die Herberge, das 

und Kartenfpiele eingefhärft werden. * Auch in ben Ghorherrens 

liche Schäben zu Tage. Im Herbrechtingen ſchickte Friedrich Barbarofja 

die alten Stiftäherren fort, weil fie ihre Negel, den Gottesbienit und bas 

ganz außer acıt ließen. In Faurndau mußte 1228 dem Propft und beu 

regelmäßige Haltung der Bottesbienfte und kanoniſchen Horen (Gebetszeiten), 

ge an der Gemeinde und das Erfcheinen im geiftlichen Gewand und in der Tonſur 

ft aufgelegt werben.” Der neuertwählte Propft von Denfendorf mußte 1240 

+ zurücktreten, weil grobe Vergehen besfelben zu Tage kamen.?% In kaum ger 

ermeuerten Möftern tritt bald Zuchtlofigkeit zu Tag. In Marchthal wird 1196 

t, ——— Monche widerſtreben trohig der Zucht des Propſtes, jo daß ihm 

re Bollmachten erteilen muß." In Weiſſenau hatte die Kloſterzucht bereits 

fen Mropft Ortolf, der 117180 und 1191—1203 das ofter leitete, mad 

n er Nachfolger es erleben mußte, daf ein Laienbruber einen 

Mönd und ein Laienbruder einen Laien mit dem Schwert 9% 

Fam 1227 wegen verſchiedener großer Verbrechen in Untere 

Prälaten wie Vropit Walter von Marchthal führen 

‚Mangel leiden. Der gemeinfame Tiſch vom Propft 

dergeffen. Die Gaſtlichteit der Klöſter brachte viele 

m, verlangten Fleiſchtoſt und beſſere Speifen. 8% 

im Verkehr mit dem Adel der Umgegend den 

hihal Magt: In allen Stöftern iſt jelten 
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Daß Schenkungen an Klöfter und Gründungen jolder häufig von 

der Verwandten angefochten wurben, it feine neue und überrajchende 
aber auffallend it, wie häufig jolde Streitigkeiten bejonders um 1200 


1205 fehen wir das men gegründete Kloſter Schuffenrieb durch den 
angegriffen. ”® 1206 — ——— —— Maulbronn 
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wieder aus 
treten und als Stifter feine Schentuna einfach zurüdzunehmen, indem er feine Olter an 
Ei fen von Tübingen verfaufte.° Das Jahr darauf mu ber Graf won Eberfteim 
an 


g 


Tochter anzufechten 
begraben wurbe. 9? 

Ein befonderer Mißſtand des Klofterlebens waren die Doppelklöfter, wie 
fie bejonders durch die Prämonjtratenjer wieder emporlamen. Der reine, edle 
Sinn der Drbensftifter und Kloftergründer war wohl anfangs im jlande, bie 
Schwierigkeiten der Doppelanlage zu überwinden. Hatte es doch mandes für ſich, 
wenn bie Klojterfrauen für die Kleidung ber Mönche und dieje jür den Unterhalt 
der Frauen forgten, während der Grundbeſitz beiden gemeinjchaftlih war. Da 
bäufig, wie in Weifjenau, die Zahl der frommen Frauen gewaltig anſchwoll, jo drohte 
den Frauen, bie mit ihrem Unterhalt auf die Mönche angewiejen waren, Mangel. 


So war die age ber Stlofterfrauen die von Tückelhauſen nach Lochgarten verfegt 
worben waren und dod in der alten Gütergemeinjhaft mit den Mönchen in Tüdelhaufen 
febfen, eine gebrüdte, 93 Not und Hunger war das os der Nonnen in Weiffenau, bie ſich 
doch eines guten Lobes ihrer Frömmigkeit erfreuten. Mochte audı fonjt die Lage mander 
Nonnen nicht günftig fein, wie es 3. B. den Gifterzienferinnen in Frauenthal an Stleibung fehlte, 
die Nonnen in Baindt erft burd) eine Stiftung in die Lage famen, viermal im Jahr ihre 
leider waſchen zu laſſen, jo war doch die Lage der Nonnen in Weifjenau derart, daß Sönig 
Bhilipp und feine Gemahlin inniges Mitleid mit den rauen, die meljt von vornehmer Ge— 
burt waren, fühlten, weil fie durch Handarbeiten, 3. B. das Waſchen der Kleidung der Brüder, 
hart angeftrengt wurden. Auch an Streitigleiten zwijchen beiden Zeilen konnte es nicht 
fehlen. Bis zu welchem Grab der Grbitterung biefelben fteigen konnten, beweiit das harte 
Wort des Marchthaler Propftes Konrad 1273: der Weiber Schlehtiateit übertrifft alle Schlec⸗ 
tigkeiten der Welt, fein Zorn übertrifft den Weiberzorn, das Gift von Schlangen und Draden 
ift milder und heilbarer als vertrauter Umgang mit Weibern. 95 Man fühlte die Gefahr 
der Bereinigung, und fo ſchritt man vielfach zur Trennung. In Neresheim ſcheint das Nonnen⸗ 


alte Einri in Zwiefalten und Roth bis ins 14., in Ade bis ins 15. Jahrhundert. 
Doch — een ehe ler no 1266 ein —— — vom britten Orben 


des h. in Altdorf. 
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Nubolfs von Tübingen. Nubolf gab Zinfe von 12 Mark an das Mofter, wozu feinem 
Tode noch weitere 5 Marl famen. aber Bruber un kbe Bdmefer hit an Bekenhes 
ee A 
Daflır mußten fie am Allerfeelentag eine Meſſe für feine Sünden fingen und bei ber Er» 
Bin gaten, abmelden uch nen abe ng ME 
amt 1.3" Dem Propit Heinrich von Dttobeuren ftiftet man in feinem Kloſter 
fr ine bite um Me Sloßemeeg I Allen, 1109 rn Sat, Kl wide 
bie Brüder je einen Becher Wein, ein Weizenbrot und bier Gerichte Auch font 
ſuchte man das Leben ber Kloſterinſaſſen zu erleichtern. Das Kloſter Nechentshofen befam 
1289 ein halb uber Wein jährlich, das bie Rlofterfrauen während ber trinfen 
follten. 9° Der Merifer Swigger von Bruchſal verſchaffte den Herrenalber durch 
rn täglid) Semmelbrot ftatt bes bisherigen rauhen Brotes. Doch wirb bei 
ent, 


ſe Stiftungen meiſt ber Armen gedacht. 1226 erhalten 10 Kloſterfrauen in Schäfters- 
heim jährlich neue Ziegenfelle zu wärmerer Kleidung, die alten aber follen fie ben Armen 
geben. 1 An Jahriag Pfalzgraf Nudolfs von Tübingen werden in Marchthal 7 Arme, am 
Iahrtag Propftes Heinrichs in Ottobenren 12 Arme gejpeift. Die Pflicht der ©, 

teit gegen fremde, ber Fürſorge für Arme, der Pflege der Stranlen iſt in 
lebendig unb wirb durch Stiftungen erleichtert. Bebenhaufen erhält für fein 
Armen einen Hof in Waldborf. Den Zehnten der Pfarrei Bieringen 
Schonthal feit 1171, aber nur für Pilger und fremde verwenden, 9 MWeitfenan 
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Herbit und Winter eine Stärkung erhalten, werben 1237 dem Kloſter Weinberge in 
oder Untertütrfheim geichentt. 5 (ine großartige Spende für die Armen ftiftete 
Alpirsbadh 1299. Am Allerfeelentag jollte der Aufſeher des Srankenhaufes hundert 
in das Nefeftorium laden und ihnen eim Gericht Fleiſch, Sorbet, ein Weizenbrot und je 
mit einander einen Vitar (Becher) Mein reichen. 3° Much die Krauten follten ihren 
dienft erhalten, und am Altar des Stranfenhaufes jollte ein Licht brennen. Zu biefem 
erhielt Herrenalb 1292 eine reihe Stiftung, mit der Beſtimmung, dab alle Einkünfte 
felben nur für die Stranfen verwendet werden dürfen. 99° Mit allem Ernſt forgten bie 
dafür, daß derartige Gaben nicht für andere Zwecke verwendet wurden. Nicht nur enthalten 
die Stiftungsurkmden ſchwere Drohungen des göttlichen Fluchs, fondern auch 2 
mungen. Gerade die Notwendigleit folder Vermerte beweift, daß die Stiftungen nicht felten 
ihrem Zwect entfremdet wurden und die Armen und Sranken unter einer ſchlechten Verwaltung 
zır leiden hatten. 1174 klagt die Meifterin des Prauenfonvents in Marchthal, dab ber 
Srantenbienft in ihren Kloſter ſchlecht beforgt werde, während dem Stlofter die Eintkünfte 
Pfarrei Wadingen ausdrüdlic für die Kranken gegeben wurden, jo daß Pialzgraf Hugo von 
Tübingen dem Kloſter ernfte Vorwürfe machen mufgte, aber bereits 1202 ift biefe Beſtimmung 
vergeffen, und bie Kirche von Unterwachingen wird vom Biſchof jelbft als für die Bebitrfniffe 
des lofters als folhen angejehen. 39% 

Der wadjende Verkehr und bie Entwidlung des Stäbtewejens forderten ge 
bieterifch Umbildung des Spitalmwefens, befonders da die in den Städten ſich 
ausbreitenden Vettelorden fich der Pflege der Kranken nicht wiometen. An dem 
großen Brennpunkten des Verkehrs, wie in Ulm mit feinem Übergang über die 
Ab und Donau und auf dem Kniebis mit dem Pak über ven Schwarzwald, ent 
ftanden Fremdenhoſpize, aber auch in einfachen Dorflicchen fanden ſich jebt Kerzen, 
die zum Seelenheil der Elenden, d. h. der auf ber Reiſe verftorbenen Fremdlinge 
brennen. Auf dem DVlichelsberg bei Ulm gründete Witegowo von Alpeck ein Hojptz 
für Arme und Fremblinge 1183, aber 1208 jah man ſich genötigt, das Holpiz 
von dem Berg im die Ebene näher zu Mm auf die Blauinjel zu verlegen, (Die 
Urkunde darüber fällt in die Zeit vor den Tod Biichof Diethehns.)*"* Auf dem 
Kniebis erfiand bei der Kleinen Filialfapelle von Dornjtetten 1271 «ein Chor 
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die Bruderſchaft 10 andere Spitäler, — 
einem Zuſammenhang mit dieſer Spitalbruderſchaft zeigt ſich nirgends i wa 
eine Spur. Dagegen hatte Innocenz III. 1204 in der alten Herberge der Angel: 
ſachſen zu Rom ein Hofpital gegründet, das er unter dem Namen St. spiritus in 
Saxia Gwido und feinen Brüdern zur Verwaltung übergab.?** Dit biefem Ordens: 
haus ftand der Spital in Wimpfen und der 1297 geweihte Spital zu Mark 
gröningen in Verbindung.**" Der ebenfalls von Südfrankreich ausgegangene Spital- 
orden des bl. Antonius, der das Net hatte, in allen Pfarreien einmal des 
Jahres Gaben zu ſammeln, Scheint in Giengen 1252 eine Nieverlafjung gehabt 
zu baben.°** Alle Spitäler aber hatten im 13. Jahrhundert noch eine geiſtliche 
Verfaſſung, ftanden unter einem Nektor oder Magifter und wurden vom einer 
Bruderjchaft beforgt, die meift nach der Regel des hi. Auguftin zuſammenlebte. 
Der Übergang der Spitäler aus geiftliher in bürgerlihe Verwaltung gehört erſi 
dem folgenden Zeitabjchnitt an, Die Mittel zur Erhaltung werden durch Opfer, 
Stiftungen und Abläfje befchafft. Die Ausfendung von Sammlern (quaestuarüi) 
batte Kardinal Hugo den Eßlingern 1253 verboten. *%? 

Die entjegliche Plage des Aus ſa zes machte eine Fürjorge für dieſe unglüd- 
lichften Kranken notwendig. Der Ausſätzige (Usfegel) wurde unter feierlichen 
Gottesdienſt von den Seinen abgejhieden und ein Feldſieche over Sonderfieche, für 
welche Unglüdliche man befondere Spitäler gründete, Das erfte bekannte Leprojen 
oder Sonderjiehenhaus jdeint das 1246 genannte in Ulm zu fein. Die 
Ehlinger hatten 1282 ein ſolches in Obereßlingen, Isny in Schweinebad.??! Wahr: 
fcheinlich wurden dieje kleineren Spitäler, welche ebenfalls eine gewiſſe geiftlihe Ver 
faſſung hatten, vorzugsweifeder h. Katharina geweiht. 

Die Not der Zeiten wie die unter dem Einfluß Friedrichs II. ſich hebenden 
Studien der arabiihen Wiſſenſchaft förderten aud das Aufkommen der Heil- 
funde. Schon um 1200 findet fid) in Marchthal ein berühmter Arzt Rüdiger, 
der fpätere Propft,*?* 1228 ein Konrad der Arzt, Pfarrer in Eutingen®®®, 1271, 
1279 und 1287 ein Mag. Rudolf, mediens physicus in Ehlingen, 1279 ein 
Predigerbruder Wernher, medicus in Ehlingen, 1287 ein Mag. Conrad, medicus 
in Horb.*°°" Diefe Arzte waren meiſt Geiſtliche. 


VI. Die Kirche und die Bildung. 


Auf dem Höhepunkt der Macht wandte ſich die Kirche der Ausbildung ihrer 
Lehre, ihres Kultus und ihres Nechtes mit aller Kraft zu, jo daß für Die Arbeit 
an ber Hebung der Bildung des Volkes wenig Raum blieb, Zwar jteht die 
allgemeine Bildung noch unter vem Einfluß der Kirche. Der Jugendimterricht 
liegt noch in den Händen der Geiftlichen, aber diefer Unterricht befchränft ſich auf 
die Elemente und die firchlichen Lehren und Gebräuche. 

Jene ftrenge Abſchließung gegen die allgemeine Bildung, welde die Eluniacenfer 
und in Schwaben die Hirfbauer in ihrem kirchlichen Eifer verlangt, gewann Nadia 
folger. Wohl finden ſich in den jüngeren Hirſchauer Klöftern Spuren davon, daß 


Die Kirche und die Vildung. 175 


man anfing, ſich wieder mit Cicero und Salluft, Virgil und Horaz bekannt zu 
machen, aber bie neuauffommenden Orden, vor denen der Stern der Hirſchauer bald 
erbleichte, hatten feinen Sinn für die Klaffiter, Man wußte es in den Annalen 
der ſchwabiſchen öfter jchon hoch zu rühmen, wenn ein Abt oder Propit Bücher 
abfhreiben ließ oder anfaufte, wie in Weingarten, Weiſſenau und Marchthal.*+ 

‚Und dieſe Bücher find neben einer in Marchthal gefertigten Bibelhandichrift 
meift dem Gottesdienft der Kirche gewidmet oder Schriften der Kirchenväter und 
des b. Bernhard. Der Marchthaler Mönch Heinrich (ca. 1300) verrät neben großer, 
aber oberflächlicher Bibeltenntnis, die ihm meiſt zu ungeiftlichen Witzen dient, eine 
Betanniſchaft mit den Weisfagungen des Zauberers Merlin, Zu Weiſſenau läßt 
Bropft Konrad auch die Mufik pflegen. Als Orgelbauer machte ſich ein Kom— 
burger Mönd Namens Aaron um 1160 einen Namen; er baute Orgeln für 
Konftanz und Petershanfen, ?°* 

Am meifte gepflegt wurde in den Klöftern noch die Geſchichte, doch find 
die Jahrbücher oder Annalen wie die Ellmwanger, Neresheimer, die von Adelberg, 
Zwiefalten, Weingarten meiit bürftigen Inhalts. Höher ftehen die Werte des 
welfiſch geſinnten Mönds von Weingarten über die Welfen und bes ſtaufiſch 
aefinnten Vropits Burkhard von Ursperg, eines geborenen Biberachers, *5° 

Dagegen wird jegt die Kloſtergeſchichte gepflegt, welche für die Landes- 
aeihichte wertvollen Stofj Liefert. Obenan ftehen bier die Gejdhichte des Kloſters 
dirihau, die der Zwiefalter Ortlieb und Berthold, dann die Weiffenauer und die 
von Marchthal, deren letzter Teil von dem obenerwähnten Heinrich verfaßt ift, die 
Grümdungsgejhichte von Komburg und St. Georgen, die nicht mehr vollftändig 
erhaltene Geſchichte von Sindelfingen, welche Heinrih von Meßlirch begann und 
Konrad von Murmlingen fortjegte. Bon einem Ehlinger Minoriten ſtammt eine 
Belthronif „Flores temporum“, die um 1290 begonnen wurde. Bald tritt an 
die Stelle der geiftlihen Geſchichtſchreibung die ritterlide Reimchronil und die 
bürgerliche Proſa der Stadtichreiber. 

Auch auf dem Gebiet der Dichtung verliert die Kirde auf der Höhe ihrer 
Macht ihre leitende Stellung. Wohl kam die Dichtkunſt unter den Staufern zu 
einer hoben Blüte, wohl wählt der Dichter nicht felten einen biblifchen Stoff, und 
es erklingt manch inmiges, frommes Lied zu Ehren des Herrn und Marias, aber 
ber geiftliche Stand ift unter den Dichtern wenig vertreten. 


Fürften, wie die Staufer, hohe Herren, wie Gottfried von Hohenlohe, wohl auch fein 
Bruder onrad bon Brauneck, Gottfried von Neifen, Graf Konrad von Stirchberg und Albrecht 
von Hohenbera, der Schwager K. Nubolfs und eine ganze Reihe ritterlicher Mannen; Meinloh 
vo (ca, 1180), Seinrich von Ruck, Bernger von Horrheim (ca, 1190), Hartmann 
bon (Opernau), Freidant von Plieningen(®), Schenk Ulrich von Winterftetten (1241 F.), 
Senf Walter ober Konrad von Limpurg, Konrad von Stöffeln bei Gönningen, Konrad Frlede 

von Neufra bei Niedlingen), einer von Buwenburg (Baumburg), bilden «ine dichte 

‚neben den wenigen Geiftlichen, wie dem Schulmeiſter von Eßlingen (wahrſcheinlich 
Mogifter Heinrich) und dem wihigen Kirchherrn von Thieringen, bem Schreiber des Grafen 
Ulbreht don Hobenberg mit dem Beinamen ber Stappabozier. Die Stoffe, weldie bie 
Dichter Degeiftern, find überwiegend weltlicher Art, «8 iſt bie alte deutſche Helbenfage, Die 
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Myſhe und bie ritierlihe Aventiure, nad) ber ſich ein ritterliches Geſchlecht 
I che ne, Dr ddr aa a Di Hart meben einanber ftehen bie 
bie Frauenminne, man in ben Dichtwerken nicht felten einem 
Da ee he ersaehae — — De a a 
j u man 
Sinn, der über den Papft umb feine Diener bittere Mage führt, wie bei Freibank, 

Sehr bezeichnenb find bie Lieber ber Vaganten. Möndye, beiveibte 
Briefter, treiben ih als Dichter auf ber Straße und im Wirtshaus und werſen ſich 
um jo zügellofer in ben Strudel der Weltluſt, je ſtraffer bisher bie Kirche und das Kloſter 
bie Zügel angezogen hatten. Niemals fechten fie ben Glauben ber Kirche an, aber ber Kirche 
bebürfen biefe Zeute uur als neuen Stofs für ihren Wis. Schomungslos beden fie bie 
Schäden der Kirche auf und, amgeefelt von ihrem Zuftand in der Gegenwart, fuchen fie all 

Heil in ber Welt und ihren Gaben. Der Dichter, verzweifelnd ob ber als den 
bes Heils, wird hier zum unerbitterlichen Richter über bie Kirche auf bem ihrer 
acht. Die Bildung, welche die Kirche ſchuf, unb bie Bildung, welde in ber galt, 


gingen verſchledene Mege, wenn fie ſich and; nicht immer beffen bewußt waren. ° 

Noch hatte die Kirche ihre alte Aufgabe, fih dem Unterricht der Jugend 
zu widmen, nicht vergeffen, Wir lernen auch in unferer Zeit noch Slojterjchul- 
meifter und Klofterihiler fennen, To in Marchthal um 1200 und in Alpirsbach 
1298. Einen großen Ruhm als Schulmeilter beſaß der jpätere Propſt Mangold 
von Marchthal, der als Meltpriefter und Kaplan Welfs in dem bis jegt unbe 
kannten Schiltbeuren eine große Schule unterhielt und feinen Schülern eine adelige 
Erziehung gab, ja fie bis zum höchſten Gipfel der Wiſſenſchaft und ſelbſt „zur 
Priefterwürbe” führte, ?9° 

Aber bald verlor die Kirche die Leitung des Schulweſens. Die Städte 
gründeten ihre eigenen Schulen, deren Leiter aber Geiftliche waren. 

Bezeichnender Weile ericheint der erfte Schulmeliter 1231 in demfelben Hall, in dem 
fi auch der erfte Spital urkundlich genannt finder. Der dortige Schulmeifter war 
Notar ober Stabtiichreiber. Bald darauf findet ſich eine Schule in Naventburg. Pt 
wird in den größeren Neichsftäbten wie Eßlingen, Reuilingen, Nottweil und Ulm ber Fall 
geweſen jein, wenn fich auch ber wirkliche Beſtand der Schule erjt ſpäter nachweiſen Täßt, To 
in Eßlingen 1279, in Reutlingen vor 1292, Ulm 1294. finden ſich doch ſchon in Meineren 
Stäbten und Dörfern wie Kirchheim und Isny 1249, in Waiblingen 1267, in Rieblingen 
1276, Balingen 1277, Diſchingen bei Neresheim 1278, Bulach 1281, Horb 1282, 
1292, Oberndorf 1293, Gmünd 1295, Nottenburg 1304 Schulen. I® 
Unterrichts‘ aus jener Zeit find uns für Schwaben und Franken außer dem Schreiben, bas 
in Zwiefalten erwähnt wird, nicht genannt. Im weſentlichen wird das Wiſſen bes geiftlichen 
Scjulvorftcherd (magister, rector, doctor puerorum ober scolastieus) ben Nahmen bes 
Unterricht® gebilbet haben.”* Das Ziel bes Unterrichts lüßt fid) aus dem Bericht über bie 
Schulen Mangolbs in Schiltbeuren erfehen. 5? GEs ift ein doppeltes: die Erziehung für dem 
Stand des Edelmanns und der höheren Borbilbung für den Prieſterſtand. 

Die kirchliche Kunſtees Hält im unferer Zeit zunächſt an dem überlieferten 
romaniſchen Stil feit. Aber indem bie Ciſterzienſer alle ſtolze Pracht und allen 
in die Augen fallenden Glanz vermeiden, die mächtigen Turmanlagen der Hirſchauer 
aufgeben und bejcheidene Dachreiter auf das Schiff jegen, entwideln fie ihre Sraft 
in der edelften Einfachheit der notwendigen MWerkformen und in der Grofartigkeit 
der Anlage. Unter den Staufern hat der jpätromanijhe Stil feine Blüte, Aber 
das Gejchlecht jener Tage verlangt ftatt dev alten herben Einfachheit Liebliche 
und ftatt des Halbdunkels helles Licht. Nirgends kann es fich genugthun mil 
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Fegfeuer bleiben müffen, erft die Ciſtetzenſerhellige Liutgatd (+ 1246) babe ibn 
aus dent Fegfeuer befreit.?’® 


die Toten." Mit welcher Entrüftung der Schwabe Konrad Probus den päpft- 
lichen Erpreffungen entgegentrat, haben wir ſchon früher gejehen. 

Wenn jolde Stimmungen unter ben Geiftlichen fich fanden, jo fann es noch 
weniger überrafhen, wenn die Dichter ihrem Unmut über die Leiter der Kirche 
noch freieren Ausdrud gaben, wie Freidank: 

Deffen wollen bie Römerleute nicht, Was ohn' ihren Urlaub Guts geſchicht, 
Dem wollens fein Recht zugefichen, Num ift das ohn' ihrem Dank geichehen. 
Wenn alles Krumme wird werden recht, So findet man zu Nom fein Medıt, 

Ja ſchon fühlt fih der Laie jelbftändig gegenüber dem Prieſter. Die 
Laien greifen zur jeder und ſchreiben Gefchichte, fie wenden ſich ber Schule zu und 
greifen in die Verwaltung der Klöfter und Spitäler ein. 

Uber nicht nur an der Kirche, wie fie ſich in ihrem fihtbaren Haupt, dem 
Papſt und feinen Dienern darftellt, wurden die Gläubigen irre, jondern aud am 
Glauben und den ſittlichen Idealen der Kirche, Jener weltflühtige Sinn, 
den man dem Wolf bisher als das höchſte deal chriftlicher Frömmigkeit vor 
gehalten, muß einer Freude an der Natur und ber Schönheit der Schöpfung 
weichen, wie fie ſich in der Dichtkunft und bildenden Kunft ausiprad. Schon 
regt fih die Erkenntnis, daß nicht das Klofter das höchſte Ziel des Chriftentums 
iſt. Die Kreuzzilge waren ber höchſte Triumph bes Bapfttums, und doch ſchlugen 
fie fehl. Ja fie brachten die Gläubigen in Berührung mit den Mobammebanern 
und Juden. Der Kreuzfahrer lernte die ftrenge Sittlichleit der Mohammebaner, 
ihren Eifer für ihren Glauben, ihre friſch aufgeblühte Bildung kennen. Die 
Helden, mit denen man im Morgenland zu kämpfen hatte, waren andere Männer 
als bie jämmerlihen Könige von Jeruſalem. Schon bejchäftigt fih Freidank 
mit dem Verhältnis von Chriften, Juden und Heiden d. h. Moslemin. Sie alle 
rufen benjelben Gott an, jagt er, der ihnen allen das Dafein gegeben. Die Bes 
lenntniſſe find verſchieden, ber Herr iſt berjelbe, und doch will jedes Bekenntnis 
das einzig wahre, das gottgewollte fein. Wer kann den Streit jhlichten? Das 
joll man dem überlafjen, der die Streitenden kannte, ehe er fie ſchuf. Zwar wird 
ber Kirche der Anſpruch nicht geradezu beftritten, die alleinſeligmachende zu fein, 
aber der größere Teil der Menjchheit ift nicht katholiſch. Darum, wenn Steger, 
Juden, Heiden jollten von Gott gejhieben fein, würde der Teufel das größte Heer 
haben. Die Frage, warum der eine Menſch verloren gehe, der andere zur Gnade 
erforen ei, kann der Menſch nicht beantworten. Gott mag und foll thun, was 
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zunächft für Patarener, jo aud für alle Nichtfatholifen. 
bi vermochte doch nicht ineſiſche Mauern um ihr Gebiet zu 


in Einfluß machte fi) aud in Ulm fpürbar,9'® Angeregt von ihm 
‚bie Bibel, verließ den Bilder: und Neliquiendienft und achtete des 
Sandelsleute lamen über die Alpen, welche die Bibel auswendig 
Gebräude als Neuerungen verwarfen und ſich mit geringer 
. Wie weit die Waldefter in Süddeutſchland in unferer Zeit 
en, ift bis jetzt nicht Mar nachzumeifen. 
cher als dieſe ftillen Leute ſchien der römijchen Kirche ver Re— 
werben zu fönnen, ber von Brüdern des Dominiktanerordens 
Hall feinen Mittelpunkt hatte, 
hatten bie apofalyptifchsaftetiihen Ideen bes lalabriſchen —— 
su Ende bes 12. rer Verbreitung in Hall gefunden. 
e mit biefem merkoit Dann getreten, 4 und Kaplan * 
‚von Hall. 25 Freilich Täßt ſich durchaus nicht — ob ſchon 
Abis Joachim nach Sübbeutihland getragen m Plöglich 
ht eime geiftige Bewegung * welche nichts —— beabfichtigt, 
e Kirche, eine Vernichtung bes Papfitums und eine Beſſerung ber 
6 Mir haben über dieſe Bewequng drei Quellen, bie offenbar 
3 ift: Frateis Arnoldi ordinis raedicatorum de 





. dem Antichrift), und endlich was Albert 
IL berichtet. Alle drei Schriften fegen 
jener auf der Synode zu Lyon den 

bie Zeit, da auch im ber öffentlichen 

as dem Papfte das Recht abſprach, 
—— Auf beiden Seiten war 

wi. Da erſchien bei Friedrich ein 

it den letzten Dingen der Welt be 
ſah im Innocenz IV. den Antihrift. 








‚ ht, Fleiſches wa 

ſelen ohne Wirkung, ben Bindeſchlüſſel beſitzen fie nicht, Zerſtörer ber Kirche, 
Chriſten, Streuziger bes Herrn feien fie. Als einzige Richtſchnur follte das 

, wie es von den Prebigern, den Nachfolgern der Apoftel, verkündiget 
folften die rechten Hirten ber Kirche jein, ihnen gebühren bie Schlüffel zum 
Das waren bie Gebanfen und Pläne Arnolds, die nun unter das Volk qı 
follten. Daß gerade bie Prebigermönde die Werkzeuge ber Reformation fein ſö 
nicht überrajchen. Am Hofe Friedrichs IT. fand ſich ein Bruder Tankred aus bieje 
Auch auf deutſchem Boden jehen wir Stonrab und feine Anhänger mit ben 
verfehren. 7° Es galt nun, die Pläne Arnolds in Deutſchland zur Ausführung zu 
Dazu eignete ſich faum ein Ort jo gut wie Hall, jene unter den Staufern mächtig em! 
gefommene Stadt, in ber ein reges Leben war. Hier findet ſich die erfte Schule, 
erite Spital urfundlih genannt. Hier hielten die Iegten Staufer gerne Hof, denn Hall 
bildete dem Mittelpunkt ihres fränfifchen Hausbeſthes von Weinsberg bis Nothenburg. Um 
Hall ſaßen die ergebenften Anhänger des Stauferhaufes, Gottfried und Konrad von Hohenlohe, 
die Herren don Krautheim, die Schenfen von Limpurg und eine Neihe anderer Minifterialen, 
wie bie von Weinsberg, Schmidelfeld, Sulz, von SchrozbergsLeined, non Rothenburg. Wenn 
irgenbivo, jo Fonnte man in Hall es wagen, ben Kampf gegen das Papſttum zu eröffnen, bas 
den Albert von Poffenmünfter 1239 wegen feiner Anhänglichkeit an Friedrich als päpftlidhen 
Legat ſchon mit dem Banne belegt hatte. Wann die Bervegung begann, läßt ſich nicht genau 
feftftellen. Sebenfalls kann dies nicht vor dem 17. Juli 1245 der Wall fein, ba Innocenz IV, 
Friedrich bannte. Albert von Stabe kennt das Wirken der Prediger im Jahr 1248, Wie 
meit bie Bewegung ſich auf andere Stäbte verbreitete, ift nicht nachzuweiſen, da hierüber alle 
Nachrichten fehlen. Doc; ſcheinen aud die Predigerbrüber in Würzburg und Eßlingen babei 
beteiligt gewefen zu fein. In Eßlingen finbet ſich 1248 ber ehemalige Prebigerorden&prier 
Hermann von Würzburg, ber in Verbindung mit Gottfried von Hohenlohe ſtand, unter eigene 
tümlichen Umftänben. Ihm hatte die Witwe des unglüdlicen Staufers Heinrich VIEL. ihre 
Krone übergeben, um mit dem Erlös die Armen zu unterftügen, und er und bie Eßlinger 
Prebigerbrüber müffen darauf gefaht jein, vertrieben zu werben, #* was begreiflic ift, da am 
mittleren Nedar bie päpftliche Partei ftarle Anhänger in Ulrich von Württemberg, Gottfried 
von Selfenftein, Konrad von Urach, Hugo von Tübingen hatte. Bon ben in Hall auftreten 
den Predigern erfahren wir, daß fie in feierlichen Gottesdienften, denen bie ummohnenben 
Herren beiwohnten, prebigten, ber Papft und ſämtliche Biſchöfe und Prälaten feien Steger, 
ebenfo die niebere Geiftlichkeit, jene ſeien Simoniften, biefe Ieben in Laſtern und Tobjünden 
die hätten darum jo wenig als der Papft eine Gewalt, Sünden zu vergeben, nod könnten 
fie die Saframente wirkfam verwalten. Das Interbift erflärten fie für ungültig und ger 
ftatteten den damit belegten Städten die Meffe und die Saframente. Die Prebi , 
die Minberbrüder und Gifterzienfer (natürlich nur ſoweit fie fich zur päpftlichen Parten hielten) 
verderben bie Kirche mit falfcher Predigt und führen mit allen übrigen Geiftlichen ein ver⸗ 
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Anbahnung der Reformation. 


(1304— 1517.) 


Erſter Abſchnitt. 
Das Papfttum. 


Der Anfang des vierzehnten Jahrhunderts jah das Papſttum noch auf dem 
Gipfel feiner theofratifchen Macht und Herrlichkeit. Eine große Menſcheumenge 
aus aller Herren Länder, auch aus Schwaben und Franken, pilgerte im Yubeljabr 
1300 nad Nom, um dem oberften Herrn der Welt den Zoll der Verehrung zu 
Füßen zu legen und jeinen überreichen Ablaß zu gewinnen. Aber ſchon ſaß auf 
Frankreichs Thron der Mann, der berufen war, den erſten erſchütternden Schlag 
gegen den Koloß zu führen, König Philipp der Schöne, und bald ging es aud in 
den übrigen Ländern der abendländiſchen Ehrijtenheit mit dem Anjehen des Papft- 
tums unaufhaltjam abwärts. Das von ihm gemordete Katjertum zog fterbend feinen 
Mörder mit fi hinab in die Tiefe: am Schluffe unferes Zeitraums, beim Anbruch 
der Reformation, ift auch das Papfttum fo qut wie jenes nur nod ein Schatten. 


1. Der Kampf mit Ludwig dem Baiern. 


In Deutjchland waren es in der erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts 
zuerſt die unerhörten Anmaßungen der römischen Kurie, wodurd ihre Machtitellung 
eine ſchwere Einbuße erlitt! Die Ansprüche des Papftes auf die Neichsverweier- 
ſchaft bei Erlebigung des Kaiſerthrons, auf ein Entſcheldungsrecht über jede beftrittene 
Königswahl und auf ein Necht der Beitätigung eines jeden von den Kurfürjten Ge: 
wählten, die ganze jehroffe, gewaltthätige Art, mit welcher befonders ein Johann XXII. 
(1316— 1334) die Anerkennung dieſer Anſprüche um jeden Preis zu erzwingen juchte, 
die voreilige Exlommımilation und Abfegung Ludwigs des Baiern, die unbarm- 
berzige Verhängung des nterdilts über alle demjelben gehorchenden Länder und 
die beharrliche Zurüditoßung dev wiederholt vom König dargebotenen Berföhnungs- 
band (1324—1347), das alles war ganz dazu angethan, in dem Herzen auch der 
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gumitigiten, dem apoitolifchen Stuhl ergebenften Deutſchen eine tiefe Mißſtimmung 
gegen das Oberhaupt der Kirche zu erzeugen, Dies um fo mehr, als in jenen Tagen 
ein ftolges Kraftgefühl durch die Stände des Neiches ging. Infolge des Nieber- 
gangs der königlichen Gewalt hatfen geiftliche und weltliche Herren, Kurfürften und 
Grafen, unter ben letzteren beſonders auch die von Württemberg, an Macht und 
Selbfiberußtjein bedeutend gewonnen, und neben biefen Herren ftrebten damals bie 
Stäbte, bie aufblühenden Site von Gewerbe und Handel, mächtig empor und waren 
mit Erfolg bemüht, ein wichtiges politifches Necht um das andere zu erringen. So 
ſchen wir denn bald nad; der 1324 erfolgten Bannung Lubwigs des Baiern und 
volends mach deſſen im Fahr 1330 geichehener Ausjöhnung mit dem nebenbuhle— 
Hcen Haufe Ofterreich ganz Deutſchland mit wenigen Ausnahmen zwei Jahrzehnte 
lang in offener Empörung wider den päpftlichen Stuhl, 
Beionders zeichnete fih Schwaben durch Treue gegen den gebannten Staifer 
und Richtachtung der päpſtlichen Machtiprüche aus,? Adelige Herren aus. 
Shwaben, wie Graf Berthold von Neifen-Marftetten, Hermann Hummel von Lichtens 
berg, Deutfchorbensmeilter Konrad von Gundelfingen, die Herzoge Ludwig und Konrad 
on Ted, gehörten zu Ludwigs vertrauteten Ratgebern; und zu den wiederholten 
Gandiſchaften, welche Ludwig behufs Verhandlungen mit dem päpftlichen Stuhl 
nad Avignon ſchickte, verwendete er mit Vorliebe ſchwäbiſche Herren, wie die beiden 
Grafen Ludwig von Öttingen, den Ulmer Deutſchordenskommenthur Heinrich von 
Soplingen, den Augsburger Archidiakdnus Eberhard von Tummnau (bei Kirch— 
heim u. En und den Domherrn Markward von Nandet (gleichfalls bei Kirch 
heim), bie Grafen Konrad von Nechberg und Albrecht von Hohenberg. Biel» 
leidht mit einziger Ausnahme des Pfalggrafen Göb von Tübingen jtanden in den 
dreißiger Jahren alle ſchwäbiſchen Großen treu zu Ludwig. Namentlich gilt dies 
von Graf Ulrich von Württemberg. Als der Kaifer im Jahr 1330 von Eß— 
lingen aus an alle Vögte und Herren ftrengen Befehl ergehen lieh, fie follen Die 
‚Güter aller Pfaffen und Mönche in Befit nehmen, welche noch Jakob von Cahors 
als Bapjt anerfennen und das Xnterbift befolgen würden, da jäumite Ulrich als 
Sanbvogt von Niederſchwaben nicht, diejen Befehl auszuführen. Ebenſo machte es 
der Landvogt von Oberſchwaben, Heinrich von Werdenberg. Und als Ludwig im 
Jahr 1338, ermutigt durch die feierliche Erklärung des Kurvereins zu Renſe und bes 
Meihstags zu Frankfurt, daß der von der Mehrheit der Aurfürften Gewählte recht: 
mäßiger Kaifer fei und einer Beftätigung jeitens des römifchen Stuhles nicht bebürfe, 
‚neue Verorbnungen erlieh, worin er alle Beiftlichen, Die noch das Interdikt beobachten, 
für der Friedloſigleit verfallene Neichsfeinde erklärte und fie zu verjagen befahl, da 
fie Mei von Württemberg auch diefen kaiſerlichen Befehl in den Städten feiner 
Sandvogtei alsbald verfindigen. 
Daß aber diejes Vorgehen der damaligen öffentlichen Meinung durchaus ent: 
fprah, zeigt deutlich die Haltung der Reichsitäbte. Sie ſchloſſen 1330 und 
1331, unbefümmert um die päpftlicen Sprüde, „mit Gunft, Gebot und Willen 
— Königs Ludwig von Nom“, unter ſich und mit des Kaiſers Sohnen 
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einen Landfrieden zu gegenfeitigem Beiſtand für bie ganze Lebenszeit Ludwigs amd 
nod) zwei Jahre darüber. In einem Schreiben, in welchen die Stäbte Eßlingen, 
Reutlingen, Rottweil, Gmünd, Hall, Heilbronn, Wimpfen, Weinsberg, Weil 1332 
den hochangeſehenen Kurfürften Balduin von Trier um Vermittlung zwiſchen Kaifer 
und Papft erſuchen, ſprechen fie mit großer Wärme und mit unverkennbarem Ärger 
gegen den Papft von ihrem rechtmäßigen, frommen, milden, gütigen und vedht- 
gläubig katholiſchen Kaifer, welchen Satan nad feiner angeborenen teuflifchen Art beim 
apoſtoliſchen Stuhl ſchnode verleumdet habe.* Nach ber nationalen Erhebung 1338 
aber gingen fie vollends thatkräftig vor: fie zwangen nun fait alle den Klerus mit 
Gewalt zu „profanieren“ — fo benannte man jet allgemein das Meffelefen an ges 
bannten Orten — und verjagten die wiberftrebenden Beiftlichen und Mönde. Noch 
1347, als fchon ein paar Jahre her der Stern Ludwigs im Erbleichen war, dank 
der ungezügelten Selbftjucht, mit der er auf die Vermehrung feiner Hausmacht ber 
dacht war, erflärten fie, daß fie ſich um den aufgejtellten Gegenkönig nichts fümmern 
und daß in ihrer Heimat niemand die Prozeſſe des Papftes zu verfündigen wage, 

Diefer nationalen Strömung vermochte ſich auch die Geiftlihkeit mich 
ganz zu entziehen. Von ben Biſchöfen, deren Sprengel ſich in das Gebiet bes 
beutigen Königreichs Württemberg berein erſtreckte, hielten gleich von Anfang an 
treu zu dem gebannten Kaijer die von Speier: Emid), Graf von Zeiningen (1314 
bis 1328), welcher jogar Ludwigs Römerzug mitmachte, Wolfram, Graf von Velden; 
(1328—1336), Gerhard von Ehrenberg (1336—1363); ebenfo die Biſchöfe von 
Augsburg: Friedrih Spät von Faimingen (1309-1331), Ulrih von Schöned 
(1331— 1337), Heinrich von Schöned (1337 —1348, 7 1368 in Schwabiſch Gmuind), 
Der Biſchof von Konftanz, Rudolf, Graf von Montfort, und der Biſchof von Würz⸗ 
burg, Wolfram Wolfsfeel (beive 1322— 1333), ließen wohl anfänglich ben päpft: 
lichen Bannfluch gegen Ludwig feierlich bei Glockenſchall und Kerzenſchein von den 
Karzeln herab verfündigen, aber ſicherlich thaten fie das nicht aus eitel Gehorfam 
gegen ben Papit, ſondern vorwiegend aus Privatinterejjen und aus alter öfter: 
reichiſcher Parteifeindfhaft, und auch fie traten nod am Abend ihres Lebens auf 
Ludwigs Seite über und nahmen die päpftliche Ungnade mit ins Grab, Wolframs 
Nachfolger auf dem Würzburger Bifhofsftuhl war einer von des Kaifers getreueften 
Unhängern, fein Kanzler Hermann Hummel von Lichtenberg (1333—1385), und 
als nad) defjen frühem Tod fein vom Papſt unterjtügter Nebenbubler Otto Wolfskeel 
(1335 —1345) bie bijchöfliche Mitra erlangte, da wandelte diefer, wenn gleich 
zögernd und vorfichtig, im wejentlichen diefelbe Bahn. Auch er nahm am jenem 
vom Papſt jo übel aufgenommenen Speirer Biſchofstag, der den Anſtoß zu ber 
nationalen Erhebung des Jahres 1338 gab und der den Papft zur Nachgichigfeit 
im Streit mit Ludwig zu bewegen fuchte, wenigitens durch einen Bevollmächtigten 
Anteil; und als nad) den Frankfurter und Koblenzer Beſchlüſſen desjelben Jahres 
ber arößte Teil der Wiürzburgifchen Beiftlichen den öffentlichen Gottesdienft wieder 
aufnahın und deswegen durch päpftliche Richter über fie der Bann, Sufpenfion und 
Interdikt verhängt wurbe, erklärte er diefe Urteilsſprüche als den religiöfen und 
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zuvor feinen Ungehorſam gegen den Kaiſer ſchwer hatte 
be Beitelorben, die doch am irdiſchen Gütern — u 
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im ee Streit über „die — Armut“ — — 
und ihnen ihren hochſten Ruhm, in völliger Beſiklonigleit die echteſten 
Jeſu und feiner Apoſiel zu fein, verdunkelt hatte, und unterſtützten daher 
tiſche Oppofition Bien wider ibn. Zwar lenkten fie nach Abfegung 
des beutjchen Ordensprovinzials Heinrid; von Thalheim und nad Ausftopung ihrer 
fortgejchrittenfien Mitglieder allmählich wieder ein, aber der Groll gegen den Papit 
ſchwand nicht jo bald aus ihren Herzen, und in ihren Alöftern dauerte der Gottes: 
trotz bes Interdilts fort." Ebenfo befommen die Auguftinereremiten van 
einem päpftlich geſinnten Chroniften das ſchlechte Zeugnis, fie haben inmitten eines 
verfehtten Volls gewohnt und profaniert. Nur die Dominifaner liefen ſich bereit 
finden, für bie Anmaßungen des Papftes den Haß bes Volkes auf ſich zu nehmen 
und Verfolgung zu leiden. Aus Ulm, Ehlingen, Rottweil waren fie viele 
Jahre lang vertrieben. Doch gab es felbft in diefem Orden einige Ausnahmen. 
Die berühmte Myſtilerin Margarete Ebner, Nonne in Medingen bei Lauingen, z. ®. 
war mit ihrem Kloſter troß aller päpftlichen VBannflüche dem Kaiſer Ludwig in 
unwandelbarer, faft ſchwärmeriſcher Treue ergeben. „Ich will ihn ninmermehr 
verlaſſen, denn er hat die Liebe zu mir, die niemand weiß,“ hörte fie im eimer 
Viſion wiederholt Chriftus von ihrem Kaifer ſagen.!! Auch die Nonnen zu Difen- 
baujen jollen im Ungehorjam gegen ihre kirchlichen Oberen den Gottesbienft fort 
gejegt haben. Klofter Sirmau bei Ehlingen beobachtete wenigitens eine ſchwanlende 
Haltung.’? Die beiden geiftlihen Nitterorbden der Deutjehberren und Johanniter 
waren dem Kaiſer bis zum Ende in unmanbelbarer Treue ergeben. 

Der langwierige Kampf endigte zulett mit der Niederlage des Papftes. 
Wohl wähnte diefer eine Weile Sieger zu fein. Es gelang ibm ja, 1346 in der 
Perſon Karls von Böhmen einen Gegenkönig aufzujtellen, der ihm die weit» 
gehendjten Zugeftändniffe machte, und er hatte die Freude zu ſehen, wie dieſer ſein 
Schüßling nad) dem Tode des verfluchten Ludwig 1347 bald allgemeine Anerkennung 
in Deutjhland fand und alle Stände, des langen Haders miübe, von den beiben 
päpftlichen Bevollmächtigten, den Biichöfen Friebrih von Bamberg (einem Grafen 
von Hohenlohe) und Ulrich von Konſtanz, Losiprehung vom Kirchenbann begehrten. 
Aber im Grund genommen war dody nicht er der Sieger, jondern lediglich die vom 
dem Baiern ſchwer beleidigte Turemburgifche Partei, die den Papft nur für ibre 
Zwede benügte, und jchon wenige Jahre nah Karls Regierungsantritt 1356 mußte 
ev es erleben, daß ber neue König im Verein mit ben jegigen Madhthabern in 
Deutjchland, den Kurfürſten, in der goldenen Bulle thatjächlich und für immer 
alle die päpftlichen Anjprüche zurückwies, welche den ganzen Streit verurſacht hatten. 
Auch die Losſprechung vom Banne!? nahm man überall mehr mit trogigem als 
bußfertigem Sinne bin. Das Befenntnis, Unrecht nethan zu haben, das dem zur 


Ian J 


a Zu 


Das Kircenregiment, 187 


Begnabigenden auferlegt wurde, war ſicher von ven wenigjten ernft gemeint. In 
weiten Kreifen des Volkes hatte jett die Überzeugung Platz gegriffen, daß das 
Popfttum eine Macht jei, welche nicht von religiöfen Beweggründen und von der 
Sorge um bas Seelenheil ſich leiten laſſe, jonbern mit geiftlijen Mitteln Lediglich 
volitifche, irdiſche gwecde verfolge, teils als gefügiges Werkzeug des Franzofentönigs, 
teils im Dienft der eigenen Herrſchſucht, und beleidigt wandte ſich die Vollsſeele 
mehr und mehr von ihm ab. Begeichnend für diefe tiefe Verjtimmung des Volts 
it fein anfänglicier Spott iiber dei „Paffenkönig” Karl, namentlich aber die nun 
wieder auftauchende Sage, der Staufer Friedrich II. werde bald wiederlommen, 
allen 


jeider. ihn verfünbigt, aus dem Lande jagen und die Geiftlicien mit foldhem In- 
grimm verfolgen, daß fie, wenn fie nichts anderes haben, ihre Glagen mit Kuh— 
‚mift verbeden werben, um ſich unkenntlich zu machen. 


IT. Das Hirhenregiment. 

Hatten die Päpfte ſchon im 13. Jahrhundert zumeilen in ſouveräner Macht: 
— beliebige kirchliche Amter an ihre Gunſtlinge verliehen, jo trieben 
fie im 14. und 15. Jahrhundert diejes ihren Geldbeutel bereihernde, aber die 
Kirche ſchwer jchädigende Gefchäft in noch viel großartigerem Maßſtab.“ Der Name 
desjelben Rapftes, der durch feine politiiche Maflofigkeit der Kirche jo viel Wunden 
ſchlug, Johanns XXII., bezeichnet auch in dieſer Beziehung einen unbeilvollen 
Fortjchritt. Diefer habfüchtige Mann benützte die freilich, nachgerade unerträglich 
gewordene Bereinigung von Kirchenämtern in einer Perſon, um mit einem Reber 
ſtrich die Bejegung einer großen Menge von Kirchenftellen an füch zu reißen. Binnen 

ı eines Monats, defretierte er 1317, haben die Priefter, welche mehrere Pfründen 
\ befigen, alle bis auf eine nieberzulegen, und die Veſehung der jo erledigten Stellen 
behielt nun er fid vor. Ferner gab er ber päpftlihen Verordnung vom Jahr 
1267, wonad die Wiederbejegung aller beim römifhen Stuhl erledigten Benefizien 
dem Bapite zufam, die denkbar weiteite Ausdehnung, ſofern er unter folden Stellen 
nicht bloß die Pfründen der in der Nähe des römiſchen Hofes ſterbenden Geift- 
lichen verftanden wiſſen wollte, ſondern auch alle diejenigen, die durch irgend ein 
Eingreifen des päpftlichen Stuhles in Erledigung kämen. Nod weniger achtete die 
Rurie das Stellenbejegungsrecht der Bifchöfe und Patrone gegen das Ende bes 


überihwenmt mit päpftlichen Kreaturen, welche fih in Nom un ſchweres Geld 
eine Ernennungsbulle oder wenigitens Anwartjchaftsdefret auf beliebige geiftliche 
Stellen gefauft hatten. Und zwar waren es, ben bis ins 16. Jahrhundert hinein 
nicht mehr verftummenden Klagen der „Deutjchen Nation“ zufolge und nad) dem 
Heugnifie des Tübinger Profefjors Bebel (+ 1518), oft die unwiſſendſten und un— 

Menſchen, Maultiertreiber, Stallnehte, Köche u. dgl., welchen auf 
diefe Weife Pfrunden und ſelbſt Seelforgeftellen anvertraut wurden.!* 


Bin. 
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Diefer Mißwirtſchaft ein Ende zu maden, hatten die wenigften Päpfte den 
guten Willen, feiner die Kraft. Bon den Reformlonzilien erflärte fi zwar 1438 
die Basler Synode entſchieden gegen die päpftlichen Vorbehalte und Anwartichafts- 
befrete, beichränfte das päpſtliche Ernennungsrecht auf etwa ein Zehntel der Bene- 
fizien und ftellte das freie Wahlrecht der Domkapitel und Konvente wieder her. ' 
Sie war dabei getragen von ber öffentlihen Meinung Deutſchlands. Aber dank 
der Erbärmlicfeit Kaifer Friedrichs III. gelang es dod dem Papfte, im Wiener 
Konkordat,1448 diefe Beſchlüſſe wieder hinfällig zu machen und einen großen Teil 
der Vorbehalte und die hälftige Bejegung der Kirchenämter (derer, welche in den 
ungleihen Monaten des Jahres erledigt wurden) fich zu fihern. Ja, auch an die 
geringen Zugeftändniffe, welche er bier dem allgemeinen Neformverlangen nod) 
machte, band er ji in Wirklichkeit keineswegs. Schon 1451 that er z. B. dem 
Bischof von Augsburg, Peter von Schaumburg, im Widerſpruch mit dem Konfordat 
die Gnade, die nächften zwei Abteien, welche in der Diözefe Augsburg und Konftanz 
frei würden, auf Lebenszeit als Kommenden befigen zu Dürfen.?® Ebenſo mußte 
fih Graf Ludwig von Württemberg 1459 gegen einen ihm vom Papft aufgedrungenen 
Propft in Herrenberg für fein Ernennungsrecht gewaltig wehren, desgleichen das 
Konftanzer Domkapitel in langem Streit, in welchem felbit der ſchläfrige Kaiſer 
entjchieden gegen des heiligen Vaters Fürnehmen auftrat, 1474 ff. für fein Wahl: 
tet, und Kloſter Weingarten 1477 für feine Freiheit gegenüber einer päpftlichen 
Bulle, welche die Einkünfte des Klofters einem Kardinal ala Kommende verlieh.!? 
Von Galirt III. an (jeit 1455) wurde der Ämterſchacher und befonders der Ver: 
auf von Anwartjchaftsdefreten in Rom wieder kaum weniger ſchamlos betrieben, 
als zur Zeit des Schismas. Ein Graf Albrecht von Hohenlohe erlangte ſchon als 
Knabe mit dem Gold feines Vaters eine Anwartſchaft auf ein Kanonikat in Mainz 
und Würzburg, und als er das erftere im Alter von 17 Jahren 1495 in Bejig 
nehmen wollte, erfand ſich's, daß ein päpſtlicher Höfling auf die nämliche Pfründe 
gleichfalls eine Anwartſchaft erhalten hatte.!® " 

„Alerander verfaufte die Schlüffel, Altäre und CHriftum. 
Da er fie jelber gekauft, ftand das Verkaufen ihm zu," 
fagt der venetianifche Dichter Sannazar von dem berüchtigten Papft Alexander VL 
(1492—1503). 

Dieje päpftlihen Mißbräuche in der Ämterbeſetzung mußten viel böfes Blut 
machen, befonders bei den Herren, welche hierdurch ihr Patronatrecht angetaftet 
fahen; und wo ein Kraftgefühl fi regte, da wehrte man fich gegen die päpftlichen 
Eindringlinge. Das gilt namentlih von felbjtbewußten Keichsftädten wie Ulim 
und von den Grafen von Württemberg. Legtere beftraften und verjagten bie 
Vorzeiger päpftliher Ernennungsbdefrete furzerhand, ohne ji vor dem drohenden 
Banne zu fürchten,” und wahrſcheinlich wefentlich im Hinblid auf dieſe ihre 
Haltung in der Stellenbefegungsfrage jagt ihnen der Kardinal Aneas Sylvius 
(r 1464 als Papft Pius IT.) einmal nad), daß jie trogig und gottlos den römischen 
Stuhl nicht fheuen.?° Ja im 14. oder in der eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts, 
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fam es wieberholt vor, daß wirttembergifhe Unterthanen, 
——— Herren kennend und teilend, ſolche Kurialen auf das Dach 


der herunte 
— fie auf den Boden gelangten, im Fluß erjäuften oder fie zwangen, 
ihre zu verſchlingen. In einer Unterredung, welche Graf Eberhard im 
Bart 1482 mit Papft Sirius IV, in Nom hatte, wollte der edle Graf eine ſolche 
Grauſamleit zwar nicht in Schuß nehmen, aber er erklärte doch dem Papfte auf 
daß aud er einen etwa verſuchten Eingriff in feine PBatronat- 
Vorfahren mit ihrem Blut erworben, nimmermehe bulden würde, 
feine Unterthanen als einen Baſtard anjehen müßten, Ju dem 
ea äußerte ſich unter Berufung auf dieſen Vorgang 1517 Herzog 
Uri in einem Schreiben an Leo X., als fi ein Claudius Charpillet das Dekanat 
Nömpelgard durch Provifion erjhlichen hatte,*" 

Wehrloſer jtanden den päpſtlichen Provifionen Meinere Herren, bejonders aber 
bie Klöfter gegenüber. Letztere muften je und je die unangenehme Erfahrung 
Machen, da aud ihre Privilegien keinen genügenden Schug gegen die Zufendung 
von Papalen gewähren. Namentlich mußte das bis 1479 unter dem ſchwachen 
Schub bes Reiches ftehende Kloſter Komburg unter den Provifionen viel Leiden. *? 
Dagegen trat für das Patronatrecht des Kloſters Blaubeuren fein Schirmherr, 
derzog Ulrich, 1503 fo Eräftig ein, daß ein auf die dortige Stadtpfarrei von einem 
Ppfilichen Legaten Ernannter bie Stelle nieberlegen mußte, obgleich die Erlebigung 
N einem Monat des. Papſies eingetreten mar.’ 

a vie Beftenerung der Kirche durd die Kurie erfuhr in unſerem 
Jeitraum eine erhebliche Ausdehnung durd Einführung der Annaten,?* Seit 
Johann XXI. begnügten ſich die Räpfte nicht mehr mit dem Byzantiner (12 Gulben), 
welchen die ſchwabiſchen Klöſter und Stifter bisher alljährlich an bie päpftliche 
Hammer bezahlt hatten, jondern fie forderten auch jedesmal, fo oft eine Prälatur 
—* eine der zahlreichen den Klöſtern inkorporierten Pfarreien neu beſetzt wurde, 
ein Zahreseinfommen der Stelle. Demgemäß hatte z. B. Kloſter Alpirsbad) bei 
der Abtewechfel 300 fl. nad) Nom zu zahlen.?? Von den übrigen Pfrunden 
begehrten fie wenigſtens von denjenigen Stellen, welche fie unmittelbar verliehen, 
die Hälfte einer Jahresbejolbung.?° Neben hen Provifionen und Anwartjchafte- 
gehörten dieſe Anmaten auf den Neformkonzilien zu den Hauptbeſchwerde- 
Mankten ber beutfchen Nation. Die Päpfte wehrten ſich aber für dieſe Einfommens- 
Melle um jo mehr, als bei den damaligen politiſchen Zuftänden in Italien ihre 
dortigen Einkünfte bedeutend zurücgegangen waren. Das Konftanzer Konkordat 
2 beließ fie ihnen denn aud, mit Ausnahme ber Pfründen, deren Einfommen 

Ne nicht über 24 Kammergulden erhob, und die völlige Abfhaffung der Annaten 
durch bie radifalere Basler Synode 1435 hatte feine bleibende Folge. Sie wurden 
men im Wiener Konkordat von Kaifer Friedrich IM. der Kurie wieder zu— 

und die Klagen der Deutichen darüber hören bis 1523 nicht auf. 
Neben diefen regelmäßigen Abgaben forderten die Päpfte von den Kirchen 
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und Klöftern zuweilen auch nod außerordentliche —— 
Einkünften, 


Abrnejenfeit in Italien zu erheben ſuchte und welche wirklich 
in der Höhe von Ys Zehnten bewilligten, die vergebliche a 
Zehnten im Jahr 1358, um beretwillen der päpftliche Gefandte auf dem 
zu Mainz von Kaifer Karl IV. umd feinem Kanzler Konrad von Alzey jo 
Wahrheiten mit anhören mußte, *? ferner der Zehnte, gegen welchen 1972 die 
württembergijche Geiſtlichteit ſich eine Zeit lang unter Nichtachtung des angebrobten 
Bannes mit mehr ober weniger Erfolg auflehnte,?® und bie milde Beifteuer, wegen 
deren Nachlaß die Klöfter Bebenhauſen, Maulbronn und Königsbronn ben Grafen 
Eberhard den Greiner 1389 um feine Vermittlung anriefen.** Noch bis ins Jahr 
1518 laſſen ſich Verſuche der Päpfte nadhweifen, die in Nom als fett geltenden | 
deutfchen Pfründen zu fchröpfen. Aber der Erfolg wurde immer geringer. Bei dem 
wachſenden Selbjtgefühl der Neicheftände wieſen diefe im 15. Jahrhundert Die päpit- 
lichen Forderungen ftandhaft zurüd, oder es muften die Päpfte den Klerikalzehnten 
den Fürften überlaffen, wie z. B. 1418 an Sigismund, 1524 an König Ferdinand." 
Um jo einträglicher wurde von Mitte des 15. Jahrhunderts an ber Ablaf- 
bandel, welder troß der gegenteiligen Mahnungen der Neformkonzilien immer 
ſchwunghafter betrieben wurbe. Namentlich aus Anlaß der Jubeljahre, deren Feier 
1470 ſchon auf jedes 25. Jahr feftgejegt wurde, aber auch zu andern Zeiten veiften 
zahlreiche päpitliche Rommifjäre im Lande herum, um den Gläubigen, welde zur 
Bekämpfung der Türken, zum Bau der Peterstirche oder zu einem fonftigen guten 
Zweck beifteuern würden, reihen Ablaf zu gewähren, und erzielten damit bei dem 
frommen Sinn des Volks einen bedeutenden finanziellen Erfolg. Nun verordnete 
zwar 1501 das Neichsregiment zu Nürnberg, ärgerlich über die ſtarle Ausbeutung 
des Volks unter trügerifchem Vorwand, daß das von den Gläubigen geſpendete 
Geld von nun am zit ®/s in Truhen verfchloffen behufs Verwendung zum Türken— 
krieg im Neich ſolle zurüdbehalten und nur */s den päpftlichen Legaten zur Beftreis 
tung des Aufwands jolle ausgefolgt werben." Allein auch jo noch verblieb doch 
dem Wblafhändler eine hübſche Summe Gelds. Von Öhringen z. B. empfieng 
Kardinal Raymund 1502 als ein Drittel des gefammelten Ablaßgeldes 120 fl, 
ein anderer, Günther von Bünau, bereit® 1508 wieder 328 fl., von Niedernhall 
34 fl, u. f. w. In Memmingen betrugen die %/s, welche Pfarrer Kraft von Ulm 
als Reichstommifjär 1502 erhob, 982 fl., der päpftliche Legate erhielt alfo 491 fl.°? 
Es fehlte aud im Schwabenland nicht an Stimmen, welche über biefe Ausfaugung 
des Volks durch den Ablaphandel unwillig waren. So ſpricht der Tübinger Pros 
feſſor Bebel in feinem 1505 erſchienenen „Triumph der Venus“ zornig davon, daß 
was das alte Mütterchen in ihrem Kaſten habe, was ſich der genügſame Bauer von 
feinem Munde abziehe, jest der jogenannte Ablaß freſſe und daß das Geld, welches 
von Rechts wegen den Soldaten gehöre, um das treulofe Volt Muhammebs hinaus: 
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„ber Priefter verjhlinge, der jegt mit dem Mönch den ganzen Erbfreis be: 
fige.” Einen geſchichtlichen Kern wird auch die feit 1617 nachweisbare, aber in 
diefer Faſſung jedenfalls nicht richtige Sage haben, Pfarrer Konrad Kraft in Um 
(15161519) habe von der Kanzel herab feine Gemeinde vor dem anweſenden 
Ab laßtramer Tegel gewarnt mit den Worten: „Es ift ein Lodvogel aufgeftanden, 
ber eud) das Geld gern aus dem Sädel ſchwaten wollte; — 
iſt allein unfer Ablaß und Verſöhnungsopfer.“ daä Der Ulmer Rat jedenfalls konnte 
umd 1510 fid nicht enthalten, den Ablaffommiffären ausdructich fagen zu 
fei einem Ehrfamen Rat beſchwerlich, den Ablaß zujulafien.*° Aber den: 


Fe 


— u Verbieten wagte doch auch er nicht. Erft die Neformation hat 
diefem vom Standpunkt der Vollswirtichaft wie der Sittlichfeit gleich verwerf— 
lichen Treiben ein Ende gemacht. 

 Erfledtiche Geldfummen bezogen endlich die Päpfte aus unferem Land für die 
Erteilung von Privilegien, Difpenjationen und Konfirmationen nah 
Nafgabe ihres von Johann XXII. angelegten und von 1479—1516 wiederholt 
gebrudten Tarbudis.°° So zahlten für den ungeftörten Genuß von mehreren Laien 
whnten die Grafen von Württemberg feit 1469 jährlih 2 Unzen Golds an den 
Sof. Für die Beitätigung feines 1446 mit ber Stadt Ulm — 


entrichten.“ Bedenkt man num, daß dergleichen Briefe ziemlich zahlreich waren, 
I erhellt die Bedeutung diefer Einnahmequelle für den römischen Hof. Mehr noch 
bie ordnungsmaßigen Taren fir die ausgeſtellten Bullen betrugen übrigens in 
der Regel die zu ihrer Auswirkung notwendigen Trinfgelder. Bis zu 500 fl. 
wollte es fich 1465 ber Nat in Ulm koſten laſſen, um einen Ablaß und das Privileg 
ts Efſens von Mild und Schmalz in der Faſtenzeit an — zu erlangen, 


Sefandte, Seinrich Neitharbt, ärgerlich darüber, daß der Papft einen Teil des jo 
ngehenden Geldes für ſich verlangte, unverrichteter Dinge von Nom abreifte, da 
machte fein Nachfolger, M. Kantengieher, bald die Erfahrung, daß, wen er etwas 


Arichten wollte, die jofortige Überreihung eines Wechſels von 200-300 Dufaten 


die Wirkung, welche dieſe ganze päpſtliche Finanzwirtſchaft bei unſerem 
bolle hervorbrachte, war eine Minderung der Ehrfurcht und eine tiefe Mißſtimmung 
Mgen dem oberften Hirten als gegen einen, der die deutſchen Schafe nicht weiden, 
bloß ſcheren, ja ihnen das Fell über die Ohren ziehen wolle.°° Roms Hab— 
hub mar am Schlufje unſeres Zeitraums faſt fprihmwörtlic geworden und gab 
dm Volt nach Bebels Zeugnis zu manden bittern Bemerkungen Anlaß. 
Unwiederbringlichen Schaden erlitt endlich das Papfttum in unſerent Seite 
Mm durd) das große Schisma und Noms Haltung gegenüber dem Basler Ne: 


192 Fünftes Buch. Verſall der Kirche und Anbahnung der Reformation. 


111. Das Papftihisme 137981417 und der Kampf Roms mit dem Basler 
Reformkongil 14311449, 

Der wühte Bannkrieg, den die zwei Stellvertreter Ehrifti zu Rom und Avignon 
gegeneinander führten, konnte nur ein Sinfen des päpftlicen Anfehens, ein Er: 
ſtarken ber weltlichen Macht, um deren Gunft ja beibe buhlen mußten, und innerhalb 
der kirchlichen Hierarchie eine Erhebung der Ariftofratie, ja der Demokratie auf 
Koſten des abjoluten Monarchen bewirken. Der große Aufwand einer boppelten 
üppigen Hofbaltung erniedrigte ferner bie Kirche zu einem Kramladen, und die ver⸗ 
mehrte fittliche Faulnis erzeugte Verachtung. Diefe Wirkung konnte aud da nicht 
ausbleiben, mo man, wie in unjerem Land, im wejentlichen ungeteilt auf der Seite 
eines und desjelben Papites, des römiſchen, ftand.*° Übrigens ging weniaftens jeit 
dem Konzil zu Pia 1409 der Riß der Kirchen ſpaltung auch duch Württem- 
berg. Während die Bijhöfe von Konftanz, Augsburg, Würzburg ſich dem Konzil: 
papft Alerander V. und nad; ihm Johann XXII. unterwarfen, hielten die von 
Speier und Worms famt den Kurfürften von der Pfalz bebarelich zu dem von den 
Piſanern abgejegten Gregor XII. Der Verſuch des Erzbiihofs von Mainz, lebtere 
ins Piſaniſche Lager überzuführen, mißlang; er mußte 1411 feinen Suffraganen 
ausdrücklich geftatten, „zu glauben in der heiligen Kirchen Saden, wo eines jeglichen 
Gewiſſen ihn hindreht.**" Die Kirchenverfammlung von Konftanz (1414 bis 
1418), der aus Schwaben neben den Biſchöfen jo ziemlich alle angefehenen geiftlichen 
und weltlichen Heren anmohnten,‘? ohne jedoch eine nennenswerte Rolle auf ihr zu 
fpielen, machte ber unjeligen Spaltung ein glüdlihes Ende. Sie verfündigte aber 
auch gleichzeitig feierlich die Oberberrlichkeit der im Konzil repräfentierten Geſamt⸗ 
fire über ihren eriten Biichof, den Papſt, in Saden des Glaubens, der Einheit 
und der Reform, und nun trat an die Stelle des Streit® zwiſchen den zwei Päpjten 
ber zuerſt veritedfte, dann offene Kampf zwifchen Papittum und kirchlicher Ariftofratie 
um die höchſte Macht. An diefem Kampf, der auf dem Konzil zu Bajel 1431 bis 
1449 jeinen Höhepunkt erreichte, nahmen mehrere Württemberger hervorragenden Anz 
teil und zwar auf antipäpftliher Seite: Johann von Bachenſtein (Döttingen bei 
Künzelsau), nad den Zeugnis des Äneas Sylvius ein bedeutender, redegewandter 
Dann, der vom Basler Konzil wiederholt mit Geſandtſchaften betraut wurde, und 
der hochangejehene legte Herzog von Ted, Patriarch Ludwig von Aquileja, eine 
der Hauptitügen des Basler Konzils, 


Erſteren treffen wir, wie er 1435 als Basler Gejandter den Papft in Florenz im em⸗ 
ſchiedener Sprade zur Annahme aller Defrete der Synode und zur Miderrufung aller emt« 
gegenftehenden"päpftlichen Erlaife ermahnt.? Letzterem begegnen wir, wie er in demjelben Jahr 
1435 bie päpftlihen Legaten zur Unterwerfung unter die Oberhoheit des Konzils auffordert 
und fie im MWeigerungsfall mit Ausſchluß von den Verhandlungen und mit andern 
bebroht. 1438 warb er als Gefandter zu Frankfurt und Nürnberg um die Gunſt der deutſchen 
Fürften für Bafel, und die kühne Abfegung des Papftes durch die Synode gereichte ihm mod 
in ben leiten Wochen feines Lebens 1459 zur Freude, 

Kaiſerlicher Proteftor bes Konzils war jeit 1438 Konrad von Weins- 
berg, der zuvor als Generalpächter Jubelablaßgelder für dasjelbe gefammelt hatte; 
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unter feiner Agide wurde 1439 Eugen IV. abgejegt und ein Gegenpapit Felir V. 


des Domintfanerorbens, Johann Nider von Jony, ale Ba 
des Konzils aehalten hatte, als Barteigänger des Papftes, jobald in der Verſamm— 
lung der Radikalismus die Oberhand gewann.** 

Die Stände bes Reichs jahen dem Streit neutral, mit verfchränften Armen 
zu. Im Grund des Herzens war man, wie am beutlichiten aus den Klagen des 


intereffen und ber Mangel an Hingebung für eine Idee, welcher das damalige 
Geſchlecht vorzugsweife harakterifiert, trieb zur Neutralität. Der Sicherheit wegen 
erjuchten die Ulmer 1446 lieber beide jtreitenden Kirchenmächte zumal um Beitä- 
tigung ihres Raufvertrags mit Reichenau.““ Doc hielten die mit dem Basler 
Papit Felix V, verwandten Grafen von Württemberg zu diefem, Es gelang zulegt 
dem römischen Be: duch Schlauheit, Doppelzüngigkeit, Geld und Fleine Zugeftänd- 
niffe einen der beutfchen Fürſten um den andern zur Unterwerfung unter den apo— 
Stuhl zu bewegen, und im Jahr 1447 ſchickten mit den Biſchöfen von 
Speier und Worms auch die beiden Grafen Ludwig und Ulrich von Württemberg 
eine Geſandtſchaft nad Rom, um dem Papft ihre Ergebenheit zu bezeugen. ** Fortan 
mar der Papit wieder ohne Widerſpruch das unumſchränkte Oberhaupt der Kirche, 
Namentlich gaben jegt die Biihöfe und Prälaten, zufrieden mit ihrem weltlichen 
Befig, den Kampf um eine größere Machtitellung in der Kirche auf. Als der Erz— 
Sido Dieter von Mainz 1461 noch einmal Freibeitsgelüfte zeigte und ſich Lieber 
in ben Bann thun und abjegen ließ, als daß er die ftatt früherer 10000 fl. num 
von ihm verlangten 21000 fl. für das PBallium bezahlt hätte, da trat auch ein 
Dan wie Gabriel Biel, der nahmalige Propft zu Urach und Profeffor zu 
Tübingen, in einer eigenen Schrift gegen ſolchen Ungehorfam und für des Rapftes 
mumfchränkte kirchliche Regierungsgemalt auf." In Ulm ließen wahrſcheinlich 
die Dominifaner 1474 das 1330 geidhriebene, de planctu ecelesiae betitelte Buch 
des fpanijchen Mönds Alvarus Pelagius im Drud erjcheinen, das den ertremiten 
fürialiftifhen Standpunkt vertritt, Vollends auf dem Laterankonzil 1512— 1517 
wurde dem Papfttum wieder volle Autorität über alle Konzilien zuerkannt, der Papſt 
Bar als anderer Gott auf Erden angeredet und es ausgeiproden, wer dem Papſt 
Micht gehordhe, der habe für das Diesfeits das leibliche Leben, für das Jenfeits das 
Seelenheil verwirkt, Aber trotz diefer ſcheinbar glänzenden Wiederheritellung 

bes Papſttums war feine Weltftellung in Wahrheit ſchwer erſchüttert. Die über- 
ee Lobpreifungen feiner göttlichen Würde jeitens ber Geiftlichfett fanden 
Äin den Herzen der Völter feinen rechten Widerhall mehr. Als die Päpfte nad) der 
Eroberung Konftantinopels dur die Türken 1453 zu Kreuzzügen gegen dieſe und 
Mir Nettung der morgenländifcen Kirche aufriefen, da folgte nur Gene ihrem 

Büirttembergiüche Hirchengeihichte. 
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mehe fürditen.s" Selbit die frommen Grafen Wrich und Eberhard von Würt- 


von Erailsheim, Markgraf Albreht Adilles von Brandenburg» Ansbach- Baireuth 
(fr 1486), ſcheute ſich fogar nicht, dem gebannten huſſitiſchen Neger Georg Podiebrad 
von Böhmen feine Tochter zur Frau zu geben, und als er jelbit Bann und Inter: 
dift ſich zugog, lachte er darüber: „Neijel brennen und Wermut ift ein pittres Kraut. 
Aber ein guter Apotheker nymbt Zuder, Zymtronen, Neglein, Muſtat und anders, 
macht ein Salben daraus, die zu fein Zeyt lieblich zu eſſen ift.“ Es erichien ihm 
umbegreiflich, dafı feine „Geiftfihen im Land zu Franken jo nerrifch find, bas fie 
den Pann mit einem jo harten Kopf antbringen wollen, das fie nicht gebenfen, er 
verachts, nachdem es on Grund aus eygnem Nut geichiebt.“°? Weniger verſchlug 
es wohl für das päpſtliche Anjeben, daß im legten halben Jahrhundert vor Beginn 
der Reformation die Träger der breifachen Krone ſelbſt Lächeln mußten über bie 
Rolle eines heiligen Vaters der Chriftenheit, bie fie zu fpielen hatten, und daß ihr 
Hof der Sitz heidniſchen Unglaubens, großer Ausihweifungen, ja greulicher Ver— 
brechen war; denn das blieb jedenfalls der großen Maſſe des Volkes umbefannt, 
Aber nimmer vergaß man bei uns dent römischen Stuhl feine Unthätigkeit im 
Sachen der Kirchenreforn. Ohne Aufbören ergieen fi die Klagen bierüber bis 
in die Neformationgeit hinein, Rom und Reformfeindlichfeit Schienen ungertrennlich 
miteinander verbunden zu fein. Die humaniftiiche Aufklärung, die jeit Mitte des 
15. Jahrhunderts auch in Schwaben eine immer größere Zahl von Vertretern fand, 
veritärfte dieſe oppofitionelle Strömung, und als der Sturm ber Reformation los: 
brach, da zeigte ſichs, daß das Papfttum nur noch ſchwache Wurzeln im Herzen 
unferes Volkes hatte. 9° 


Zweiter Abſchnitt. 
Das Möndtum und die Weltgeiftlichteit. 


Wie mit dem Anfehen des Papfttums, jo ging es auch mit der zmeiten 
Hauptform des mittelalterlichen Firchlicen Lebens, dem Möndhtum, in unferen 
Zeitraum entjchieden abwärts. Die Vettelorden, welche noch im 13, Jahrhundert 
mit reformatorijher Friſche ihren Siegeszug durd die Welt gehalten hatten, er⸗ 
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ſahmten jegt gleichfalls, wie die älteren Orden vor ihnen, und nun hatte die Kirche 
Feine Kraft mehr, eine neue Form mönchiſchen Lebens aus ihrem Scho hervor 
aubringen und die Melt dafite zu begeiftern. Das 15. Jahrhundert fuchte nur die 
ſchon beitehenden Orden zu veformieren; aber feine Reformen waren nichts als 
notdürftige Flidarbeiten, gerade zureichend, um ein altes, ſchadhaft gemorbenes 
Sebäude vor dem völligen Einfturz zu bewahren. In der öffentlichen Meinung 
wurde ber Mönd während unferes Zeitraums aus einem Gegenftand der höchſten 
Werehrung allmählich die Zielſcheibe des Spottes, und gegen das Ende umjerer 
Periode tauchte ſchon in manchen Geiftern die Anficht auf, daß nicht allein das 
Möndhsleben, wie es in Wirklichkeit war, weit hinter ber Idee zurücbleibe, jondern 
Daß auch das möndifche Lebensiveal jelbft ein fehlerhaftes ei. 


I. Die Möfter, 
1. Ausbreitung und äußere Verbältnijje. 


Die älteren, begüterten Orden der Benediftiner, Eifterzienfer und 
Prämonitratenjer vermochten ſich in diefem Zeitraum in unferem Yande nicht 
mehr weiter auszubehnen. Die Benediktiner gewannen wohl nod) 1341 das Männer 
priorat Aniebis und die Frauenklöfter Mariaberg (1350), S. Afra in Ulm (1409), 

a. d. Brenz (1412). Aber dies waren unbedeutende Niederlafjungen, und 
beiden zulegt genannten Konvente gingen ſchon nad) einigen Jahren wieder ein, 

5 Ulmer Haus wegen ärgerlichen Lebens der Nonnen von der empörten Bürger: 
Wbaft zerflört. Den ſchwachen Zuwachs fteht ein viel größerer Verluſt gegenüber, 
Nicht bloß gingen ben Benediftinern die zwei Priorate Langnau 1389 und Güterftein 

1439 nebſt den eben Nohrborf (bei Wangen) im 15. Jahrhundert und Miftlau 
Gerabronn) 1479, ebenjo den Prämonftratenfern die Nonnenfonvente zu Lochgarten und 

im 14., Mariathal (bei Ravensburg) im 15. Jahrhundert verloren, — es ließen 

fih audy die beiden altberühmten adeligen Möndjsabteien Ellwangen 1460 und Komburg 1488, 
der Negel des h. Benedikt überdrüfjig, in weltliche Chorherrnftifte umwandeln. Der gleichfalls 
Abfall Murrhardts warb nur durch das gewaltjame Eingreifen Herzog Ulrichs — 
Weit größere Lebenstraft als die begüterten Orden beſaßen noch bie vollstümlichen 
Settelorden. Bon ihnen fand eine Abart jetzt erſt Eingang in Würitemberg: die Sankt 
—0 — in Rohrhalden 1348 (durch eine Bürgerin in Nottenburg geſtiftet), 
—— 355 (von der Stadtgemeinde Waiblingen gegränbeh), Goldbach fr Argene 

F (1405 nach Langnau verlegt), Anhaufen⸗Groͤningen 1403 (durch Herren von 

ſchon früher angefiebelten Kongregationen befamen noch weiteren 

ch Rarmeliter in Ravensburg 1349, und in Heilbronn („zur Neffel) 1445, 
%k Nugußinereremiten in Wannenthal am Ende des 14. Jahrhunderts, Uttenweiler 
1453 (dur Berthold von Stein), Engelberg 1466 (durch Graf Ulrich dem Vielgellebten von 

D nebit dem Fyrauenflöfterlein zu Horrheim 1304, bie Franziskaner zu Wild- 

bag 1822 umb im Beisheim 1459 (durch Graf Eberhard im Bart 1467 mach Leonberg 
die Dominifaner zu Stuttgart 1473 (durd) Graf Ulrich den Wielgeliebten) mit 

tan en zu Ennetach 1330 (durch die Grafen von Montfort) und zu Oberndorf 
Am diefelbe Zeit (durch Graf Hugo von Hohenderg). Cine große Vermehrung fanden aber 
‚bie Höfterlichen Nieberlafjungen ber Bettelorden durch die Entwidlung des Tertias 
tewejens. Während nämlich die Mitglieder des III. Ordens, der urfprünglicen Idee 

td entfprechend, bisher in der Negel in ihren natürlichen Lebensverhältwiffen, im Elterns 

Mn ihrem weltlichen Beruf u. j. w. verblieben waren und ſich nur zum pinftlichen 
gewiffer religiöfer Übungen, wie Faften, Beten und Beichten, zur Vermeidung 
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gegliebert, z. B. im Jahr 1477 in Bönnigheim, 150% 
in Bernftein, nachdem dies Pabit Nikolaus V. icon 1453 allen Vegbarben befohlen hatte. 5* 

Andere Orden, mit welden in unjerem Zeitraum Verſuche im Land pr ru murben, 
vermochten niemals eine große Bedeutung zu erlangen. Der Ruf ber ſchwediſchen Prophetin 
Birgitta, melde auf ihrer Neife nad; Nom 1349 auch durd Schwaben gekommen el, 
und bes neuen von ihr geftifteten Ordens veranlaßte wohl den Nat von Nottweil, vor — 
Thoren ber Stadt zu Haufen 1387 eine laufe „zu unſerer Frau Vrigittenorbens* zu 
richten; aber jhon 1455 nahmen die Schweitern die Negel des A Dominitus an. Außecbem > 
wurde nur mod) in Ulm 1490 ein Brigittenflöfterlein gebaut. °° 

Vereinzelt blieb ferner die Kartaufe, melde die Grafen Ludwig und Mirih von = 
Württeriberg, angeregt durch die wildromantifche Lage von Güterftein, 1439 bafelbft errichteten + 
Sie fand um fo weniger Nahahmung, als auch im biefer jungen Schöpfung nad) einer kurzen J 
Blütezeit unter dem trefflichen Prior Konrad von Mindingen, dem 1 väterlichen Freund Graf 
Eberhards im Bart (F 1473), eine fittliche Entartung Pla griff. 

Aus reformatoriſchen Gründen rief Eberhard im Bart die Kappenherren, Brüder 
bes gemeinfamen Lebens, ins Land, welche in dem guten Auf ftanden, ſich burch größeren Lebens 
ernft, durch eifriges Studieren, Bliherabjcjreiben und Prebigtthätigkeit auszugeichnen, Er übers 
gab ihnen 1477—1482 die Kirchen zu Urach, Tachenhaufen, Herrenberg, Dettingen (bei Urach) 
und die Schloßkirche zu Tübingen. Aber aud) fie vermochten feinen eigentlichen Boden im 
Volfsleben zu gewinnen. Die Abneigung der Schwaben gegen die Ausländer, wahrſcheinlich 
auch ein Sinken der Disziplin führte ſchon 1516 zur Aufhebung ber Bruberhäufer. 9 

Ebenſowenig lebensfähig war bie Lieblingsihöpfung Graf Eberhards, das im Jahr 
1492 errichtete ©, Betersftift zu Einſiedel im Schönbuch, in welchem nad) bes Stifters 
Abficht verdiente Männer, je 12 aus dem Stand der Geiftlichen, Nitter und Bürger, ben Reſt 
ihrer Tage in „Nuh und Abgeſchiedenheit unter dem janften, ſühen Joch einer heiligen Qerfamms 
lung mit Befferung bes Lebens Gott dienen jollten." Saum 2 Jahre nad Eberharbs Tob 
dachte jein Nachfolger ſchon daran, es wieber aufzuheben. Die Brüder, behauptete er u. a, 
feien untereinander fo umein®, daß fie leichtlich einander erftechen, zu Schmach, Schimpf und 
Schande bringen möchten; und nur der in Württemberg noch lange fortlebenden Ehrerbietung 
vor bem bier ruhenden Stifter hatte es das Bruderhaus zu banken, baß es noch bis in bie 
Reformationsgeit hinein fein Dafein friften burfte, 59 

Was das äufere Schidjal der Klöfter betrifft, fo hatten fie troß der ſchweren 
firhlihen Strafen, welde den Kirchenräubern drohten, in dieſer friedlofen, rauf⸗ 
Luftigen Zeit nicht jelten unter feindlicher Gewaltthat ſchwer zu leiben. Unter 
Fürften und Städten trug niemand ein Bedenken, im Krieg dem Feinde durch 
Ausplünderung oder Niederbrennung eines unter feinem Schuß ftehenden Gottes= 


hauſes einen Schaden zugufügen. 





1357, Hirſchau 1395, Dentendorf 1400, Alpirsbach 1457. Wlaubeuren war um 

bes 14. Jahrhunderts fo verfhulbet, daß nur die Schenkungen einer reichen Witwe 

4 Auflöfung bewahrten. Doc) giugen ſolche Notzeiten immer wieder border, 

und e, verwaltungstundige Üble wußten den gefunfenen Wohlſtaud wieder zu heben. Im 

allgemeinen mögen die begüiterten Stlöfter am Ausgang des Mittelalters ungefähr basfelbe Vers 

mögen bejeffen haben, wie 200 Kahre zuvor. In Altwürttemberg [hätte man ihre Eintünfte 
u Herzen Chriftophs Zeit auf ”s der Gejamteinkinfte des Landes. 


Die einſt fo großartigen Schenkungen der Gläubigen an die frommen 
Väter und Frauen nahmen im 14. und noch mehr im 15. Jahrhundert bedeutend 
ab. Um ſo eifriger fuchten num bie Klöſter ihre Einkünfte durch Inkorporation 
fetter Pfarreien zu vermehren. Wirklich gelang dies 3. B. Bebenhaufen mit 13, 
Maulbronn (zu feinen vorher jchon gewonnenen 3) mit 8, Schuffenried mit 14 
PBirinden. In Altwürttemberg waren auf diefe Weife am Schluffe unferes Zeit: 
Faymes etwa Zweidrittel aller Pfarreien „auf den Tiſch der Gotteshäufer” ge- 
hlachtet, in Oberfhwaben jedenfalls nicht weniger. Sehr häufig erlangten die 
Möier auch noch die Erlaubnis, die ihnen einverleibten Pfarreien durch Konven— 
hunfen verſehen zu Lafjen. 

Die Aufnahme von Novizen wurde immer allgemeiner vom Mitbringen einer 
Ausiteuer oder jährlichen Leibrente abhängig gemadt. Schon Suſo's Eintritt 
ing Jo er zu Konftanz wurde mit Geld erfauft, was ihm jpäter inner: 
Üb vief zu jhaffen machte. Das Nonnenklofter Weil bei Ehlingen behielt ſich 
1362 ausdrüclich vor, auch überzählige Perſonen aufzunehmen, an welchen dem 
Mofter großer Schaden oder Nugen Fiege.”” Damit hängt zuſammen, dafj jet 
Münche öfter zu bloßen Verjorgungsanftalten für überzählige, ſchwächliche 
Nunfer, ftir die unehelihen Töchter reicher Herren und für ärmere adelige Fräulein 
Minden, welche feine Ausficht auf eine ſtandesgemäße Verheiratung hatten. Dies 
St befonders von den Nonnentlöftern Neuthin, in welchem in der zweiten Hälfte 
der 15. Zahrhunderts allein aus dem herabgelommenen Haufe derer von Hohen— 
berg nicht weniger als zehn Damen untergebracht waren, Gnadenthal, Schäfters: 
keim, Hofen, Kirchberg bei Sulz und dem Auguftinerinnenklofter zu Oberndorf. 
Bon den Mannsklöftern nannten die Ellwanger Mönche 1460 ihr otteshaus jelbit 








Draszmen hie angefüll 0) Mönde, 
han dene en ker 1330— 1460 — — beichäftigt. © na 
man ‚ wenn man, wie geſchieht, 
ſutt ĩ chen des Orbens zum Teil auf die Wirren des Interbifts, auf bie Beft, Hungerss 
Ab andere welche um bie Mitte bes 14. Jahrhunderts 
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ben Abeligen eine Schuld am Niedergang ber Disziplin bei, fofern biefe ihre anerzogene 
Vorliebe für Jagd, Schwelgerei und weltförmige Ungebunbenbeit und ihre Abs 

gegen ein frommes, ftilles, zuriidgezogenes Leben und gegen eine ernfte 

Arbeit mit ins Kloſter hereinbradhten. Aber dab biefe unguten Elemente in ben Gottes» 
fo ſehr auffommen konnten und bie Konvente ihnen gewöhnlich bie — der —— 


Andertrauten, Tre eunlich genug auf ein Fehlen bes ernſten Mönchsgeiſtes au bel 
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Mit an des 15, Jahrhunderts wurde endlich bas jo notwendige Heforns 
wert in Angriff genommen. Nachdem ſchon 1400 Abt Friedrich zu Hirſchau, freilich 
vergeblich, bie Negel von Eaftell einzuführen verfucht hatte, wurden auf Anordnung 
des Stonftanzer Konzils von 1417 an alle drei Jahre Provinzialfapitel abgehalten, 
Af welchen wieberholt ſchwäbiſche Abte als Mitpräfidenten fungierten. Wirkſamer 
aber als E —— dieſer Verſammlungen war die Thatkraft einzelner recht⸗ 

Ihr gelang es nach langem Kampf, zum Teil unter wirklicher 
— Beihilfe des weltlichen Arms die entarteten Mönche wieder zu 
ner Hlöfterlichen Zucht zurüczufüihren. So wurden Wiblingen nad) 1435 und Lord) 
U62 der Mölter, die Klöfter Hirſchau 1457, Anhaufen (unter herzoglich bairiſcher 
Beihilfe) 1468, Alpirsbach 1480, Neresheim 1481 (beziehungsmeife 1497), Zwie— 
filten 1489 der Bursfelder Ordnung unterworfen, Blaubeuren wurde vielleicht 
\öon 1451, erfolgreicher aber jedenfalls erjt durch Abt Heinrich Faber (1475— 1495) 
die beiden Frauenflöfter Uripring und Mariaberg 1475, endlich 1505 
nl langen vergeblichen Verſuchen auch Isny. Dagegen vermochte die Reformation 
in andern Benebiktinerflöftern wie Komburg, Ellwangen, Murrhardt, Kempten 
Kinn Eingang zu finden, und baf die abeligen Mönche der beiden erftgenannten 
Mdfter, der Hlöfterlichen Zucht überbrüffig, ja des Monchsnamens fich ſchamend, es 
Fran, weltliche Chorherren zu werden, ift jdon erwähnt worden (S. 195). 
Durch die Neformation wurden die Benediktiner zur Beobachtung ihrer Negel, des vor: 
Feſtens, Betens, Stillſchweigens u. ſ. w. zurüdgeführt, Cie ſchloſſen jegt im 
ihres Seclenheils die lang bernadhläffigten Gebetsverbrüderungen wieder mits 
lünber, 3.8. Wiblingen 1489, Blaubeuren 1490, Ochſenhauſen 1499, Roth 1501, Iöny 1508 
= Ditenbeuren, Zwiefalten 1491 mit Eldingen und 1511 mit Ochfenhaufen. In 
und Wiblingen wurden wieber Bücher abgeſchrieben (ans Wiblingen ſtammen 





brübern 

Biel ließ in den reformierten SHlöftern auch die brüderliche Eintracht und ber Gehorſam 

en übrig. In Wiblingen wurde Abt Halbfügel (1432— 1473), ber die Reformation 

Hi tatkräftig durchgeſetzt hatte, dafür von einem Teil feiner Monche jo — daß 

er, feines Sebens nicht fidher, fich genötigt fah, unter feiner Stutte ſteis einen Harniſch zu tragen, 

und noch fange nach feinem Tode gab es mancherlei Zwiftigkeiten. Im Hiefchau maren 1488 

Wirren, wel gen en em a der 
Teufel abermals Zwietracht im ent 4 Abte 

dreimal Kerbeleilen mußten, um das Meer ber Unruhen zu ftillen, und es nur buch einjährige 


‚bes Abtes gelang, dem dreijährigen Unfrieden zu ftenern. ° Gbenfo trug in Biol 
falten ein Zeil der Mönche das Joch des Abtes Georg Fiſcher nur ummillig. Sie beichuldigten 
ibm bes Geizes und der Härte gegen feine Untergebenen, ja einer von ihnen ſuchte den Abt fogar 


Alles in allem erfüllte der Zuftand ber Benebiktinerklöfter am Vorabend der 
lutherifchen Reformation das Herz Teitheims mit tiefer Trauer und banger Sorge 
füc die Zukunft. Nirgends fand er mehr eine Begeifterung für das uriprünglice 
Möndsleben, Nur wenige fromme Mönche gebe es jebt no, klagt er 1493, aber 
das ſeien einfältige, bejchränfte, aller höheren Bildung bare Leute. Und von den 
Wänden des Klofters Blaubeuren ballt diefe Klage ſeit 1495 im der Inſchrift 
wieder: O quantum distamus ab hiis, qui in diebus Antonii extitere monachi!?* 

Ein ähnlicher Verfall des inneren Lebens tritt uns auch im den jüngeren 
begüterten Orben entgegen. Zahllos find die Klagen, welde durch unferen ganzen 
Zeitraum hindurch auf dem Generalfapitel der Eifterzienjer über den Zuftand 
diefes Ordens laut werden. ?® 

„Es erfüllt ung mit herbem Schmerz“, beißt es 5. B. 1473, „daß wir ſehen müffen, 
wie in “allen Ländern ber Erbe ein Verfall bes Ordens und Abfall der SHöfter von der Regel 
Hattfindet. Der Orden iſt in ein wahres Labyrinth von Verderben geworfen.“ Am ſchlimmſten 
ei bie Zuftände der Frauenlöfter geichildert. „Die Nonnen haben die Zügel des Anftands, 

m Sittfamfeit und bie weibliche Schambaftigkeit abgeworfen, laufen außerhalb bes 
Ken in den Wohnungen von weltlichen und Orbensperionen umher, befuchen das Bad und 
Geburtstage ohne Schen, laſſen in ihren Klöſtern häufig verbächtige Perſonen ein und bringen 
bene Orben Schmach und Üble Nachrede”, heißt es 1422. Daß an folhen lagen auch öfter 
des heutigen Württemberg mitihuldig waren, erhellt aus der ernften Mahnung des Vaterabts 
zu Schönthal an die Nonnen zu Gnadenthal 1468, fie follen doch ihre bisher fehr vernach- 
Köffigte Negel beffer beobachten, namentlich fid des Stillfchweigens befleiigen, das Umherſchweifen 
auherhalb des en meiden und den Gintritt weltlicher Berfonen verhindern. Der Biſchof 
von Würzburg ſchiat 1504 den Befehl ins Hohenlohiſche, bei Strafe der Erkommmmilation 
und 200 fl. rheiniih dürfe niemand in ein Nonnenklofter gehen und den entlanfenen Normen 
Unterichleif geben. Die männlichen Gifterzienfer entwickelten fih nad den Alten des Generals 
Tapitelö in unferem Zeitraum zu behaglichen Genußzmenſchen, welche der früheren Arbeit ent» 
wöhnt viel m einen guten Tiih und ſchöne Wohnung hielten, unter dem Rollen der Würfel 
den Becher Freifen lichen und mit Hunden oder den alten auf dem Arın an der Jagd ſich 
vergnägten, Namentlich; lagen bie Bebenhänfer in dem wildreichen Schönbuch gern dem edeln 
Waibiverf ob. Den Weinhandel betrieben fie in ſchwunghafter Weile: in Ulm, Reutlingen, 
Ghlingen und andern Städten hatten fie ſtets veichen Vorrat anf Lager. In Maulbronn 
verfünbeten icon an der DVorhalle der Mofterkieche zwei Gemälde: ein auf einer Traube reis 
tender Mönd; und eine Gans am Bratipieh, born und hinten zwei Würſte, unten Noten mit 
ber Fuge: AU vol, feiner leer, Wein her, welche Sehnjucht in den Herzen der Mönche 
alühte, 8 hatte Maulbronn das Glüd, eine größere Anzahl tüchtiger Äbte zu haben, 
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Beſſeres als 

von 

d Abelberg, wie freilich aud ber von Zwiefalten und 

ng Spahmacer hielten, ein ſchlagendes Licht, * In 

Sell die Meifterim ruhig geihehen, daß 1498 eine 
und mit denfelben 20 Jahre lang zuſam— 


1511 duch, daß fie 
Denkendorf, deſſen Propft feit 1360 die wichtige 
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tionsbeftrebungen des Grafen Ulrich damit, daß der baı 
Itenen Tänze und ärgerlicen Lebens abgejegt und die i 
wurden. Aber noch 1478 mußten wideripenftige Mönche 

ſters gefperrt werben, und unter den Gründen, welche 1489 bis 
Bapft mit Auflöfung bedrohten Ordens geltend machten, be; 

F ben guten Stanb ber Zucht und Frömmigfeit in dem Kloſter. 
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Möftern der regulierten Auguftinerdorherrn ward 
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1477 meift „von derwilberten Möndjen bewohnt, fo.daß zu beforgen tar, 
möchte gän — es zogen bie des Kloſterlebens Überdrüffigen vor, ſich 
ummandeln zu laſſen. Im dem in demſelben Fahr von Graf Eberhard 
errichteten Stifte ngabe e Bewohner bald „unabaängig 

und Haß, Unelnigleit und unlöbliche ig." 9 Im Ilm wurde eine 

des Wengenklofters Wid⸗ d eines Teils bes telß 1489 zu 
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m gen ſteuern ua Nach dem Urteil 
‚ber Vifitotion beauftragten — Kraft find Bit Mönde unerfahren, uns 
bon ihm zu zioingen,” * und Eberlin — en — 1523 an bie Ulmer: 
waren eitel doppelte Eſel im Barfüßerflofter, und bei ben Wengen 


auffallendften ift der Nüdgang chriftlichen Lebens während unferes Zeit- 
T in ben Bettelorden. Dieſe jüngfte Abart des Mönchtums ftand am 
des 14. Jahrhunderts noch immer im Fräftigen Mannesalter und genoß 
amd nieder ein hohes Anjehen, jo daß in ihren Slöftern, z. B. im 
zu Mergentheim, fi) damals nicht wenig adelige Herren befanden, 

die Ehlinger 1291 die beiden größten Bettelorden üͤberſchwenglich priejen 
Lichter, welche Tag und Nacht nicht aufhören, durch glänzende Gelehrſam— 
Beredſamleit, reine Werfthätigkeit und herrliches Beijpiel ung voran- 
* als Sonne und Mond“. Im Dominikanerorden insbeſondere 
der erften Hälfte des genannten Jahrhunderts die Myſtik, umd wir 
Männern und Frauen viele Beijpiele der entjchiebenften Weltentfagung, 
regen, der innigften Gottesminne und einer ſchwärme— 


it Hi 


Dominifanerflofter hielt fih vom etwa 1948 an bis zu ſeinem 1965 er— 
der eble Schwabe Heinrich von Berg auf, gewöhnlich nad feiner frommen Mutter 
Seufe oder Suſo genannt (geboren 1295, felig geſprochen 1831). 22 Jahre 

in fein vierzigſtes Lebensjahr juchte er durch „Nachbildung des Leidens Chriſti“ 
ee feinen „verwöhnten, wiberfpännigen“ Leib abzutöten, bis 
Schatten eines Menſchen, himmliſcher Offenbarungen teilhaftig ward. Eine 
empfinbfante, poeſie und minnereiche Seele, weibte er fein ganzes Herz und 
Weisheit, bie ihm bald in Iefu, bald in der Jungfrau Maria verkörpert 
Kuß ihn, ihren Herzenstraut, unaustpredlich wonneſam durchſchauerte. Mit 
lenden Liebe gelang es ihm, namentlich viele Frauen, als ein ‚Kärrner ber 
aus der tiefen Lache ihres fündlichen Lebens wieder an die Schöne zu bringen“, ja 
bemfelben ern firenger Bukübungen und ihwärmerifcher Hingabe an den himmlischen 

m.* 

noch, als in den Mannsflöftern, war dies asletiſch⸗ myſtiſche Leben um diefelbe Zeit in 
ben des Dominifanerordens verbreitet, befonders in Weil bei Eßlingen und Ktirchberg 
bei Bier mwetteiferten die Nonnen miteinander, durch angeftrengte, bis zu 100 Stunden 
Sanrribe. aa ununterbrochene Verſenktung der Seele in das bittere Leiden Cheifti, durch ftrenges 
), maffenhaftes Beten („alleeit 1000 Ave Maria“), anhaltendes Stillfhweigen und harte 

den Bipfel der Volllommenheit zu erreichen, als welcher die Etſtaſe galt. Wirte 

re Waren diele oft „verzuct im Geiſte,.“ Im der Berzücung hörten fie die Engel fingen und 
Sei, ihren Liebften Bräutigam, teils in der Geſtalt eines ſchönen Jünglings, ber ſich 


et 2 
Er id 34 
innen 


etwa mit den Worten: „Di bift ganz ichön, meine Freundin und ift fein Mafel an dir“ ſich 
sur ihnen meigte und fie fühte, teils in der eines Snäbleins, das gar freundlich allerlei Kurze 
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var mit Goft fo gemein, af fir ihn iicklich im Leibe empfunden hat.“ 
Schar bon Engeln an einer Leiter herunterfteigen, um bem Herrn aufzuivarten, der 
‚oder vielmehr in ihr war. 8 


Diefe myftiiche Strömung finden wir nod bis ins 15. Jahrhundert 


von 34 Jahren, felig geſprochen 1766) und Urfula Heider von Leuttlirch 75 
jährig 1498 im Bidenklofter zu Villingen) find noch Beifpiele danon.*® Aber 
diefe ernfte, dem Himmel zugewandte Geiftesrihtung wurde gegen das Ende bes 
14. Jahrhunderts mehr und mehr von der entgegengefegten verdrängt, vom Hang 
zu finnlichen Genüſſen und Ausichweifungen. 

Su bemfelben Kloſter zu Ulm, in weldem ber gottfelige Sufo ben Abend feines N 
zugebracht harte, herrſchte 100 Jahre nachher eine ſolche Zuchtlofigkeit, dab Biſchof a 
von Stonftanz 1460 erklärte, er jchäme fich, mit Morten davon zu reben. Wurden doch felbft 
die Schriften des im Geruch ber Heiligkeit verftorbenen Sufo darin jo verwahrloft, da ein 
Zeil berjelben verloren ging, ein anderer nachher von Fabri nur mithſam zuſammen gelefem 
werben fonnte. ® Bitter beflagten ſich die mer jhon auf dem Buster Konzil Über das 
liche Leben ber Franziskaner in ihrer Stadt und ber Glariffinnen im benachbarten Söflingen, 
weldye miteinander in allzu vertrautem Umgang jtanden, in der Faßnacht verffeidet umher— 
gingen, tanzten u. |. w. 

Bon legterem Kloſter haben wir nod 11 Liebesbriefe und 4 Liebesgebichte, geichrieben 
in den 1460— 80er Jahren von etlichen Pfaffen und Mönchen an die Abtiffin und ein paar 
Nonnen dafelbft. Da ſchictt ein Franziskaner „feinem Lieben Sugelin und einigen herzalterliebften 
Dieb 100 000fältigen Gruß“, dankt für ihre quten Lebkuchen, ſchidt ihr ein Fähchen Wein, 
verſchwort ſich zur Bekämpfung ihrer Eiferfucht bei feiner Seele Seligkeit, daß er fein Leblag 
nie fein eigen Dirn gehabt und nie kein Menſch auf Erben geliebt habe denn fie, glaubt ihrer 
Verfiherung, daß fie noch eine faubere Alte fei, und ermahnt zur Worficht, daß der falfchen 
Nonnen und Mönche Verräterei nit für fih gang. Im einem andern Brief wird den Nonnen 
der Nat gegeben, in einer Stadt der Schweiz bürgerlich zu werden, damit fie ber drohenden 
Neformation, tie die Frauen zu Klingenthal bei Baſel, glücklich entrinnen. * 

Im Jahr 1482 halte das öffentliche Ärgernis, das bieje Franziskaner und Clariſſinnen 
gaben, einen ſolchen Grab erreicht, daß der Ulmer Nat erflärte, er wolle ſichs gern mehr als 
1009 Gulden koſten laſſen, die Barfüher zu reformieren; geihähe Ietteres nicht bald, jo wäre 
bei dem gemeinen Dann ein Aufruhr zu befürchten. Die Bitte um Reformation ber Söflinger 
Nonnen unterſtützte Graf Eberhard von Wirrttemberg beim Papſt durch ein Schreiben, im welchem 
er das Leben derielben ein nicht bloß unzüchtiges und irreligiöies, ſondern geradezu unmenſch⸗ 
liches nannte." Eine ähnliche Sittenlofigfeit wirb nad) der Mitte bes 15. Jahrhunderts mod 
von vielen andern Vettelllöjtern des Landes berichtet. Bei den Dominikanerinnen zu Offens 
haufen gab es namentlich aus Anlaß des häufigen Beſuchs benachbarter Junker ſchwelgeriſche 
Gelage und Tänze, fo dat Graf Eberhard im Bart ſchon 1463 ernſtlich auf eine Neformation 
bedacht war. Unter ben Nonnen zu Kirchheim trieb ſich 1477 ber jüngere Graf Eberhard 
noch ald verheirateter Mann jamt feinen loderen Stameraden gerne bis tief in Die Nadıt hinein 
herum, und es gab dann nach feines Vaters Ausfage bort ein ſolches Tanzen und Schreien, 
daß, wenn es im offenen Frauenhaus geicheben wäre, es Dod) zu arg geweſen wäre. Die Bars 
füßer und Glarlffinnen zu Heilbronn Magte der dortige Rat vor Papft Paul IL. ber fiber 
tretung ihrer Regel und vieler Lafter an, nichrere Nonnen haben Kinder geboren u. bel. Bei 
ber Viſitation der Auguftiner in Eßlingen 1484 ftellte es fich heraus, daß bie Mönche bisher 
gegen ihre Ober ungehorfam waren, dem Gottesdienft vernachläffigten, mit MWürfeln, Brett 
und Starten foleltent, im Kloſter mit Weltgeiftlihen und Laien Trintgelage hielten, Beſuche von 
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Frauen aunahmen und in ber Stadt ertwiderten, bewaffnet und ir —— 
gingen und bei ihren üppigen Mahlzeiten die leichtfertigſten Geſpräche führten 

Faft überall ſtieß die fo notwendige Reformation bei den entarteten 

auf bedeutenden Wiberftand; in einzelnen Gotteshäufern wie Söfs 
fingen mußte zur Durchführung geradezu Gewalt gebraucht werden.*! Gewöhnlich 
wurbe ber * Zeil der Mönche oder Nonnen als unverbeſſerlich ausgetrieben 
dafür ein fremder beſſerer Stamm eingefegt. 

So wurden reformiert 1461 bie Glariffinnen zu Pfullingen durch) —— von Nonnen 
Brixen, 1465 f. die Franzistaner und Glariffinnen zu Heilbronn unter thätiger Beihilfe 
des Palsgrafen Friedrich bei Rhein durch Aufnahme vom Nonnen aus Alsbaqch an ber Berg- 
ftraße in das Tegigenannte Kloſter, in demfelben Jahre die Dominikaner in Um auf Betreiben 
des dortigen Rate; 1476 die Garmeliter und Dontinifaner zu Eßlingen; 1477 die Dominis 
fanerinnen zu ; 1478 bie zu Neuthin durch Aufnahme von Nonnen ans Hinmelöfron 
bei Worms, bei Ghlingen durch Neformfcweftern von St. Margareten in Strahburg, 
Kirchheim u. T. durch ſoiche aus Silo bei Schlettftadt, Steinheim durch Nonnen aus Unter 
Linden bei Sotmar, und Gotteszell durch Schweftern aus St, Katharinen in Nürnberg; 1480 
Offenhaufer durd Frauen aus Silo bei Schlettftadt. Ihnen folgten 1483 und 1484 die 
Auguſtinereremiten zu Tübingen, Ehlingen und Weilderftadt; 1484 bie Franzisfaner in Ulm 
und die Gleriffinnen zu Söflingen; 1487 bie Varfüßer in Ehlingen und bie Garmeliter in 
Ravensburg. Die Tübinger Franzistoner waren ihon 1446 infolge einer vom Vasler Stonzil 
‚gegebenen Anregung * Graf Ludwig von Württemberg und ſeine Gemahlin Mechtild res 
formiert werben. ® Die Franzisfanerinnen der dritten Regel in Tübingen wurden 1478 durch 
Graf Eberhard im Bart in regulierte Auguftinerinnen verwandelt und aus der engen, geränfche 
vollen Univerfitätsftabt, wo Auge und Herz nicht gehörig bewahrt werben fonnten, in das ftille 
Zanbftäbtchen Owen verpflanzt. 

Durch die gewaltfamen Klojterreformationen, bei welden die Grafen von 
Württemberg und die Räte der Neichsftädte Um, Eßlingen, Heilbronn einen rühm- 
lichen Eifer entwidelten, wurde auf einige Zeit Möfterliche Zucht und Ordnung in 
ben Bettelorben wiederhergeſtellt. Trugen etliche ber zurüdgebliebenen Kloſter- 


) 


infafien das neue Joch auch ungern genug, jo mußten fie ſich doch fügen, und es , 


herrſchte jegt im allgemeinen ein befferer Geift in den Gotteshäufern. 

Die Pfullinger Nonnen erbauten ſich jegt u. a. an jenen 16 finnigen, warmen geiftlichen 
Ziebern und Unſprachen, weld)e wahrſcheinlich aus dem Elfa ftammenb noch heute auf der Stutts 
garter Bihlioıhet hondſchriftlich vorliegen. ® Die Frauen in Gnadenzell (Offenhaufen) galten 
m bald ala bie frömmften und züchtigften in Schwaben: man rühmte ihren ſchönen Gefang, ihre 

‚gegen bie Armen, ihr beſcheidenes Stilifchtweigen. % Die Dominikanerinmen zu Kirch 
‚heim erwarben ſich nun gleichfalls einen auten Nuf wegen „des göttlichen Dienfts im Stlofter 
umd ihres guten einhelligen Lebens“. Als der jüngere Eberhard von Württemberg in einer 
Anwandlung alten Feichtfinns und Herrſcherduntels 1487 und 1488 verfuchte, bie fremden 
Neformfchweftern zu vertreiben, und zur Erreichung feines Ziels anfing, die armen Kloſterfrauen 
amszuhungern, da Dielten fie fih in diefer großen Not jehr wader; und daß fie gleich darauf, 
mod im Jahr 1488 von einem päpftlichen Yegaten einen großartigen Fubelablaß um mehr als 
10 Gulden erfauften und ihn dazu benügten, um mittelft gehäufter Gebete je 50, 100, ja 200 
Seelen aus dem enfeuer zu befreien, ift ein ſprechender Beweis für ihren religiöfen Eifer und 


In den Mannsflöftern der Bettelorden treffen wir nad der Reformation 
eine Anzahl hervorragender, frommer und ernfter Männer; jo im Dominikaner: 
Elofter zu Ulm den Prior Dr. Lubwig Fuchs, ber fid) bei der Reformation 
mehrerer Klöfter in Ulm und Umgegend bejonders rührig zeigte (jeit 1464, 
+ 1498) und Felir Fabri von Zürich (jeit 1473, 7 1502), Lektor und Ordens- 
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faßte, Im Stuttgarter Dominifanerflofter lebte als Lejemeifter ın 
ftreng fittliche Johan Prufer von Nürnberg, kein et 
Nonne ein Löftlicher Prediger göttlichen Worts und ein großer 


1500-1503 den eblen Johannes von Staupig, Dr. theol., fpäterhin Luther —s 

berühmten väterlichen Freund, und unter den dortigen le) 
toris, ben freimütigen, aufgeflärten, veformatorijch gefinnten Lehrer ber Mathe: 
matit und Theologie (geb. um 1450 in Weilverftadt, + 1504). Auch das Karmelite 
Hofter zu Rottenburg hatte um dieſe Zeit ein paar wadere Prioren, wie Andreas 
Hanmer, Dr. theol., von Straubing (1487—1492, 1493 in Wien), eine n 
geſchaten Prediger, und Johannes Danner von Nördlingen, Dr. theol., eine 

Freund jtvenger Kloſterzucht und gelehrter Studien (fF 1500).”* 

Aber der duch die Reformation bewirkte Aufibwung chriſtlichen Lebens hie Et 
nicht lange an. Der Rat von Ehlingen ſah ſich ſchon 1493 veranlaft, Die Refe— 
mation des dortigen Varfüherklofters ein nicht im Grunde, fondern bloß de— 
Schein nad) vollbradhtes Werk zu nennen. Und nad Abiterben der erjlen vefomm: 
mierten Generation ſanken die Klöfter meift wieder in die alte Trägheit und Leich =: 
fertigleit zurlick, wenn auch grobe Erzeſſe eher vermieden wurden. Nirgends 
nun, in den zwei erften Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts, mehr ein Mann au #, 


wie die vorgenannten. 

J Dan leſe die Schilderung, welche der manchmal vielleicht in grellen Farben malen⸗ 

aber ehrliche und mit ben Verhältniffen fehr vertraute ——— — — vom Lebe 
der Ulmer Slöfter giebt, von ber Nuglofigfeit der geſchehenen Reformati— 35 
Neid, Zank und Hader, ben ſchimpflerlichen, ſpöttiſchen, reizigen, —— af unb 

ſchandbaren Worten, von unmenſchlichem Freſſen und Saufen, von der buhleriſchen 

in ben Klöſtern zu Haufe fei; die Vüberei, fagt er, fei fo groß, dab um ee, bie, 
nicht mehr im Ulm ſcheinen und fein Gras und Laub mehr wachen follte. " Un 

Stelle zeichnet er die Mönche, wie fie im Chor laden und ſchwatzen, —— zur treiben 
and zwiſchen ihre fliegenden Gebete hinein Teichtfünnige Spottreden über bie Weiber führe 
Von wiffenichaftlichen Leiftungen oder auch mur Veftrebungen ber Vettelmönche werlautet jest 
nichts mehr. Ihre Bibliotheien blieben umbedentend. Ais Bebel einmal in Um für eu— 


der Unmwiffenbeit und des Stumpfſinns der De ihrer Zeit, und die Bemerkungen bes 

teren über bie Ulmer Mlofterbewohner werben durch die Mägliche Haltung derfelben in der 

folgenden Neformationszeit beſtätigt. “ Bekannt ift der Kampf der Dominikaner jeit 150 
gegen Johann Neuchlin, ihre Werdammung der griechiſchen Sprache ald der Mutter atEwer 
Stetereien umd ihre Verdächtigung der Hebräiich Lernenden als verfappter Juben: Reuchtin — 
reute es bald, ſich fein Begräbnis bei diejen Brüdern in Stuttgart erwählt zu a Kein 
ungelehrter Mann war Wigand Wirt, um 1506 Prior des Dominikanerklofters in Stuttgawrt- 
Gr beteiligte ſich mit mehreren Streiticheiften Ichhaft an dem damaligen großen ICholaftiidwert 
Streit der Beitelorben über die unbefleckte Empfängnis Marias, Aber gerade biefes jämmez“ 
fie Möndsggänt — «8 handelte fi) genaner um die Frage, ob Bott fogleich mit oder ewif 
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Neformation gewöhnlich teils auf Nieberwerfung 
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Gegners, teils anf Erlangung eitlen redneriſchen Ruhms, auf Anpreifung Den ebenen 
Heiligfeit oder auf Bereicherung ihrer Kloſterlaſſe gerichtet. 
Geſchah das aber amt grüten Holz der Tefornterten Mdftr, was fonnte am bürrem ber 
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Manche Möfter im Lande wollten ja nichts don ber ftrengen Ob» 
. das Dominitanerflofter zu Nottweil, die Nonnen besfelben Orbens 
Sulz und b ie Auguftinerinnen zu Oberndorf. Hatten ſich über das 
m Kloſters ſchon die Grafen Ultich und Eberharb von Würte 
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dermaßen felbft am Grlünbonnerstag zechte, fpielte, „maiſelte“ und fen 
„ganz abenteuriger" Vruber bie Starfreitagspredigt mit ben anzüglichen Wo: 
wie waren wir nächten fo voll! Wie waren wir aber fo voll!" Das — 
Oberndorf wollte der lutherfeindliche Graf von Zimmern lieber das Adels:Hurhaus, 
Adels Spital nennen, und die Scenen, bie ſich dort, wie auch im Kirchberg, ber 
weltentjagender Myſtil, nachts nad Auslöfhung ber Lichter zwiſchen ben 
gelehrten Rittern abipielten, ſowie bie ſchamloſen Zoten, die dort aus dem 
ſterfrauen Tamen, find berart, daß fie hier unmöglich wiedergegeben werben 
nichtreformierten Möftern gehören wahrſcheinlich auch die Auguſtiner in 
der bortige Nat 1532 Haltung von Konfubinen und andere Sünden vorwirft, 
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Gmünd, 

mb bie Baulinereremiten. Welcher Beift unter den letzteren am Schluffe unferer Periode herrfchte, 

Genüge aus der Thatſache erhellen, daß die Moͤnche in Anhauſen bei Grailsheim 20 Jahre 
hr 


— 


lang 1498) eine entlaufene Nonne bei ſich beherbergten (S. 202) und daß einer von ihnen 


im 1518 wegen Zotfchlags auf den Schwarzwald verſchickt werden mußte. 1 Gublich 

in ben letzten Jahrzehnten vor der Lutheriſchen Reformation mandje Bettelmönche von ber 
—— unregulierte Buben” vereinzelt im Land umher und halfen den Möndss 
namen in Mißkrebit bringen, wie jener Aranzisfaner, aus defien Mund Bebel in Tübingen 
einmal die Worte nun — habe id) gelobt, Armut im Bad, Gehorſam bei Tiſch und 
Steufchheit vor dem Altar 

Nach all! dem = es begreiflich, daß am Schlujje des Mittelalters die Mönde 
von ben Gebilbeten mehr und mehr verachtet und als Dunfelmänner mit Spott 
überjchüttet wurden. Vezeichnend für das Urteil der gebildeten Melt dürften bie 
Verſe jein, welche der Graf von Zimmern überliefert hat als folde, „jo man ſonſt 
‚gemeinlih von den Varfüßern, aber aud andern Drdensmönchen pflegt auszugeben“: 


Fratres minores pervertunt mores (Die Minoriten verderben bie Sitten, 


(0 sorores, Machen den Ichönen Schweftern Bifiten. 
Vestes ferunt claustrales, Sie tragen löfterliche SMeider, 
Sed intus non sunt tales, Inwendig find fie nicht jo Leider. 
—— rixas et rancores Die Großen und bie Heinen 
Minores atque majores. 1° Sieht man nie fid) vereinen.) 


Aber auch das gläubige niedere Bolf verlor allmählich feine einftige große 
Hodadıtung vor ben Kloſterbewohnern. Mochte es einem Eberlin durch die hin— 
reißende Macht feiner Beredſamleit im Hobenbergihen gelingen, feine Zubörer noch 
einmal auf einige Augenblide für das Höfterliche Leben zu begeiftern, fo war das 






Murz darauf in der Neformationszeit gegen die Möfter einnahm, find 
genug, daß im großen Ganzen die Vollsſeele ſich von den Heiligen im | 
abwanbte. 


v 
11. Beghinen und Begharden. 


Die ſchon im 13. Jahrhundert begonnene Gründung von Beghinentlaufer 
mußte in unferem Zeitraum um jo mebr eine Fortjegung finden, als meben Dt“ 
Neigung des weiblichen Geſchlechts zu einem religiöfen Leben auch die hilfloſe Le 
jo vieler armer Jungfrauen und einfam ftehender Witwen fortdauerte und tert 
eigentlichen Klöfter mehr und mehr nur den VBermöglihen zugänglich waren. 
So jehr wuchs ihre Zahl, daß felbft Kleine Orte wie Horb und Dornftetten im! 
14. Jahrhundert deren zwei befaßen, und daß zur Zeit Herzog Ulrichs jo ʒiemlic⸗ 
in jeder größeren Ortſchaft Wurttembergs eine „Sammlung“ vorhanden war. Ju! 
Gebiet des heutigen Königreichs mochten um diefe Zeit gegen 90 Klaufen vor” 
handen jein.!°° Zwar traten die Kirchenobern der Ausbreitung diefes Halbnonnen 
tums vielfach hemmend in den Weg: Papſt Clemens V. insbefondere verdammi 
1311 auf dem Konzil zu Vienne furzerhand alle Begbinen als 
und es wurden fortan in die Liſte der Keger, Ungläubigen und Verbreder, med 
alljährlid am Gründonnerstag vom Papit verflucht wurden, auch alle Benharben® 
und Beghinen, die ihre eigene Ordnung halten wollen, aufgenommen. Aber das — 
Wohlwollen anderer Räpfte, wie Johanns XXII. (1318) unb Eugens IV. (1481), — 
der Schuß, den bie weltliche Obrigkeit den frommen Frauen gewährte, unb nament« 
lich der Anſchluß an einen der privilegierten Vettelorden durch Annahme der dritten 
Negel half den Sammlungen über die ungünftigen Zeiten glüdlich hinüber. 

In einer Anzahl von nicht über 12 unter Zeitung einer” Meifterin und unter Aufficht 
des Parrers, bezichungsweife des Ordensguarbians beifanmenmwohnend, fuchten Die 
die im Unterſchied von ben eigentlichen Nonnen jederzeit aus der Gemeinſchaft wieder auätreten 
und ſich verheiraten Tonnten, durch Weben, Spinnen, Nähen, durch Verpflegung bon Stranten, 
Zuſpruch an die Sterbenden, Einnähung der Leichname, Beteiligung am Leichenbegängnis, 
Beten für die Seelen u. dgl ihr täglidies Brot zu verbienen. Zu den letztgenanmen Liebese 
werfen wurden fie don den Stadträten förmlich verpflichtet, 3. B. in Um 1487 die Samm⸗ 
Lungsfchweftern und 1518 die Schweſtern im Hirſchbad, und über ihre Belohnung ein Abkommen 
mit ihnen getroffen. Für einen adjttägigen Dienft fol einer Schweſter nicht mehr als ein 
Bohmiſch gegeben werben, es wäre den, man wollte ihr aus gutem Willen mehr geben, heißt 
8 1518 in Ulm. Die Ghlinger Regelſchweſtern follten nach dem Übereintommen bon 1492 
den Dienft bei Kranken und Sterbenden ihun, „Armen um Gotteswillen, Reichen für eine 
ziemliche Vergeltung,“ 106 

Die Zucht erichlaffte während unjeres Zeitraums nachweislich in vielem 
Kaufen, was teilweife im Zufammenhang mit dem Sittenverderben der Beicht- 
väter, bejonders der Barfüßer fteht. 


Schon 1375 mußte der weißen Sammlung zu Dornſtetten eine neue ftrengere Orbnung 
gegeben werben zur Betampfung von Unkeuſchheit, unerlaubten Übernachten in fremden Häufern, 
groben Diebppahl („dab «8 merklich ift*), Ungehorjam gegen bie Dteifterin und Unverträgliche 
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teit gegen bie Schmeitenn. Diefelbe Notwendigkeit ergab fih 1410 bei ben Klausnerinnen zu 
bi Die Sammlungsihwetern zu Altburg wurden um 1480 von bem bifis 

Abt dom Hirihau wegen Ihres unteufchen Lebenswan dels vertrieben und Dominilas 
nerinmen erjeht. Su Nm war bie alte Sammlung jo entartet, daß bei einer 1488 — 
———— bisherigen 
Siſitators, des PVarfüherguardian®, notwendig — * Anfang des 16. Jahrhunderts 


jeiem gleich ee Fe a ber ee ſich aber auch über 
Leben mancher Klauſen ſehr anerkennen aus. So rühmt er 1524 bie zu 

Eutingen bei Horb: „barin ift eine weije, gottesfürdtige Jungfrau Priorin; fo freundlich u 

ihre Sinber, jo ſchweſterlich leben fie —— in ſolche Samm ⸗ 

Larngen ober rg wollt id) auch wohl andern raten.“ Auch bie Schweitern von Biberach 

—— [" ein frommes, ehrbares, gutes Wefen gehabt haben, baf niemand gebenfen kann, 

fie nie feine Leichtfertigteit haben geführt.“ 10° 

Weniger jahlreih — es mögen am Ende unjeres Zeitraumes in ganz Württemz: 

berg etwa 50 Nieverlafjungen geweſen jein — waren die männlichen Begharden,!?® 

und zwar darum, weil bei dieſen der zum Beghinenleben am ftärkiten treibende 

Bemeggrund wiriſchaftlicher Not eher hinwegfiel. Wegen ihrer geringeren Verbreitung 

und meil mande von ihnen ſehr zurücdgssogen als Waldbruder in Einfiedeleien 

lebten, hatten fie für das Volksleben auch geringere Bedeutung. Die Begharden, 

auch Lollharden oder Nollbrüder genannt, hatten mit den Begbinen urfprünglich 

das Beitreben gemein, durch ein frommes Leben und dur Werke der Liebe an 

Kranken, Sterbenden und Toten Gott zu dienen; aber fie ſanken im unferer Periode 
allmählich zu bloßen Landſtreichern und ſcheinheiligen Bettlern herab, 

Bebel ipottet über fie als über Leute, von beren Heiligkeit nichts als ein langer, ftruppiger 

gebe. Die in den elfenklüften bei Hirihau haufenden Brüder pflegten bie 

mit den Beghinen zu Altburg unerlaubten Umgang, widerſetzten ſich deren Entfernung 

mit aller Macht und fuchten dem reformierenden Abt durch böswillige Verbächtigungen vom 

Amt zu bringen, mußten aber, ihr Verhalten durch Mufhebung mehrerer ihrer Anfiebelungen 

büßen, — Die Kirche war ben Begharden ungünſtig gefinnt, weil in ibren Streifen bie Ketzerei 

Sim (nd Boben fand. Aus diejem Grund ift namentlich der Züricher Propft Felir 


aus 

mit einer grien Geſellſchaft aus bem —— Grunde öffentlich habe — thun ae 
und großen Kegerhäuptling in ber Gerrfchaft Württemberg, welcher nur mit unge, 
heurer Schwierigkeit durch eine Anzahl fachverjtändiger Männer überwunden worden jei.19 
Leider fehlt uns hierüber jede weitere Nachricht. 


IIL. Die geiftlichen Nitterorden, 


Bon ben Drei geiftlichen Nitterorden des Mittelalters’! murbe ber ber 
Templer, deſſen Beligungen in Wiefenftein, Waldenbuch, Blaufelden und Schroz- 
berg übrigens nicht urkundlich erwiejen find, 1307—18314 durch bie Habjucht des 
Königs von Franfreih und bie Feigheit des Papftes graufam gemordet. Der 
reiche Johanniterorden vermochte in unferem Zeitraum feine früher erworbenen 
Beligungen im heutigen Württemberg wenigitens zu erhalten und fuhr fort, im 

Württeubergiche Hirhengefhichte. 








Drbensmarjchall 1346-1359, der fein Iebhaftes chriſtliches Intereffe a 
— daß er einen Barfüher in Preußen zur Verdeutſchung der Propheten 
und Apoftelgejchichte veranlafte, und Graf Eberhard der Milde von Wiürttem — + 

berg 1303. Aber im folgenden Jahrhundert verfiel der Orden gleidh den gemöfn— + 
lichen Möndjsorden. Seine politiſche Macht ward namentlich feit der unglücklichen 
Schlacht bei Tannenberg 1410 durch die Polen geſchwächt, die deutſchen Ballen 
wurden mit Schulden belaftet; ber Eifer, mit bem Schwert oder mit Almojen un — 
Krankenpflege der chriſtlichen Kirche zu dienen, erlahmte, Vergeblich verjuchte vet 
kräftige Hochmeifter Konrad von Ellrihshaufen 1441—1449 den Orden zu eifrigen en 
Dienſt der Liebe zurüczuführen, vergeblich ‚ein anderer 1479 durch eine Reformation — 
in ben Häufern die zerfallene Zucht wiederherzuſtellen. Eberlin wußte im Deutſche—n 
Haus in Ulm zu feiner Zeit nur Einen, „der wüht was“, Johann Beham. Jh —e 
Bibliothelen waren unbedeutend. Die fpäter jehr reich geworbene zu Mergentheim 
beſaß nur 50 Handfchriften aus der Zeit vor 1500. Das Volk fpottete num über—r 
die einft hochgepriefenen Deutſchherren, fie ſpießen ftatt der Feinde gebraten me 
Kapaunen, Rebhühner, Gänje und Enten, und jang: 

Meider aus und $Heider an, 

Giien, Trinken, Schlafen gan 

St die Arbeit, fo die deutſchen Herren han.t1t 


IV. Die Weltgeiftlichteit, 


Die hierarchiſche Gliederung der fünf am heutigen Witrttemmberg be— 
teiligten Bistümer in Ardidiafonate und Defanate beftand in unferem Seitraumt 
unverändert fort. Dod) verlor das Ant des Archidiakons, bas feit 1296 au — 
der Diözefe Konſtanz ausſchließlich den Domherren der Biihofsftant vorbehalten 7 
wurde, allmählich feine Bedeutung zu Gunften des jegt auffommenden bifchöfliher 
Generalvifars, vicarius in spiritualibus, welder das ganze Regiment über Die” 
Geiftlichfeit, die Verwaltung des Stirchenvermögens, die Ausübung der firchlihere 
Rechtspflege und die Sorge für das religids-fittliche Leben der Gemeinden in jeiner 
Hand vereinigte. Andere bifhöflihe Ämter, wie namentlich, das des MWeihbiichofs, 
viearius in pontificalibus, beftanden ungeichmälert weiter. Sräftig entwickelte fi 
die Korperſchaft ber Kandfapitel, welche nicht bloß den Delan und Kämmerer zu 
wählen hatten und jährlid ein paarmal folenne Mahlzeiten abhielten, ſondern auch 
durch Eintrittsgelder (bis zu ein Fünfzehntel des Jahreseinfommens in Braden 
heim 1494), Strafgelver, Erbſchaft, Stiftungen, Abläſſe u. ſ. w. ſich jo anſehn⸗ 
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liche Kaſſen anzulegen wußten, daß ſelbſt Grafen von Württemberg um Veiſteuern 
daraus baten und bis zum Betrag von 200 fl. (jo Urach 1444) wirklich erhielten. 
Die Kapitelsverfammlungen waren wohl auch die Herde des Widerſiands, welchen 
die Geiftlihen manchmal den Befteuerungsverfuchen des Papftes und Bischofs ent- 
gegenjegten, 3. B. um 1447 in Baibingen, Markgröningen, Weil, Bönnigbeim, 
Marbad.'!? Denn aufer ven ordentlihen Abgaben, welche die Geiftlichen an 
den Bischof umd fein Stift zu entrichten hatten, wie der „erften Frucht“ (Ein: 
tommen des erjten Jahres oder eine vertragsmäßig dafür feftgefegte Summe), der 
Quart (jährlich ein Viertel des Zehnten, wenigftens von einer Anzahl befferer 
Parreien), dem Kathebraticum (auch Synodale genannt, zwei Schillinge an den 
Arhidiafon zur Anerkenmung ber Unterwürfigkeit unter den biſchöflichen Stuhl) 
und dem Heiligölgeld (Ehriimale),''* wurden von ihnen jehr Häufig noch aufer- 
ordentliche „Liebesgaben“ (subsidia charitativa) in der Höhe von meift einem Zehntel 
ihrer Einkünfte gefordert. Der Biſchof von Speier z. B. nahm jeinen untergebenen 
Merikern nach einer nicht einmal volljtändigen Zählung im Jahr 1344 1000 Pfund 
Seller ab, ebenfo 1351 (mo das Domkapitel unwillig it über die zu häufigen, 
rücjichtslofen Forderungen, und 1000 Pfund als Marimum feitiegt), dann wieder 
1365 bis 1375, 1395 bis 1406, 1427, 1439, 1440, 1465, 1495, 1509. Im 
legtgenannten Jahr betrug die erhobene Summe 2253" Gulden, Was Wunder, 
daf die Geiſtlichen je und je entjchiedenen Widerjtand verabreveten, zum mindeſten 
über den Biſchof als über einen Blutfauger bitter klagten.!is 
Die Zahl der Weltgeiftlichen erfuhr in unferem Zeitraum eine beträcht- 
liche Vermehrung, weniger durch Errichtung neuer Pfarreien — denn obmohl 
namentlich in ber zweiten Hälfte des 15. Jahrhumderts viele entlegene Filialien zu 
jelbftändigen Pfarreien erhoben wurden, *!* jo Hatten fie doch meift vorher ſchon 
wenigitens einen Bilar im Mutterort beſchäftigt —, wohl aber durd Stiftung ſehr 
vieler Mefpfründen und Predigtämter, befonders in den Städten, und durch Um— 
wanblung einiger Pfarreien und Klöfter in Kanonikatftifte, In dem 1377 begonnenen 
Miünfter in Ulm zählte man unmittelbar vor der Neformation 57 Kapläne und 
Selfer, in Biberach 33 ftändige Geiftliche neben einer Anzahl unftändiger. In der 
Tübinger Stadttirche dienten ſchon vor deren Erhebung zu einer Stiftskirche neben 
dem Pfarrer 12 Kapläne, in Wangen im Allgäu 10, in Greglingen 8, ſelbſt in 
der Schloßlapelle zu Weinsberg 4 Kapläne. Neue weltliche Stifter entitanden 
1321 zu Stuttgart durch Verlegung und Erweiterung des vorher zu Beutelsbad) 
beitehenden dur Graf Eberhard von Württemberg zu 12 Chorherren und 12 
Bilarien, um 1330 in Ehingen-Nottenburg nach den Mufter des Stuttgarter 
Stifts durch Graf Rudolf von Hohenberg, 1379 in Mödmühl mit 8 Chorherren 
und Gottfried von Hohenlohe, 1387 zu Horb durch Graf Rudolf von 
1439 in Herrenberg durch die Grafen Ludwig und Ulrich von Wiürttent- 
a, unter Auflöfung bes Heinen Stifts zu Hilbrizhaufen (1481 den Brüdern des 
gemeinfamen Lebens überlafjen), 1448 zu Oberhofen-Göppingen durch Graf Ulrich 
von Württemberg (1464 verftärkt durch das aufgelöfte Heine Stift zu Boll), 1477 
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in Tübingen durch Graf Eberhard im Bart (von Sindelfingen hierher verpflant), 
1477 zu Backnang durch Verwandlung des bisherigen Auguftinerklofters, 1460 in 
Ellwangen und 1488 in Komburg durch Verwandlung der dortigen Benediktinerklöfer. 
Auf der andern Seite wurde die Weltgeiftlichfeit aus vielen Pfarreien ver 
drängt durch deren Einverleibung in die Klöſter und durch die den Klöftern jet 
häufig gegebene Erlaubnis, die einverleibten Pfarreien durch Konventualen verjehen 
zu laſſen. Aber aud) da, wo den Klöftern diejes Recht verjagt blieb, wirkte das 
Syſtem der Inkorporationen, dem in Altwürttemberg etwa zwei Drittel DA 
Kirchen zum Opfer fielen, auf den Weltflerus höchſt nachteilig. Das dem ftändig i 
Pfarrverweier aus dem Pfarreinfommen ausgeworfene Gehalt war trog NO 
mierung dur den Biſchof gewöhnlich unzulänglich,!!? und die Folge war, ve 
nur gering gebildete Leute diefe Stellen nahmen und während ihrer Amtsführu 1 
um die Gunft der Gemeindeglieder buhlten, deren Aberglauben nährten, ihre TIP 
rufspflichten vernadhläfligten, oft den Plag wechſelten. Es wurde durd dieſ — 
Syſtem wie durch das gleich zu erwähnende der Kirchherren ein niedrigdenkendc— 
geiftliches Proletariat erzeugt, das vielfach aud auswärts nad Brot ging und das 
froh war, wenn es durd Übernahme einer Meſſe einen Batzen verdienen konnt⸗ 
Zu ben zahlreichen „fahrenden Schülern“ (auch Eberhardiner, Goliarden, Buffonen ges 
nannt), welde im Lande umberzogen und fi) vom Bettel, von Zauberei und anderen fhimpr@ 
lichen Künften nährten, gefellten ſich auch bereits geweihte, brotlofe Priefter. Die Provinzial» unz 
Diözefanfgnoden, 3. B. Mainz 1310, Augsburg 1321, aber auch noch 1469 und 1486 ver — 
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Eben dieſe Inkorporationen waren weiter noch eine unverjieglihe Duelle vorwr 
Streitigfeiten: die Pfarrverwefer ftritten jih mit den Klöftern wegen bes Gehalt 
— allein der bifhöflihe Stuhl zu Konftanz hatte in vier Jahren 1519 bis 1522 
neun ſchwere derartige Prozeſſe aus unferem Land zu erledigen —, die Klöſter 
hinwiederum ftritten jich mit den Biſchöfen und Yandfapiteln wegen ihrer Beitrags- 
pflicht zu den Lajten der Meltgeiftlichfeit aus den einverleibten Pfarreien.!?° Am 
meiften aber hatten natürlich die Gemeinden unter der Unjitte ber Inforporationen 
zu leiden; und wenn in ben Inkorporationsurfunden die Biſchöfe jo mandesmal 
verfihern, die Pflicht ihres heiligen Hirtenamtes treibe fie zu dieſem Schritt, damit 
in den Gotteshäujern das Lob Gottes deſto fleißiger erjchalle, jo ift das, wenn 
nicht eine bloße fromme Nedensart, jo doch ein Zeichen davon, daß die mittel: 
alterliche Kirche viel mehr auf die Abhaltung äufßerlicher, prunfender Gottesdienfte 
als auf das Heil der Seelen bedacht war.!?! Wohl wurde der Fluch der Inkorpo— 
rationen von vielen lebhaft empfunden; auf den Neformkonzilien und auf den Reiche: 
tagen wurde darüber geklagt. Aber eine Abhilfe wurde von niemand getroffen. 

Ebenſo jhädlid war das Syitem der Kirchherren, d. h. die Verleihung 
guter Pfründen an auswärts wohnende Herren, welde dann in der Ferne die 
Pfarreinkünfte verzehrten und die pfarrlihen Geſchäfte gegen ein geringes Entgelt 
durch ftändige oder bloß auf ein Jahr gemietete Vifare beforgen ließen. Immer 
wieder rügen die Biſchöfe auf den Diözefanfgnoden das Beſtreben der Kirchherren 
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(oder Reftoren), der Prälaten und anderer Pfründebejiger, das Einkommen ihrer 
— parte. und verbieten es, von den Kandidaten Eide zu erpreſſen, 
daß ‚fie mit weniger als der Congrua (dem Mindeſtgehalt) zufrieden fein wollen; 
aber vergebens. Klagt der Biſchof von Augsburg 1321, daf in einigen Orten 
‚Diögefe die Seelenhirten weniger Einkommen haben als die Viehbirten, fo 
mijen jeine Nachfolger nod bis 1517 das nämliche Hagen. 

Beſſer wurde es dagegen in unferem Seitraum mit einem andern groben 
Unfug, der am Anfang des 14. Jahrhunderts nachgerade unerträglich geworden war, 
mit der Bereinigung mehrerer räumlich weit getrennter Pfarreien 
im einer Hand. Seit dem Auftreten des Papftes Johann XXIL wurden wenigitens 
nicht mehr jo viele, nicht mehr 6 oder 8 Pfrunden einem einzigen übertragen, 

nur noch 2—3. Ganz freilich hörte der Mißbrauch der Amtervereinigung 

trot aller danoniſchen Vorſchriften und trog aller Synodalparagraphen nicht auf. 

— ſelbſt machten genug Ausnahmen von der Regel, und noch 1559 wird 

Än der „Reformation Karls V.“ die alte Klage über die pluralitas beneficiorum 
(Diufung von — wiederholt. 12? 

Auch die eine Stellvertretung nötig machende Verleihung von Kirchen— 
D Feinden an Knaben und Jünglinge dauerte immer noch fort. Graf Eber— 
Harp von Württemberg belehnte 5. 8. 1393 den noch minderjährigen Heinrich von 

mit 3 Kirchen zumal. Die Mainzer Provinzialfynode 1451 tadelte es wohl, 

Darf stnaben unter 14 Jahren ernannt werden; aber no 1499 wurde in Ulm ein 

:chtjähriger Knabe auf den Kraftsaltar im Münfter präfentiert. Die Ernennung 

Bon Ungeweihten geſtattete die Kirche auch bei einer mit Seeljorge verbundenen 

5 nur verlangte jie in diefem Fall Nachholung der Weihe binnen Jahres: 

Teil, Aber auch dieſe kirchliche Worjchrift wurde nicht immer beachtet, wie aus 
Sinem Paragraphen der Augsburger Synodalſtatuten 1506 hervorgeht. 

‚Sowohl an Anſehen als an Einlonmen wurde bie Weltgeiftlichkeit empfind« 
lich geichädigt durch die Bettelmönche, und durch unſern ganzen Zeitraum bin 
Sehen ſich Magen über diefe unangenehmen Nebenbuhler, Streitigleiten mit ihnen, 
bifchöflie Verordnungen wider fi. Wurde der Weltlerus am Anfang noch von den 
Bettelmöncen durch ein gröheres Maf von Bildung, Heiligkeit und Leiftungsfähig- 
keit in Schatten geitellt, 12° jo Hatte ex, je mehr es mit den Vorzligen der Mendi- 
Tanten abwärts ging, um jo mehr unter ihrer Unverſchämtheit zu leiden. 


Nicht bloh mollten fich diefelben nicht mehr an bie Kirchliche Verordnung binben, wornach 
fie mr anferhalb des ordentlichen Piarrgottesdienftes predigen und dem Pfarrer Y« von allen 
A peu ei erlangten Gebühren abtreten jollten, fondern fie fuchten auch durch —— 

: bie Gläubigen jeien nicht verpflichtet, am Sonn- und Feliertagen dem 
Gortesdienft im ihrer "Barrfirce anzuwohnen, ihrem Pfarrer zu opfern und ihm an Dftern 
3 beiten, fie dürfen das unbefimmert um ihren Pfarrer auch bei ihnen, den Mönchen, thun; 
Ser Im Branzisfanerfleid Seh könne höchftens 1 Zahr in Fegfeuer bleiben, denm alle Jahre 
ber b. Franziskus ins enfeuer hinab, um kraft befonderer aöttlicher Wollmadht die 
u ba baraus zu befreien — durch biefe und ähnliche kecke Ausſtreuungen 
ten die nee den Pfarrern ihre Beichttinder abzufpannen und fie namentlich auch 

— * in ihrem Kloſter zu veranlaffen. Gegen solche Ausichreitungen 
der Biichof von Stonftanz 1330 den Hagenden Pfarrer Geßler in Ulm zu fchüigen; gegen 
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‚nähte Seid unferes Heilande mit ihren wiehifchen ı Zähnen zu. 
er wiberlichften Weiſe zankten ſich Priefter und Bettelmöndje 
an Grflärte — 
bas Begräbnis bei ben Sarmelitern für geſegwidrig 


— — beim 125 In Eßlingen wurde 14 
daß Zilget von Ener im Bars mit anderen Bifädfen unb 
Balz die Hilfe des Papftes anrief und der letztere durch eime eigene 
— Ebenfo führten bie Stiftsgeiſtlichen und die 


des 15. Jahrhunderts einen jahrelangen Stanzelkrieg wider 
1470 eine Zeit lang ein freundliches Verhältnis zwiſchen 
nd, mußte der Nat unter Pfarrer Konrad Kraft (151 e 
Der Haß De ige die Bettelmöndhe iſt ‚hen Pfarrkirchen dur—adı 

tg it gegen ie iſt am manı then dur 
Gemälde verewigt worden. Am Allanbtırm im Hellbronn 3. B. beuteten zwei geihore —it 
Mönchstöpfe mit langen Schnäbeln die Habgier und ſchlaue Vetrligerei der Möndje ai 


FE 
3 
ER 


der Michaelsti ein mit einer Möncstapuze angelhaner 
der, eine ee ee einer Schar Gänfe predigt, erg — 


zu 
terung diente noch die Umfchrift: Ich will euch guitte vil Fabeln jagen, bie ni I — 
meinen Stragen. 13 


Eine große, jeit Mitte des 15. Jahrhunderts immer größer werbende Plan = 
für die Pfarrer waren endlich die zahlreichen geiftlihen Stationierer, wela — 
ausgerüftet mit einen echten oder gefälfchten päpftlichen oder biſchöflichen Sammel 
patent, die Pfarrkirchen gewerbsmahig brandicagten, bald für einen Spital, ba al 
für einen Kirhenbau oder jonftige fromme Zwede in der Kirche Kollekten verar ar 
falteten und behufs Steigerung derjelben Anſprachen hielten, Reliquien vorgeigter U 
Ablaß verſprachen, ja ſich ſelbſt oft herausnahmen, widerrehtlich Beichte zu Hörer — 
von Gelübden zu difpenfieren, auferlegte Bußen zu erlaffen, Brot und Wajjer = il 
weihen u. dgl. Durch ven ganzen Zeitraum hindurch vernehmen wir lagen aus 
dem Mund der Weltgeiftlichleit über jolche Übergriffe, namentlich auch darube— 
daß jene Sammler zum großen Nachteil der Nektoren ihre Betteleien gerne auf Dit 
hohen Feſttage, Kirchweihen und Patrocinien richten. '*° 

Die wiffenihaftlihe Ausbildung der Geiftliden war gering. Die 
Kenntniffe, welche die Kirche von ihren Dienern forderte, waren; ordentlich Lejeme =". 
fingen, konſtruieren, lateiniſch ſprechen. Doc nahmen es bie Eraminatoren =" 
bäufig auch mit diefen geringen Anforderungen nicht ſehr ftreng. | 

Ein Konrad Brau un be 1449 auf Grund nachfolgenden 
a Dana. vn Min m Lu a are 

utum ignorat, male cantat et in aliis curam concernentibus competenter res] 
— admissio!*1%! Das Mainzer Brovinzialfonzil 1423 verlangt, dab | 
zu einem Pfarramt erwählt werben, doch jollten orbentlich Inteinifch Tefen und: 
und 1451 tabelt es ein anderes ald einen ſchlimmen Vrauch, dab oft 
werben, welche das nicht können. Bezeichnend für den Stand insbejonden 
Willens der Geiftlichen ift bie Verorbnung bes leßtgenannten, unter ber 
Cuſa tagenden Konzils, es foll allen Beiftlichen der oberrheiniichen Kir 
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warts ging, die Bucoruderkunft den ungelehrten Prieitern (reich 
Hilfsmittel darbot und das Volf bei wachſender Bildung we sin 
nad der Nahrung des göttlichen Wortes verlangte. Nun 
eigene Predigtitüble oder Kanzel errichtet, und es kam die Sitte der A 
auf. Enthielten frühere Predigtbücer 2 Teile: de tempore 
Veritopen des gewöhnlichen Kirchenjahrs) und de sanctis (Predigten 
legenden), jo wurde diejen 2 Teilen nun ein dritter beigegeben: 
(Baftenprebigten), 5. B. von dem Dominikanerprior Johann Niver von Je 
Bon jeiten der Kirche erfuhr dieſer Teil des geiftlichen Amtes nur eine f 
Förderung. Das Basler Konzil begnügte ſich mit der Anordnung 1438, 
jeder Kathedralkirche ein ſtudierter Theologe anzuftellen jei, der wöchentlich weni 
einmal predigen und dafür vom Chordienft befreit fein jolle. 

BVergebens fuchen wir in den Spnobalftatuten der 5 Diözefen nad) einem die 
thätigteit empfehlenden Wort. Selbft Biichöfe, melde dod den Wert ber Prebigt für 
Erbauung der Seelen erfannten, wie Matthias von Speier (1464—1478) und von 
Augsburg (1486 1505), ſchweigen völlig hierüber. Erſt im Jahr 1516 wird in ber { 
Diögefe die Geiftlichteit zu größeren Fleißz tm Predigen ermahnt. Dagegen geſchah von feiten 
des Volls, einzelner geiftlicher und weltlicher Stifter, Gemeinden und Brüberichaften biel für 
eine reichlichere und befiere Verkündigung des göttlichen Worts durch Stiftung von beionberent 
Predigtämtern, mochte nun hiebei der Leitende Beweggrund mehr nur der Drang nach Ver 
mehrung frommer, ben Zorn Gottes abwehrender Kultushandlungen fein, wie bei der Stiftunee 
bes Stuttgarter Prebigtamt® durch die dortige Salvebrüberihaft, oder aber, wie bei dem Stifte 
bes Sulzer Predigtamis, Thomas Pflüger, die Mare Erkenntnis, „dab dem Denichen — 
fliffigem predigen und hailfamlichen undertopfungen des gettlichen Worts villfaltigen nu sus 
entipringen, in anjehung des baburch menjchliche vernunft und verftentwiß im Criſtenlchei⸗⸗ 
glouben erleuchtet, zu erlantuuß Gottes des Almechtigen gelaittet und die Criſtglöbigen menſhen⸗⸗ 
in beſſerung Irs lebens zu übung eriftenlicher wort, und gutter werfen gott dem allmechtigen — 
gefällig auch zu behaltung finer gotlihen gebotten gefürbert und gezogen werben,“ 13% 

Sole Predigtämter wurden geftiftet in Um und Altheim 1437/48, Stuttgart 1440, za 
Rottenburg 1451, Schorndorf 1461, Waiblingen 1462, Wangen im Allgäu 1470, Horb 1471, — 
Isny 1472, Blaubeuren 1474, Neuffen 1487, Lauffen 1490, Sulz 1492, Dornftetten 1498, — 
Bottwar 1496, Balingen 1501, Rottweil 1503, Ohringen 1506, Stuttgart bei St. Sem  ' 
hard 1511, Bradendeim 1513, Göppingen 1514, auch Biherah, Saulgau und Weinsberg in 
unbefanntem Jahre. Gewöhnlich machten die Stifter die Bedingung, daß die Stelle nur eimem 
ftubierten und grabwierten Priefter übertragen werben folle. 

Infolge diefer Predigtämter, deren Inhaber verfchiebentlich, von jährlich 15mal (in Neuffen) 
bis etwa 100mal (in Waiblingen) zu prebigen hatten, war am Ende unferer Periode in vielen 
Städten an Gelegenheit, Gottes Wort zu hören, kein Mangel. So wurde in Biberach außer 
an Sonntagen und den jetzt noch beftehenden Feſt- und Feiertagen auch noch an den Mpoftels 
tagen, ſowie am Tag der Sreuzauffindung, Johannis des Tänfers, Magdalenen, Lorenzen, 
Martins und Satharinen je zweimal gepredigt, das erſtemal vorn bem beftellten Frühprebiger, 
das andremal von einem der zahlreichen Helfer. *°° Dagegen wurde auf dem Lande das Predigen 
aud) jet noch vielfach unterlaffen, 1516 rügt es der Biſchof von Speier in einem Sirten- 
brief, daß viele feiner untergebenen Beiftlichen ftatt zu predigen bloß aus dem Evangellenbuch 
vorlefen, obwohl es doch heutzutage fo manche Leicht verftändliche und mwohlfeile Predigtbücher 
gebe; ja manche, jagt er, bleiben jogar bei dieſem trodenen Vorleſen ſteden oder leſen fo Falich, 
daß unerträgliche Verwirrung und ÜÄrgernis daraus entftche. Da aber, Wo geprebigt wurde, 
war die Predigt, wie bei der niederen Bildungsftufe der meiften Beiftlichen micht ander® er» 
wartet werben kann, jehr häufig oder gar gemöhnlich nicht ein Erzeugnis eigenen Nachdentens 
und inmeren chriftlichen Lebens, fonderm bloß ein Aufſagen von Abſchnitten aus gedruckten 
Prebigtmagazinen, wie ben sermones dormi secure (25 Auflagen!), ben parati sermones 
(17 Auflagen !), den sermones discipuli (41 Auflagen!), dem formicarius bes Johann Nider 


* 





















218 Fünfte Buch, Verſall der gircht und Anbahnung der 


Bm m ma za zusam 
bie | — Zahl von Ilegibeſcaftigten 









). 
eringe Lebensernft eines großen Teils bes 3 

deutlich nderen feitl Gelegenheiten, wie Primiz. Impeftitur u. 
die geiſtlichen Herren nicht bloß bis zur Trunkenheit zu zechen, { 
aud noch Tänzereien, Stomödien und andere Suftbarfeiten umter 
weiblichen Pöbels veranftaltet, wobei nicht jelten der neugeweihte 
im Neigen tummelte. Als der Biihof von Augsburg, unwillig über di 
1506 jede Schmauferei an einem Primiztag verbot, konnte das Verbot 
halten werden; es wurde bald wieder eine Tiſchgeſellſchaft bis zu 40 

Der Biihof von Konſtanz hielt 1499 bei Herausgabe eines neuen N 
für angezeigt, in der Vorrebe ben Geiſtlichen ausdrücklich zu verbieten, während ihres 
aus dieſem Buch ſich mit Hunden, Vögeln und anderem Getier abzugeben, Poffen zu 
und zu Lachen. 14° 

Machte ſich doch die Yeichtfertigfeit oft genug ſelbſt an heiliger Stätte breit! 
gewöhnlich war das Herumfpazieren, Plaudern und Lachen ber Geiftlihen in ben gro 
Kirchen während bes Gottesdienfte. In ben Vistümern Würzburg und Worms, vielleicht 
audı anderwärtd wurden an Tag Johannis des Gvangeliften in den Kirchen förmliche Narree Ur 
Fefte („Stmabenbiichof“, „Diafonen: und Subdinfonenfeft") mit Masferabe, Tanz, Schmaus ne — 
Trinfgelage abgehalten, dem ſich ein närrifcher Umzug mit Mufit und Tanz burd die 
anihloß, und es ift gewiß für den Geift des Klerus bejeichnend, dab, als 
Worms biefen Unfug 1316 abzuftellen verjuchte, er den Gehorſam der Geiftli 
Verbot baburd zu erfaufen ſuchte, daß er ihr zum Erſatz für bas fo 
Vergnügen ein anderes gewährte, nämlich die Kirchenbeſucher mit Waffer zu ſpritzen. 
übrigens Geiftlichkeit und Volk Lieber bei dem früheren, größeren Vergnügen bleiben 
zeigt bie Öftere Wiederholung bes Verbots noch im 15. Jahrhundert burd bie Wil 
Synoden 1407 und 1446 und durch das Basler Konzil 1435. — Allgemein verbreitet 
am Säluffe unferes Zeitraums die Sitte des Oftergelädhters, b. h. bie Gewohnheit ber—=! 
Geiſtlichen, am DOfterfeft auf ber Kanzel durch allerlei plumpe Späffe, ja felbft durch Na 
ahmung der Stimme einer Gans ober eines Hududs bie Zuhörer zu ſchallendem Gelächter — 
zu bewegen. Öfolampabius ſchrieb als Prediger in Weinsberg 1517 eine befondere 
wider dieſe Unfitte, aber fein Vorgehen wurde von feinen dortigen Amtsbrüdern fehr mißbilligt. 

Ein beliebter Oſterwitz ſcheint die Aufforderung des Pfarrers geweſen zu fein, 


Mann, welcher nicht unter dem Pantoffel ftehe, folle das Ofterlied: Chriſt ift erftanben! ans 
ftimmen. Bebel erzählt bies aus feiner Zeit von Waiblingen und Marchthal. In Waiblingen 
fand ein Mann den Mut, anzufangen, und wurde dann für diefe Ehrenrettung des männlichen 
Geſchlechts von feinen Mitbhrgern reichlich bewirtet. Dagegen blieben die Männer in Marche 
thal ſtumm, worauf der Prediger die Frauen das Lied anftimmen hie 1147 

Am unbeilvolliten wirkte auf die Sitten des Klerus das firchliche Gebot der 
Ehelofigkeit. Infolge desjelben lebte nicht allein der größte Teil der Geiftlichen 
in einem ärgerlihen Konfubinat, jondern es wandelten auch jehr viele ohne Scheu 
zu Öffentlichen Dirnen oder ftanden in einen unzüchtigen Verhältnis zu ihren weib- 
lichen Beichtfindern. Es dürfte genügen, aus dem reichen Beweismaterial, das wir 
für diefe traurigen Zuftände anführen könnten, nur die eine Bemerkung bes latho— 
liſchen Grafen von Zimmern zu erwähnen, welche derjelbe bei der Erzählung eines 
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ter In Dh en gain made: „er that auch 
wie ‚ andere Paffen und Geifiliche, daß fie den Burger und andern zu 
äbern und Töchtern niften. “4° Auf den Mangel eines geordneten Kamilien 
ms dürfte wohl auch die Neigung zum Wirtshausbeſuch, zum Karteln und Wurfeln 
min welche gleichfalls den ganzen Zeitraum hindurch an dem Klerus 


nn traurige Stand der Sittlichfeit des Klerus lag manchem befjeren Glied 
Desielben ſchwer auf dem Herzen. Die Gründung von Briefterbruderidaften, 
3- 8. in Ehlingen 1386, Ulm 1415, Isny 1463, Wangen in Allgäu 1515, bes 
Frafte neben ben Wunſch, nach dem Tode durch die Meſſen und Gebete ber Brüber 
werben, zugleich auf dem Beſtreben, einander in einem priefterlichen Wanbel 
Baz fürden, Freilich wurde die gute Abſicht nicht immer erreicht, wie aus dem Bei— 
Tpiel Ulms und Jonys deutlich erhellt. Auch unter den weltlichen und kirch— 
Eichen Machthabern bemühte ſich mancher, wenigftens in der zweiten Hälfte 
Aumjerer Periode, redlich um die Hebung des geiftlihen Standes. Bon den eriteren 
rennen wir bejonders Graf Eberhard im Bart von Württemberg, Graf Kraft von 
Sohenlohe (1472—1503), ben Nat der Neichsftadt m. Won den Bemühungen 
Ber Biihöfe legen die Diözefanfynoden, deren Satzungen in der Hauptfache auf die 
Seſſerung der Sitten des Mlerus abzielten und in den Verſammlungen der Rural- 
Eapitel vorgelejen werben mußten, Zeugnis ab. Den größten Eifer entwidelten hierin 
mehrere Biſchofe von Speier, welde feit 1396 alljährlich zweimal ihren ganzen 
Diözefanklerus oder doch etliche Vertreter der Landkapitel um ſich verfanmelten, 
Haban von Helmftädt (1396—1438), Neinhard von Helmftänt (1438—1456), 
Matthias von Nammung (1464—1478), Ludwig von Helinſtädt (1478—1504), 
Philipp von Rofenberg (1504—1513), Georg von Baiern (1513-1529). 
Hu ben fibrigen Bistümern dagegen wurden, trotz Anordnung wenigftens einer jähr- 
Ben durch das Basler Konzil 1433, während unferes Zeitraums nur wenige 
Honftanz, 3 in Worms, je 7 in Mrzburg und Augsburg. Übrigens wäre 
richtig, wollte man diefe feinen Zahlen immer auf Gleihgültigkeit und lnthätigeeit 
zurüdführen. Einige ber dortigen Bifchöfe, welche während ihrer Amtsbauer nur 
ne gar feine Synode ab eehatien haben, wie Ariedrih von Augsburg (1486—1505) 
ur Boreng bon ng 1-16) fanden an reformatoriſchem Ernft einem Ludwig 


nicht nad). ihmen beruhte vielmehr die Unterlaffung ſolcher Synoden wahr« 
L auf der Erkenntnis der Unzulänglichkeit dieſes Mittels zur Ausrottung des 







Schabens. Thatfählich vermochten ja auch in Speier bie zahlreichen A: 

bie ſic baran anſchließenden Hirtenbriefe nichts gegen die Macht ber Verhältniſſe. Wie 
nicht bie dortigen Bifchöfe His zur Neformationszeit hin ihren großen Schmerze 

‚euch, daß alle bisherigen Verordnungen, Beſchwörungen, Drohungen und Strafen 
gefruchtet die Unzucht, die Trunkſucht, die Spielwut, die ſchimpfliche Kleidung, das 
— 1. 1. w. nad) wie vor im Schwange gehe, ber Klerus ſich überhaupt 
den und ewigen Strafen weniger fürchte als die Laien! Die Landdechanten waren 
aus naheliegenden Gründen in Anzeigung der Lafter fehr nachläſſig, jo daß der Biſchof 

Are mit Aufftellung tüchtiger Laien behufs Anzeige fittenlofer Geiftlicher drohte, 

Sünden wider das 6. Gebot insbefondere mußte fich das Kirchenregiment überall 

hindurch darauf beichränfen, den Priefteru nur die gröbften Laſter und 

öf —— Se. nal Aufanmenleben mit verbächtigen Frauensperſonen, das 
leftersjöhne im ihres Vaters Kirche u. dal. zu verbieten. Rach Anorbnung 
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der Synode von Konftanz 1463 hatte ber Dekan binnen 2 Monaten als „ärgerliche” Grzefle 
der Priefter anzuzeigen: offenfunbigen Diebftahl, Mord, Wucher, ärgerlicde und dermaßen offen 
kundige Qurerei, baß fie durch feine Winkelzüüge verborgen werben kann, offenen Beſuch ber 
Bordelle. Die gewöhnlichen, „nicht ſtandalöſen“ Unzuchtsfälle konnte man, nachdem man fie 
dem Defan gebeichtet, mit einer Gelbftrafe von 1 Pfd. Heller abmachen, und es bat bie Geift⸗ 
lichleit 1466 ausbrüdlic um Beibehaltung dieſer althergebrachten Tage. Daß einzelne Bifchöfe 
diefe Buße, die von ben Geiftlichen felbft ſpottweiſe Milchzins oder Kindszehend genannt wurbe 
und dem Biſchof von Konftanz um 1440 jährlih etwa 2000 fl., um 1500 gegen 6000 bis 
8000 fl. eintrug, als willkommene Finanzquelle betrachteten, kann nicht verſchwiegen werben. 14? 


Auf den Reformlonzilien zu Konftanz und Baſel wurden von ehrenwerten Männern 
viele donnernde Neben gegen die Sünden des hohen Klerus und gegen die Ber: 
dorbenheit des niederen gehalten. Ein wirffames Heilmittel gegen diefe Schäden 
ward aber nicht gefunden, und thatfächlih war ber fittliche Zuftand der Geiftlidh: 
keit am Ende des Jahrhunderts eher ichlimmer als vorher. Auch der weltfreudige 
Humanismus bradte hierin Feine nennenswerte Beſſerung. In welcher Achtung 
aber die Geiftlihen beim Volke ftanden, geht aus den zahlreichen, am Ende unferer 
Periode furfierenden fprihmwörtlihen Redensarten hervor, z. B.: Willſt du dein 
Haus rein erhalten, jo hüte did vor Tauben und Pfaffen! oder: 

Alt Affen, jung Pfaffen und wilde Bärn 

Soll niemand in fein Haus begehrn; 
beim Tod eines Priefters freuen ſich vier: die Freunde wegen der Erbichaft, ei 
Priefter wegen der Pfründe, die Würmer wegen des Leihnams, der Teufel wege 
der Seele."5° Im Dichtungen und profaifhen Schriften, in Schaufpielen und 
Bildwerken wurden die Geiftlihen übel mitgenommen. In den zahlreihen Dar-— 
ftellungen des jüngjten Gerichts, welche diefer Zeit entſtammen, wie in der Kirche = 
zu Weilheim bei Kirchheim, in der Frauenfiche zu Eplingen, in Nördlingen, - 
Um u. ſ. w. ließen es ſich die Maler nicht leicht entgehen, Geiftliche vom Papſt 
an abwärts ala eine Beute des Teufels darzuftellen. Aber eine Beſſerung brachte 
erit die Reformation. 


Dritter Abfchnift. 


Das kirchliche Leben. 


I. Frömmigkeit und Sittlihleit des Volta. 


Das gottesdienftlihe Leben erfuhr in unjerem Zeitraum eine groß: 
artige, ja krankhafte Steigerung. Kirchlicher Sinn, fromme Lohnſucht, bürgerlicher 
Ehrgeiz und die Freude am Schönen verbanden fi miteinander, um eine Menge 
kirchlicher Prachtbauten ins Leben zu rufen und den Gottesdienjt jo reich und 
prunfvoll als möglich zu geftalten. Troß der friegerifhen Zeiten entwickelte fich 
in den aufblühenden Reichgftädten bereits im 14. Jahrhundert, im 15. Jahrhundert 
aber überall in Stadt und Land eine außerordentlich rege kirchliche Bauthätig- 
feit, jo daß am Ende des Mittelalters geradezu ein Überfluß an kirchlichen Ge- 
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nden und die früheren hölzernen Kirchen alle in fteinerne verwandelt 
lein die Stadt Ulm beſaß um die genannte Zeit 12 Kirchen und 30 
Wie groß die kirchliche Bauthätigfeit im 15. Jahrhundert auch auf dem 
‚mag das Beifpiel des Bezirks Ehlingen zeigen. Während in der Stadt 
en Kapellen die herrliche Frauenkirche 1321—1520, der Turm der 
fiusfirhe 1437, die Katharinentirche von 1470 an und bie Franzis 
ſeit 1486 gebaut wurde, find auch auf dem Lande von 1434 an die 
Kirche zu Neuhaufen, 1446 Chor und Turm zu Mettingen, 1448—1511 die Kirche 
Ben: 1450 die Friedhoffapelle zu Denkendorf, 1481 ff. die Kirche zu 
N 1490 die zu Deizisau und 1501 die zu Köngen aufgeführt worden. 
Ron noch ſtehenden bedeutenberen und Kunftvolleren Bauten der bamaligen Zeit erwähnen 



















— die Micaelstirhe in Hal 1427—1456 (Ghor — 
irche in Göppingen 1436—1490, die Stiftäfiche in Stuttgart von 1 

Ge in Öhringen 1454— 1491, bie zu Tübingen 1470 f., vie Darlehen in 
— , bie Amandußticche in Urach 1479-1499, die Beiligkreusfirche au Motte 


Der Bauftil diefer Periode iſt der gotiiche und zwar im 14. Jahrhundert noch in 
reinften, edelften Geftalt, im 15. als fpätgotifch entartet und durch eine — 

Jets bes (en neben einer größeren Nüchternheit des Ganzen harakterifiert. In Turn 
Fl ber a. ansticche zu Heilbronn 1507-1529 Hinbigt Hi bereit® das Haben des 


Die — der Kirchen wurde ſehr reich. Die Plaſtik ſchmückte fie — 
Aue und Streuzigungsgruppen (St. Leonharbsfirdye in Stuttgart 1501, Münfter in 

Auf die oberfte Spike des Turms feßte man in ber Marienkirche zu Reutlingen 1348 

dergoldeten Engel und plante man im Ulmer Münfter die Anbringung einer Marien- 

et der großen Kirchen, wie des Münfters in Um, ber Heiligkreuzlirche zu 


), menkirche zu Ehlingen, der Stiftstirche in Stuttgart wurden mit plaftifchen 
und , bie Strebepfeiler befonders in ber Marienlirhe in Neutlingen und 
in Ehlingen 
in unſerer 


J 


mit lebensgroßen Apoſtelſtatuen geſchmückt Die Wandmalerei 

— Zeit durch das Vorherrſchen der Architeltur in ber Gotil auf einzelne 
site Kirche, namentlich den Triumphbogen und die Vorhallen beichräntt, aber two ſich 
— ein geeigneter Mat zum Bemalen innen und aufen fand, ließ man ihm nicht Tahl. (Das 
Fkängfte Gericht im mer Miünfter, der Roſenkranz in Weilheim u. T., die Wandmalercien in 
a zu Mühlhaufen a.N.) Zum mindeften befamen bie Gewölbrippen ihre Teuchs 
Keaden bumten Farben, und vor allen Dingen mußten jegt bie Fenſter in bunter Farbenpradht 
= ftraßlen. (Chorfenfter im Ulmer Miünfter, in Tübingen, Eflingen, Bebenhaufen, im Sreze 
f u.j.m.) Die Glasmalerei gelangte daher mım in unjerem Lande 

— Meiter wurden jegt bie Kirchen mit einer Menge von Altären auss 


T 
— 







und ihnen hohe Aufſatze und Schreine mit Flügelthüren — die dann von 
gern und Malern mit verſchwenderiſcher Pracht ausgeſtattet wurden (Hochaltar in 
‚1487, in Blaubeuren 1496 und viele andere). Außer den Altären wurben mum 
1 — ober Tabernatel d. h. Schreine, in welchen man bie Monftrang 
en en Hoſtie aufbewahrte, angefertigt und in Höhe und Ornamentik auf das üps 
2 —— das 90 Fuß hohe, 1469 begonnene, wahrhaft filigranartige — 

i I, bie in ber Kilianskirche au Heilbronn, im ber Michaelskirche zu 


d 
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ur prunfvollen lppigfeit ae em der Ghorflähle I e 
Br Er mn ee 
und ber Tauffteine ( ” 1a, Neutlingen 1499, Urad) 1518). 5 


‚Bon ben firhlihen erätiaften erfuhren befonders bie Monftrangen, welch 
Einführung des — im 14. Jahrhundert auffamen, und die Neliquien 

eine reiche ſiſche Ausbildung. Bet ihnen, pink bei ben Helden, Kruzb 

firen, Weiraudfäffern, Statwetten u. ſ. w. wurde old und Silber nicht 
— der 


toſtbares geſchriebenes Eva aan mit getriebenen Figuren aus Silber und Gold u. ſ. w 
Sehr zahlreich wurden num die Murpelm und eivigen Lichter: in der Pfarrtirche zu Biberad 
brannten zulegt 27 Lichter Tag und Nacht. Auch die Mebgewänber und Fahnen mun 
den im 15. Jahrhundert immer zahlreicher und Üppiger. 132 

Neu Famen jegt die Orgeln auf, freilich zunächft nur in den größeren 
und Stlöftern, tie in der Dionpfinskicche zu Eßlingen im 14., in der bi 
15. Jahrhundert, in Mm 1431, Urach 1499, Reutlingen 1513, Göppingen 1514, Cann 
ftatt 1521, im Kloſter Schönthal 1486, Blaubeuren 1509. Die Pfarrkirche zu 
befaß bei Einführung ber Reformation neben einer hübfchen Orgel auch noch ein Meines Pofitiv, 
d. 5. eine Meine tragbare Orgel ohne Pedal zum Gebrauch bei Prozeffionen. Unter den Dh 
ſchöfen drang Georg vom Speier (1513— 1529) kräftig auf die Einführung und ben Gebraud 
bon Orgeln, 

Die Mefgottesdienfte wurden infolge zahlreicher Stiftungen bedeutend 
gemehrt. Obwohl in einer großen Kirche wie dem Münfter in Ulm an mehreren 
Altären gleichzeitig zelebriert wurde, jo hörte doch das Singen, Lejen, Räuchern 
durch bie Priefter den ganzen Tag nicht auf. Hiebei war der amtierende Priefter 
nad Weifung mehrerer Synoben jtets von Ehorknaben, oft aber auch, wie an den 
Jahrtagen reicher Stifter, von einer größeren Anzahl Amtsbrüder umgeben. Zum 
Chordienft wurden neue Gebete und Gefänge hinzugefügt, To daß das Konzil von 
Baſel 1435 ſich veranlaft fand, im nterefje der Andacht auf Abkürzung zu 
bringen. Zum einftimmigen gregorianticen Gejang kam nım ber mehrftimmige, 
und wenn die Harmonie desfelben aud in der erften Zeit oft viel zu wünſchen 
übrig ließ, jo daß Papſt Johann XXI. ihn fogar einmal geradezu verbot, fo 
drang er doc mit ber Zeit fiegreich dur. Auer den Chören der Mönche und 
Nonnen in den Klöftern und der Schülerhöre in den Pfarrkirchen erfcheinen am 
Ende des 15. Jahrhunderts noch beſondere aus Männern und Knaben zufammens 
gejegte Singkapellen, z. B. die Hoffapelle zu Stuttgart 1496, und dur die „Kurs 
renden“ wurde der geiftliche Gejang in den Städten auf die Straße verpflanzt.*9# 

Einen bebeutenden Auffhwung nahm ferner das Prozefjionswefen, 
Außer den Früher ſchon üblichen Bittgängen auf das Feld in der Himmelfahrte: 
woche umd dem feitlichen Umzug mit dem Palmejel am Palmfonntag wurde jeht 
die Fronleihnamsprogeffion allgemein üblich, nachdem nod 1825 der Biſchof von 
Worms die Nachläffigkeit feines Klerus darin ernftlich gerügt hatte. Bald 
wurde das Herumtragen und Ausftellen des heil. Sakraments behufs Vertreibung 


a 
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kommen jeßt förmliche geiftlihe Schaufpiele auf, bejonders die Ofterfpiele, welche 
zuerſt noch in der Stirche, jpäter auf dem Kirchhof ober auf dem Marktplag auf- 
‚geführt wurden und ſtets eine Menge Zuſchauer anlodten, wie das 1502 in Calw 


prozejfion erweiterte fi an einigen Orten zu einer langen Reihe dramatijcher 
Darftellungen der heiligen Geſchichte auf den verſchiedenen Stationen des Umzugs, 
3 8. in Künzelsau 1479.19 

Auch der Heiligen umd Neliquiendienft war noch in fteter Zunahme ber 
griffen. Überfchwenglich wurde Maria geehrt, dank namentlich dem Wetteifer, 
womit mebrere Mönchsorden, die Eiftergienjer, Dominikaner, Franziskaner, Karme— 
liter einander im Mariendienit zu überbieten juchten. Seit 1327 hatte nad) päpit 
lichem Befehl die ganze Chriftenheit beim Yäuten dev Feierabendglode die gebeneveite 
Jungfrau dreimal zu grüßen, Für die oberrheiniſche Kirchenprovin wurde bieje 
Obliegenheit durch das Mainzer Konzil 1423 auf das Glodenzeihen bei Sonnen: 
aufgang ausgedehnt. Die Basler Synode beftätigte 1439 die Lehre von der 
unbefleckten Empfängnis Marias und gebot die bezügliche Feftfeier aufs neue. Mo 
meue Kirchen gebaut wurden, da wurden fie am liebten der Jungfrau Maria 
geweiht, 3. B. in Ehlingen, Um, Mödmübl, Geislingen u. ſ. w. Ihre Feiertage 
wurden zu den höchſten Feittagen erhoben. Auf den Bildern und den Statuen der 
neuen Hochaltäre wurde fie die Hauptperjon; in Liedern, Legenden und Predigten 
mard fie gepriefen als die allmächtige Schügerin in aller Not und barmberzige 
Mittlerin alles Heils, Zahlreiche Gloden aus diejer Zeit tragen Inſchriften wie die; 
Maria, Gottes Zelle, Hab in Huot was ich überjchelle! (in Unterdigisheim, Jill: 
haufen, Bächlingen u. f. w.) oder, wie in Weingarten von 1515: Maria, mäter 
gratiae, mater misericordiae, tu nos ab hoste protege et hora mortis sus- 
eipe'®’,. Num bildeten ſich in Stuttgart 1429 und in anderen Orten bejondere 
Marien: oder Salve Regina: Bruderfhaften, und der Gebrand des Hofenfranzes 
mwurbe jo allgemein, da man am Ende des Mittelalters in Biberach den „nit für 
einen Ehriftenmenjchen gehabt“ und im Tod nicht in geweihte Erde gelegt hat, 
der fein Paternofter getragen. 

Sehr bezeichnend ift auch die in Viberadh und jebenfall$ aud) anderswo übliche Sitte, 
am Mittwoch und Donnerstag ber Karwoche im Gottesdienſt von 13 Sterzen 12 — 
hinwegzutragen und erſt jpäter wieder au ber größten, brennend gebliebenen anzuzünben. 
follte die Gemeinde nachdrüclich daran erinnern, daß in ber Leidensgeſchichte Jeſu „bie De 
Boten all erlofchen und von unferem Herrgott geflohen fub, aber unfere liebe Frau ift alliveg 
ftät blieben und durch ſie jebermann wieber erleuchtet”. 5% 

Die Freude an der reinen Maid führte, als ihr Kult einer Steigerung kaum 
mehr fähia war, weiter zur banfbaren Verehrung gegen bie, welche der Welt bies 
Kleinod gejchentt, Mit dem Anfang des 16. Jahrhunderts gewann wie andermärts 
fo auch in Württemberg die h. Anna aller Herzen. Auch der h. Wendelin und 
Wolfgang wurben um dieſe Zeit jehr beliebt, aus der großen Zahl der ihnen 
gemweihten Kapellen zu ſchließen. Daß daneben die Mönde fortfuhren, ihre beſon— 
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Nach Unterlenningen pilgerten viele Frauen, um ſich das dort befindlide 
———— um ben Hals zu legen und ſich dadurch eine leichtere 
Geburt zu verſchaffen. 

Obwohl an einheimiſchen Gnadenorten fein Mangel war, wurde bach auch 
ins Ausland noch immer viel gewallfahrtet. Der alte Wandertrieb Det 
Volkes ſuchte nach Aufhören der blutigen Kreuzzüge um jo mehr in friedlichen 
Pilgerfahrten feine Befriedigung. Hervorragende Wallfebrtsorte in größerer Feet 
waren Maria Einfiedeln, Nom, St. Michael in der Normandie, San Jage U 
Compoftella in Spanien, endlich Jeruſalem. In Biberad) und anderwärts gab ® 
gegen das Ende unferer Periode eine Jakobsbruderſchaft, deren Mitglieder al 
fahrer nad) San Jago umterftügten oder- jelbft dorthin pilgerten. — Wie frie⸗ 
Kinderkreuzzüge, jo Famen jegt noch Kinderwalfahrten vor. Namentlich war 1 
Jahr 1457 und 1458 der Drang, die Neliquien und Waffen des h. Michael — 
der Normandie zu fehen, in der Kinderwelt groß. In lm ftellte fih ein jet 
nad) Fabris Urteil fimpler Dominikaner an die Spige einer Schar, und in Sa 
gab der jorgliche Nat dem über 100 Köpfe ftarfen Haufen, der „aus funder ln 
regung“, wider der Eltern Willen, entwich, wenigftens „einen gemeinen Ejel en 
Schulmeiſter“ mit.1%3 

Der Kirchenbeſuch war, wie nad dem bisherigen nicht anders ermartf 
werben fann, ein auferordentlich reger. Schon zur Fruhmeſſe, verweilen es madı 
dunfel war, eilten viele zum Gotteshaus. Vollends aber zum Gi 
an Sonntagen und gebannten Keiertagen war's ein Strömen in die Kirchen; bei 
der Meſſe durfte umd wollte keiner fehlen. Felix Fabri beſchreibt es uns, wie 
gedrängt voll das Miünfter in Um troß der vielen anderen in der Stabt vor 
handenen Kirchen an hoben Zeiten war: allein an Oftern, jagt er, jeien es der 
Veichtenden und Kommunizierenden in der Negel 15000 geweſen. 

Eine ſolche Steigerung des gottesdienftlichen Lebens war natürlich bloß mög: 
lich bei einem wirklich religiöfen Vol, dem der Glauben an Gott und der Wunſch, 
feine Gnade zu erwerben, tief im Herzen wurzelte. Ein religids gleichgültiges 
Geſchlecht hätte nimmer fo großartige Opfer gebracht. Eben dahin weijen aber 
noch mehrere andere charakteriſtiſche Erſcheinungen unferer Periode, vor allem die 
Bruderfhaften. Nicht bloß hatten ale Zünfte in den Städten und alle ges 
felligen ®ereine, wie 5. B. die Schligengefellihaften, einen religiöfen Zufchnitt, 
sofern fich eine jede einen befondern Schugpatron erwählte, in der Kirche einen 
bejonderen Altar oder wenigjtens eine Anzahl befonderer Kerzen unterhielt, den 
Tag ihres Heiligen feitlih beging und für bie verfiorbenen Mitglieder Meijen 
leſen lieh, fondern es tauchen daneben im 15. Jahrhundert in Stabt und Dorf 
noch eine Menge weiterer, nicht auf Handwerlogenoſſen beſchränkter Bruderſchaften 
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auf, deren Hauptzwed war, das Seelenheil ihrer Mitglieder durch mafjenbafte 
Firbitte, durch Zuwendung von Ablaf und durch Anteilgebung an allen verbienit: 
liden Werken ber Geſellſchaft ſicher zu ftellen, 5. B. die Salveregina-Bruderſchaft 
in Stuttgart 1429, unferer I. Frauen Bruderfchaft in Ulm vor 1453, bie Beatus⸗ 
——— um 1485, die Annabruderſchaft in Crailsheim 1511, 
in Ulm 1508 u. f. w. Vornehme Herten und Frauen 
* ſich dazu noch in die Bruderſchaft verſchiedener Mönchsorben aufnehmen, 
wodurch fie aller Gnaden, Abläſſe, Meſſen, Gebete, Predigten, Faten, Kaftigationen, 
Almoſen, überhaupt aller verbienftlichen Werke des ganzen Ordens teilhaftig wurden, 
gleich als hätten fie das alles ſelbſt verrichtet. So ftarb Herzog Eberhard im 
Bart 1496 als glüdliches Mitglied von 9, nad andern von 12 Mönchsorden. 
— Aber — Dog Beine erfauften fich ums Gelb zu ihrer Seligkeit die Fürs 

Baıt — hat z. B. bie Äbtiſſin uud ber Sonent zu Gnadenthal einer 
Haller „recht und redlich vertauft und zu Kaufen gegeben ein ſolch hernach gemelt 
Weber, eine Septene mit der Zatanie und den Oration bazu gehörig, bas fine die 
7 Palmen mit den Heiligen und Gebeten, bie gewöhnlich dazu georbnet find, und auch fünf 
Paternofter und 5 Ave Maria von zus alten jährlich zu ſprechen, zu rechtem ftetem Kauf um 
12 halbe guter rheinticher Gulden”. 1% 

Es verdanfen ferner die im 14. umd 15. Jahrhundert jo zahlreichen Stifr 
tungen von Meſſen, ewigen Lichtern, Almojen u. j. w. ihre Entftehung faſt 
ausichließlich dem Mund, Gottes Zorn zu beſchwichtigen und feiner Seele Selig: 
keit zu ſchaffen. Obwohl endlich alle Bruderfchaften, der Beſuch aller Wallfahrts- 
orte, ja ſelbſt der meilten gewöhnlichen Pfarrkirchen mit einem zum Teil großartigen 
Ablaß verbunden war — in Ereglingen konnte man mit geringer Muhe in 
wenigen Vinuten jeit Papit Julius (1503—1513) bis zu 80000 Jahre Ablaß 
gewinnen —, obwohl jedes Ave Maria, das man betete, jeder Beſuch des Predigt: 
gottesbienites, dem man bis zum Ende anmohnte, ja ſelbſt das Sichbegrabenlaffen 
im ber eigenen Pfarrkirche Ablaß eintrug, jo kaufte doch das Wolf zu größerer 
Sicherheit feiner Seligfeit auch font noch bei den zahlreichen umberziehenden 
Ablafkrämern reichlich ein.*%% 

Und wie für das eigene Seelenheil, jo forgte man auch für das jeiner vers 
forbenen Angehörigen, und zwar durch Seelenmefien, Beten, Näuchern und Herzens 
verbrennen bei der „Belingnis”, dem Siebenten und Dreifigiten, dem Jabrtag u. ſ. w. 

Gin beionders großes Opfer brachte 1510 Georg Truchſeß von Walbburg für feinen 

Schwiegervater, Graf Hans von Sonnenberg in Wolfegg, ber jonberbarerweile 
als Geift umgeben mußte, obgleich er bei Lebzeiten ein Franzistanerklofter geitiftet hatte und 
in ber Franzisfanerkutte begraben worben war, Um bem Unglüdlichen bie ewige Ruhe zu 
verihaffen, lieh er in der ganzen Umgegend fo viel Meffen leſen, fo viel Almoſen austeilen 


umb fo viel Gebete durch Nonnen und Beghinen ſprechen, daß zum Zählen ber Gebete in ben 
Klöftern und Haufen ganze Säde mit Erbſen ſollen benügt worben fein, 169 


Je grohartiger aber die Firchlichen Leiftungen waren, mit welchen unfer Wolf 
jein Seelenheil ficher zu ftellen fuchte, deito mehr verfümmerte der Trieb zu einem 
jittlihen Leben. Zwar gab es jelbftveritänblich jederzeit durch unfere ganze 
Periode hindurch einen tüchtigen Volketern, der empfänglic für die Mabnungen 


\ 


des göttlihen Worts, dem Herrn nicht bloß durch äußere Fromme Werke, jonder F 
auch durch einen fittlihen Wandel dienen wollte. Namentlich unter der Weberzunfik 
und unter den Meiſterſang-Genoſſenſchaften treffen wir rühmliche ethiſche Grundjäge — 
die Ulmer Weber nahmen nad) dem Statut von 1404 feinen in ihre Brüderſchaf — 
auf, der „ein liebes Weib im Frauenhaus hatte oder zu ber Ledet jaß oder ein 
Pfaffen Cohn war”, die Eindelfinger Weber 1470 feinen „Gottesſchwörer, Läfterer 
noch unrichtigen Menschen, auch feine Perfon, es fei Frau oder Mann, die zu ben 
Unehren und nicht im ehelichen Etand bei einander figen“. Aber wenn wir bie 
Entwidlung des ganzen Volkslebens in ben zwei Jahrhunderten unferes Zeitraums 
überjhauen, jo ijt eine Zunahme des fittlichen Verberbens unverkennbar. Vor allen 3 
Tingen nahmen die Fleifhesfünden eine nie gefannte Ausdehnung. 

In denjelben Städten, in welchen man prachtvolle Marienfirchen erbaute, errichtete man 
ohne Scheu aud) Öffentlihe „Frauenhäufer“, die von allen Ständen, am Ende des Mittelalterd 
felbit von halberwachſenen Buben befucht wurden, und felbft die kleinſten Stäbtchen wie Jany 
(1396) wollten folche nicht entbehren. Die öffentliche Meinung nahm allmählich am Beſuch 
derfelben fo wenig Anftoß, daß aud ein Kaiſer mit feinem Gefolge 1434 dort erjcheinen und 
der Rat der Stadt Ulm die daraus erwachſenden Stoften der Beleuchtung des Haufe aus 
öffentlichen Mitteln beftreiten konnte. 267 Die Vorfteher folher Häufer waren ftäbtifche Beamte, 
melde vom Rat beeidigt wurden und als Ehrenauszeihnung lange Meſſer und Waffen wie 
andere Herren tragen durften. — Neben ben privilegierten Frauenhäufern gab es noch eine 
Menge von „heimlihen“ Frauen, über deren Konkurrenz bie Bewohnerinnen jener Häuſer 
zumeilen Stlage führten, und „fahrende“ Frauen, deren Schwaben fo viel erzeugte, daß es im 
15. Jahrhundert auch das Ausland weithin reichlich damit verforgte und eben deswegen bort 
einen ſchlechten Ruf hatte.1® Auch fonft trat in allen Ständen, namentlid auch beim weib- 
lichen Geichlehte, gegen ben Schluß unfered Zeitraumes hin eine auffallende Schamlofigkeit zu 
Tag, wie u. a. zahlreiche von Bebel und Graf Froben von Zimmern überlieferte Anekdoten, 
die Unfitte des Zufammenbabens beider Gefchlechter,16% das von Herzog Ulrich erfaffene Verbot, 
ohne Hofen, Rod und Wams zu tanzen, beweiſen. Furchtbar nahm feit dem legten Jahrzehnt 
des 15. Jahrhunderts in unferenm Lande bie Luftfeuche überhand und füllte nad) Erlöjchen bes 
Ausfages die Siehenhäufer. Daß das Findelhaus in Im um 1500 mit 200 Stindern 
überfüllt war, rührte übrigens nicht bloß von gefchlehtlihen Ausschreitungen her, ſondern auch 
von der Gemiffenlofigfeit, mit welder mande Hausväter nad) Vergeudung ihrer Habe ihre 
Familie im Stich ließen. 

Ein zweiter harakteriftiicher Zug im Sittenbild jener Tage iſt die Rauf- 
luft. In einer Zeit, wo Fürſten und Städte endloje Fehden miteinander hatten 
und das Naubrittertum blühte, war aud) der einzelne Mann fchnell bereit, einen 
unangenehmen Gegner mit dem Schwert oder Meſſer, das man ftets bei ſich trug, 
niederzuftoßen. Außerordentlid) zahlreid waren die Fälle von Totſchlag, von welchen 
die zum Teil noch bis auf den heutigen Tag vorhandenen Steinkreuze Zeugnis 
geben. In der Regel wurden jolhe Fälle im Weg des Vergleihg mit den Hinter- 
bliebenen des Ermordeten durch eine geringe Buße gefühnt. Ein Mörder zu Unter: 
münkheim 3. B. mußte 1464 30 Mefjen für die Seele des Verftorbenen leſen 
Lajjen, je 10 Pfund Wachs in die Kirche zu Untermünfheim, Widdern und Künzelsau 
geben, eine Wallfahrt nad) Aachen und Maria Einfiedeln thun und noch 10 Gulden 
zahlen. 17° Schritt aber die Obrigfeit einmal blutig ein, jo that fie es mit einer 
im Vergleich mit dem vorangehenden Jahrhundert mindeſtens nicht gemilderten 
Grauſamkeit. Schauerlihe Gefängniffe, Folterungen eines Angeklagten, Verſtüm— 
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ober, 
Sch im Münfter eine Serge „der Jungfrau Maria zu Ehren und allen 
Seelen zum Troft" abbremnen ließen unb ihr Haus am ‚asend, an 
Frauen und den Zmölfbotennächten und in der Karwoche geichloffen blieb, 17% 


Eine ſchlimme Wirkung auf die Sittlichfeit übte —— die ungeheure 
Menge von Abläijen aus, mit welchen das Wolf von der Mitte des 15. Jahr— 
hunderts an überjehwemmt wurde, Je mehr Ablaß die Kirche auf den Markt warf, 
"deito weniger konnte fie eine bußfertige Geſinnung fordern, und deſto mehr mußte 
A thatjächlich das Volt von einer ſolchen dispenjieren. Die ſchwere kirchliche 
‚Strafe des Bannes aber wurde überhaupt nicht gegen die genannten fittlichen 
Vergehen in Anwendung gebracht. Gewöhnlich traf fie nur diejenigen, welche das 
rchliche Einkommen durch Vorenthaltung des Zehnten, durch Nichtablieferung ober 
nicht rechtzeitige Ablieferung eines Fasnachtshuhns oder einer Martinsgans u. dgl. 
jchädigten oder ihre Hand an einen Geweihten des Herrn legten; umd für Vers 
‚geben dieſer Art wurde fie zu oft verhängt, als daß fie noch fonderlich gefürchtet 
worden wäre.27° In Summa: am Schluſſe umjeres Zeitraums war die Kirche 
ihrer Aufgabe, das Voltsleben zu heiligen, nicht mehr gewachſen. Sie war in 
ihrer damaligen Geftalt ein dummes Salz geworben, zu nichts hinfort nüge, als 
daß man es hinausſchuttete und es die Leute zertreten Lich. 


Il. Ziebesthätigfeit und äufere Miſſion. 


Die Zahl der Spitäler für Arme, Gebredlice und Pilger mehrte fih in 
unjerem Seitraum noch fortwährend, jo daß gegen das Ende desfelben kaum eine 
Stadt eine ſolche wohlthätige Anftalt wird entbehrt haben. Wir nennen von den 
bedeutenderen: Stuttgart, gejüftet 1350 von Gräfin Katharine von Witrttemberg, 
Geislingen 1351 durch einen Sitz von Nallingen, Öhringen 1353 durch Graf 
Kraft von Hohenlohe, Horb 1352 durch einen Bürger Guotmann, Isny 1397 durch 
eine Bürgerin, Herrenberg 1400, Leutfich am Anfang des 15. Jahrbunderts, 
Baihingen 1414 von der Bürgerihaft, Kirchheim vor 1430, Blaubeuren 1420, 

d) 1470, Urach 1480 durch Graf Eberhard im Bart, Yeonberg 1480 durch 

Gemeinde, Balingen 1489, Bradenheim 1490, Sulz 1498. Aud von ben 
Sieden: und Sonderjiehenhäujern (Zeprojen, Gutleuthänfern), 

velch legteren die mit einer anſteckenden Krankheit Behafteten, bejonders bie 
jägigen untergebracht wurden, jind teilweiſe noch in unjerem Zeitraum ent- 

1, da bie furchtbare Seuche des Ausjages erit gegen das Ende des 15. Jahr: 

erloſch und nach ihrem Erloſchen die neu auffommende Luſtſeuche große 
ume erforderte. Um dev legteren Krantheit willen wurde z. B. in Eß— 
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lingen ein eigenes Krankenhaus erftellt. Cine neue fremb 
die Findelhänfer zu Um 1396 und Chlingen 1473; doch 
feine weitere Nadahmung. Sonft wurden die Waifen teils bei 
ben Spitälern untergebracht. 

Den tegen Wohlthiätigkeitsfinn bekundet ferner noch ae abe Kehl milde 
Stiftungen von Almofen aller Art, Suppen, Brot, Wein, Geldſpenden u. j. m 
für Arme, Kranke, Wöchnerinnen, bedürftige Schliler, 
Aber die Triebfeber diefer Leiftungen war nicht die einfältige, harmbersige Liebe 
welche nicht das Ihre fucht, fondern weſentlich die Selbftfucht, welche durd da 
gute Werk für ſich ſelber einen Vorteil herauszufhlagen fucht in ber Zeit: ee 
der Ewigkeit. „Um des eigenen Seelenheils willen“ ift eine in ben | 
urtunden umzähligemal wiederfehrende Formel, und die fogenannten Seelhäujer " 
haben davon geradezu ihren Namen, daß ihre Bewohner fir die Seelen der Stifter 
zu beten verpflichtet waren, AS z. B. Adelheid von Sulmentingen 1393 zu Ulm 
ben Beghinen ein Haus vermadt, ſetzt fie bezeichnenderweiſe die Bedingung, daß 
vier Schweftern an gewiffen Tagen an ihrem Grab und dem ihres Mannes beten 
mühjen. Ebenjo beftimmt Graf Kraft von Hohenlohe bei der Stiftung eines reichen 
Almojens in Öhringen 1498, daß die im Genuffe besjelben Stehenden geloben 
müſſen, täglich ein abjonderlich Gebet für die Herrfchaft um deren Erlöfung von 
Sünden zu jprechen. Auch Graf Eberhard im Bart konnte ſich bei feinen Wohl: 
thaten dergleichen ausbedingen, !3° 

Die Spitalverwaltung wurde in unſerer Periode eine bürgerliche und 
lag in den Händen des Nats der Städte. Dies gilt von allen neugeſtifteten 
Spitälern von Anfang an; aber auch früher in geiftlichen Händen befindliche, wie 
das in Um (1419) und Gmünd, gingen in bie Hände bes Nates fiber, mit Aus: 
nahme deſſen von Markgröningen, das dem Heiliggeiftorben verblieb, In Ehlingen 
gab es wohl noch bis zur Neformation geiftliche Spitalbrüber und Schweitern 
unter einem Meifter und einer Meifterin und der Oberaufficht des Biſchofs von 
Konftanz, und mit einer befondern Ordenstracht; aber fie waren fein Glied eines 
größeren und felbftänbigen Ordens und waren durchaus vom Stadtrat abhängig. 
Die Zeit der großen geiftlihen Spitalorden war vorüber, Sie waren reich 
geworben, und der Neichtum erzeugte Üppigkeit und Erfaltung der Liebe, Zu Marke 
gröningen und Ulm bielten ſich die Spitalherren eine jehr zahlreiche Dienerſchaft; 
der Weinkeller zu St. Spiritus in Ulm war berühmt, und der bortige Spital 
pfarrer war ein vornehmer Herr, ber mit vier Pferden ausfuhr. In Wimpfen 
zogen ſich die Brüder des Heiliggeiftordens geradezu von ber Arantenpflege zurüd, 
überliehen das Spital der weltlichen Behörde und führten für fich ein bebagliches 
Leben. — Die Verwaltung der ftädtifchen Spitäler hatte ein vom Magitrat er: 
nannter Spitalmeifter oder mehrere jolche zu beforgen; das Dienftperfonal zur 
Warte der Gebrehlichen beitand gewöhnlich in etlichen „Siechmägden“, Begbinen 
murden nur bebufs Zufpruds an Sterbende und Einfleivung der Leichname ins 
Spital geholt. — Waren die Spitäler noch im 13. Jahrhundert als Afyle fur 
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alle möglichen Notleidenden gedacht, jo wurden fie jegt in den Händen der Stadt- 
zäte mehr und mehr den Gemeindeangehörigen vorbehaltene Pfründhäufer. 
zeichnend hierfür ift ein Bejchluß bes Ulmer Rats aus dem Anfang des 16. Jahr: 
Bunderts, daß fortan niemand mehr ins Spital aufgenommen werden ſolle, der 
micht 20 Jahre jehhafter Bürger gewejen jei.t3t 
Die begüterten Klöfter übten die Woblthätigfeit im ihrer gewohnten, 
wohlgemeititen, aber ihrer Wirkung nach geradezu entfittlihenden Weiſe weiter aus, 
enden gab jährlich ben Armen aegen 400 Malter rauher Früchte, zweimal im a 
und Grünbonnerstag) zwei große Spenden an etwa 800—900 Perfonen 
täglid; ein Giien an 200 vor ber Mlofterpforte fiehende Bettler. In Alpirsbach und Hide 
Bad) wurden — — Tag gleichfalls 100 Bettler im Refeltorium abgefüttert. D 
ſchwand Sa ball bei wachſendem eigenem Berbrauc die Fröhlichkeit im Geben Mn 
wnb unter — welche Konrad Summenhart 1492 den in Hirſchau verſammelten 
Satern der Bursfelder Kongregation macht, erſcheint auch der, seh, bie Wettler nur nod bie 
abgeragten Snocen und das Spülidht aus der Mofterfüche erhalten 
Troß ber Mohltbätigfeit der Klöfter, trog der immer pröfer werdenden Zahl 
von Armenftiftungen und trog der bedeutenden Leiftungen ber vielen Spitäler 
wurden doch noc große, gegen das Ende ımjeres Zeitraums geradezu ungeheure 
Anforderungen an die Privatwohlthätigkeit geitellt. 
Eine Menge von Quäftionierern, Vettelmönde, Antonier, Heiliggeiſter, Leute, welche 
fir einen Kirchenbau, für ein Spital oder fonft für einen guten Zweck fammelten, durchzogen, 
zum Zeil mit Schellen ausgerfiftet, das Land, fuchten bie Kirchen und die —— ab, 


Tonnen ur enden Heu als jegenipendende Neliquie aus der Krippe bom Bethlehem ansgab, 
Bu diefen privilegierten Sammlern Fam mod eine ungeheure Zahl von einheimischen und 
fremden Bettler. Infolge der kirchlichen Verlennung des fittlichen Werts der Arbeit und der 
beionder® durch die Bettelorden dem Wolfe beigebradhten Vorftellung, al® fei ein Bettler eine 
Art Heiliger, infolge ferner der Verarmung des bäuerlichen Standes und des Auffonmens 
eines Proletariats in den Städten und micht zum wenigſten infolge ber verkehrten Art der 
ganzen mittelalterlichen Liebesthätigkeit, welche unbefünmert um die ſittliche Entwicklung der 
Bittenden die Gaben maſſenhaft verichleuberte, wuchs gegen das Ende bes 15. Jahrhunderts 
bie Menge ber Bettler dermaßen an, daß Eberlin einmal geradezu behauptet, auf einen ar 
Beitenben Menſchen lommen 14 Bettelleute. Das mußte bern doch zuletzt auch einem Bolfe 
zu viel werben, bas an bie Verbienftlichkeit des Almofengebens glaubte, und wir begreifen bie 
um 1500 laut werbenben Stlagen und bie Vetielorduungen, mit welchen men bie Obrigfeit 
bem unerträglichen Unweſen zu ftewern fuchte. 18% 

Die Leiftungen zur Ausbreitung des Chriftentums unter den Un— 
gläubigen waren in unſerem Zeitraum gering. Wie die Nitter des Deutſchherrn⸗ 
ordens (fiehe oben Seite 210) in ihrem Eifer, an der Ausdehnung der Kirche 
in Bolen zu arbeiten, erlahmten, jo ſchwand jest im unjerem ganzen Wolfe die 
einftige Kreuzzugsbegeifterung gegen die Türken völlig dahin, Als die Kunde 
von Konftantinopels Fall 1453 nad Schwaben fan, da befiel wohl ein augen: 
blicklicher Schreden die Gemüter, aber die Sorge um die nächſten, oft jo Heinlichen 
Privatinterefjen lieh es nirgends zu einer thatkräftigen Erhebung kommen. Ungern 
genug zahlte man die ausgejchriebenen Türfenjteuern. Selbjt Gotteshäufer, in 














Mannicaft 1419— 1431 bradte, vergeblid waren, 
‚Heere mit Schmach bededt nach Haufe zurüdtehrten, — — 
Krieges gründlich überdrüffig, und man ſah darin mehr und — 
haſſige Anzettelung der Pfaffen. Alles atmete erleichtert auf, als 
1431— 1433 durch friedliche Verhandlungen, bei welchen aus Schwaben 
von Maulbronn und der Dominifanerprior Johann Nider von Jany 
fandter des Basler Konzils eine hervorragende Rolle jpielten, gelang, re ig 
gewohnten und fiegesbewußten Huffiten durch Zugeftändnis bes Laienfelhs imm—n | 
Abendmahl wieder mit der Kirche zu verjöhnen.!** Als im Jahr 1432 ein Bürger -t 
zu Biberach zwei dort übernachtende huſſitiſche Geſandte verfluchte Häretifer chimpfte_ — | 
wurde ex von dem ängftlichen Nat jo hart geitraft, daf die zwei Neger Aitebittese=t| 
für ihn einlegten. 

Von einer eigentlichen hriftlihen Miffion, d. h. Ausbildung und Aus — 
ſendung von Predigern des Evangeliums in die Heidenwelt, iſt in unſerem 
raum feine Rede. Das ſich zunächit darbietende Mijfionsobjekt wären —— 
geweſen, aber während unſerer ganzen Periode hatte die Kirche für fie nichts 
Haß und Verachtung, feine ſuchende Liebe. 


Es iſt befannt, wie wütend ber chriſtliche Pöbel wie in andern Zändern, jo aud im 


von re hinmorbete umd wie oft bie Obrigkeit bis zum Anfang bes 16. Jahrhunderts bie 
Anden wenigftens beraubte und aus dem Lande jagte. Und gewiß war baran in erjter Linie 
das wucheriſche Treiben der Juden, der natürlidre Haß eines Menſchen gegen 
fauger und die damals bei hoch und nieder verbreitete Naubluft ſchuld. Aber die Kirche it 
doch für jene Verfolgungen weſentlich mit verantwortlich. Denn auch fie behanbelte die Saben 
als eine rechtloſe Horbe, welcher man felbft geſchworene Eide nicht zu halten brauche, #9 und 
nährte in ben Gemiltern ben Hab wider fie. Die hohe umb niebere Geiftlichleit nannte im 
ihrem Neben, wo fie auf bie Juben zu ſprechen Fam, bieje faum anders als das jchänblice, 
heimtüciiche Voll, bas dem Herrn jo unzählige graufame 3 — bereitet, bie verſtocten 
Feinde bes Kreuzes Chriſti, die verfluchten Hunde u. bal.1#7 Die Provinzial: und Didzefan- 
ſynoden drangen im 14. und 15. Jahrhundert mit einem vorher nicht gefannten et auf 
Einführung ber römifhen, ihre Träger dem Mutwillen ber Gaſſenſungen preisgebenben Untere 
ſcheidungszeichen für die Juden, beitchend in einem fpigen Hut und einem gelben 

der Bruft für jebe über 5 Jahre alte Mannsperfon und zwei blauen — herr 

für das weibliche Geſchlecht. Sie verboten jede Gegenwart eines Juben in einer 

‚Gejellichaft, bei einem Spiel oder fonftigen Vergnügen, jedes Zufammenmwohnen eines 

mit einem Ghriften unter einem Dad), namentlid) jebe Dienftleiftung eines a — 
d, Hebr ober Säugamme in einem jüdiſchen Haufe. Ste verorbneten, daß bie Juden im 
Rarwod, an ben 4 höchften Feften des Herrn und ben Martentagen Er verichloffenen 
m und Fenftern in ihrer Wohnung bleiben follen u, ſ. w. Veſonders ſtreng zeigte ſich 
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Synode, weldhe Iehteres fogar am jedem Freitag fordert und den Rindern 
‚eines driftlichen Stranfen ober ärztliche Hilfeleiftung unterfagt. Auch das 
Bafel hielt «8 1434 für gut, in biefer Weije DO REN 20 


i 
Ep 
& 


"lt 
In 
Hl 
5: 
s- 38: 
— 
delt 
— 
— 
HER 


„ Zürgerreht, Armtenunterftügung u. dgl. in Ansicht. Die Pfarrgeiftlichfeit hatte 
en Ne u I Bet Übubigen Dierh. 
(hung mitzuteilen, Pe A —— — 
Gebots und bei ber Leidensgeſchichte Jeſu TE De ae 
druck. Much im dem geiftlichen Schanfpielen kamen die Juden felten under 


11. Die Kirche und die Bildung. 
Auf dem Gebiete des Schulwefens wurde die Kirche in unjerem Zeitraum 
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von Zwiefalten, im weſentlichen auf die Heranbildung von Novizen fir den 
monchiſchen Gottesdienft beihränften, wuchs die Zahl der ſtädtiſchen Schulen, die 


wurden, fortwährend, So werden jegt Schulen erwähnt in Giengen 1334, Yeuts 
fir 1346, Geislingen 1387, Stuttgart 1387, Schorndorf 1431, Herrenberg 1455, 
Nagold 1466, Hall 1471, VBottwar 1496, Wangen 1496. In Hall gab es um 
1520 drei Schulen. Einzelne ſtädtiſche Schulen, wie die zu Um, aud Ehingen 
und Balingen, gelangten zeitweile zu einer anſehnlichen Blite.!*# 

Die Schulanfjicht verblieb noch der Geiftlichkeit, aber von einem thats 
kräftigen Eingreifen des bijhöflichen Domfcholaftifus als angeblichen oberften Schule 
inipektors iſt nirgends eine Spur wahrzunehnten.?#° Die Bejegung der Schulitellen, 
die Negelung ihrer Bejoldung, die Feititellung der Nechte und Pflihten eines 
Schullehrers lag überall in den Händen der bürgerlichen Behörde. Nicht zufällig 
Tann fein, daß während unferes ganzen Zeitraums ber Klerus auch nicht auf einer 
einzigen bifchöflichen Diözefanfynode ermahnt wurde, ſich des Yugendunterrichts 
anzunehmen. Ob die Stappenberren in Urach, Herrenberg, Dettingen und Tachen— 
hauſen 1478—1516 ſich mit dem Volksunterricht befaßt und was jie darin etwa 
‚geleiftet Haben, iſt noch nicht aufgehellt. 

Wir wiffen mur, dab die Stadt Urach dem dortigen Stift auf Geheiß Graf Eberhards 
im Bart ihre Schule und das Mesneramt übergeben hat und daß fortan unter den Chor - 
herrn — 8 mirklichen Prieſtern auch ein Schulmeifter, ein Organiſt und ein Mesner auf⸗ 


— den ſtädtiſchen Schullehrern treffen wir eine immer größere Zahl 
von Laien, In Geislingen z. B. waren von acht bekannten Schullehrern vor der 
Reformation die meiften verheiratet. Gewöhnlich bekleideten fie noch ein bürger- 
Uiches Nebenamt als Schreiber, Notar, Richter, Spitalpfleger. 

Der Unterricht trug noch wejentlich einen kirchlich ſcholaſtiſchen Charakter. 
Neben Lejen, Schreiben und etwas Nechnen wurde Latein, die kirchlichen Geſũnge 
Mad Tert und Melodie und etliche Gebetsformeln mechaniſch eingeprägt, in ges 
hobeneren Schulen noch Grammatik und Logik getrieben, in Ulm joger über 
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ſchreiben. Bei der (nbtichen Bevdfterung war vom der Kunſt des 
Schreibens ohnehin Feine Nede. In gan Kirchhauſen war . er 
Menſch, der bie borthin gejandten Drohbriefe hätte lejen künnen,*?* 

Zur Stiftung der Univerfität Tübingen 1477, die von num an ein 
unverfieglier Duell der Bildung für das Land werben jollte, gab en auf 
Anfuchen feine Zuſtimmung. Diefe war darum erforderlich, weil die Mittel haupt⸗ 
ſachlich durch Inkorporation der Pfarreien Bradenheim, Stetten am Heuchelberg, 
Ab, Ringingen, Eningen mit einem Eintommen von 52 Mark Silbers und durd) 
die Verlegung des Stifts Sindelfingen nad Tübingen aufgebradt wurden, Die 
Befugnis, das Necht der Erteilung alademifher Grade zu verleihen, als eine Dem 
Papſt zuftehende betrachtet wurde, überhaupt die Univerjitäten noch immer als 
eigentlich kirchliche Anftalten galten. Aber die Gründung war doch nicht ein Werk 
der Kirche, jondern das eines erleuchteten, eble wiſſenſchaftliche Bildung hoch⸗ 
ſchätzenden Fürſten, des Grafen Eberhard im Bart, Der Didzefanbifchof wurde 
niemals, weder bei der Gründung, noch bei irgend welder Veränderung der 
Univerjität gefragt. Die Leitung derfelben, die Berufung der Yehrer, Vermehrung 
der Lehrftellen, Negelung der Beſoldungen, Zuteilung der Lehrfächer u. j. w. lag 
fediglich in der Hand der württembergifchen Negierung, besiehungsmweife des afade- 
mifchen Senats. Nur zur Beſetzung der Kanzlerſtelle war noch päpftliche Zuſtim⸗ 
mung nötig, weil diefe Stelle mit der Stiftspropftei verbunden war; doch trat 
diefer Fall nur noch einmal vor der Neformation, 1510 nach Nauflers Tode, ein??? 

Auf der neuen Univerfität und bejonders in ber theologiſchen Fakultät 
berichte im erften halben Jahrhundert ihres Veitehens noch der kirchliche Scholaftiz 
zismus mit feiner Spaltung in ein nominaliſtiſches und realiftifches Lager, Doch 
waren bie erjien Profejjoren der Theologie Johann Heynlin von Stein (j 1496 
als Kartäufer in Baſel), Gabriel Biel von Speier (7 1495 als Propjt von 
Einfiebel), Konrad Summenbart von Calw (+ 1511) keine Feinde der neu auf 
blühenden Wiſſenſchaften und Männer mit einem religiös warmen Herzen, und 
feit der Berufung Bebels von Ingſtetten (F 1518) auf den neu errichteten Lehr⸗ 
ſtuhl der Poefie und Beredſamkeit drang ber Humanismus mit feiner freieren 
Geiftesridhtung mächtig vor. Zu den Vertretern des letzteren gehörte auch Philipp 
Melanchthon, zuerit als Student und dann als junger Privatdozent in Tübingen 
1512—1518.?** 

Bon den unzähligen noch in allen Ständen fpufenden abergläubiſchen 
Vorftellungen hat die Kirche in Predigt und Veichte befonders an der Hand des 
erften Gebotes wenigitens einen Teil bekämpft. 


Sa α —- 
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48 Perſonen verbrannt worden feien, weil fie mit Dämonen Unzucht getrieben - 


Ebendafelbft mußten 1486 vier Frauen wegen Hererei Urfehde ſchwören. 1507” 
wurden einige Weiber zu Ningingen als Heren hingerichtet, 1518 zu Waldfee — 
1533 zu Oberndorf. Am Ende unferer Periode war die Herenfurcht jo allgemein — 


daß aud) Männer wie Johann Reuchlin davon angeſteckt waren. 19® 


Die Heilkunde befand ſich zum Teil nod in den Händen ber Geiftlichfeit — 
Noch 1506 Furierte ein Mönd in Blaubeuren eine fürftlihe Perfon von Gries: — 


ſchmerzen. Aber es bildete ſich jegt allmählich ein befonderer Stand von Berufs: 
Ärzten, namentlich in den Reichsſtädten, und es wurde diejen Berufsärzten, bie 
noch im 14. Jahrhundert zum geiftlichen Stand gerechnet wurden, um 1400 ge: 
ftattet, in Die Ehe zu treten. Der Biſchof von Würzburg, Johann von Egloffitein, 
der 1407 gegen die Juden fo ftrenge Verordnungen erließ, vertraute feinen eigenen 
Leib doch einem jübijchen Arzte an; ja fein Nachfolger erlaubte jogar einer Yüdin 
Sarah, überall in feinem ganzen Bistum die Arzneifunft auszuüben. 197 

Größer blieb die Herrichaft der Kirche auf dem Gebiet der Rechtswiſſen— 
haft. Nicht bloß das kanoniſche Recht, den auf der neuen Univerjität Tübingen 
drei Lehrjtühle gewidmet waren, wurde ausſchließlich von Geiftlichen gelehrt, fondern 
dieſe bemächtigten fi) auch des in Tübingen durch zwei Lehrftühle vertretenen 
bürgerlihen Rechts. Der nachmalige Pfarrer Ulrich Kraft von Ulm 3. B. war 
1484—1491 ein beliebter Lehrer des bürgerlichen Rechts in Tübingen; Pfarrer 
Zohan Streler von Türkheim war Doftor beider Nechte und wurde mit Reuchlin 
ſchwäbiſcher Bundesrichter in Ulm. Auch die beiden Profejjoren der Theologie 
Gabriel Biel und Konrad Summenhart waren auf dem Gebiet des Rechts und 
der Volkswirtſchaft litterariſch thätig. 198 

Die Baufunft, die Malerei und das Kunftgewerbe ftellten faft den 
ganzen Zeitraum hindurd all ihre Kraft in den Dienft der Kirche und gelangten 
dabei zu hoher Blüte. Doc gegen das Ende des 15. Jahrhunderts wandte fi 
die Kunft auch der Herftellung von ſchönen Rat: und Privathäufern zu, nachdem 
man bis dahin auch in den Städten nur im fhlehten Gaſſen gewohnt. Es iſt 
nicht zufällig, fondern ein Zeichen der Zeit, daß ungefähr um diejelbe Zeit, als 
der Münfterbau in Ulm ins Stoden geriet, man die Erbauung des dortigen Rat: 
baufes in Angriff nahm. Geiftliche Baufünftler verichwinden allmählich ganz; nur 
noch vereinzelt erjcheinen im 15. Jahrhundert in Bebenhauſen und Maulbronn ein 
paar Laienbrüder als Baumeijter.?9° 

Dem völligen Zerfall der Dichtkunſt im 14. und 15. Jahrhundert, der 
Zeit der endlojen Fehden, verheerender Seuchen und des allgemeinen Jagens nad 
Erwerb und Genuß vermochte die Kirche nicht zu wehren. 

Was der Piarrer Johann Gäßler von Ravensburg (F 1499 als Abt zu Weißenau) 
als Dichter eines Lieds über St. Urfula Scifflein und der Wengenherr Martin Miller von 
Ulm (+ 1521) als Verfaſſer von 26 geiitlichen, beſonders Paflionsliedern leiftete, find nur 
bolprige Reime ohne jeden dichteriichen Gehalt.2° Nur der Tuell der Volkspoeſie ſprudelte 


auch in ber dürren Wüſte dieſer traurigen Zeit noch unveriiegt und brachte wie manches friſche, 
wehmütige und heitere, weltliche Volkslied, jo auch manche innige, naive geiſtliche Zeile hervor. 
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Auch wurden Tateinifche Gedichle ind Deutſche Überfegt und weltliche Volkslieder in geiftliche 
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in Gebrauch namentlich am Lied: 
erftanben,“ bas 1432 endlich in bie Würzburger Agende Aufnahme fand; und 
deutfcher Lieder durch das Basler Konzil 1485 bezieht ſich nur auf das 
fein Biſchof fand fich veranlaßt, feine Dibzeſe etwa mit einem deutſchen 
ichenten, die zahlreichen vom Voll nicht veritandenen lateinifhen Hymnen die im 
lern gefungen wurden, durch Deutiche zu erjegen ober in einer Didzefans 

hnode ber untergebenen Geiftlichkeit die Pflege bes deutſchen Nirchengefangs ans Herz zu legen. @! 

Auf den Geſchichtsſinn übte die Kirche in unferem Zeitraum infofern 
feinen günftigen Einfluß, als fie eine Menge von abenteuerlichen Heiligenlegenden 
und fabelhaften Erzählungen als wirkliche Geſchichte ausgab und dafir Glauben 
foxderte. Für die Geſchichtstunde that fie nichts: es wurden weder Weltgeiftliche 
noch Mönde zum Studium der Kirchengeſchichte, die Mönche nicht einmal zum 
Seudium der Vergangenheit ihtes eigenen Klofters oder Ordens angehalten. Selöft 
@2eF den Univerfitäten ward die Geſchichte noch ganz vernachläſſigt. So lag auch 
die Geſchichtſchreibung im 14. und 15, Jahrhundert tief darnieber, 

Bon einer pragmatifchen Darftellung findet ſich keine Spur; nur in Chronitart wurden 
der md dort einige Greignüffe kurz aufgeichrieben. Nennen wir außer den bürftigen Notizen, 
mit welchen frühere Zeitbücher in ben Stlöftern fortgeſetzt wurden (Neresheimer Annalen 1297 
bis 1406, Gllwanger Annalen bis 1477, Zwiefalter Annalen bis 1503), noch bie gereimte 
Chronik des Hugo Spechtshart, Priefters im Neutlingen (F 1359 ober 1360), bie Aufzeiche 

ber Stuttgarter Stiftsherren bis 1452 und das Verzeichnis der Schenkungen und 
im Bebenhaufen bis ins 16. Jahrhundert herab, jo werben wir jo ziemlich die ganze 
che Tätigkeit der Geiftlichen innerhalb ber Grenzen des heutigen Württem« 

{ haben. Grit ber Humanismus hat auf biejem Gebiet neues Leben gebracht. 
Seiner Anregung berbanfen wir bie geidhichtlichen Arbeiten bes 1502 geitorbenen Dominifaners 
Mönds Felir Fabri in Ulm (Historia Suevorum; Geſchichte bes Kloſters Offenhaufen, lebtere 
derforen gegangen) und bie Welichronit des Lniverfitätsfanzlers Jobann Naufler (f 1510),2% 
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Vierter Abfchnitt. 
Oppofition gegen die Rinde. 

Die Herrfchaft der römtjchen Kirche war im 14. Jahrhundert im allgemeinen 
Mrebefteitten, umbejtrittener als in den zwei vorangehenden Jahrhunderten. Selbit 
in heftigften Kampf gegen den Papit dachte Ludwig der Baier nicht daran, fich 
vom Glauben der katholiſchen Kirche in irgend einem Punkte zu trennen; noch 
Sf dem Reichstag zu Frankfurt 1338 ſehen wir ihn zum Beweis feiner Necht- 
Meubigkeit j apojtoliiche Glaubensbefenntnis, das Vaterunjer und Ave Maria 
Rffagen, und Das legte Wort, das dem Gebannten im Sterben von ben Lippen 
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— — teil Chriſtus nach feiner Auferſtehung das in ber Vaſſion 

aöffene Blut | angenommen Von ben alten Steerriechern, ben Donsinilanern, 

— een Ab Sl ag, an und fühne Mann zwar 
von ben Univerfitäten Prog und Mien, auf die er fich berief, ein H 

—— —— 

Der Wale Oeik fr gereinigt edit. 0 > 


Bedeutſamer war die Ausbreitung ber Waldenfer im Sande ungefähr um 
dieſelbe Zeit. Wenigftens läht die Thatfache, daß unter den „Winklern“, melde 
ine Jahr 1400 in Straßburg prozeffiert wurden, ſich aud mehrere Flüchtlinge aus 

Schwaigern, Ochſenbach befanden, darauf ſchließen, daß die Waldenſer 
iere Stillen auch bei uns Eingang gefunden hatten. Wenn wir darüber ſonſt feine 
Rehricht haben, rührt es wohl nur davon her, daß fich die deutſchen Waldenfer um 
biefe Zeit aus Furcht vor Entdedung überhaupt ſehr ftille hielten, äußerlich an dem 
Sottesdienft der Kirche teilnahmen und ihre Geringſchätzung des von apoftolifcher Urs 
heat und Sebensernit weit abgefommenen römijchen Klerus, jowie ihre Abneigung gegen 
die Heiligenverehrung und den kirchlichen Prunfgottesdienft möglichſt verbargen.?%® 

Im 15. Jahrhundert wurde die Oppofition gefährlicher. Die große Huffitiiche 
Bewegung trieb ihre Wellen von Böhmen aus bis in unfer Land herein, Der 
lächfiihe Edelmann Johann Drändorf, der in Prag zum huſſitiſchen Priefter 
geweiht worben war, burchjog insgeheim prebigend die Bistiimer Würzburg, Worms, 
S:peier, Straßburg. Namentlich forderte er die Meinsberger zum entſchiedenen 
Widerftand gegen den ungerechterweiſe aus politiſchen Urſachen über fie verhängten 
Bann und zum Genuß bes h. Abendmahls unter beiderlei Beftalt auf. Ywar 
wurde er zu Heilbronn feitgenommen, in Heidelberg durch einen theologiihen Ge: 
tchtshof unter dem Vorſih des Bifchofs von Worms abgeurteilt und als Ketzer 
1425 zu Worms verbrannt, und es ift nicht bekannt, wie weit damals in Weinss 
berg buflitiihe Lehren wirklich Anklang fanden?” Aber der zeitgenöffiihe Johann 
Rider von Jsny verſichert, die Ketzerei ſei jegt namentlich in Schwaben bei Männern 
ind Frauen, Geiftlichen und Weltlihen fo verbreitet, daß er es nicht auszufprechen 
wage. Spraden dod; auch andere Teilnehmer am Basler Konzil, wie der Kardinal 
Mlian Eäfarini, allen Ernftes die Beflrchtung aus, ohne ernite Reformen werden 
die Deutichen Bauern allefamt zu den Huffiten übergehen und über den verhaßten 
Aexus herfallen.?%® Dies hängt zuſammen mit der wirtſchaftlichen Lage. Die 
— Berarmung des bäuerlichen Standes im 15. Jahrhundert und die Bildung 

tines fädtifchen Proletariats bei gleichzeitiger Entftehung des Großfapitals erzeugte 

iM den unteren Rlafjen große Unzufrievenheit, und biefe Unzufriebenheit mußte ihre 
um jo mehr gegen die Kirche kehren, als dieſe über ungeheure Reichtümer 
', im ben Gotteshäufern eine übermäßige Pracht entfaltete, die geiftlichen 
geringer Arbeit ein üppiges Leben führten und ihre Unterthanen jo 
am ımbarmberzigften mit Frobnen und Abgaben bdrüdten. Demgemäß 
* mir auch nach der Ausſöhnung ber Kirche mit den Huſſiten 1483 faſt noch 


An ganzes Jahrhundert lang bis zum großen Bauernkrieg eine Menge —— 
Brttembergifche Hirchengelchichte. 








HE 





erflärte und bie Abſchaffung aller Zehnten, Steuern 
mäßige Verteilung von Wald, Weide, Wild und Waffer 


bereitö ergraute Mann nod im Jahr 1521 des Öfteren, 

hab denn ber Bundſchuh zuvor feinen Fürgang erlangt.” f 
1514 erhoben ſich die Bewohner der Herrſchaft Loßburg gegen d 

und im gleichen Jahr durchzitterte bie unter dem Namen bes „armen 1 

xuhrbewegung das Herzogtum Württeniberg. Allerdings waren biefe jdmäb 

ihren Forberungen viel gemäfsigter, als der anarchiſtiſche Vauter vom | 
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1 u fein, daß auch einzelne 
eiſtlic nme ber bäuerlichen Uns 
J mbern weit mehr, eine völlige 
Nadg Berſchiebung bes ganzen Be J 
e Hera bes Zehnten 
unb es als jenben einfiel, etwas 
von ihrem Mammon herauszugeben ober auch mur auf Linderung bes vorhandenen Notftands 
bedacht zu fein, fo mußte für den gemeinen Mann eben doch die Kirche ein Gegen» 
) des Hafjes werben, und fie mufste umter diefem Hafje um fo mehr leiden, als bei ihrem 
| apoſtoliſchet Armut ihr Reichtum als eine doppelte Ungerechtigkeit erfhien und ihr 
Äußere Macht zum Schug ihres Eigentums zu Gebot ftand. 
Noch fei eine vereinzelte Auflehmung rein teligiöfer Art erwähnt, welche 1448 ber 
Stftspropft Johann Spenlin von Herrenberg machte, indem er gegen einen den Genuß 
don Butter ımd Milchſpeiſen im der Faſtenzeit zulafienden päpftlichen Gnabenbrief als gegen 
‚eine umberechtigte Laxheit eiferte. Der allzu ftrenge brabe Mann mußte feinen Eifer mit ſchwerer 


Haft in Konftanz büßen und wurbe zum Widerruf gezwungen, 213 


Fünfter Abſchnill. 
Neue Mädte. 


Von der größten Wichtigleit wie für die Entwidlung des geitigen Lebens 
| Amferes Bolfes überhaupt, jo befonders für die künftige Neugeftaltung der Kirche 
war im 15. Jahrhundert die Erfindung der Buchdruderkunft, das Auflommen des 
Humanismus und das Vorbringen der Staatsgewalt in das Gebiet der Kirche. 


I. Die Buchdruderkunft. 
| Nachdem im Jahr 1451 das erite mit beweglichen Lettern gebrudte Buch 
Rhann Gutenbergs Werfftatt in Mainz verlafjen hatte, wurde Württemberg bald 
nicht biok von hervorragenden auswärtigen Drudorten wie Straßburg und Augs— 
Burg mit Preßerzeugnifjen verjorgt, jondern es fand die neue Kunft au im Lande 
bit, 1469 im Ulm und 1481 in Reutlingen eine bleibende, in Eßlingen 1472, 
leubeuren 1475, Urad 1481, Stuttgart 1483, Tübingen 1498 wenigftens eine 















weilige Heimftätte. Konnte auch die große Maſſe des Volls zunächſt noch nicht 
und machten die Drucker auch großenteils bis in die Neformationszeit hinein 
angiell fchlechte Ghefchäfte, jo wurde doch durch das vermehrte Angebot vergleichse 
e billiger Schriften der Bildumgstrieb mächtig gefördert umd den Lefefundigen 
fie Menge neuer Bildungsmittel zugeführt, welche dann mittelbar auch dem ganzen 
Sf zugute kamen, Die vermehrte Bildung aber mußte ein jelbftändigeres Urteil 
Henüber ber Kirche erzeugen, um jo mehr, als die Gebrechen derjelben offen am 

waren und ſich bald auch firchenfeindliche Mächte der neuen Kunſt bemädhs 
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tigten. Zunächit freilich erfcheint die Buchdruckerkunſt als bienftbare Magd det 
Kirche. Unter ihren Erzeugniffen nehmen in Württemberg ben breiteften Raus 
ein bie litterarifchen Hilfsmittel für bie geiftliche Amtsführung, befonders lateiniſch⸗e 
Predigtfammlungen (Dormi secure f. ©. 216), Beihtbücher, Breviere, ferner bt — 
Schulbücher, lateiniſche Grammatiken und Lehrbücher der Logik; nach ihnen fommermmm 
Volksbücher, wie der öfters gedrudte, von Aberglauben ftrogende „Elucidariusms 
von den wunderbaren Saden ber Welt“, die Plenarien und Heiligenlegenden, =, 
asketiſche Schriften wie „Der Spiegel der armen fündigen Seele“, „Der Seelew am 
Wurzgarten“, „Ars moriendi*, endlich Kalender. Kirchlich-wiſſenſchaftliche Werfem "re 
wurden am meiten in Ehlingen und fpäter in Tübingen gedrudt. Aber jones 
1473 erihienen in Ulm aud; Werke von Petrarca und Boccaccio in lateiniſcher un d 
deutſcher Sprache, fpäter Bücher von Aſop, Lucian, Virgil, Terenz u. ſ. w, under 
1501 gab Hohenwang in Ulm Wimphelings fatirifhe, das Sittenverberben des — 
Klerus geißelnde Schrift de fide concubinarum in sacerdotes mit ſchönen Holz —⸗ 
ſchnitten geſchmückt heraus. Legteres Buch wurde weithin mit Freuden aufgenommen, — 
jo daß es ſchon in den nächſten Jahren wiederholt nachgedrudt wurde. Dazu — 
famen Bebels den geiftlihen Stand vom Papft bis zum Bettelmönd; übel mit · 
nehmende Schriften „Triumph der Venus” und „Facetien” u. a.*1* 

Weniger vermochte jegt noch bie Bibel der herrſchenden Kirche Eintrag zu 
thun. Denn wenn aud) bis 1518 neben öfteren Ausgaben der Vulgata nicht 
weniger als 14 hochdeutſche Bibeln gedrudt wurden, wovon indes feine im Gebiet 
des heutigen Württemberg, und fi diefe Ausgaben zum Teil auch noch dur 
den ihnen mitgegebenen Bilderſchmuck empfahlen, jo war doch ihre Verbreitung 
infolge des immer noch hohen Preifes feine große, und die Überfegung war derart 
mangelhaft, daß man ben Tert faum verftehen und genießen konnte. 215 

Die Kirche erkannte die Gefahr, welche ihrer Herrſchaft über die Geifter von 
der Buchdruckerkunſt drohte. Die römiſche Kurie ordnete feit 1479 mehrmals eine 
kirchliche Aufficht über die Drudereien an, und noch am Vorabend der Reformation 
1515 ſchärfte Leo X. abermals eine folde Überwachung ein. Auch die alte un— 
günftige Stimmung der Kirche gegen die Verbreitung der Bibel in der Laienwelt 
trat aufs neue zu Tag. Der Oberhirte der oberrheinifhen Kirchenprovinz, Erz 
biſchof Berthold von Mainz, z. B. ſprach fih 1486 jehr ungehalten darüber aus, 
daß zur Unehre der Religion die heiligen Bücher in deutſcher Sprade in die 
Hände des gemeinen Mannes fommen, und wollte nur von ber Geiftlichfeit gebilligte 
Überfegungen zulaffen. Aber die Macht der Kirche reichte nicht mehr zu, um ihren 
Wunſch nad fernerer Bevormundung der Völker wirklich durchzuſetzen.?16 


1. Der Humanismus. 


Noch vor der Buchdruderfunft, jeit den Tagen des Basler Konzils, das 
viele an den alten Klaſſikern gebildete Italiener, wie Aneas Sylvius, mit Deutfchen 
in Berührung brachte, fand der Humanismus in Schwaben Eingang. Anfangs 
vertreten durch einzelne hervorragende Köpfe, wie Nifolaus von Wyle, Stadt: 











Überzeugung 
REBgpR (0 SPsesigten „pre Saba; ya "PR Freilich mußte er dc⸗ 
Weagnis bald mit ber Verbannung büßen.?'* 


II. Die Stantögewalt. 

In derfelben Zeit, als der Humanismus die Melt mit neuen Ideen bet 
fruchtete und die Herrichaft des mittelalterlichen Kirchentums unterarub, Ihrän et 
auch der aufftrebende Staat die Freiheit und die Macht der Kirche bedeutend eine. 
Je mehr ſich in unferen Zeitraum bei dem Zerfall des Kaiſertums und Papftum=—d 
die Selbftändigkeit und das Selbftbewußtjein der Territorialherren, der Graf 
und Neicheftäbte hob, befto mehr erftrebten fie eine Erweiterung ihrer 
auch der Kirdje gegenüber, und fie erreichten ihren Zwed um fo eher, als fie vb 
verftändige, eifrige Fürforge für das Wohl ihrer Unterthanen in demfelben Maße — 
an Anfehen gewannen, in welchem bie Kirche durch Verweigerung von Neformen — 
und durch den Mangel jeglicher Schaffensluft an Vertrauen einbühte. Seit der — 
Mitte des 15. Jahrhunderts wandte ſich das Wolf auch in Eirchlichen Angelegene — 
beiten lieber an feine weltlichen Obern, als an bie Delane und Bijchöfe. 

So bat 1454 bie Gemeinde zu Dürrenzimmern ben Grafen Ludwig von Württemberg 
um Beftätigung eines Vitars, den fie gemietet hatte, um nicht bei pa hohen Alter des 
Pfarrers ganz ohne Gotteshienft zu bleiben. 1456 Hagten die Bürger und Armenleute zu 

Brittheim bei Graf Ulrich über vielfache Verfäumnis des — durch —— 
Priefter und erſuchten um Verteilung einer neuen Vfründe an dieſelben. Mo Filialiften 
richtung einer eigenen Pfarrei wünfchten, wie 3.8. 1456 Thanım und Seifen, 1462 Enders⸗ 
bad), 1463 Weilheim bei Balingen, da trugen fie ihren Wunſch dem Landesherrn vor, Aller 
dings holte dann ber Graf nod) die Zuftimmung des Biſchofs zu feinem Entſcheid ein, aber 
es iſt underfennbar, daß der letztere mehr und mehr im den Hintergrumb tritt. Soll 
auch der Biſchof bon Straßburg 1480 nicht, wie früher in folden Fällen üblich, den Abt von 
Blaubeuren um Überlafjung etliher Mönde an das Kioſter Schuttern erfucht haben, fondern ben 
Landesherrn, Graf Eberhard, In Ulm traf ein Stifter 1491 gar die auffallende Beſtimmung, 
baß wenn ber rechtmäßige Lehensherr der Kaplanei einmal einen untüchtigen Priefter ernennen 
toürbe, dann der Bürgermeifier und Mat einfchreiten und bie Stelle anderweitig beießen folle. 
Es wurde dieje Beitimmung zwar von bem biſchöflichen Generalvifar in Konftanz nit aner» 
fannt und vom biefem die Entfernung eines einmal reditmäßig eingeiegten Staplan bem Biſchof 
borbehalten, aber man ſieht doch, wie ſich das Vertrauen des Volks ber welilichen Obrigleit 
zuwandte und man ihr aud mehr kirchliche Gewalt zu Übertragen geneigt war. 49 

Dem entſprechend erlangten jegt die Grafen und die Näte der Reichsſtädte 
eine immer größer werbenbe Zahl von Patronatsrechten, namentlid in neu—⸗ 
geftifteten Pfrunden. Während noch Graf Eberhard der Erlauchte 1921 bei der 
Gründung des Stifts in Stuttgart die freie Wahl des Propſts und der drei 
Würdenträger durch das Kapitel zugeftehen und fid) mit dem bloßen Stichentſcheid 
im Fall der Stimmengleihheit begnügen mußte, ftellte Graf Ulrich der Vielgeliehte 
feit 1455 rubig von ſich aus Anwartſchaftsdekrete auf dortige Chorherrnitellen 
aus, und bie Pröpfte konnten nur noch mit Willen der Grafen gemählt werben, 

Im neuen Stift zu Göppingen behielt fich Ulrich geradezu die Vergebung ſämt— 
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Auch in andern Stiften, wie Mödmühl und Öhringen, jehen 
wir die Sandesherren jeht ſolche Ernennungsrechte ausüben, oder fie ließen wenige 
er u SE a Als 1487 in 
Öhringen ein Stiftvifar es wagte, gegen den Willen ber Herrſchaft bie dortige 
Fruhmeſſe zu übernehmen, wurde er in Ungnaden aus ber Stadt vertrieben. Ja 
— im Bart nahm 1491 De J 
Predigtamts zu Lauffen geradezu den Sat auf, der vom Patron auf die Stelle 
Ernannte folle einer Beftätigung jeitens des Biſchofs nicht bedürfen, *2° 
Auf noch nicht erlebigte Pfarreien gaben die Herren num häufig Anwarte 
ihaftsdelrete, was gegen alles Kirchliche Recht verſtieß. MÜbertrugen fie aber 
einem eine Stelle, fo ließen fie ihm nicht bloß ſchwören, dab er der Herrſchaft treu 
fein wolle, fondern verpflichteten ihn auch zur Erfüllung einzelner Amtss 
sbliegenheiten, 5. B. 1502 bie Grafen zu Hohenlohe ben neuernannten Pfarrer 
in Oberftetten, daß er die Pfarrei jelbit verwalten, an allen gebannten Feiertagen 
das Wort Gottes verfündigen, an benjelben feine auswärtigen Pfarreien beſuchen, 
feine offenbar verleumdete Frau noch Magd zu einer Haushälterin enthalten 
wolle??? Huch das kam jegt vor, dab ein Patron bei der Anftellung eines Geiſt⸗ 
Tüchen ſich ausbebang, wenn ihm ber Priefter nicht mehr gefalle, dann habe derſelbe 
- ohne Widerrede von feinem Amt abzutreten: 1503 mußte das der Pfarrer von 
| nn dent Grafen Kraft von Hohenlohe verfprecen, 

Ferner dehnte jetzt die weltliche Obrigkeit ihr Aufſichtsrecht über das 
Färdlihe Leben bedeutend aus. Den Grafen W rich von Württemberg jehen 
wir 1468 einem Geiftlihen die Erlaubnis erteilen, Leine perfönlide Nefidenz zu 
haften und feine Stelle durch einen andern verjehen zu laſſen. Der Ulmer Nat 
jest 1473 nicht allein feft, welche Laien allein den Chor und die Sakeiftei des 
Mühfters betreten dürfen, und verbietet, in der Sakriftei einen Tentelmarkt mit 
Schwägen zu haben, fondern er konnte aud 1490 den Kaplanen der Neitharbifchen 

Borfchriften wegen ihrer Kleidung machen. Die Landesherren ordneten jetzt 

a, wen bie Beijtlichen in das fonntägliche Gebet aufzunehmen Hatten, und es gab 

e Bund auf feinem Tag in Reutlingen 1488 behufs öffentlicher 

fitchlicher Fürbitte für ihm fogar ein eigenes Gebetsformular hinaus, Es wurde 

Es, obrigkeitlihe Mandate gegen Zutrinken, Gottesläfterung u. dgl. durch 
die Geiftlichen von der Kanzel verkindigen zu lajfen. 

Auch an den Freiheiten der Geiftlihleit in Bezug auf Recht— 

lprehung und Befieuerung wurde mun gerüttelt. Zwar blieb der Firdhliche 

„deſſen firenge Durchführung den Geiftlichen auf den Synoden immer 

eingefcjärit wurde, im allgemeinen anerfannt. Aber einer mächtigen Neiche: 

Made wie Ukın gegenüber, welche die zahlreichen Erzeſſe der Geitlichen nicht dulden 
ollte, ſah ſich der Biſchof doch zu Zugeftändniffen genötigt, 

Kern 5 mußte ex 1463 die Vergünftigung gewähren, bat bie Mißhandlung eines Geiſt - 


Stabt feinen Bann nach fih ziehen fole, fobald nur der Nat einen Voten mit 
Üee Birke io Mbiolution nad; Sonflanz aborbne, und 1513 geflatiele er mod; weiter die 
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Anfebens ; } 
in bürgerlide Hände und die Thatjade, daß nun 
moblthätigen Eingelftiftungen bem Mat übertragen wird. 
lohe verordnet 3. B. 1498 bei der Stiftung eines Almofens 
Pfleger aus dem Nat und einer aus der Gemeinde die Ver 
meijter und Nat der Stadt das Almojen handhaben ſollen. D 
der Stiftung mit der Kirche wurde nur noch dadurch gewahrt, 
ee De en 
auffallenbften zeigt fi das Vordringen der 
Bien Während in Gegenden, in welchen fein n 
man, BO od men Alf zu indie taken 


Schirm fichenben Klöfer allmählich aus Schußbefohlenen 
meiften trug biezu Graf Eberhard im Bart bei durch die 
er fein Vogtrecht handhabte — man denke an ben Überfall Mar 
Awiefaltens 1486, als bieje Möfter ſich bem württembergifden © 
wollten —, durch die eifrige Furſorge, mit welcher er ſich a 
Klöfter En wie des 1489 vom Papit mit Aufhebung. 
Dentendorf, durch bie Klugheit, womit er bie Abte an feinen H 
wirkung bei Hausverträgen und mit Ehrenftellen überhäufte, und 
liche Tüchtigfeit und fittlihen Ernſt, womit er den Mönden groß 
abnötigte. Hatten ſich feine Vorgänger nod) mit dem feil 
Schirmgeld begnüigt, jo wagte er es zuerft nad) dem unglüdlichen 
die Möfter um Überlafjung eines Wochenpfennigs aus ihren 
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eines Anlehens zu erjuden. Was aber er ſich nod als Vergünftigung erbat, das 
forderten feine Nachfolger ſchon als ein Recht, am rüdfichtelofeften die öfterreichifche 
Negierung, welche ftarfe Umlagen auf die Klöfter mit der Erklärung machte: „uns 
angefehen ob Das von alters her wicht jo bei ihnen gebraucht wär“, Ya Herzog Ferdinand 
dachte ſchon an eine Säkularifation des Nlofterguts; es ſtehe, ſagte er 1525, die Berwal- 
tung zeitlicher Gihter Geiftlichen übel an’ und fei den Weltlichen zu überlaſſen. 2*% 
Waren am Anfang unferes Zeitraums die Abtswahlen noch frei, fo unter- 
Tagen fie am Ende dem mächtigen Einfluß; des Landesherrn. Die Abtswahl in 
Zeny durfte ſchon ſeit 1424 nun mit Wiffen des Kaftenvogts Truchſeß von Wald: 
burg gejchehen, ebenſo die Wahl des Priors in Reichenbach jeit 1438 nur mit 
Willen und Nat des Markgrafen von Baden. Die Grafen von Württemberg 
ſchidten zu ben Wahlen einen ihrer Näte und nötigten bie Gewählten zum Unter: 
#ichnen von Wahlkapitulationen. Als die Mönde von Maulbronn 1504 eine dem 
Herzog Ulrich mißliebige Perjönlichkeit zum Abte wählten, erflärte Ulrich, er wolle 
das Kloſter eher in einen Schutthaufen verwandeln, als jenen in fein, bes Herzogs, 
Kloſter bereinlaffen, und nötigte die Konventualen zur Wahl eines ihm ergebenen 
Mannes. Einen andern bortigen Abt jegte er 1518 als nicht haushälteriſch genug ab.**" 
Wie tief die Landesherren jeit der Mitte des 15. Jahrhunderts in das 
innere Leben der Klöfter eingreifen konnten, davon legen die zahlreihen Klofter- 
reformationen Zeugnis ab, weldhe Graf Ulrich und Eberhard im Bart von 
Württemberg mebit einigen anderen Herren umd etlichen Näten von Neichsitädten 
Dornahmen. Die Herren waren hierbei feineswegs bloß der von der Kirche geleitete 
ausführende Arm, jondern überall die treibende und leitende Macht, wenn auch 
die Kirche um ihre Erlaubnis und Beihilfe begrüßt wurde. 
Auch ſonſt noch liegen manche Anzeichen vom Erjtarfen der Stantsgewalt 
in Kirhlichen Dingen und befonders den Angelegenheiten der Klöſter vor. 
Konnte das SHofter Blaubeuren nah feinem Schugbrief von 1407 bei Streitigkeiten 
mit dem Bogt noch an den Biſchof zu Konſtang refurrieren, jo lonnte es feit 1448 im foldem 
ke noch ein Schiedsgericht von württembergiihen Näten anrufen.®3 In Heilbronn 
tonnten ſich 1445 bie Karmeliter die Erlaubnis zur Anfiebelung vom dortigen Nat nur gegen 
die weitgebenbften Zugeftändniffe erfaufen, 3. B. daß e8 dem Rat überlaffen jein jolle, jeden 
Mönd, ber ſich ſchlecht aufführe, aus dem Kloſter zu jagen, daB bie ganze Verwaltung im 
feinen Hänben ſich befinben und es ihm freiftehen jolle, das Stlofter wieber abzubreden oder 
in feinem Gutbünten zu verjegen u. bergl. Ebenſo mußte 1487 ber Probinzial besjelben 
bei ber Neformation bes Stlofters in Navensburg dem Nat die Vollmacht erteilen, 
—5— Ungehorjam und „Widerflige“ der Mönche nach ſeinem Ermeſſen zu ahnden, 
folche, die ſich in Unweſen und an ungewöhnlichen Orten in oder außerhalb der Stadt betreten 
laſſen, wind zu nehmen und in ben Block zu legen. 9 Und als die brei Nuguftinerklöfter zu 
Zlibingen, Ehlingen und Weilberftabt Tängere Zeit ihren Provinzial nicht anerkennen wollten, 
weil berfelbe nicht reformiert war, ba vermitielte Herzog Ulrich nicht bloß 1512 einen Vers 
gleich zwiſchen dem ftreitenben Orbensbrübern, fonbern er erlangte von ihnen aud das Ver 


forechen, bei etwa entjtehenden neuen Auviftigleiten ſich nur am ihn wenden und fich feinem 
Spruch; unterwerfen zu wollen. 230 


So entiprad) es nur ber natürlichen Entwidlung, daß bei der Neuordnung des 
Airchenweſens in der Neformationszeit der Staatsgewalt eine große Nolle zufiel. 
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Erlter Abſchnitt. 
von 1517 bis 1524. 


1. Die Anfänge. 


Am 31. Oftober 1517 hatte Luther feine 95 Säge gegen den Ablaftran et" 
Teelo angeſchlagen. Ob die Thefen in Schwaben irgend weldhe Beachtung ge —* 
fünden, ift in feiner Weife nachjuweifen. Wohl hatte «8 aud bier nicht an tif #T 
tigem Widerſpruch gegen den Ablaßbandel gefehlt. (Vgl. die Predigt = 
Pfarrers Konrad Kraft in Min S. 191.1) Aber diefes Auftreten gegen” | 
muß giemlich früher fallen als Luthers Säge und ift nur der Ausdrud der ſittlichen we" 
Entrüftung eines treuen Sohns der Kirche gegen das unwürdige Gebahren Tepels, — 
Wohl waren eine Anzahl ſchwäbiſcher Studenten ſeit der Gründung der neuen tl 
Univerfität, die man fait eine Tochter von Tübingen nennen darf, in Witten 
berg.* Aber wir haben für bie erſte Zeit der reformatoriſchen Wirkjamfeit Luthers — 
feine fichere Nachricht, daß dieſe Studenten über die neue Bewegung in die Heimat —t 
berichteten. Allerdings ſoll Luther ſelbſt ſchon 1518 an Johann Gayling von — 
Ilsfeld, der 1515 ff. in Wittenberg ftudiert hatte, einen Brief gerichtet haben, = 
aber die Nachricht iſt nicht ſicher verbürgt und jedenfalls der Brief noch unbefannt.? 
Immerhin waren die Geifter in Schwaben noch viel zu ſehr nach anderer Seite 
in Anſpruch genommen, um glei von Anfang einer fait umvermerft beginnenden 
Bewegung eine ernfte Aufmerkfamkeit zuzumenden. Denn Schwaben wurde damals 
gang von Herzog Ulrich in Aufregung erhalten. Ein verzogenes Kind des Glide, 
in der Kindheit ohne den Einfluß von Vater und Mutter, durch ungejchicte Vor— 
münder und Lehrer um die harmloje Kindheit gebracht, dann durch feine Macht- 
fellung und ſein Kriegsplad zu ungewöhnlicen Selbitbewußtfein erhoben, ſah 
Wrich jet fein Glüd dahinſchwinden In furbtbarem Schredensregiment fuchte 
er zulegt noch jeine Macht zu behaupten und Fam darüber in Reichsacht und Krieg 
mit dem Schwäbiichen Bund, der das Land eroberte und wider alles Reichsrecht 
1519 an den Kaifer Karl V. verkaufte, welder nun mit dem ſchönen Herzogtum 


- 





mpfe. 

Als aber Luther im April 1518 zu Heidelberg, wo Auguftin Supff aus 
Bonnigheim Prior war, die mit dem Auguftinerfonvent berfönmlic verbunden —e 
theologiſche Disputation hielt, waren neben Martin Buger, Franz Irenitus und * 
Theodor Billikan, auch die Schwaben Job. Brenz aus Weil und Erhard Shnenf—— 
von Heilbronn jeine bewundernden Zubörer.? 


Nicht nur der überrafhend neue Inhalt feiner Theſen voll pauliniſcher Gebanfen, fondern 
auch bie gewaltige und dabei Liebenswürdige Perfönlichteit Luthers zog fie an. — — 
ſchien ihnen Luther noch ganz in einer Reihe mit Erasmus und Reuchlin zu ftehen. 
en ner fo ſcheint ae 

eologie und die Wiederherſtellung einer gereinigten, au ee Gent 
Luthers Lebensaufgabe zu fein. „2 ah Diele Vorſtellung — längere Zeit bie — 
Schwaben beherrſchte, ergiebt ſich aus dem 1522 gedruckten Enoomion 
Molitorius, ber, obwohl bekannt und befreundet mit Luthers Freund Lonicer, ee 
Bervegung als einen Kampf der gereinigten Schriftwiffenichaft gegen die — 
denen es mx um die fette Mehpfründe zu thun ift, anſehen fann.* In ähnlicher —— 
der Humaniſt Hummelberger in Rabensburg, der ſich durch Melanchthon — den Sana 
Dinge in Wittenberg unterrichten lieh, und fein Freund, der Arzt Joachim (agel. 


Der Gefihtspunkt, den die gebildete Welt Schwabens zimächſt feftbielt, ift 
der der Wiſſenſchaft, welche die von einer falfchen, hoblen Wiſſenſchaft genäbrten 
Schäden der Kirche verabſcheute und befämpfte. Man ahnte noch nicht, daß mit 
Luther ein neues religiöjes Prinzip fi Bahn gebrodhen, das innerhalb 
der römijchen Kirche feinen Raum gewinnen Konnte. Mußte doch Luther jelbit 
erft über die volle Tragweite feiner Grundfäge durd die nachfolgenden Ereigniſſe 
und die Angriffe feiner Landsleute zu weiterer Klarheit geführt werden. Ein 
Reuchlin und Erasmus wollten an der alten Kirche feithalten, wen fie nur ibren 
wiſſenſchaftlichen Beitrebungen Raum ließ und durch diefelben gereinigt wurde, 
Eines inneren Widerſpruchs zwiſchen der alten Kirche und ihrer Wifjenfchaft waren 
fie ſich nicht bewuht geworden. Heilsgewißheit konnte Luthern nur bei Chrifto 
felbft werden, und diejer Chriftus konnte nicht derjelbe fein, welchen die alte Kirche 
in den Schatten geftellt hatte und nur als Richter der Welt zu verwenden wußte, ſon⸗ 
bern allein ber Ehriftus der Schrift. Damit gewann die Schrift eine gam andere 
Bebentung für Luther, als für Neuchlin und Erasmus, denen die Bibel für das 
Ehriftentum nur diejelbe Bedeutung hatte wie die Klaſſiker fie die Kenntnis bes 
Altertums, Unter Reuchlins und Erasmus’ Führung wäre es in Deutjchland zu 













und feine Sadje wedte und nährte. Einer ber | 
ihnen war Joh. Ofolampadtus (Heußgen) von Weinsberg, 
ne g 
bewunderte. Er befannte offen, daß er durch Luther die Recht 
gelernt habe.'° Ofolampadius predigte 1518 in Weinsberg das 
eiferte gegen die unwürdigen Poſſen, mit denen die Geiftlichfeit an Dflern bas. 
Volt zu unterhalten pflegte. Ihm berichtete Melanchthon über bie 
Seipzig, und in feiner Schupfchrift fiir „die ungelehrten Domberm“, era 
Ed als die einzigen Anhänger Luthers in Augsburg höhniſch hingewieſen, erfannte 
Ölolanıpadius anfangs Januar 1520 die Verdienfte Luthers an und befannte, wie 
viel er ihm verdanfe, Aber es war, bezeichnend genug, doch zunächſt nur das Ver- 
dienst Luthers um Hebung der theologiſchen Wiſſenſchaften, was er betonte. In | 
dem alten Sumaniften gäbrte es, er ſuchte Ruhe feiner Seele. Zur vollen Erkennt: 
nis des Lutherſchen Prinzips war er jo wenig gefommen, daß ex noch, zur Über 
raſchung aller Freunde, ins Kloſter Aitenmünfter im Bistum Freiſing eintrat, um 
bier unter ſchweren Kämpfen zu klarer Erkenntnis ſich durchzuringen und es nad) 
zwei Jahren wieder zu verlafjen.?? | 
r An jeine Stelle in Weinsberg trat Erhard Schnepf aus dem nahen Heil- 
bronn, der in Heidelberg unter Brenz und Billifans Einfluß Luther jhägen und 
jeine erſten Schriften Tonnen gelernt hatte.?? In Alsfeld, feinem Geburtsort, 
predigte der in Heidelberg und Wittenberg gebildete Johann Gayling, den bie 
Begeifterung für Luther wahrjcheinlih im Herbſt 1520 nod) einmal nad Witten- 
berg getrieben hatte, in Luthers Sinn. Ebenſo wirkte Konrad Sam aus 
Nottenader in Bradenheim ſchon einige Zeit für die neue Lehre unter mancherlei 
Anfehtung, weshalb ihm Luther duch Gayling am 1. Oftober 1520 einen aufs 
| munternden Brief jandte.?° 
Wie weit der alte, fromme Heilbronner Prediger Joh. röner aus Scherding noch 
vor feinem Tode (16. Sept. 1520) von Luthers Geift berührt wurde, ift micht feftzuitellen, 
aber eine alte Nachricht bezeichnet ihn als Neformator, und fein Wort fiber den Wert der 
Meſſe gegenüber der Predigt: Es ift mehr am eifrigen Zuhören göttlichen Wortes gelegen 
als an Gelebrierung der Meffe, ift ganz im Beifte Luthers. Wahrſcheinlich war auch der 
damalige Prediger zu St. Leonhard in Stuttgart, Dr. Hieronymus Ganbelfinger aus 
Ghlingen, Mantel® Vorgänger und Orbensgenoffe, der neuen Lehre zugeneigt. Denn es it 
faun anzunehmen, daß die Stuttgarter ohne jeinen Mat im Herbft 1520 wieber einen Auguſtinet, 
einen Ordensgenoſſen Luthers, einen Mann, vom dem richt unbekannt fein Konnte, dab er in 
aßburg für die neue Lehre gewonnen worden war, berufen hätten, Damit ftimmt auch 
daß er 1523 dem Ulmer Arzt Wolfgang Rychard an Luther ſelbſt als ein „Orakel“ wies, 
der ihm bie befte Anttvort auf feine Fragen über die Rechtferligung geben konnte.2? linter 


ben Freunden Melandthons in Tübingen dürfte ber ſchon genannte Franz Kirder von 
Stadion, audı Sipplinger genannt, von feinem einftigen Schüler Melanchthon für Luther ges 
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chãng neuen Lehre geworben iſt, jo gewinnen wir neues Licht über bie Stimmung 

8 in Khbingen am Winterfemeiter 1518/19 befleibete Sircher das Neftorat ber 

in . Man darf darin einen Sieg der newen Richtung ſehen, ber einem ausgeiprochenen 
böchfte Würde der Untverfität —— 


Glaubens waren zurückgedrãangt. Jetzt lonnte Lemp auch das Verbot ber Erllärung ber 
Briefe aus dem Grundterte der erasmiſchen Ausgabe durchſetzen, welche von den 
in erg Zulauf aufgenommen wurde. Es iſt zu bebauern, da man bem 
Lehrer nicht kennt, ber die —— begann. An Nhegius, ber am 20. Aug. 1519 
Aeibien wurde, ift wohl micht zu benfen, 
Während jo die Univerfität — friſchen Zug, den die neue Bewegung brachte, 
jet entſchieden zu wehren begann, gewann die Reformation in unmittelbarer Nähe 1 
Zübingens einen neuen Wirfungsfreis in Reutlingen. Die kaum wieder felb- 
Händig gewordene Stadt berief 1519 auf die neugegründete Prädifatur ben jungen 
Bürgersfohn Matthäus Alber, der mit Melanchthon eng befreundet war a 
1520 feine neue Stelle antrat.*® 
Aberſchaut man die Namen der Männer, von welchen wir willen, daß fie 
in ben eriten Jahren für die Reformation eintraten, jo überraſcht zunächſt ibre 


fähe mürfen gewärtig fein, fr Jahre die Märtyrer ihrer Sache zu werben, aber 
um jo tiefer und nachhaltiger ergreift und durchdringt dann die neue Bewegung 
Das Volldgemüt. So Hein aber auch die Zahl der eriten Anhänger Luthers im 
Sande war, es find tüchtige, gründlich gebildete, jugendlich begeifterte und ſchaffens— 
freubige Männer, Leute von unbefledter Bergangenheit und noch nicht abgejtumpft 
durch die Macht der Gewohnheit im bisherigen Kirchendienſt. Im manchem unter 
ihnen mochte es noch unflar gäbren, aber eines wollten fie dem Volk bieten: das 
Ehriftentum ber Schrift. 

Zetzt erhob ſich das Papfttum zu einem entjheidenden Schritt. Luther 
u. am 15. Juni 1520 von Papft Leo X. mit dem Bann bebroht, falls er 
binnen 60 Tagen wiberrufe, und auf Eds Betreiben in Rom am 3. Januar 
1521 wirklih in den Bann gethan, 

Aber der Blitzſtrahl Noms war ein Falter Schlag, der nicht zündete. Auch 
im Ehmaben hatte der Bann jeine Schreden verloren. Die humaniftifchen Kreiſe, 
Die bisher Ed befreundet geweſen waren, befremdete Eds Vorgehen, da er aus 
eg Rachſucht Männer, die bei den Humaniſten bodangejehen waren, wie 

Willibald Pirtheiner und Bernhard Adelmann, in die Bannbulle aufnahm. Noch 
mehr mußte die Bulle jelbit überrafchen, da bier alles und jedes Bedürfnis der 
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Die Anfänge. 


A Saiten, feiner Neigung unb. inmeflen — — 
Bann zu Worms beſchieden und über den 


Voltes folte unter die Auffiht jener trägen, vielfach ganz vermeltlichten 
e Bes, and) aufs jiten. bar’ MURgSRTIgere ma Saal 
, und bie eben aus den Neihen ber viel verfpotteten „ungelehrten Domherren 
Zog man noch bie Univerfitäten dazu heran, jo fonnte mar ſich 
daß dieſe die geiftige Leitung des deutjchen Volkes verloren hatten 
verfnödhert waren, wie ja die öfterreihifche Negierung Württembergs 
Reform in Tübingen 1525 thatjädhlich anerfannte.° Rom war zufrieden 
ı Kaijer, aber mitten im Triumph und auf dem Gipfel der Macht erwies 
das Papfttum als machtlos. Die Verhandlungen in Worms und das faijere 
Lüche Editi Halfen dazu, daß Luther und feine Sache in ein völlig neues Licht trat 
und volfstümlich wurde.’ 
Nest ijt Luther nicht mehr bloß Neuchlins und Erasmus’ Genoffe im Kampf 
Für die gereinigte Wiſſenſchaft gegen die Dunfelmänner, Num find es nicht mehr 
Bloß einzelne kühne Priefter und Prediger, die Luther als Prediger des reinen 
"vangeliums preijen. Wie ganz anders war bod Luther in Worms bageftanden, 
ängftliche Erasmus in feinem behaglicen Stubierjtüblein! Alles hatte er 
er und Reich aufs Spiel gefegt um der Wahrheit willen. Das Gewiſſen 
hatte er gewedt wie einer ber alten Propheten. Jetzt nennt ihn ber 
Rychard einen zweiten Elias und beginnt mit ihm eine neue 
Dean hatte Luther in Worms wohl verdammt, aber nicht wiber- 
Edilt war in den Augen bes jchmäbifchen Volks, defjen Boten 
teilweife perjönlich geiehen hatten, eine Gemaltthat. 
Sturmwind und Gewalt der Pfaffen“ nennt Dr. Safpar Mar in 
ben Ehlinger Altbürgermeifter Holdermann vom 27. Mai 1521 das 
jeigt berſchwundenen Luther, aber zuverfichtlich hofft er, Luther” werde 
and 5 „gehandhabt“ werben, ſolange er nicht übertounden jei.® Gin 
mitten im Vollsverlehr ftand und des Volkes Stimmung kannte, hatte 
reiben ünnen: Ganz Schwaben bewundert Luther als Paufenfchlager 
als Priefter an dem reinen Duellwaffern und hebt om (wie einen 
Gefeierter als fein Name tritt nichts unter uns auf. Im folgenden 
Auguftiner Michael Stiefel dem Lutherfeind Thomas Murner 
rufen jeßt erfreut aus: A dem Luther till ich meinen Leib und 
lehrt die göttliche Wahrheit, 
er Edikt wurde im uni 1521 in Schwaben befannt.** Aber 
allzujehr, es allgemein bekannt zu machen. 
geichirhte, 17 
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Grft im Oktober flug man es in Augsburg und Ulm an. Aug in Heilbro "* 
fügte man ſich jetzt nach dem Rat des Bundeshauptmanns Mrih Arzt. Die württe 
bergiiche Regierung hatte dad Edikt ohne Zweifel jo früh als möglich befannt gemacht. 
aber die Wirkung war gering. Wie man im Lande dachte, beweift die Bitte der er r 
an die Regierung im Jahr 1521 um Belegung der Pfarreien mit Männern, in deren —— 
und Unterweiſung ſich die Unterthanen getröſten mögen, denn an der Seelſorge am [77 ai 
gelegen fei.* Im Hohenberger Lande thaten einfach die Beamten, als wäre ihnen —— 
Eift nicht zugekommen.“ Man fühlte in den Streifen der Obrigkeiten, wie wenig das ect 
auf Erfolg rechnen fonnte, und die Antwort, welche das Volk auf die von einem Italiec —net 
entworfene, von dem Spanier Sarl genehmigte, fchon in ihrem ganzen Ton nahezu unbegre— Zeife 
liche Staatsſchrift gab, war deutſch und beutlic). 


II. Die Flugſchriften und die Vollsprediger. 


Waren ſchon vor dem Reichstag zu Worms eine Reihe Schriften iw it 
volfstümlihem Tone umd im deuticher Sprache ausgegangen, hatte beſonder os 
Ulrih von Hutten damit die größten Erfolge erzielt, jo iſt doch bie jet nid ag 
nachzuweiſen, ob und wie weit Schwaben an diejer Arbeit beteiligt war. Abe Fr 
nunmehr nahm Schwaben auch an dem Fitterariichen Kampf für Luther teil. Dass 2 
Edikt von Worms hatte die päpſtliche Kirche als die allein berechtigte Hingeftein_e "lt 
und fie mit den ftärfiten Mitteln, die ein Volksleben überhaupt ertragen kann, zt EIN 
erhalten geſucht. Sept tröftet Georg Fener von Weil, ein jonft unbekannte —#* 
Mann, das Volk, das nad) Beſſerem verlangt, denn die päpftlihe Kirche fei ers "F 
Leimen⸗(Lehm⸗) Turm, und griff die Kirche gerade im Mittelpunft ihrer Gnaden— #” 
berrlichfeit an, inden er der Meſſe den Wert als Opfer beitritt.** Sehr heiter E 
it das Bauerngeſpräch von Fritz und Kunz, das uns einen Blick nah — 
Tübingen thun läßt. 

Auf der Univerfität fei die Stimmung, jagt Kunz, der von Tübingen kommt, ebenſo 

geteilt wie anderäwo. Wer viel Pfründen habe, fei dem Luther feind und fchelte ihn einen 
Keger, aber die „arme Motte” habe ihn Lieb. Luther erheben fie hoch, denn er ziehe die 
Wahrheit des Evangeliums hervor, darum könnten ihn die Surtiianen nicht leiden... Denn 
wenn die reine Lehre Chrifti gelte, dann gebe es feine roten Hütlein mehr. Mit der tiefiten 
Verachtung reden fie von Dr. Ef als Junker Get. Ganz beionders wird Dr. Lemp, ber 
Dr. $e oder Fegenlumper, mitgenommen, weil er die Vorlefung über die pauliniſchen Briefe 
verboten und ein Statut gemacht, daß man nur über die alten Doktoren Thomas von Aquino, 
Scotus und Tartaretus Iefen durfte. Die Anhänger des alten Glaubens find des rechten 
Antihrifts Voten, tannhaufiiche Eielsfütterer, alte graue Eiel, die nicht einmal ordentlich Latein 
verftehen. Die Schrift atmet frohe Zuverficht, trogdem die beihorenen Buben jegt meinen, 
den Riejen Sigenot und Afprian, d. h. Luther, überwunden zu haben. Die frommen Chriften 
follen nur Gott und dad Glück walten laſſen und fich nicht durd Gewalt fchreden laſſen. 
Die Rädelsführer Aleander, Murner, Junker Gef (Ed), Bock Emſer u. a. werden unters 
gehen. Es wird feinem Zweifel unterliegen, daß diefe Schrift aus Tübingen ftammt. 47 
Wahricheinlih von demſelben Verfaſſer ift das Geſpräch zwiidhen dem Predigermönd 
Bembus und dem Bürger Silenu3 und einem Narren aus dem Jahr 1522, 
welche Schrift auch gegen einen Predigermönch gerichtet ift, den „Junker Eck“, Emjer, Murner 
mit dem „Schadjzabel“ und den Fegelumper von Tübingen, der von Tartaret mehr hält, als 
von Paulus, anführt. 8 Ebenfalls in Schwaben dürfte das Geipräc über die vier größten 
Beihmwerden der Pfarrer, nänlid Ausfag, Juden, Junker, Mönde entitanden fein. 
Denn fie berührt den altſchwäbiſchen Brauch, Kurtiſanen, welche auf Grund päpftlicher Gnabens 
briefe eine · Kirche an ſich reißen wollen, auf das Kirchendach zu fegen. Much ift die Sprache 
derb jhmwäbiich.t? 





Reformationsfreumde 
Auch der Ehlinger Auguftiner Michael Stiefel, ein map apa 
Mann, erhob jeine Stimme zu Gunſten Luthers. —— —— 
Schwabe und Arithmetiter ſich gern mit den apolalyptiſchen Zahlen der Offenbaru—ıg 
befchäftigte, hatte er ſchon 1520 entbect, bafı die Zahl 666 fih auf Leo X. 
deuten laſſe (Leo DeCIMVS X). Jett ſang er in friſchem, fröhlichen Toltstommt: 


Der Ganz Lauter offenbar, 
Hof Sunft, bie läßt er ftieben Weit Über Berg und Thal, 
Den Mund will ihm Zu Rom des Biihofs Saal. — 


Nun grüß ich rar bon Herzen, Di edles Wittenberg. 
Viel Frommen Titten Schmerzen, Ging es bir überziwerg. 


Es halt euch al$ zwei Kerzen "Das neu Jernjalem, 58 

Das Lied, das reigenben Abfag fand, fpiegelt bie Stimmung des Schwaben tt 
wieder. ALS nun ber VBarfüßer Thomas Murner feinen Sang vom „ des Te 
lichen Glaubens“ in derfelben Melodie ausgehen lieh, — Stiefel unb 
Du als Anwalt der im ſich ſelbſt — — tif ab, pries dagegen Luther als 

[8 ben letzten Propheten vor Chriſti Wi 

Etwas fpäter fang der Schwabe Per Spret ober — aus —— 

bei Ellwangen, ber in Würzburg feit 1519, dann in Salzburg, Wien und Iglau ebangett 


eprebigt Hatte, als Märtyrer feines Glaubens 1523 in langem Gefängnis zu en 
fröhliche Glaubenslieb: Es ift das Heil uns fommen her, das bald zu einem — 
Goangelifchen wurbe.®® Ja felbft poctiſche Hausinfchriften, vB mn Me Brake 
bes Haus, mußten von dem Widerfpruch des Volks gegen ben alten Glauben 1.0 - 
Allerdings Hatte das Editt von Worms geboten, man Ku die Bi 


Flugſchriften und Bilder mit Beſchlag belegen und verbrennen. Es geſchah aud ba und 
daß man fie wentgftens einzog, wie in Biberach. Mber raſch lieh ber „Löbliche Eifer 
Ähuldige Nefpekt" gegen das Taiferliche Edift nad. Ja gerabe in — zen et 
wahrjdeinlic einige Natsherren durd; die eingegogenen Bucher erft mit ber Eee — 
formation befannt und für diefelbe gewonnen, &t 

Ganz befonders gewann auch die Predigt einen Auffhwung,. Nicht net 
mehrte ſich die Zahl der aus der Schule des Humanismus hervorgegangen⸗ en 
Prediger, die fiir das Evangelium eintraten. 


1521 begann Johann Lachmann in Heilbronn und ber Freund Rense 
Ambrofius Blarer vom Konftanz, welcher durch feinen Bruder Thomas von Wittenbettd 
aus allmählich, für Luthers Sache gewonnen worden war, in feinem Stofter Alpirsbac bDı® 
Evangelium zu prebigen. ®® Allerdings hatte Blarer fein Amt als Prior niebergelegt, da * 
ihn zuviel in den Sagungsbienft des Ordens derwickeite, aber als Sefemeifter Tonnte er fein til 
Stlofterbrübern und dem Wolf in den Gottesdienften Die neue Lehre vo und bie I 
Iehrteren unter ben Mönchen für fie begeiftern. In Miedlingen und Altheim 
Joh. Zwid aus einem edlen Stonftanzer Geſchlecht, ohne die alten Bräuche anzutaften, 
für die Neformation, indem er mit feinem Helfer ruhig das Evangelium verfündigte. 
Rottenburg war Darrer Nitol. Shedlin, ein Nottenburger Stadttind — — 
gebildeter Lehrer in Freiburg, der reſormatoriſchen Bewegung günftig, während der Brei 
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in Um gefangen nehmen. s* 
In ben alten Benediktinerföftern, bie im lebten Ja 
worden waren und ben wiſſenſchaftlichen Sinn ee bie 
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jpanifchen Mafregeln bewegen, als er gewohnt war. Die dftere 
des Erzherzog-Statthalters brachte den Eifer der Negierung fir die 
— in Fluß, zumal fi der hohe Klerus gern an Ferdinands Sohlen 
in er im and war, Man wußte auf diefer Seite wohl, wie man mit 
württembergifchen Negierung auf die ſchwäbiſchen Reichsſtädte einen 
Tonnte. Denn im jüdöftlihen Schwaben bildete die Landvogtei, 
fünf Donauftädte, die Herrſchaft Ehingen, im ſüdweſtlichen 
Hertſchaft Hohenberg ein nicht unbeveutendes Gebiet, an das 
enberg anſchloß. Wohl war der Veſitz häufig durch Verpfändungen 
Verwaltung fehwerfällig, vielfach ein träges Sichgehenlaſſen 
wurde Ferdinands Aufmerkſamkeit vom dem neuerworbenen 
‚gelegenbeiten und fernabliegende Händel abgelenft. Es 
1, daß die Kirche miterfahren mußte, wie dem jpantichen 
öfter das Können fehlte, 
ſich die Kurie in Konftanz zu kräftigem Vorgehen auf, 


begab ſich im Mai 1522 zu Merdinand, der in 
vtung zu ziehen, 

Faber Ferdinand auch 

bewerfitelligt 


ingen Aleg. Braſſicanus 
Beil die Entfernung Bil⸗ 
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ergriffen. i 
niften, jo fielen fie doch der Reformation zu. evangelifd 
Ggidius Krautwahler von Böblingen erſt in Stuttgart, dann 
ihm in Stuttgart Mlerander Märklin von Marbach, ber nad) 
aus Stuttgart nad Ehlingen kam,?® ebenda 1522 Job. Fabrici 
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Dominikaner aus Ulm weichen, 100 während Zwid in Riedlingen bei dem Biſchof ven 
Konftanz hart verffagt war und im Serbft 1523 vom Truchſeſſen von Walbburg ald Pfand 
inhaber von Riedlingen mit Gefangennahme bedroht wurbe, wogegen aber bie Gemeinde im 
Widerftreit mit Ammann, Bürgermeifter und Rat fi) erhoben, fo daß man ihn nicht ge 
fangen zu nehmen wagte.1%% Am 1. Januar 1523 fandte die Regierung den Rat Dr. Joh. 
Königsbah nad Konftanz, um bie Rüdtehr Blarers nad Alpirsbach zu erzwingen. Jr 
Stuttgart hatte man Joh. Mantel mehrfach einzufhüchtern geſucht, aber kühn kämpfte er 
gegen das Verdienſt der Werfe und pried dem Volt unter dem öfterreichiichen Jod und ber 
Not der Zeiten dad Jubeljahr de Alten Bundes wohl im Gegenjag zum päpftlichen Jubel» 
jahr, „weil da alle Gefangenen Iebig und alle Schulden und Gülten ab und wett morben'— 
Man legte ihm dies als Aufreizung zum Aufruhr aus und warf ihn, obwohl er fih ur” 
Verantwortung vor dem orbentlichen Richter erbot, im Sommer 1523 in ſchweres Gefängnis. 
Wahriceinlich fuchte ihm der Weiler AuguftinersPrior Rapp noch vor dem Gefängnis zu — 
erretten und Aufihub zu erlangen, indem er von ber öfterreihiichen Regierung ben Nachweis 
der Erlaubnis des Provinziald verlangte, die num Rapp beauftragte, die Erlaubnis felbft = 
einzuholen. Aber der Provinzial Treger, ber in Straßburg zu den Feinden des Evangeliums — 
zählte, erflärte eine befondere Erlaubnis nicht mehr für nötig, da ja das Wormier Ebilt=g 
Mar rede, gab fie jedoch gerne, wenn er auch ein Bedauern über ben Abfall eines ſolch bedeu-— 
tenden Mannes nicht unterdrüden konnte, 108 


So gelang es mit Hilfe Oſterreichs der biſchöflichen Kurie, eine Reihe evan — 
gelifcher Zeugen zu befeitigen. Man ging aber in Württemberg nod weiter — 
Ferdinand ließ am 7. November 1522 jeinen Räten in Stuttgart einen ſtrenge 
Befehl zugehen, in Württemberg feine Iutheriichen Prediger und Bücher mehr 532 
dulden, worauf die Regierung am 22. November ein neues Ausichreiben im Sinwt 
des Wormier Ediktes erließ, in welchem fie die Angeberei herausforderte. Jedewtt 
Angeber wurde die Hälfte des Eigentums von Yutheranern verheißen, während pie 
andere Hälfte für den Türfenfrieg verwendet werden jollte. Aber gleichzeitig gebt 
die Regierung allen Geiſtlichen, das Volk ernftlih von der Kanzel und jonjt vo. 
Luthertum abzuwenden und zur Treue gegen bie vielyundertjährigen chriſtlich 
Gejege, Gebote, Ordnungen ımd Gebräuche zu ermahnen.!%% Ohne Bedenken gr& 7 
die Regierung in das kirchliche Gebiet über. Schon in der Landesordnung vo 2 
1522 hatte man ſich genötigt geiehen, Gottesläfterung und Zutrinken der Geiſt— 
lichen von jeiten der weltlichen Obrigfeit mit Strafen zu bedrohen, wern auch di “ 
Strafe des biſchöflichen Gericht nicht ausgejchloffen wurde. Die weltlihe Obrig⸗ 
keit ließ die ſchuldigen Geiſtlichen faſſen, auf einen Karren ſchmieden und ſo dence 
Biſchof zuführen.1os Daß die württembergiſche Regierung geſonnen war, auf diefem— 
Weg des Eingreifens in geiſtliche Dinge weiter zu ſchreiten, beweiſt der Befehl an 
die Abgeordneten zum Landtag vom 16. Juni 1523, die Verzeichniſſe der Kapitel, 
Dekane und Kämmerer mitzubringen. Man war auf dem beſten Weg, neben dem 
biſchöflichen Gericht einen weltlichen Kirchenrat zu errichten. 10% 

Was die Biihöfe erreichten, das verdankten fie der Hilfe des Staats, aber 
biefe Hilfe war teuer erfauft, denn die kirchliche Selbjtändigkeit jtand auf dem Spiel. 
In ſich jelbit fand die Kirche die Kraft nicht, ſich aufrecht zu halten. 


IV. Neue Foriſchritte des Evangeliums. 
Viele Prediger hatte die vereinte Macht Oſterreichs und Noms aus dem Amt 
gebracht, aber jo tief war das Evangelium in das Volfsleben eingedrungen, dag 
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er und umter ihnen eine Anzahl Laienprediger auftraten. Wurde 
bi verfchloffen, jo boten die Trinffiuben und die Bürgerhäufer Raum für 
dieſe Prediger und ihrer eifrigen Zuhörer. Der Arzt Johann Murer aus 
Freiburg hatte fi mit 24 Männern, darunter Doktoren und nambafte Leute, 
verbumden, das Evangelium unter Todesgefahr ans Licht zu bringen, Unter dem 
uer imen Karſthans, ber durch zwei Flugſchriften volfstünlich geworden 
war, zog er im Sommer 1522 in grauem Nod ohne Irmel, ſchwarzen Hofen und 
‚breitem grauem Hut aus, prebigte in Straßburg auf den Straßen das allgemeine 
Prieftertum und die Abſchaffung des Mlerus, ging dann nach Bafel und Freiburg, 
von wo er fi am dem obern Nedar in das Gebiet Ferdinands wandte. In 
wenigen Monaten gewann er in Horb viele Leute für jeine neue Volkskirche ohne 
grmeibte Priefter. Während die öfterreihiiche Negierung, die ſchon im Elſaß auf 
ibm aufmerffam wurde, ihn als Empörer darzuftellen ſuchte, ift ihm in Horb aus— 
orüdlic bezeugt, da er den Gehorfam gegen das Evangelium predigte. Von Horb 
wandte er fih nah Balingen, wo ihn der Steller Lofer zur Rebe ftellte, . 
er als ungeweihter Laie predige, worauf er erwiderte, er jei burd) das 
Chrifti geweiht und nicht weniger erlöft, als die Biihöfe und Päpſte. Es 
niemand verboten, Gottes Wort zu predigen, er wolle es auch ferner thun, bis 
ihn aus Gottes Wort eines Beſſeren belehre, oder jein Yeben darüber laſſen. 
4. März 1523 wurde er gefangen von Balingen nah Tübingen geliefert, aber 
hielt man ihn für die Dauer nicht jiher genug aufgehoben, weshalb man ihn 
die abgelegene Bergfeite Heichenberg brachte, wo er nod; im Bauernfrieg ges 
a lag. Man wird wohl mit Karſthans jene Männer in Verbindung 
bürfen, welche in weißen Kitteln durch das Land Württemberg zogen und 
e Kopf eine Haarlode abgejchnitten hatten, Die Negierung muß dieje 
gefährlich gehalten haben, denn fie gebot vor dem 16. Juni 1523, fie 
zu nehmen, jowie man jie betrete.197 
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init freien predigende Bauern auf, fo in Biberah in Schilemanns 
dem Micheläberg, in Gmünd.?% Im der oberen Illergegend hatte ein 
lin, aus der Pfarrei Wiggensbach bei Stemdten, der das Nene Teitament 
und von dem Stemptener Prediger Matthins Waibel unterrichtet worden war, 
Banernkrieg in Meinen Kreiſen gleich andern Bauern das Evangelium vers 
aber nad) Waibels Hinrichtung öffentlich anf. Die Art und Weije dieſer Pre— 
and dem Berhör Häberlins und der Predigt, welde der Sorber Kürſchner 
in Memmingen 1524 auf den 20. Sonntag nah Trin. über das Evangelium 
Sochzeitmahl Matth. 22 veriaßte und vielleicht in einem umliegenden Dorfe 
der Zunftftube bielt.19 Es find ſchlichte Gedanken, einfache Darlegung der 
Srymgebanfen des Evangeliums, aber in ihrer Tiefe erfaßt und in ungelünftelter Sprade 
würbig und ernit. Vergleicht man die Proben gleichzeitiger Predigten von alt= 
Borfgeiftlichen, wie fie bie Chronit von Zimmern aufbewahrt hat, dann läht fih 

Verfichen, wie jene Predigten von Männern bes Voltes auf das Wolf wirken mufsten. Heinrich 
2. Seitenba, ein erfahrener Prebiger, fagt gewiß nicht ohne Grund: Zu Um in ben Trink 
Karben und. Bürgerhänfern gefchehen etwan befiere Prebigten benn auf allen Kanzeln ber Stabt. 40 
ben Bauern und Ganbwerfern treten auch ausgelaufene Mönde und reiiende 

1, bie um jo bitterer die alte Kirche haften und gegen fie besten, je jaurer fie ſich 
im Zienft biefer Sirhe abgemüht hatten, In Gmünd erichien Johann Schilling, ges 
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Iſt die Neifepredigt ein Beweis, wie das Evangelium in immer 
Kreifen auf Annahme rechnen durfte, fo zeigt die fortgebende Arbeit in Erzeugun 
und Verbreitung von Flugichriften, wie wenig der Reichstag — 
ſtande war, mit feinen Anordnungen gegenüber der Litteratur dur: 
der Pan einer Zenſur auf dem Papier blieb, Johann Eberlin fuhr — 
berg in feiner ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit fort, die insbeſondere auch auf di 
Leſerkreis in Schwaben beredinet war. | 


Nichtete er doch am 24. Febr. 1523 ein Sendfchreiben an bie heil. ung. 
auserwählten Ghriften zu Mm, dem er am Pfingftabend 23. Mai eine getreue Werma 
an ben Nat der Löblichen Stadt folgen lieh. Er behandelt hier nicht mar Lehrftüde des 
Glaubens, die ihm in Wittenberg wichtig geworden, fondern geht bejonders auf 
fragen ein, wie fie den Neugläubigen beim Austritt aus der alten Ktirche aufftohen | 
3. 2. die Beichte der Angefochtenen, die Sorge um die Verftorbenen, ja — 
heftig Mißbräuche der alten Kirche, wie die Meſſe, das Kloſterleben, 
Höfter, und dringt auf evangeliihe Predigt, Anftellung eines evangelifchen a 
den Nat und Abftellung der feelenmörderiichen Predigten der Vettelmönde. In einem brit 
Sendichreiben, das er am 13. Juli 1523 vom Wittenberg aus an Hauptmann, Schulihe 
Vögte, Landichreiber, Marſchall, Hofichreiber, Bürgermeifter, Nat und die ——— Gemeinde 1 
— Horb und Nottenburg und alle Bürger im Land Hochburg, db. b. Hohenbe 

ihtete, befämpfte er befonders die Franziskanerregel und die Klariſſinnenregel, denen er @ 
ei am ſittlichen und religiöfen Verfall der Chriftenheit beimiht. berlin ſah ſich 
diefer Schrift befonders veranlaßt, da er in jener Gegend einft viele zum — in 
Frangistanerorden durch feine Predigten bewogen hatte. eng pa ı im Septene 
in Rottenburg gehalten, ließen wohl feine Freunde nach dem Stone | 


Jetzt begann auch der ſchon (S.267) genannte Memminger — Sebaſt a 
Lotzer aus Horb, in Memmingen auch Weigelin Kramer genannt, zur Feder 
greifen. Er war ein begabter Dann und mit dem Memminger Prediger Chrifier 
Scappeler, der jein Gevatter war, innig befreundet. Ohne höhere Bildung, ba 
der Mann das Neue Teitament Luthers und das Alte Tejtament in einer we 


lutheriſchen Überjegung gründlich ftudiert, die umlaufenden Flugſchriften aeleſ 
und Schappelers Predigten innerlich verarbeitet. 
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er einen j 
Wort zu reben und zu jchreiben, unb namentlich die innere Selbftgetwißheit und Werantiortliche 
keit bes einzelnen für jeine Überzeugung barlente, Bd DIE ben ER EL 
Ansflucht erflärte, Kaufet ein Neues Teftament, das ift Konz genug, ruft ex feinen 
Sandsleuten zu.25 Im Jahre 1523 Hatte Benedikt Greginger,i1#® wahrjdeinlic der 
t Stabtichreiber, eines Papierers Sohm, bei Steiner in Augsburg ein une 
r „Beichirmbüclein” herausgegeben, welches er des neuen 
Glaubens befähigen wollte, bie Hauptartifel des Glaubens im Streit mit ben Altgläubigen 
fräftig zu verteidigen. Das Büchlein Grebingers gefiel fo gut, dah es 1525 einmal in 
Wittenberg in plattbeutiher Sprache gebrudt wurde. Jept lieh auch Seh. Loger „ein fait 
beilfam, tröftlich, chriftlid), unüberwindlich Beſchirmbüchlein“ erfcheinen, in dem er dem Sefer 
sur bon 31 Hauptitreitpunften eine Reihe Vibelftellen an die Hanb gab, bie er 
nur ‚brauchte, um ben Gegner zu überwinden. In Ulm erfchien 1523 ein Gefpräde 
büchlein von 6. Diftelmair, das einen Gfob» ober Strohfdneiber und einen Holhauer 
UF dem Weg vom Dorf zur Stabt über die Frage fih unterhalten läßt, warum Petrus bem 
Malhus das Ohr abgehauen. Der Verfaffer ift vieleicht ber Präbifant in Biberach, 


mar fcherzweile ben ihichneider nannte. Das Schrifthen muß gefallen haben, benn es 
Witrbe in Zwigau nachgebrudt. 7 Gin Neutlinger Bäder Hans Staygmayer lieh 
1524 einen jchönen Dialogus oder Beipräc von einem Mönd und Beden und eine furze 
von der wahren Kriftlichen Bruderihaft drucken. Vielleicht ift aber ber Name 
und ber Berfaffer Hans Schrabin, ber Reutlinger Schulmeiiter. 18 
Ulmer Stadtfind, das in Wittenberg ftudierte, veröffentlichte zur 
einen Sendbrief, in welchen er die Vorurteile gegen Luther, die ungünſtigen 
Wittenberg, die in Ulm umliefen, in wigiger Weife widerlegte und über feiner 
(ben fcherzte. 112 Stettenbahs, Diepolts und Ruß’ Schriftftellerei ging fort. 
ndler, der eine Frage eines Bauern an einen Pfaffen behandelt, iſt mahrs 
Schwabe, 12° Die Preffe ftand völlig auf feiten der Neformation. Inter dem 
Univerfität konnte noch Ulrich Morhart in Tübingen bis 1523 Schriften Melandı 
ſich im Vorwort offen zur neuen Lehre befennen. 1 Die altgläubigen 
. In Biberach kaufte mar wertvolle Birher von 1—2 Basen. Viele 
Krämern zu Düten verarbeitet, da fie niemand haben wollte. Es war vers 
Biberacher Kaplan H. v. Pflummern 150 Bücher gegen Luther faufte und 
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Volfsbewegung war auch die Nitterichaft ergriffen. Franz von 
en, der Beſchützer der vertriebenen evangelijchen Prediger auf der Ebern: 
in dem ihm feit den Feldzug gegen Herzog Ulrich verpfändeten Amt 
der Neformation freie Bahn gelaffen, und die öſterreichiſche Negierung 
auch nach Sicdingens Tod nicht wagen, der Neformation in jener Gegend 
zu treten, jolange das Amt in den Händen der Sidingen blieb.*?* 


Georg Leutrum von Ertingen (Zuthrumer), damals in Pforzheim, aus einent alten 
ömäpiichen Gefcilecht, war icon 1522 „hriftlichen Gemüts".14 Bei Dietrich von Gem 
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"om Gmbelsheim, den fpäteren Gofprebiger Herzog Ulrichs. Ebenfalls im Dienft der Herrn 
bon Gemmingen fanden bie S. 261 genannten Pfarrer Griebler und Germanus, weld letzterer 
1523 uodı nach Wittenberg ging, um Luther felbit zu hören. 125 Gög von Berlidingen 
Kat ala crifklicher Netter für das Evangelium ein und beichäftigte ſich mit der Bibel. 
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In den Städten läßt fi die Zunahme der evangelifchen Bewegung dar 
lich beobachten. Die Geiitlichfeit Magte über Ungehoriam des Volkes gegen dad 
geiftlihe Regiment, Verachtung der alten Bräuche und Abnahme des Opfers. 

In Ulm trat der Pfarrer Löſchenbrand, der hören mußte, er fei ebenfo ein Pfarret 
wie eine liege ein Briefträger, vor den Rat mit der lage, dat das Opfer, von dem er 
bisher gelebt, ihm jegt entgehe. In Reutlingen wollte Kaſpar Wölflin vor Jahresihluß 
feine Pfarrei wieder aufgeben und auf die Dorfpfarre Wannweil gehen, obgleih man ihm 
in Anbetracht der gefunfenen Einkünfte der Pfarrei 100 fl. Zulage gegeben Hatte. 17° Seine 
Helfer, darunter wohl auch Althamer war, gehorhen ihm nicht; aller Unrat komme von der 
Bräbifatur her, d. h. von Alber, dem die Stadt anhing, und der von Tübingen und ber 
ganzen Umgegend einen großen Zulauf hatte. Schon im Anfang des Jahres 1523 zog das 
Volk einen Priefter „von der Sippe des Antichriſts“, wie Wolfg. Rychard berichtet, von ber 
Kanzel, al3 er gegen die evangeliiche Lehre predigte. Alber konnte wagen, die deutſche Mefle 
einzuführen, da die biäherige Gottesläfterung und Götzendienſt fei, wogegen 13 altgläubige 
Priefter proteftierten. Aber fie jegten nichts dur, da der Rat auf Seiten Albers ftand. 
Albers Freimut erregte Aufiehen. Zwingli beglüdwünfdte ihn am 19. März 1523 und 
wollte einen freunbfchaftlihen Verkehr mit ihm pflegen. Aber aud die württem bergiſche 
Regierung war über den Zulauf ihrer lInterthanen beforgt. Sie forderte am 26. Sept. 1523 
vom Reutlinger Rat, daß er Alber feine ärgerlichen Predigten verbiete und ihn gefangen jege, 
wenn er trogbem fortfahre. Sonft würbe den württembergiichen Unterthanen Zugang, Handel 
und Wandel nad Reutlingen verboten. Die Reutlinger antworteten, dem Prediger ſei aufs 
getragen, fi nach den Mandaten zu halten. Werde dem Prediger bemwiefen, daß er unchriftlich 
gepredigt, jo werbe er fi weilen laſſen. Vorderhand ſchwieg die württembergijche Regierung, 
bis Ferdinand auf dem zweiten Reichstag zu Nürnberg die Sache neu in dig Yand nahm. 18 

In Eßlingen hatte der Rat nah dem Reichstag 1522 von den Vredigern Ber: 
tünbigung bes lautcren Evangeliums gefordert. Die Mißachtung der Ohrenbeichte und bes 
Faſtens duldete er. Martin Fuchs konnte neben einem Auguftiner (Schäffer?) ruhig weiter 
predigen. Der Brief Zuthers, der durdy Stiefel den Faftenbrief des Pfarrerd Sattler ers 
halten hatte und am 11. Oftober 1523 an die Ehlinger fchrieb, erregte Freude. Mar und 
deutlich zeigte Luther den eigentlichen Wert von Beichte und Falten, die von freien Stüden 
geihehen müſſen, aber nicht die Seligteit bedingen, denn fie fühnen die Sünde nicht. Die 
von Sattler aufgeftellten Säge nannte er Iofe, arme Artikel ihres „Seeltyrannen“, der ein 
Wolf und dem es nur um den Beichtpfennig zu thun fei. Als nun der Ordensvikar den 
Auguftinerprediger abberufen und die vier Klöſter beſchloſſen hatten, ftatt der vier fonntäglichen 
Predigten nur abwehslungsweife zwei halten zu lafjen, um neugläubige Prediger fernzuhalten, 
wandte ſich die Bürgerfhaft am 15. Januar 1524 an den Rat, daß die vier Predigten beis 
behalten, das lautere Evangelium gepredigt und die Abberufung der Auguftiner rüdgängig 
gemacht werde. Zugleich verteidigte fih die Bürgerihaft gegen den Vorwurf, als wollten fie 
Aufruhr gegen die Mönde und Pfaffen ftiften und fich wider die Obrigkeit erheben, um 
Zinfen und Gülten los zu werden. Die Antwort des Rates muß nicht befriedigend aus— 
gefallen fein. Die Spannung in der Bürgerihaft wuchs, der Nat iah fich im März zu Vers 
baftungen genötigt. Man redete in Gmünd jogar von einem Aufruhr ber Lutheriichen gegen 
den Rat, fo daß ſich Vürgermeifter und Rat von Gmünd am Oftermontag 1524 darnach in 
Ehingen erfundigten. Denn e8 wäre für Männer wie Egen in Gmünd wertvoll geweſen, 
den Gmündern am Eßlinger Beiſpiel die Früchte des neuen Glaubens aufzeigen zu können, 129 
In Ulm Hatte der Rat ſchon am 21. März 1522 ein „bittlich Erſuchen“? an die Prediger 
ergehen laſſen, daß fie ſchriftgemäß predigen, und folches Kettenbach und Neftler in ihrem 
Kanzelftreit eingeſchärft. Am 6. Dez. 1523 verbot der Rat die Predigten im Freien, ver— 
Iangte aber dafür in allen Kirchen nur Verlefung von Evangelium und Epiitel ohne Aus— 
Iegung. Da die Altgläubigen fih darauf beriefen, baß fie nadı den Mandat des Reichstags 
predigten, ließ er ihnen die Predigten wieder zu, drohte aber, den Evangeliihen eine Kirche 
zu überlaffen, falls die altgläubigen Prediger nicht nach der Schrift predigten. Die Alts 
gläubigen mochten auf günftige Stimmung beim Rate rechnen, der den Bürgern erflärt hatte, 
fie dürften auf feine Interftügung des Rates rechnen, wenn fie vor ein geiftliches Gericht 
gezogen würden, und fie warnte, auf bairiſchem Gebiet etwas von Glaubensfadhen zu reben. 
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verfanumlung in Speier zuftande fam. Nicht umſonſt fürdtete Gampegius, in Speier 
Möchten ſich mehr Keger einfinden als in Nürnberg. Daher vereinbarte er mit dem 
Ferdinand und den bairiſchen Herzogen den Plan zu einer Sonder: 
verſammlung ber Fürften, auf die Nom zählen konnte, um fo in Deutjchland eine 
Tnifche Partei zu ftiften. 
Einftweilen begleitete der päpftlihe Legat Ferdinand und deſſen Gemahlin 
nach Württemberg, wo er vom 4. Mai bis Mitte Juni weilte, wm dann mit 
Ferdinand nad) Regensburg zur Verfammlung ver katholiſchen Frirften zu reifen. Wei 
Carmpegius befand ſich fein Sekretär Friedr. Naufen (Grau), der nahmalige Bifchof 
Dre Wien, jowie ber tüchtige Gelehrte Johann Codjläus, ar Ferdinands Seite 
leere Prediger Tuberinus (Joh. Hofmann von Rothenburg a. d. T.?), ein wenig vers 
Mökradiger Eiferer für die alte Kirche." Wahrſcheinlich hatte ſich auch der Konftanzer 
Gerneralitar Faber eingefunden, denn der Kardinal und jeine Umgebung benütten 
die Zeit, um in Schwaben das Luthertum zu befänpfen. 

Nunmehr wuhten Pfarrer und Vogt in Bradenheim bie Entfernung des legten Prediger 
ve — auf württembergiſchem Boden, Konrad Sam, burdhzuiehen, Wahrſcheinlich 
Bun je gleich Mantel gefangen gejet werben, aber Faber erinnerte fih des Schul: 

unb forgte dafür, daß man fic mit feiner Entlaffung begnügte.1? Die abſchlägige 
Aratwort, welde Ferbinand ben Zürchern auf ihre Fürbitte für den gefangenen Mantel am 
8 Sum gab, dürfte auf den Einfluß und Mat des Legaten zurüczuführen fein. Zugleich 
PR men nadı den fübbeutfchen Neformatoren. Dem eben in feiner Heima Bretten auf 
x weilenden Melandthon ſuchte man zu gewinnen, indem man ihm von Wittenberg 
eremen und auf eine anbere Univerfität beförbern wollte. Gampegius fuchte für biefen Plan 
— in Thãtigleit zu ſetzen; ja ber Sekretär bes Kardinals mußte zu Melanchthon 



















machte man ſich an Ötolampadius, welchem Gocläus vorgeſchlagen 
ſcheint, ftatt unter entlaufenen Mönchen in Baſel zu weilen, lieber in fein Stlofter 
rt Mi Me Sehmfeng Be nen Dlanbens u len, Sep wure ver 

J e es neuen Glaubens zu ” wun 
Burchbruder Ur. Morhart für den Denk der altgläubigen Stretiheologen geworben. 16 


Aber noch nad) einer andern Seite war der Kardinal thätig. Ferbinand 
biete einen Landtag, zu welchem auch die württembergiichen Prälaten fih ein 
ben. Hier galt es, mit Hilfe des Legaten und feines Sekretärst*? die Prälaten 
mb Landboten willfährig zu dem fünftigen Feldzug gegen die lutheriſche Bewegung 
M machen. Am 15. trat der Landtag zufammen, der denn auch eine gut katho— 
Üiche Haltung an ben Tag legte. Mit Freuden hörte Ferdinand und der Kardinal, 
up bie Landſchaft „ein merklich, ernſtlich, chriſtlich Mißfallen“ an der Verachtung 
der Lehren und Sagungen der Kirche und der draus folgenden Yeichtfertigkeit, 
, Ungehorjam und anderen Xafter habe. Aber man mußte doch für 
diefe Zuftände jemand verantwortlih machen, So murde die Schuld ganz auf 
die gPriefter abgeichoben. Man verlangte, fie follten auf ihren Prlinden an— 
Dejend jein, man klagte über ihr unorbentliches Weſen, wodurd fie den Unwillen 
Ws gemeinen Mannes erregen. 
Auch Campegius jelbft mußte in Stuttgart feine bitteren Erfahrungen machen. 
Eines Morgens fand man die von ihm an der Stiftsficche aufgehängten Wappen 
Rürttembergiiche atrchen geſchichte 18 
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ftieg And Ping! Kanzel 
Seit Sonntag Ouafimobogeniti war ihm feine Anftellung als Helfer in Straßburg q 
Jetzt ermunterte er bie Nottenburger zum tobesmutigen Feſthalten am evangelifchen | 

Gleichzeitig fing man auch an, gegen die evangelifden Prediger im ben 
Städten vorzugehen. 

In lim Lich der Nat jet Joft Höflich, der gegen Natsgebot im Freien zu 
fortfuhr, vechaften und ihm, auf einen Starren geſchmiedet, dem Biſchof zuſchicken. Der 
forderte an Pfingften auch die Husfieferung Diepolds und Hans Negelins, 
ſchon die Auslieferung Höflihs Hatte einen Sturm des Unwillens in Ilm hervorgerufen. 

Nat ſchlug des Bischofs Geſuch ab und trogte auch, als der Biſchof im Auguſt beim — 
biſchen Bunde klagte. Der Biſchof mußte ſich begnügen, Höflich gefangen zu halten, bie er 
im Bauernkrieg die Freiheit erlangte. 1% 

Bon Reutlingen drohte ber nahen Univerfität und ber ganzen Gegend ftets Gefahr 
der Anſteckung. Mit Neid fahen die Tübinger Theologen auf den Zulauf mad Reutlingen, 
vn Tübingen aus gingen darum die jhmählichiten Verleumdungen über Alber. Nun — 

die Kurie verlangt, haß an einer ebangeliſchen Stadt ein Erempel ftatuiert werde. 

Shit lag Reutlingen für diefen Zwed, jo daß noch Öfterreich einen Gewinn dabei va 
Schon in Nürnberg hatte ſich Ferdinand aufs neue mit Meutlingen beſchäftigt. Am 
11. Zanuar ſchrieb er nad Neutlingen, ihr Prediger tafte felbft den Saifer und ihn, bem 
Erzherzog, an, das verbreite ſich aud unter feinen Unterthanen, barum verlange er Aus⸗ 
führung ber Mandate. Würde burd der Neutlinger Zufehen in Württemberg wieber Auf⸗ 
ruhr und Widerwärtigfeit erwachſen, fo werde ber Erzherzog thun, mas ſich geblihre. Die 
Reutlinger verftanden bie Drohung, fie merkten aud) bie Lift, welche fie für alles, was Ferdinand 
in Württemberg Widriges erfahren follte, verantwortlich machen wollte, fie — dem 
Erzherzog ehrlich, würdig und klug. Von Straßburg und Ulm gut beraten, 

fie eine Unterſuchung an Ort und Stelle durch den Biſchof, aber nicht als geittiäen Rikter, 
Sondern nur als Vertreter des Saifers. Man darf wohl fagen, Keine ſchwäbiſche Stabt hat 
in den Fritiichen Wugenbliden, am benen jene Seit fo reich war, jo überlegt, jo ruhig und fo 
gewiß ihres Rechtes ſich der Anfchläge der römischen Partei erwehrt, als hier 

Ferdinand antwortete den Meutlingern nicht, dagegen erſchien jeht des Biſchofe vitar 
Joh. Nanning in Tübingen und forberte wiederholt, die Neutlinger follen die Jeugen, bie er 
benennen werde, nah Tübingen fchiden. Die Neutlinger ließen fih nicht einſchüchtern, und 
der biſchöfliche Vitar wandte ſich zunächſt am feinen Biſchof. Inzwiſchen befam die Stadt 
auch Schwierigkeiten mit der Belegung ber Pfarrei. Der Abt von Königsbroun wollte Wolflin 
feines Dienftes nicht entlaffen, der Mat aber erklärte einhellig, Wölflin habe alle Urſache ab⸗ 
zugehen. Jetzt überließ der Abt dem Nat, nach einem tauglichen Mann zu fehen, aber am 
1. Mai mußte diefer dem Abt kundthun, niemand wolle die Pfarrei übernehmen, der gezwungen 
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aber um 6 Uhr feuer ausbrach, lief jeberma 
nachdem Feuer gelöfht war und der Bürgermeifter die 
N Öffnen Hieß, blieben bie Leute beiſammen, Iegten bie 
men Ning, um das, was in ben Zunftftuben verhandelt werben 
— in allgemeiner Vürgerverfammlung. Sie erklärten 
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ter konnte von Amts wegen eine 
‚man ſolle in bie 


die Menge mißtrauifh. Trotz des Gebots blieben fie und verlangten 
und Gemeinde, zufammenfchtoören, daß fie bei Gottes Mort bleiben und 
wollen, und daß das eigenmächtige Vorgehen bed Volls niemand Nachteil 
en dürfe.1% Am andern Morgen ſchickte man eine neue Natsbotichaft nach 
dem Bifar Geleit unter der Bebingung unparteiifchen Verhörs zuzuſagen. 
auf die Kunde von den Vorgängen in Reutlingen fid von dannen gemacht. 
ie ſchwierig. In den Zunftftuben wurde beichloffen, vorberhanb mit dem 
nicht zu verhandeln, bis man bie befreundeten Städte und ben Schwä« 
der Sache unterrichtet habe. Man fanbte eine Ratsbotſchaft nach 
germeifter und etliche des Nats am 19. Mai rieten, fih an die Bunbes« 
Vermittlung zu wenben, daß bie durch ben Eib auf dem Markt geichaffene 
Dinge aufgehoben werde. Die Neutlinger folgten dem Nat. Ferdinand, dem feine 
ige in Reutlingen in büfterem Licht dargeftellt, mit dem Vebauern, daß man 
H fang ftrenger gegen Reutlingen verfahren, lich ſich vorberhanb beſchwichtigen. 
bes Vilars lag zu Tag. Die Städte fandten am 4. Juni Mbgeorbnete, 
ben Markteid auf, wogegen fie der Gemeinde Straflofigkeit für die Anftifter jener 
zuſagten. Die Neuilinger follten ohne das Einvernehmen mit ben anberen Stäbten 
ir in Meligionsfachen vornehmen. Das Meine Reutlingen, das bisher ben anderen 
‚geraden, einfachen Weg gezeigt, follte jet nach den Vorgängen auf dem Markt fi 
Benormundung durch die anderen Städte gefallen laſſen. So planten es die altgläubigen 
Männer Kraft von Ulm und Holbermann von Eplingen. Die Ereigniffe zeigen, wie wenig fi 
das durchführen lieh. Und eins war klar: Der erfte Anfturm, welchen Ferdinand und die Kurie 
Neutlingen unternommen, war durch die Klugheit der Neutlinger und die Voreifigkeit des 
abgeſchlagen. 
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VI. Der Regensburger Konvent. '°7 


Unmittelbar nad dem Stuttgarter Landtag z0g Ferdinand mit dem Kardinal 
über Ehlingen und Heivenheim nad Negensburg, wo fie am 23. Juni eintrafen, 
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der Prieter abzuftellen, da diefe eine nicht Meine Urfache bes jekigen Ir a. 
Unglaubens jeien.®° An 27. Der Tamara Be 





Was diefe Neformation bot, war eine nicht zu unterfchägende Erleichterung 
des Druds, den das kirchliche Leben bisher auf das Boltsleben ausgeübt hatte, 


Die höhere Geiftlichkeit wurde bier gar nicht berührt, der arme Klerus jab fid, 
mit den Klagen über feine Sitten an den Pranger geftellt, in jeinen Einkünften 
beſchränkt und einer ungewöhnlich harten Steuer unterworfen, Die Antwort des 
Klerus blieb nicht aus, auch katholiſch gefinnte Geiſtliche ſchloſſen ſich 1525 ben 
Bauern an. 

Was die Hohen Herren in Negensburg bejehloffen, follte aud in Heinen 
Kreifen zur Anerfennung gebradt werden. Am 5. Juli hielten die Biſchöſe von 
Konftanz und Augsburg mit dem Abt von Kempten, Graf Wolf von Montfort, 
den Truchjefien von Waldburg, Jörg von Frundsberg, Jörg von Benzenau und 
Abgeordneten von Wangen und Isny einen Tag in Leutkirch, auf welchen 
die Negensburger Beichlüffe angenommen wurben. 19% 

Am großen erreichte der Negensburger Tag nichts, aber die Verbündeten lonnten 
auf dem fünftigen Tag in Speier die Teilnehmer mit einem fertigen Programm 
überrajchen. Allein auch diefer Gewinn wurde zu Waſſer, denn erſtlich waren es 
gar zu verſchiedene politiſche Ziele, welche die Verbündeten für ſich anftrebten, fo 
einig fie in der Anhänglichkeit und im Eifer für den alten Glauben waren. Anderer 
feits erließ Kaiſer Karl V. am 15. Juli von Burgos aus ein Ausfchreiben an bie 
Stände, worin er die Abhaltung einer Nationalverfammlung in Speier verbot, den 
Ständen die Nürnberger Klaufel über Ausführung des Wormjer Ediktes „jo viel 
möglich“ zum Vorwurf machte und den Beſchluß der Berufung eines Konzils als 
Eingriff in die Faiferlichen und bie päpftlichen Nechte bezeichnete, 

Die Thätigfeit des Legaten, der die katholiſchen Fürften zu einem — 
machen wollte, mit Hilfe deſſen das Wormſer Edikt durchgeführt werben fönnte, 
bewirkte, daß ſich jegt auch die Städte enger zuſammenſchloſſen. 
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fien die Städte auf bein Tag zu Speier, daß ihre Prebiger 
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um Konzil, Freiheit zur Erbauung in Privatzufanmenfünften, 
Anftellung eines Prebigers des Evangeliums durch ben Nat. ee 


Prediger und legte dem heftigiten Vorfümpfer des alten Weſens, bem Neftler, 
Schweigen auf, Diefer war ein Iuftiger Lebemann, der fih auf das Zehen berftand, aber 
auf ber Kanzel voll giftigen Haſſes. Kaum hatte Sam feine Predigten begonnen, jo be» 

ihn Neftler in ber Prebigt ber Unwahrheit. Am 29. Juni Hlagten bie Evangeliſchen 
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Iu ber Fasnacht 1525 ahmte man bie Fronleichnams - 
It man Gottesdiebe. Die Ohrenbeichte wurde verweigert, 
Felertagen gearbeitet, bie Meſſe von wenigen beſucht. Ja einzelne 
für ſich und tauften ihre Kinder jelbit. Die vom Nat bezahlten 
Fronleihnamszug durfte man nur noch in der Kirche halten, Die 
Ir mit, 128 Gpnliche Zuftände traten in Biberadj in den nächſten 
einer Wirkung des Rürnberger Reichstagsabidiebs war nichts au fpüren,.) 
hatte Brenz im einer fiegreichen Disputation die Verteidiger des alten Glaubens, 
. Das Barfüherflofter löſte freiwillig fih auf und wurde vom 
ewandelt. Der frühere Pfarrer Nik. Heinfelin wurde aus ber Stabt 
er auf Brenz heftig jchalt, mit feinem böfen Maul viele Zügen bins unb her⸗ 
fich auf bem Kirchhof mit dem Mesner wegen ber Lehre gebalgt hatte. Den 
wurbe der „uneheliche Beiſitz“ verboten und fie der MWeinfteuer wie andere Bürger 
. Troß aller Schwierigkeiten wurde ein alter Brauch nach dem andern abgeftellt. 
wirkte der ruhige, gründlich gebildete Adam Weiß kräftig Für die Rer 
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Achon 1524 in Borbachzimmern reformiert haben. In Mergentheim befämpfte Pfarrer Bern» 
Bubenleben die alte Kirche. 166 Noch auffallender waren die Vorgänge zu Ellmangen.!& 


‚ Hans von Gültlingen, wurbe durch die dem Nechten des Kapitels zumiberlaufende 
Heinrichs mit feinen Gefinnungsgenoffen der neuen Richtung zugetrieben. Auch 
rt bes Gtifts, Dr. Joh. Kreß von Blaubeuren, wirkte in dieſem Sinn. Bes 
onbers war aber der Pfarrer Georg Mumbach, ein Stadtfind. Einer Ladung bes 
Biihofs von Augsburg Teiftete er feine Folge und trogte dem Bann, in ben er mun gethan _ 
wurbe, benn bie Gemeinde ftand auf feiner Seite. In Isny war der längft mit der Sturie | 
Pfarrer Wilh. Steublin mit jeinen Helfern und im Ginvernehmen mit dem Prediger 
Frid fühn von einer Neuerung zur andern vorgefchritten und hatte in der Gemeinde joldhen ' 
Boben dab er an Dftern 1525 bie enangelifche Abendmahlsfeier einführen Tonnte. 1 
allen voran ging bas von außen jo hart angefochtene Neutlingen, wo Alber 
feinen Gefinnungsgenoffen num an dem neuen Pfarrer einen Genoffen gefunden hatte, 
Meile wurde abgeihan, das Mehkleid abgelegt, der lateiniſche Gefang eingeftellt. Die 
a forderte man auf, ihre Sache in einer Dieputation aus der Schrift zu bemeifen, 














. 68 war, 
ine Anhänger in Reutlingen alles auf einen Wurf fegen und hier 
nbs gegen ben neuen Glauben erproben.? Aber auch fonft 
ſeln ber neuen Betvegung zu wehren. In Riedlingen wurde Zwick 
vorgelaben, aber er kummerte ſich nicht darum, man verbot, ihm 
und ſuchte ihn auf gütlihem Wege zum Verzicht auf feine Pfarrei gegen 
zu bewegen, Endlich Anfang bes Jahres 1525 verjagte man ihm auf Grund des 
abſchieds von 1524, ohne ihm nad) Konftanz citieren zu Iaffen. 27° In Ehlingen fehte ı 
dem Kaplan Martin Fuchs auf alle Weife wegen feiner evangelifchen Richtung zu, f 
der Bürgermeifter Holdermann ſchützte ihn. Aber endlich jah Fuchs ſich mit dem 
Gefängnis bebrobt, und fo entfloh er vor Weihnachten 1524 nad) Ettlingen zu 
der als SHofprebiger des Markgrafen Philivp von Baden feinen Herrn nad) 
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Neihöregiment begleitet und eine. bortige Bürgerstochter gechlicht hatte. 1? 


VII Die Niederlage des alten Glaubens, 


Der Neihstag hatte wider Willen das Schriftprinzip anerkannt, und Reut⸗ 
lingen hatte ben Beweis geliefert, wie ſich dasſelbe praftiich verwerten lieh, Schon 
mar in einigen Reichsſtädten unter dem Schuß der Obrigkeit die evangeliſche Prer 
digt, das Abendmahl nah Chrifti Einjegung und die Priefterehe eingeführt, die 
Meſſe und Obrenbeichte abgethan. Der Kardinal und der Regensburger Konvent 
hatten die Stüßen des alten Glaubens im Volk, die Pfarrer und Kapläne, der 
öffentlichen Meinung preisgegeben umd mit der harten Steuer, dem Kaufpreis des 
Beiftands der Baiernherzoge und Ferdinands, die meijt arme, niedere Geiftlichkeit 
von fich geſtoßen. War es gelungen, einzelne Prediger des neuen Glaubens ein 
zufchüchtern, zu verjagen und gefangen zu fegen, allenthalben traten neue auf. Auch 
da, wo nod Obrigkeit und Briefter die alte Kirche ftügen wollten, war das Bolf 
der römischen Kirche entfremdet. Endlich aber beleuchtete ein Ereignis, ein Ketzer⸗ 
gericht vor dem höchften Neichagericht, die Niederlage Noms mit den grellten Farben. 


Überall traten neue Brebiger auf, bie Rom belämpften. Munberfingen berief 1524 
ben biöherigen Heidelberger Kaplan Paul Beck, ber zufammen mit bem Kaplan Rud, Schnell 
für dem neuen Glauben wirkte. 27? In Bopfingen wurde 1524 auf Dringen der Gemeinde 
ein ebangeliicher Prebiger in ber Perſon Jakob Jeblerd aufgejtellt, während auf zwei Dörfern 
in der Nähe, in Kerkingen ber Pfarrpifar Melchior Schafbinder und in Auernbeim und 
Stetten der Kaplan Johann Anhaufer das Voll dem alten Glauben entfrembete. 17% Much 


A: — M 


Die Niederlage des alten Glaubens. 


je unter bem Landvoll jener Gegend, rt 
— Württemberg verbreitet ein Brief bes ſächſiſchen 
in Ehlingen, Hans von ber Panik, vom Anfang Juli ein 
mehrer Teil bed Landes zu MWörtemberg gut evangelisch jei 
alten Herrn Herzog id barf fich aber feiner berjelben 
5 og bat bei Verluft Leibs und Guts verboten, daß man 
z0g in Gutem nenne ober erwähne. Am 27. Juni fchreibt Brenz 
id; mit einigen Freunden eine Zufammenkunft in Weinsberg 
ung jo gefunden, daß Okolampab in Weinsberg eine offene Thüre 
Die Württemberger am mittleren Nedar ftanden im regem Derfehr mit ben 
in Ehlingen, Immer nod trug man Beimic) Autherifche Büchlein 
etshäufern wird von der „Lutheriihen Opinion“ verhandelt, in Winfeln 
und Frauen biefelbe geprebigt. 190 

begann aud in Gmünd eine ſtarke Bewegung. Johann Schilling hatte man 
‚1523 —— Aber nun war Andreas Althamer als Helfer gelommen. Die 
ter ber Führung des Bürgerneifters Wilhelm Egen befämpfte im Bund mit 
bes alten Glaubens nicht nur den neuen Glauben, fondern auch die Mechte 
der Bürgerihaft. Im November traten fünf Bürger mit einer Bittihrift aus 
der —— vor den Nat, um Beſtellung eines Prädilanten, der ihnen allein 
lautere Evangelium predige, Der Mat antwortete mit einem Gebot, mwornac mies 
mer und rauen, des Luthers neue irrige Lehre, Bücher, Gemäfde, Lieber ans 
— re kaufen, feilhaben, auch den Prebigern nicht frebentlich in der Predigt 
wiberfprechen ober dreinreben folle. Alihamer, ber mit feiner lutheriſchen Prebigt fortfuhr, 
wurde entlaffen. Am 27. Januar 1525 Magte ex barüber vor dem Nat. Der Pfarrer er— 
Märte, er babe Althamer micht wegen bed Botteswortes, fonbern weil er ihn verachtet und 
a 5 nicht gehorcht habe, entlaſſen. Der Nat begnügte ſich mit der bloßen An— 
des Nechts, ohne dem Pfarrer zur Durchführung desſelben zu helfen. Am 2. Februar 
erregte Stimmung gegen ben Pfarrer und Nat los. Lebterer mußte zulafien, daß 
Anzahl Bürger Althamer auf ihre Koften als Prediger anftellten; 50—60 Bürger 
Althamer zum Schuß, wenn er auf die Kanzel ging. Als dann bie Altgläubigen 
(ehrten Bruder des Dominifanerordens kommen lichen, um Althamers Prebigten 
fgegenzuarbeiten, unterbrach ihn Althamer in der Prebigt am 3. März 1525; der Mönd) 
Kanzel verlaſſen. Althamers Anhänger drangen nun ins Dominifanerfofter. 
gen Prebigerm verging der Mut. Am 27. März wollte der Nat mit ber Ges 
Ören, wie die Reutlinger auf dem Markt, daß fie einhelliglich das heilige 
d Mort Gottes einander helfen handhaben. Die Neformpartei, bie zugleich 
(che Freiheit tämpfte, hatte geftegt. Im Mai gingen Gefandte nad Nürnberg, 
Dinkelsbühl, um bort ſich fiber die Neformationsorbnungen zu unterrichten. 
war es nicht Eruft damit, er hatte ſchon die Hilfe des Bundes angerufen. 181 
achtlofigfeit des alten Glaubens zeigte ſich jegt auch in Heilbronn. Hier 
en ebangelifcher Prediger in ber Nitolaifirche die Anrufung der Maria Steßeret 
Wunder des Marienbildes im Karmeliterflofter zur Neffel für Teufelsiwunder 
Er ‚ man folle das Bild verbrennen. Die Starmeliter verflagten ben fremden 
Nat (13. Dezember 1524). Diefer unterfagte nur Schmähung ber „Mutter 
verlangte evangelifche Prebigt, verbot dagegen den Ordensgeiftlichen unter Anz 
Ausweifung afles Schimpfen auf ber Stanzel, bald den „Yarfüßern die Predigt 

ja die goitesbienftlihen Werrihtungen im ©. Slaraflofter. 1 
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as hatten bie Barfüher im Kampf bie Reformation heran: 
—— ————— worüber Gotz von Bertkhingen, ber 0 Orts, 
— — —— r nicht erſchien 


in ber db 138 J 
De eg Gr 1a n bedeutenden 


Vielleicht geſchah es unter dem Eindrud des Sega der Reutlinger vor 
bem Neihsgericht.!** Auf 28. November 1524 war Alber mit bem Reut- 
linger Provifor Konrad Etlinger, der wohl fein anderer als der jpätere heſſiſche 
Hofprebiger Konrad Otinger fein dürfte, wegen Kegerei vor das Kammergericht 
befchieven, welches neben dem Reichsregiment in Ehlingen tagte. Denn der Biſchof 
hatte bei diefem höchſten Gericht Klage erhoben, 

Die oberfte Leitung der Dinge in Ehlingen lag in dem Vierteljahr von 
bis Lichtmeh 1525 in den Händen bes Pfalzarafen Friedrich von Heidelberg, N = pr 
Johann Gayling, der Lutherfreund, Hofprebiger war. Unter den 
Graf von Delfenftein, dem Evangelium geneigt. 19 Der bevorftehende Prozeh — bas 
größte Auffehen in Schwaben. Die altgläubige Partei erwartete einen vernichtenden Schlag 
gegen Alber und die Stadt Reutlingen. Much Aber Home ir Ernſt ber — 
verbergen. Das Kammergericht Hatte den Angellagten freies ee 

m 


ehemaligen Amtsbruber Sattler aufhalten. Erſt im Dezember Bes die — 
Nicht weniger als 68 Artikel hatte der Fidtal aus Albers Predigten 

antwortete ruhig, indem er bei jedem Artikel die —— ver Lehre ie Kate m 
wahrſcheinlich zugleich im Namen feines Deitangeflagten ſprach. 

von der Kaltlofigkeit der Antlagen überzengen. Es kam zur — —— Alber bie Heiligen 
berfpottet und Maria eine Lohnwäſcherin genannt habe, Da erklärte einer der Stammerrichter deu 
Zeugenbeweis für unnötig, da Alber gegenüber von 67 Artikeln fid) vollſtändig Bra 
Als dann zum Schluß der dreitägigen Verhandlung ein hodgeborener Kerr, Rn. 

Friedrich jelbft, vor dem ganzen Gerichtshof Alber bie Frage vorlegte, — 

ſchled nach Meifter Matthäus’ Anſicht zwiſchen dem Ablak des Papftes 

und Ulber die kurze, treffende Antwort gab: des Papftes Ablaß fegt die a St — 
reinigt das böfe Gewiſſen, hatte er die ganze Verſammlung auf feiner Seite. In dem — 
Hangen die alten Beſchwerden des deutſchen Volkes mit einemmal durch. Jetzt erhielt Alber 

Beſcheid des ganzen Berichtes, er habe ſich wohl verantwortet und könne in Frieden heim⸗ 
kehren. Als er vom Nathanfe herabftieg, ftand alles Volt dicht gefhart in ber 

Alber würde jept zum Tod geführt. Ginige, wohl Altgläubige, eilten auf ihn zu, Dem 
nicht kannten, und fragten begierig, ob Alber jegt zur Nichtftatt geführt und abgethan erde, 
worauf ihnen Alber antwortete: die Sache ift verloren und das Urteil gefällt, mas jene im 
ihrem Sinn beuteten. So fonnte Aber unerkannt und unverſehrt zu feinen getrenen Penis 
lingern vor das Thor eilen und wit ihmen Froblodend nach Meutlingen zurückehren. 

Die Schlacht war gewonnen. Für Schwaben war Eflingen ein 
zweites Worms, Alber ein zweiter Luther geworden. Dur das 
ganze Neich ging die Kunde von dem für die Vertreter bes alten Glaubens nieder: 
ichmetternden Ausgang des Ketzerprozeſſes. 

Doch die neue Bewegung birgt in jich ernfte Gefahren, Die Menge it feit 
überzeugt, daß Luther das Evangelium lehre, das Evangelium aber gilt ihr als 
hilfreiches Schlagwort, wo man feinen Rat mehr weiß, und als Heilmittel für alle 
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fogiefen Schäben. Für die wiſſenſchaftlich Bebildeten aber erhebt ſich die Frage, ob 
die meue Lehre und die neue Bildung in allen Stüden ſich decken, ob es für die 
Bernumft Fein Geheimnis mehr giebt, und die Probe wird dafür am Sakra ments— 
begriff gemadjt. Die myſtiſch gerichtete Frömmigkeit endlich fteht vor der Frage, 
wie das Heiligleitsiveal des Evangeliums in einer Vollsklirche aufrecht zu halten, 
ob die Lolfsfirde aufzugeben und eine wirkliche Gemeinſchaft der Heiligen, die ich 
von der Welt abjchlieht, durchzufuhren jet. 


Zweiler Abſchnitt. 
Don 1524 bis 1534. 


1. Störungen der Reformation, 

Die ganze Gewalt der neuen Bewegung, die fie in kurzen 7 Jahren gewonnen, 

— in den drei faſt elementaren Ausbrüchen der Geiſter, welche die gewalt— 

dame Hemmung durch die Reichsgewalt und die kirchliche Obrigkeit in die heftigſte 
Spannung gebracht hatte. Der angejhwollene Strom reift durch die Damme, mit 
denen ihn Menjchenmacht zwingen will. Mit fat überftürzendem Eifer zerfchlägt der 
jene Geift die Gebilde der mittelafterlichen Welt umd ſucht eine neue zu fchaffen. 
Faft zu gleicher Zeit nimmt er die foziale, die theologiſche und kirchliche Frage in 
Angriff, um fie gewaltfam zu löfen. 

Der Gang der Dinge brachte es mit fich, daß jetzt gleichzeitig der Bauern— 
frieg, der Abenbmahlsitreit und das Täufertum die Geifter beſchäftigten. Die 
ruhige Entwidlung des Proteftantismus war unterbrochen, Aber doch offenbarte 
ſich a bier neues Yeben, eine Fülle der gewaltigſten Gedanken und der Fühnften 
tritt zu Tage, freilich voreilig und faſt in überftürzender Haft, bie auch wert: 
Gut gefährdet. 


= 
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1. Der Bauerntrieg. 

Die bisherige Verfaſſung des deutichen Reichs hatte ſich ausgelebt. Die ftarke 
Zentralgewalt des Kaiſers war durch die Fürftenmacht gelähmt. Der Nitterjtand 
kämpfte um fein Dafein. m den Städten rang die Kapitalmacht und das Pa: 
trigiat mit dem Fleiß und der wachſenden Bildung des Kleinbürgers um den be 
berricenden Einfluß. Am jtärkften zeigte ſich die Unhaltbarkeit der bisherigen 
Berfajjung in ber Yage des Bauernftandes. Die freien Bauern waren im Aus: 
fterben begriffen. Sie waren zu Hörigen geworden und die Hörigkeit ward immer 
mehr zur Zeibeigenichaft. Und niemand hatte die Verhältnijie, den Bauern 
in eine ſolche nahezu rechtlofe Stellung zu bringen, beſſer zu benügen verftanben, 
als die Kirchen und Kloſter 

Die Laften, die der Bauer zu Iragen hatte, waren mabezu erdrückend. Gr gab ben 


großen Zehnten, ben Meinen und ben Blutzehnten. Starb ber hörige Bauer, jo nahm ber 
Grumbberr das Beithanpt oder ben Sterbfall von feiner Hinterlaffenichaft. Der neue Lchens« 





erjchwert durch das Groffapital, das im Nat der Stabt regierte. 
Jetzt war durd die Verbreitung der biblifchen Lehren unter dem Wolf di 


und Erlöfung zeigten den Geringiten im Volt in einem andern Licht als in den 
des nahezu rechtlos gewordenen Bauern. Das Evangelium predigte der Kirche da—— 
Dienen, nicht das Herrſchen und der Chriſtenheit die Bruderliebe. Ein Blid auf 
das Volt mußte auch die Prediger des Evangeliums mit tiefem Mitleid erfüllen = 
In biefem Sinn hat Joh. Mantel in Stuttgart 1523 geiproden: O lieber Men 
und armer frommer Dann, wann die Jubeljahre kämen, das wären bie rechten = 
Jahre. In diefem Sinn hatte Joh, Eberlin, der als Barfükerprediger 
Beichtvater tiefe Blide ins Volksleben gethan, fein eigenartiges Programm einer— 
ſozialen Neform in feinen Flugſchriften entworfen. „Bei jever Gefellichaft Tolle —e=* 
man Geld für die Armen in eine Buchſe legen,“ hatte Seb. Yoger feine Horber — 
Landsleute gemahnt. „Den Armen helfen wäre bas rechte Tempelbauen,” hatte er 
in feinem Bejchirmbüchlein gelehrt und im jeiner „Entſchuldigung einer frumen chrift⸗ -3 
lichen Gemain zu Memmingen“ die Gütergemeinſchaft der Urgemeinde in Jeruſalem 

als ein Ideal bingeftellt, das ſich aber nicht mit Zwang verwirklichen lafje.? Sab <<! 
man auf die Üppigkeit und Nachläſſigteit des geiſtlichen Standes, jo war begreif- —i 
lich, dab Andr. Keller und Schappelet, der Prediger zu Memmingen, den 
Zehnten verwarfen. Aber ausdrücklich weift Keller jeves Recht der Selbſthilfe ab.’ 
Einen Schritt weiter ging der Präzeptor im Barfüherklojter zu Hall, Joh. Walz, 
der 1524 auf den Kirchweiben den Haller Bauern predigte, man jei nicht fchuldig, 
den Heinen Zehnten und etliche Kirchenbejchwerben zu geben, und aud die Pfarrer 
von Drlady und Lorenzenzimmern fir fich gewann, Aber es ift ein jugendlich unveifer, 
ſchwärmeriſcher Geift, der bier ſpricht und nur um fo fehärfer gegenuber dem Klaren 
und ruhigen Geift der Neformatoren abjticht.* 

Nehmen wir noch dazu die gedrüdte Lage der niederen Geiftlihteit in 
der mittelalterlichen Kirche, welche die beiten Stellen in den Händen der Klöfter 
und Stifter jah, während bie gering dotierten Pfrünven bei dem gejunfenen Gelb: 
wert laum mehr zum Lebensunterhalt ausreichen, ſowie den Umftand, daß dieſe 
Kirchendiener vielfach dem Banernjtand entftammten und ihre Väter und Brüder 
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unter hartem Drud jeufzen jahen, beachten wir, wie der Legat Campegius die niedere 
Geiftlichfeit preisgab, wie fie die neue Steuer an Ferdinand drüdte, jo fann es 
nicht überrajhen, daß wir eine ziemliche Anzahl Lanbpfarrer und Frühmeſſer in 
den — der Bauern treffen und mit deren Vorgehen einverſtanden ſehen. 

wäre ungerecht, aus An Se diefer Geftalten, die mit der Neformation weder 


der Reformation zugethan betrachten, während dod 3. B. Hans bon Schmabsberg zu 
ftein bis an fein Ende der Tatholifhen Kirche anhing. 

Schon jeit vielen Jahrzehnten hatte der Bauernſtand Suͤddeutſchlands ſich 
jelbſt duch Empörungen zu helfen gejucht. (S. 2427.) 

Im April 1524 war der Verſuch einer Neichsreform auf dem Neichstag zu 
Nürnberg Häglich geſcheitert. Der Bauer mußte ſich fagen, alles Warten fei ver: 
geblih. In Suddeutſchland waren die mächtigiten Herren der Reformation abgeneigt, 
und doch hoffte der Bauer von einer Reinigung der Kirche die Abjchaffung unbilliger 
Laſten und Bejchwerungen. Die Aufrihtung evangelifchen Weſens ſchien die Gleich— 
ftellung feiner Nechte mit andern Ständen zu verbürgen. 

Schon im uni 1524 war der Aufftand in dem Gebiet des Abts von ©. 
Blafien und der Grafen von Lupfen ausgebrochen. Bald ergriff die Bewegung auch 
die Bauern im Klettgau und Hegau. Mit dem Anfang des Jahres 1525 erhob 
ſich dann der Aufftand in Oberfchwaben. Befonders waren es die Unterthanen 
der Kloſter und der ftreng altgläubigen Herren, fo die der ÄAbte von Kempten, Roth 
md Ochſenhauſen, des Grafen von Montfort und des Truchjefien von Waldburg, 
bie fich im Oberallgäuer, im Baltringer und Niederallgäuer oder Seehaufen zufammen> 
rotteten. Wielfach ſchloſſen fich ihmen die Landpfarrer an, die eine leitende Stel- 
ung, teils als Hauptleute, teils als Schreiber der Bauern einnahmen. ® 

So war der Pfarrer Florian von Aichſtetten Hauptmann des Wurzacher Vauernhanfens.® 

Au der Donau unterhalb Ulm bilbete ſich ein ftarker Haufe, bei dem ber Pfarrer Wehe von 
1, ein Vetter Eberlind, eine Nolle ſpielte.“ Beim Nieshaufen, bei beffen Bildung 

des Serfinger Vitars Schafbinder und bes Staplans von Auernheim, Joh. Une 
haufer,. haben mag, biente ber Pfarrer Stephan Wolff von Deiningen im Nies ale 
Ranzler.? Dem Ellwanger Haufen traten Die in ftartem Gegenfak zum Propft Heinrich 
ftehenden evangeliich gefinnten Chorherren von Heßberg und von Gültlingen bei.? In der Gegend 
don Grailsheim wurde der Pfarrer von Nopfelb, Hans Breitengrafer, nach bem Vauern⸗ 
frieg als Teilhaber an den Unruhen und Auftifter bes Angriffs auf das Kloſter Anhaujen 
(abg, O.N, Crailsheim) beihulbigt.!? Der Limpurger Haufe, der fid) durch unorbentliches, 
wildes Gebahren auszeichnete, hatte ben Pfarrer Wolfgang Kirſchenbeißer von Kridenhofen 
Kanzler. Unter feinen Näten war Hein. Held, Pfarrer zu Bühlerthann.t! In der 
Rothenburger ‚Begenb hatte ſich Thomas Denner, ber Frühmefjer von Gammesfeld, zu den 
Bauern geichlagen."? Beim Tauberhaufen ſpielte Bernd. Bubenleben, der ſtürmiſche Pfarrer 
in Mergentheim, eine aufregende Nolle.1° Im Obenwälber Haufen war Jat. Leuz, Biarrer 
don Winzenhofen bei Schönthal, Felbfcreiber. + In ber Nedargegend und im Zabergäu 
beteiligten fich Martin Fabri von Obergriesheim, Meifter Joachim Eitel von Norbheim, Piarrer 
Bolentin N. von Maſſenbach und Anton Eifenhut von Weiler an der Bauernbewegung.® Im 
fübweftlihen Württemberg war ber Pfarrer von Oberbigisheim, dem fi der Frühe 
mefler bon Dürrvangen anſchloß, für ben Aufftand thätig. 0 Wie viele diefer geiftlichen Herren 
der evangeliichen Richtung wirklich zugeihan und näher mit berfelben bekannt waren, läßt 
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fich ſchwer feftftellen, auher bei * — —— lohſeld und © 





Aus den trübe es wogenden und gährenden —— 
trat allmaͤhlich ein Ziel klar hervor: die Neuordnung der religiöfen und der wirt: 
ihaftlichen Verhältnifje auf Grund des „göttlichen Rechtes” oder des 
Die mittelalterlihe Welt unter dem Bann bes Papfitums mit jeinem ——— 
geiſtlichen Recht Hatte den Bauern in ſeine faſt rechtloſe Lage gebracht. Ihr galt 





bar nur die Freiheit des Geiſtes bezweckt und nur mittelbar auf dem Meg Dem 
Billigfeit und der brüderlichen Yiebe die fozialen Verhältniſſe umgeftaltet und niet 
wie das alttejtamentliche Geſetz einen Zwang ausübt, erkannten die Yeiter der Bauern— = 
bewegung um fo weniger, alö fie Kinder einer Zeit waren, welche das ganze Ehrilten— =" 
tum als Geſetz aufzufaſſen gelehrt hatte. Aber wie ernſt e$ den Bauern war, Gottes 
Wort als maßgebende Grundlage einer Neugeftaltung der Dinge gelten zu laſſen — 
beweiſen die Verhandlungen der Bauern Oberihwabens umter fi und mit be 
Schwabiſchen Bund. Das Ergebnis diefer Verhandlungen liegt in den zwölf Bauern⸗ù— 
artifeln und der Lifte der Prediger, welche das göttliche Necht ausfprechen jollten, vor —- 
Die 12 Artikel der Bauern find im Entwurf fpäteftens am 5. März 1525 unter bene! 
nittelbaren Einfluß des Memminger Predigers Chriftoph Schappeler Yi feinem Gevatter, dent 
Kurſchner Seh. Loper, dem Bauernlanzler, verfaßt und am 14. oder 15. März. vorerst 
Bauernparlament zu Memmingen nad) ſchweren Verhandlungen als die künftigen | 
de8 Baueruftandes feftgeftellt worden. 13 Was fie verlangen, ift in keiner Weife grundftäirzend. Dies Ft 
Bauern wollen nicht zerftörenden Umſturz, fondern billig ausgleihende und verföhnede— € 
Umgeftaltung ber Dinge. Sie waren bereit, fid dem Ausſpruch der bi 
toren und der befannteften oberſch wãbiſchen Prediger zu unterwerfen — 
zu fügen, welche dieſe Männer als im Evangelium berechtigt anerkennen würden. a 
umfaßt Luther, Melanchthon, Jalob Strauß in Eiſenach, Ofiander in Niütrm Billitan 
Nördlingen, Dattg. Zeil in Strahdurg, Zwingli, Konrad Sanı in Um, Joh. In au 
Mich, Seller bei den Barfüßern in Augsburg, Hans Zwick in Riedlingen, Sigm, — 
Barfüherklofter zu Lindau, Matth. Alber in Reutlingen, Matth. Waibel in Kempten, Der = 
evangeliiche Eharafter der Bauernbeiwegung spricht ſich im erften der 12 Artikel aus, — 
der freien Pfarrwahl die Predigt des einfachen Evangeliums verlangt, Aber Luther 
Bauern mit Recht vorgehalten, dafs fie die ruhige Entwidlung des Evangeliums, — all —— 
zu newer Rechtsbildung auf Grund von friedlicher Beſprechung und Verträgen führen tor, -—ı 
ftören. Ihre Haft mußte alte Rechte zerftören, alfo zum Unrecht werben. Die Bauern wollten ren 
das Evangelium und bie Doktoren zu einer zwingenden Macht erheben und fo ein neues die — 
töpfiges Papfttum haften. 


Die Neformationsbewegung muß vor dem Bauernkrieg allenthalben im wre 
Wurzel geihlagen haben, denn raſch wurden die zwölf Artikel das gemeinfame Pra— 
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gramm der gejamten Bauernſchaft Deutjchlands. Aber auf dem Grund der zmölf 
Artikel wurde von den Führern der fränkiſchen Bauern unter dem Einfluß zweier 
hochbegabter und gewanbter Beamten, des Hohenlohe'ſchen Sekretärs Wendel Hipler 

und des Mainziſchen Kellers Frievrih Weigand, zweier Männer, die durch ihr 
Amt und den Verkehr mit dem Volk die Bedürfnife desselben genau kennen gelernt, 
eine Reichsverfaffung geplant, melde das gejamte Reich umgeftalten jollte. Auch 
bier iſt die Neformation der Kirche, die evangelijche Predigt, aber zugleich die Auf- 
bebung der Klöfter vorausgeſetzt; allein es ift nur ein Ausſchnitt bes Ganzen, deſſen 
Vorausjegungen nicht mehr ber nicht genügend geklärte Begriff bes göttlichen Rechtes, 
ſondern eine Klare Erkenntnis der Schäden des Neiches in feiner politifchen Ver— 
fafjung, wie in feinen wirtichaftlihen Verhältniſſen bildet. 

Gerade die beiden Programme der Bauern beweijen, wie wenig die Nefor- 
mation für den Ausbruch des Bauernfriegs verantwortlich gemacht werben darf, 
aber andererjeitö ift zuzugeftehen, daß die Bauern bei der diesmaligen Erhebung 
infolge der von Wittenberg ausgegangenen Bewegung eine Umgeftaltung der kirchlich⸗ 
refigiöfen Verhaliniſſe beabfichtigten und die Mißſtände der mittelalterlichen Kirche 
aehoben wiſſen wollten. 

Den reformationsfreundlichen Charakter der Bewegung im Herzogtum Wiürts 
temberg hatte jchon der Stadtichreiber von Großbottwar erfannt, wen er am 
16. April den Pfarrer Di. Peter Gſcheidlin, einen Anhänger ber Neformation, erfuchte, 
die Bauern des Wunnenfteiner Haufens zur Umkehr zu bewegen, und ihm ben nötigen 
Einfluß auf die Bauern zutraute.!? Bethätigt haben die Bauern ihre Neigung zur 
Reformation in der Befreiung des Stuttgarter Predigers Mantel aus feinem Kerter 
zu Nagold und im der Forderung der Freilaſſung des Laienpredigers Karſthans, 
der auf Neichenberg im Kerker jhmachtete.*° Macht ſich bei den Bauern des Herjog- 
tums Württemberg der Hat gegen die fremde Herrſchaft, die das Land beſaß, und die 
Beljchen, welche das Sand dem angeftammten Herzog entreihen halfen und verwüfter 
hatten, geltend, jo betonen doch auch fie das Evangelium und das Wort Gottes.? 
‘a jelbft von feiten ver Hegierenden wurde erfannt, wie bie Verfäumnifje der alter 
Kirche und das Verürfnis der Reformation zu den treibenden Kräften im Bauern 
aufftanb gehörten. In Gmünd befchlo man im Mai 1525, zwei Gefandte nad) 
Nürnberg, Nördlingen und Dinkelsbühl zu ſchiclen, um die „Ordnung in der Geift- 
lichkeit“ zu holen, alſo die dortigen kirchlichen Verhältnifje durch Laien ftubieren zu 
laſſen und um die neue Kirchenordnung zu bitten.?? Während man im Herzogtum 
Württemberg die Schriften Luthers verbot, geitattete die öfterreichifche Negierung, 
welche nad) Tübingen geflohen war, den Drud von „Luthers Ermahnung zum Frieden 
auf die zwölf Artikel der Bauern“ durch den Tübinger Buchdruder Morhart, deſſen 
Prefje ſonſt nur ſtreng altgläubige Schriften brudte, Die Negierung juchte damit 
‚jet Zwede zu erreichen, fie wollte die Bauernbewegung duch Luthers Schrift dämpfen 
und zugleich Zuther bei den Bauern verdächtigen.““ Sie gejtand aber eben damit die 
Geltung von Luthers Namen beim Volke zu. Noch unzweideutiger ift die Sprache 
der mwüirttembergiichen Landſchaft auf dem Landtag Ende Juni oder Anfang Juli. 





eforbert, bern fo allein fi für bie Zukunft auf Gchorfam und Frur 

a unb (rieben enffpringen allein aus Bicbe, bie Liebe aus bei 
der Glaube allein aus dem Worte Gottes. 

Das Aufelenfe aber das fu äilihe Zefen non Anpängiht an 
a — 
mit Hilfe der weltlichen Gewalt ſich aufrecht gehalten hatte, wie im fränfifchen 


In Kirchen und Klöftern euren Bilder und Stirchenzierden, Tauffteine und 
Orgeln zerſchlagen, das Altarjaframent entweiht, aus Meßlleidern ſchnitt fich der 
Bauer Hojenbändel oder Unterkleiver.*° Mit Mühe rettete Wunderer das Kloſter 
Maulbronn, diefes Schagfäftlein enler Bautunſt, vor der Zerftörungsiuft der Bauern. 
In Frauenthal ift der Pfarrer von Wallmersbach der Anführer im Zerftörungswerl,*® 
Nirgends jehen wir die katholiſche Kirche in ihren Vertretern bemüht, mutig unter 
die Bauern zu treten und die Bauernbewegung zurüchzudämmen, nirgends als Ber 
mittlerin zwiſchen den Bauern und den Herren auftreten, denn fie rechnet ſich Telbier 
zur Herrenpartei, nirgends durch Schrift und Wort an ber Löfung ber fozialen 
arbeiten, Niemals hat das Vertrauen der Bauern einen altgläubigen Prieiter ober 
Prediger zum Schiedsrichter berufen. Ganz anders die evangelijhen Prediger 
In Diemmingen hatte Schappeler zu der verföhnlichen Haltung bes Bauernparlament 
gewirkt.*? In Neutlingen ſchlug Albers Predigt dur, die Freiheit des Evan 
geliums wolle nicht mit Gewalt noch Waffen erjtritten werben, jonbern fie beſtehe 
in einer herzlichen Freude, Friede und Geduld des werten heiligen Geiftes, und bie 
evangeliice Stadt wurde jet vom Schwäbiſchen Bund um Hilfe gegen die Bauern 
im altgläubigen Pfullingen erjudht.?° An Heilbronn wagte es Lachmann, bie 
Bauern zur Mäßigung zu mahnen, und durfte jeiner Vaterjtadt durch feinen mil: 
dernden Einfluß auf die Bauern Schwereres erjparen.?? In Hall hatte Brenz 
ſchon vor dem Ausbruch des Aufruhrs vom Gehorfam gegen bie Obrigfeit ge 
predigt und während der Unruhen der Stadtobrigkeit mit feinem Rat beigeftanden, 

Nad; dem Bauerntrieg, als die altgläubige Partei die Schuld des Aufftandes ganz in 
der Reformation fuchte, zeigte Brenz als der Mann bes guten Gewiſſens bem Kurfürſten von 
ber Pfalz, wie nicht bloß der Mißverſtand des göttlichen Wortes, fonbern and) der biöherige 
Drud der Obrigeiten zum Bauernkrieg geführt hatten.20 

Gerade in den von ber öfterreichifchen Negierung und Ferdinand wegen ibrer 
ewangelifhen Richtung hart geicholtenen Städten Nottenburg und Horb fand die 
Regierung Hilfe im Bauernkrieg und Gehorfam.*! Was die füddeutfchen Obrig- 
keiten verfäumt hatten, mußte ſich jegt räden. Sie hatten dem Bolf das 
gelium, gründliche Belehrung und tüchtige Prediger vorenthalten, aber ganz 
ſchließen hatten fie es nicht können von dem neuen Zug, der durch die Welt 
Jetzt wurde die oberflächliche Kenntnis der Sache des Evangeliums zum Haß 
die alte Kirche und die ganze mittelalterliche Welt, die jene gejchaffen und 
erhalten. Brad) der Haß in Flammen aus, wütete der Bauer gegen Klöfter 


3328 


s$ 


Der Bauerntrieg. 287 


Burgen, fo trug nicht zum wenigiten die Tüde des Shwäbijhen Bundes bei, 
der auf dem Weg gütlicher Verhandlung die Bauern zu beſchwichtigen vorgab, bis 
er ein Heer gerüftet hatte, Die betrogenen oberſchwäbiſchen Bauern fchritten zu 
Gewalttbätigfeiten, als fie des Bundes Nüftungen erfuhren. In der grauenvollen 
Weinsberger That aber brach der Haß der in ihrem Necht gekränkten Bauerſchaft 
gegen den Abel und den Statthalter. des dem ſchwäbiſch-fränkiſchen Bauern wider 
wartigen ſpanijchen Herrſchers los. Man darf nicht vergeſſen, was der Bauer jener 
Gegend jahrelang unter der eifernen Fauft der in Kranfen zahlreichen, in ihrer 
eigenen Eriftenz aufs äußerſte bedrohten und vielfach auf Raub und Gemaltthat 
angewieſenen Ritterſchaft zu leiden hatte, und wie gerade in den Gegenden nördlich 
von Heilbronn und Hall bis dahin wenig Mare Erkenntnis der Neformation verbreitet 
worden war. yet ſchlug der Schwäbiiche Bund die Bauern mit unbarmberzigem 
Würgen nieder, am 4. April den Leipheimer Haufen, am 14. bei Wurzach bie 
Oberſchwaben, am 12. Dai die Mürttemberger bei Sindelfingen und endlich die 
Franten bei Königshofen am 2. Juni. Nun begann der Schwäbiſche Bund, der wie 
ein eigentliches Neihsregiment ſchaltete, geiftig geleitet von dem fanatiſchen bairiſchen 

v. Ed, feine Race zu üben. Durch Brandjhagung und Hinrichtung wurde 
die Kraft des Bauernitandes gebrochen. 

Nicht nur Pfarrer, bie am Bauernkrieg beteiligt waren, wurben hingerichtet, wie Wehe 
non Leipheim, Wolfgang Kirſchenbeißer in Hall, der Ellwanger Prediger rei und 
Dillingen, der Pfarrer von Schüßingen, fondern auch Geiftliche, die nur in rer 
(der Weife gewirkt hatten, jo ein Kaplan von Tübingen, ber deutſch getauft und ſich 
hatte, ein Prediger in Urach, der Pfarrer von Unterhaufen, der von Dietrih Spät 
geftrichen, nad) Stuttgart geihleppt und mit einem andern Pfarrer zwiſchen Stutts 
Gannftatt gehängt wurde. Auch Althamer in Gmünd konnte nur durch Flucht dem 

2 Der Kaplan von Nottenader, Hieron. Reſch, wurde in ſchweres Gefängnis 

In Munderfingen mußte Paul Beck 1526 auf Befehl des Schwäbiſchen Bundes 

32 ber auch enangelifch gefinnte Bürger verfolgte man rüdfihtslos. Dietrid Spät 
einen Bürger, der den obengenannten Prediger eingelaffen, vierteilen und vier 
köpfen. In Ellwangen ließ der Propft Heinrich 32 Lutheraner an ein Seil binden und 
Hinrichtung aufftellen, drei derfelben wurden geföpft, die andern von Männern, Weibern 
Ghorberren losgebeten und unter der Verpflichtung, kein Wort mehr vom Luthertum zu 
. Der berüchtigte Profofe Berthold Aichelin von Wiejenfteig ritt durchs Land 
wo er einen des Evangeliums verdächtigen Pfarrer fand, auch wenn derſelbe nur 

fleißig und den Stubien ergeben befannt war, fo daß im kurzer Zeit auf befchränktem 
mehr ala 40 Pfarrer an den Bäumen endigten,® Gin Dunkel ſchwebt noch über bem 
jer Piorrers Wild. Steublin, der an Jakobi 1525 elend im Gefängnis ftarb, 

So groß der Schaden, den der Bauernkrieg der Neformationsbewegung ges 
bracht hat, angeihlagen werden mag, die Sade war ju tief gewurzelt, als daß fie 
untergehen konnte. Am 24. April 1526 mußte der Bifchof von Konftanz der 
wuritembergiſchen Negierung flagen, daß das Evangelium das Tagesgeiprädh der 
gemeinen unverftändigen Laien in den Wirtshäufern und bei jonftigen Zufammen- 
fünften bilde. Der Biſchof von Speier jandte auf Ferdinands Bitten im fein 
Gebiet Prediger, die dem Evangelium erttgegen arbeiten jollten.?° Die württembergifche 
Negierung mußte der Landſchaft eine Reformation der Beiftlichkeit für den nächften 
Reichstag verſprechen und jelbft eine Reformation der Univerfität vornehmen 
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Bauernkriegs die mangel- 
Belehrung des Volks durch ungeſchicte Prediger fei, ſchlug mehr und mehr | 
’ Weiß war es gerade im Sturmjahr 1525 gelungen, eine evangeliihe 
ne welche der Rat in Hall zum Vorbild genommen wimchte e 
Um hatte man 1525 die Fronleihnamfeier beſchräntt. Der Eflinge= 
Magiftrat griff unter Genehmigung des Biſchoſs nah den mutwilligen 
ja der Barfüherprovinzial rief die Hilfe des Rates gegen die ausgearteten Barfuße⸗ 
an, 1° Eines war im Bauernfrieg Mar geworden, das alte Wefen war unbaltbar— 
2. Der Abendmahlsitreit. 

Dem inneren Ausbau der evangeliſchen Sache drohte aber jegt eine neue &e— 
fahr, die der Yehrftreitigkeiten. Schon von Anfang hatte ſich in der Neformations— 
bewegung eine boppelte Stömung geltend gemacht, eine konfervative und eine radikale. — 
Hatte ſich diefer Unterſchied in Wittenberg in dem heißen Ningen Luthers mit den # 
Schwarmgeiftern und weiterhin mit Karlitabt geofjenbart, jo trat er jetzt in rubiger, — 
aber kräftigerer Ausprägung hervor in dem Gegenjag von Luther und Zwingli 

Ein thatkräftiger, berber Schweizer, ohne ängftliche Nückficht für das Beſtehende unb 
fröhlich ſchaffend, was jeine Überzeugung als recht und wahr erfafit hatte, en 
deſſen Iugend nicht fledenlos war, Luther, dem Nieberdeutfchen und einftigen Mi der in 
der Stlofterzelle um feinen innern Frieden gerungen, gegenüber, War für Zuther die 
eines von Siünbenangft gequälten Herzens mit Gott, ber Beſitz der Gnade Gottes im Glauben 
das oberfte Ziel, waren für ihn Wort und Sakrament Heilsgüter, welde ben Seelenfrieben 
und bie Freudigleit in Gott ftärkten, jo ſah Zwingli im Evangelium eine neue Di 
Gottes, die Grundlage ber Theofratie, deren Organ bie vom Geijt Gottes geleitete —— 
iſt, welche auch bie kirchlichen Dinge zu ordnen hätte. Stand Luther dem Beſtehenden gegen- 
über ſchonend und bereit, das gejdhichtliche Recht anzuerfennen, fobalb das Hellsbenürfuig unb unb 
bie Heilsgewißheit nicht gefränft würde, fo war Zwingli viel ftrenger und rüdfichtslofer in 
ber Sefeligung alles deffen, was ihm wiber das Evangelium und ben Geiſt Gottes zu gehen 






Abendmahl nicht gegenwärtig. Die Lehre Karlſtadts hatte im Süben Anhänger — 
Selbſt der Ulmer Frecht war in Heidelberg für fie gewonnen. Auch in ber Schweiz wurden 

feine kleinen Bücher gelefen.® Zwingli war von Karlſtadts unhaltbarer Beweisführung nicht 
befriebigt, fam aber im Grunde auf dieſelbe Auffaffung des Abendmahls hinaus. Das sehe 
mahl ift ihm nur ein Zeichen, eine wirkliche Mitteilung findet in demfelben nicht ftatt. Das 
Abendmahl ift ein Belenntnisalt. 


In Reutlingen,*? wo der Franziötaner Konr. Hermann im Sinn Karlſtadis 
lehrte, jah ſich Alber veranlaft, demfelben in einer Disputation entgegenzutreten. 
Zwingli, der durch einen Freund, wohl Windner in Konſtanz, von diefem Vorhaben 
Albers Kunde erhielt, ſuchte ihn durch einen längeren Brief vom 16. November 1524 
davon abzubringen und für jeine Lehre zu gewinnen. Albers Antwort an Zwingli iſt 
nicht befannt. Hermann aber ſah ſich bald veranlaßt, Reutlingen zu verlafjen, um fortan 
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in Ulm und befonders in Ehlingen für die Zwingliſche Lehre zu wirken. Als nun 
Zwingli jeinen Brief an Alber im März 1525 durch den Drud veröffentlichte, entſtand 
eine lebhafte Bewegung in Süddeutſchland. Alber wandte ſich nad Wittenberg, 
obwohl er die lutheriſche Lehre ſich nicht ganz angeeignet hatte. Zunächſt antwortete 
Melanchtbon, Zwingli’s Lehre beruhe nur auf Vermutungen, welde gegenüber ber 
Lehre Pauli nicht feftgehalten werden können. Die Stimmung in Schwaben war 
eine geteilte. Am 24. Auguft 1525 ſchrieb Ludwig Sigwin von Gmünd von 
Ravensburg aus an Zwingli, daß in Schwaben mande deſſen Lehre für verkehrt 
halten, dagegen in Ehlingen ſtimmen Machtolff und andere ehrbare Leute, auch ein: 
zelme Mitglieder des Neichsregiments, der Auffajjung Zwingli's zu.“! Mit Ber 
fremden vernahmen die Freunde OEolampads inSchwaben, daf er der Zwingli ſchen 
Lehre zuneige. Zu ihrer Auftlärung verfaßte Ofolampad im Sommer 1525 die 
Schrift über die rihtige Erklärung der Worte des Herrn: „Das ift mein Yeib,* 
mad den älteften Firchlichen Schriftitellern, welche er den geliebten Brüdern in Chriſto 
widmete, melde im Schwabenlande Ehriftum verfündigen. So verdienftvoll diefe 
Schrift in negativer Nichtung it, indem fie die Unhaltbarfeit der römiſchen Lehre 
azsfjeigt, jo wenig gelang es ihr, für die bildliche Auffaſſung des Abendmabls die 
immung mit den Vätern nachzuweiſen und der Heilsbedeutung des Abend: 
urcahls gerecht zu werden. Das Abendmahl ſinkt herab zu einem erbaulichen Erempel, 
nicht für den Geniehenden, jondern für den Nächten. Vollends verkehrt war, daß 
Okolampad die Lehre von dem realen Empfang des Leibes Chrifti auf lutheriſcher 
Seite nur für ein Feſthalten ber ſcholaſtiſchen Meinung des Petrus Lombardus erklärte, 
Fest raten in Hall 14 ſchwäbiſche Theologen im Anfang Oftobers zuſammen. 
War Brenz der leitende Geit, jo waren aud Lachmann und Schnepf, Iſeumann 
Und Gräter Männer von gründlicher theologiſcher Bildung und jelbftändigem Urteil," 
Das Ergebnis ihrer Verhandlung legten diefe Männer in dem Syngramma 
Nieder, das jie am 21. Oftober unterzeichneten. 

Diefe Schrift giebt eine Mare Antwort auf die Frage: Was müßt bie wirkliche Gegens 
kart Ehrifti® Hier wurde die ganze Frage nad dem Weſen des Sakraments durch Hinein- 
Hebung eines Neuen, ber Kraft bes Wortes Gottes, ihrer Löſung mäher gebracht. Mag das 
Songramma auch nicht ganz Mar und folgerichtig fein, «8 Hat für alle Zeit ben Weg gezeigt, 
nie man ber jelbitändigen Bedeutung bes Abendmahls allein gerecht werben kann. 

Mit großer Freude nahm Luther dieſe Schrift auf, welche Ugrifola ins Deutfche über 

und Luther mit einer Vorrebe veriehen herausgab. Ofolampabius antwortete in feinem 

kurz, aber im ganzen freundlich, während Zwingli bie Gegner mit unverbienter 

Beraditung und perjönliher Herabwilrbigung abfertigte, wie er aud Jalob Strauß, ber ſich 

in ben Streit milfchte, wegen feiner Anfichten über das Zinsnehmen verbächtigte, was in feiner 
Weiſe zur Sache gehörte. 

Vergeblich juchten die Straßburger zu vermitteln, Auch durch ein Geſpräch, 
das Brenz im Dezember 1525 auf dem Schloß Diethers von Gemmingen zu Guttens 
berg mit Simon Grynäus hatte, wurde der Gegenſatz nicht vertragen. *? Fortan 
ichied ji) immer jhärfer in Schwaben eine Zwingliſche Richtung und eine Lutheriſche. 
Einen hervorragenden Vertreter hatte jene in dem Ulmer Prediger Konrad Sam 
gewonnen. Bon Konftanz aus gewann die Zwingli'ſche Richtung in Isny umd 

Bürttembergiiche Hirchengeichichte. 19 


—— 1 





288 Sechſes Buch. Das Zeitalter der Reformation. 
laſſen, bei welder die Erklärung der Heil. Te 
die Scholaftit auf die Sentenzen des Lombardus 


bafte Belehrung des Wolts durch ungefchiete Prediger fei, flug mehr und mehr — 
durch." Weiß war es gerade im Sturmjahr 1525 gelungen, eine evangelijche — 
Kirchenordnung einzuführen, welche der Rat in Hall zum Vorbild genommen wünſchte.— 


man 1525 die Fronleichnamfeier bejchräntt.?" Der Eßlinger— 
Magiftrat geiff unter Genehmigung des Biſchofs nad) den mutwilligen Prieftem —, 
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2. Der Ubendmahlsftreit. 

Dem inneren Ausbau der ewangelifchen Sache drohte aber jegt eine — 
fahr, die der Lehrſtreitigleiten. Schon von Anfang hatte ſich in der 
bewegung eine doppelte Stömung geltend gemacht, eine fonfervative und eine rabifale — 
Hatte ſich diefer Unterſchied in Wittenberg in dem heißen Ringen Suthers mit den 
Schwarmgeiftern und weiterhin mit Karljtabt geoffenbart, jo trat er jegt in ruhiger —, 
aber Fräftigerer Ausprägung hervor in dem Gegenfag von Yuther und — 

derber angſtliche Ruckſicht für das 

fröhlich Re: jeine —— — d wahr erfaht hatte, ftanb —— 
deſſen Jugend nicht flecenlos war, Luther, dem Niederdeutſchen und einftigen Mönd, der im 
der Slofterzelle um feinen innern Frieden gerungen, gegenüber. War für | 
eines von Sünbenangft gequälten Herzens mit Bott, der Befig der Gnade Gottes im 
das oberfte Ziel, waren Für ihn Wort und Sakrantent Heilsgüter, welche ben 
und Die Preudigkeit in Gott ftärkten, jo ſah Zwingli im Evangelium eine neue 
Gottes, die Grundlage ber Theofratie, deren Organ bie vom Geift Gottes 
üft, weiche aud die Eirhlichen Dinge zu ordnen hätte. Stand Luther dem Beftehenden 


über ſchonend und bereit, das gejchichtliche Recht anzuerkennen, jobald das = — 
die Heilsgewißheit nicht gefränft würde, jo war Zwingli viel ftrenger um De 
der Befeitigung alles beffen, was ihm wider das Gvangeliium und den Geift Gottes nn 
ſchien. Der Gegenfak der beiden Richtungen kam an einem einzelnen Lehrpuntt 


Ausdrud, Es war der bon Karlſtadt herborgerufene Abendmahlsftreit. Für Rartfabt wet 
das Abendmahl nicht ſowohl eine Veranftaltung Gottes, eine Darbietung der Gnade, 

eine Handlung bes Menicen, der in Nachahmung des Gterbens Ehrifti ſich abtötet 
neuem Beben erhebt. Hier find Brot umd Wein nur äußere Zeichen. Chriſtus ift im 
Abendmahl nicht gegenwärtig. Die Lehre Karlſtadts Hatte im Süden Anhän, 
Selbft der Ulmer Frecht war in Heidelberg für fie getvonnen,* Auch in der wurde⸗ 
feine Meinen Bücher gelefen.*? Zwingli war von Karlftabts unhaltbarer ed 
befriebigt, fam aber im Grunde auf dieſelbe Auffaſſung des Abendinahls hinaus, Das 

mahl ift ihm nur ein Zeichen, eine wirkliche Mitteilung findet in demſelben nicht ftatt. 
Abendmahl ift ein Belenntnigatt, 

In Reutlingen,*? wo der Franziskaner Konr. Hermann im Sinn Karlſtadi⸗ 
lehrte, jah ſich Alber veranlaft, demjelben in einer Disputation entgegenzutreten=- 
Zwingli, der durch einen Freund, wohl Windner in Konftanz, von dieſem Vorhaben! 
Albers Kunde erhielt, ſuchte ihn durch einen längeren Brief vom 16. November 152 
davon abzubringen und für feine Lehre zu gewinnen. Albers Antwort an Zwingli it 


nicht befannt. Hermann aber ſah ſich bald veranlaft, Neutlingen zu verlafjen, um fortam® 
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in Um und bejonders in Eplingen für die Zwingli'ſche Lehre zu wirken. Als nun 
Zwingli jeinen Brief an Alber im März 1525 durch den Drud veröffentlichte, entftand 
eine lebhafte Bewegung in Suddeutſchland. Alber wandte jih nah Wittenberg, 
obwohl ex die lutheriſche Lehre ſich nicht ganz angeeignet Hatte. Zunädft antwortete 
Melanchthon, Zwingli’s Lehre beruhe nur auf Vermutungen, welche gegenüber der 
Lehre Pauli nicht feitgehalten werden können. Die Stimmung in Schwaben war 
eine geteilte. Am 24. Auguft 1525 ſchrieb Ludwig Sigwin von Gmünd von 
Ravensburg aus an Zwingli, daß in Schwaben manche deſſen Lehre für verkehrt 
halten, dagegen in Eßlingen ſtimmen Machtolff und andere ehrbare Leute, auch ein- 
zelne Mitglieder des Neihsregiments, der Auffaffung Zwingli's zu. Mit Ber 
fremden vernahmen die freunde Ofolampads in Schwaben, daf er der Zwingli ſchen 
Lehre zuneige. Zu ihrer Aufklärung verfaßte Ofolampad im Sommer 1525 die 
Schrift über die richtige Erklärung der Worte des Herrn: „Das ift mein Xeib,” 
nach den älteften firchlichen Schriftjtellern, welche er den geliebten Brüdern in Chrifto 
widmete, welche im Schwabenlande Ehriftum verkündigen. So verdienftvoll diefe 
Schrift in negativer Nichtung ift, indem fie die Unhaltbarfeit der römiſchen Lehre 
aufzeigt, jo wenig gelang es ihr, für die bildliche Auffaſſung des Abendmahls die 
Übereinitinmmung mit den Vätern nachzuweiſen und der Heilsbedeutung des Abend- 
mabls gerecht zu werden. Das Abendmahl jinft herab zu einem erbaulichen Erempel, 
nicht für den Genießenden, jondern für den Nächiten. Vollends verkehrt war, daß 
Dkolampad die Lehre von dem realen Empfang des Leibes Chriſti auf lutheriſcher 
Seite nur für ein Feſthalten der Sholajtiihen Meinung des Petrus Lombardus erklärte. 
Fest traten in Hall 14 ſchwäbiſche Theologen in Anfang Dftobers zuſammen. 
Mar Brenz der leitende Geift, jo waren aud Lachmann und Schnepf, Iſenmann 
und Gräter Männer von gründlicher theologifcher Bildung und felbjtändigem Urteil.t** 
Das Ergebnis ihrer Verhandlung legten diefe Männer in dem Eyngramma 
nieder, das fie anı 21. Oktober unterzeichneten. 
arte ‚giebt eine Mare Antwort auf die Frage: Was nügt die wirkliche Gegen- 
? Hier Be bie ganze Frage nach dem Wefen des Sakraments durch Hinein- 
9 eines Neuen, der Kraft bes Wortes Bottes, ihrer Löjung näher gebracht. Mag das 
ganz Har und folgerichtig fein, es hat fiir alle Beit ben Weg gezeigt, 
— der indigen Vedeutung des Abendmahls allein gerecht werden kann. 
Mit großer Freude nahm Luther diefe Schrift auf, welche Agrikola ins Deutfche über 
uther mit einer Vorrede verichen herausgab. Öfolampadius antwortete in ſeinem 


aber im ganzen freundlich, während Zwingli die Gegner mit unberdienter 
und perfönliher Herabwirbigung abfertigte, wie er aud Jakob Strauß, der fih 
a —— wegen ſeiner Anſichten Über das Zinsnehmen verdächtigte, was in feiner 


Buk vır Sad gehörte. 

BVergeblich juchten bie Strahburger zu vermitteln, Auch durch ein Geſpräch, 
das Brenz im Dezember 1525 auf dem Schloß Diethers von Gemmingen zu Gutten- 
berg mit Simon Grynaus hatte, wurde der Gegenjag nicht vertragen.t° Fortan 
hie fich immer ſchärfer in Schwaben eine Zwinglvide Richtung und eine Lutherifche. 
Einen hervorragenden Vertreter hatte jene in dem Ulmer Prediger Konrad Sam 
Memonnen. Bon Konftanz aus gewann die Zwingli'ſche Richtung in Jony und 

Bürtternbergifche Hicchengefchichte. 
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Leutkirch Voden. Auch der Geislinger Prediger Paul Bed und in Biberad® 
Barth. Miller ſchlohen ſich ihr an.t* In Ehlingen batte einerjeits Brenz durdmm 
feinen Freund Hierter, Mitglied des Kammergerichts, und einen. ihm befreumdetermm 
Prediger, wahrſcheinlich Jrenilus, Boden zu gewinnen gefucht, indem er bie Ehlinge—r 
im allgemeinen zur Eintracht ermahnte.“ Andererfeits bemühte fih Zwingli ine 
Ehlingen in zwei Schreiben, *% 

Aber auch Luther bat feine Sache in Schwaben durch einen Brief, au. de⸗ 
Neutlinger am 4. Januar 1526 gejtärkt, # 


Die Neutlinger hatten eine Botſchaft ihn gefanbt, Luther auf die ungemeine⸗ 
Ausbreitung bes Seinaioriems ufmefon machen und ibn zum Schreiben Dagegen ya 


unsern. Die Freude in Mitten 5. ermahnte die 
bon Karlftadt, Zwingli und — Az — 8 


Vertrauen zu Alber und den Reutlingern aus, deren ſelbſtändige Haltung und rt 

anerfannte. Es kann nicht liberrafchen, kb erabe von Reutlingen aus ein f 

auf ben lauteſten und berbften Wertreter bes glianismus in Schwaben, — 

Um, ausging. Dieſer hatte in einer ohne fein MWiffen — Predigt an 

Brot, ob alte ober neue Päpftler darum tanzen. Jegt eiferte neben an 

fenrige Schulmeifter und fpätere Helfer Joh. Schradin von Reutlingen, der 

= der — in Wittenberg — hu und Befufbigte {kn ihn, aus dem - 
‚ein Nübenmahl und eine Weinzeche” gemacht worauf Gam 

* Lehre ſei nicht lutheriſch ober — fonbern. hriftlich.®® ——— 


thaten die Neutlinger, indem fie an Brenz ihre — über die Nachtmahlslehre 
und bei ihm eine weſentliche Ubereinſtimmung fanden. 5 

Aber der Stand der Dinge ſchien Zwingli recht zu geben, wenn er 1527 
Selbitgefühl die Hoffnung ausſprach: Che drei Jahre vergehen, werde Stalien — 
Frankreich, Spanien und Deutjchland feiner Meinung beitreten. Hatte doch Swing 
Lehre den Worzug, daß fie die römische Lehre aufs fehärfite abmies und dem ge — 
meinen Volt mit ihrer Nüchternbeit einleuchtete. Allein wenn fie für die Zeit De 
Sturms und Angriffs eine gewiſſe Berechtigung hatte, jo genügte fie nicht, wo ud 
galt, die Gemeinde aufzubauen, denn fie entleerte das Sakrament feines weſentlich 
Gehalts und wirkte gerade auf die tiefer angelegten Geifter mit ihrer derben Art—E, 
die vom „gebadenen Gott“, vom „Gottesfleiſcheſſen“ ſprach, abſchreckend und bereiten —t 
den Gegnern des Evangeliums eine Waffe, um die fehwantenden Seelen gegen dit 
Reformation einzunehmen und die Neformation zu verbädtigen. Gerade Die derbe— 
Äußerungen Sams in feiner Predigt und auf dem Geſprach zu Baden veranlaptem 
Joh. Faber, nad Ulm zu gehen und beim Nat Klage zu erheben. 9" 


3, Das Tänfertum. 


Neben dem Bauernkrieg und dem Abendmahlsſtreit war es die Wiebertaufums; 
die verwirrend und zerrüttenb wirkte, 


Schon im Winter 1521 während Luthers Abweſenheit auf der —— 
Wittenberg die Schwarmgeiſter aufgetreten, welche ihren eigenen Geiſt fiber die sei In — 
und die beſtehenden Ordnungen umzuſtürzen begehrten. Derſelbe Sinn, ber einſt das 
tum geſchaffen, trat jetzt in antirömifchem Gewande auf. Das hatten ebenſo Luther wie 
erfannt, denn hier wie bort herrſcht dieſelbe Weltflucht, welcher die biirgerliche Befelfchaft mik 
ihren Orbnungen als fittlid verumreinigend gilt, dasſelbe Ideal fittlicher ‚ver 
bie Berufsirene im nächſten Kreiſe als untergeordnete Sittlichleit erſcheint. Was dort in das 


Gewand ber Orbensregel getleidet iſt, Hier als das Pochen auf den „Geift“, 
In der Täuferei wie i verrät ine Ahnung von der Macht des Herzenss 
glauben®, der auch die fpröbeften Verhältniſſe, ſelhſt den Stand des mannes, heifigt, Aber 
alsbald treten bei der zwei grumdverfhiebene Nichtungen hervor, wie im Mönchtum. 
Den ruhigeren, innerlich angelegten Männern unter den Täufern ift bie myſtiſche Gelaſſenheit 
das höchfte Biel der Frömmigkeit, die in Meinen ſchaften — 
Richtung hat in Schwaben ihren Vertreter in Michael Sattler und den Schleitheimer Artikeln 

gefunden, Die andere Richtung, die in Schwaben Wilhelm Neiblin und fpäter Auguftin 
Bader vertreten, will das es Gottes fichtbar darftellen, wie Dies wenige Jahre fpäter in 


1 


ins Werk geſetzt wurde. 

So innerlich — dieſe beiden Richtungen waren, ſo wenig war man 
über deren Gegenſatz von Anfang klar. Einſtweilen verband fie der Gegen: 
gegen die Vollslirche und ihre Grundlage, die Kindertaufe. Waren Münzer 
Karlſtadt und der Stuttgarter Martin Borrhaus®? durch Storch und Stübner 
verehrte Bahnen getrieben worden, fo tauchten Ende des Jahres 1523 auch in 
ähnlich gefinnte Geifter auf, die vielleicht durch Karlſtadts Fleine Schriften 
waren. 

An ihrer Spige ftanden ehrgeizige Männer aus vornehmen Geſchlecht, bie mit dem 
unzufrieden waren, wie Konrad Grebel und felix Manz, und mäßig 
Benin Priefter, wie Simon Stumpf von Böbigheim (im Odenwald), Pfarrer zu 

Wilhelm Reiblin bon Rottenburg am Nedar, Pfarrer in Wytifon, u. a. Neiblin 
nad) Hubmaiers Zeugnis, dad, was andere Iehrten, auch auszuführen. ® (Ein ftürmis 

mit vollstümlicher Beredſamleit, war er überall, wo er biäher aufgetreten, in Baſel, 
„I erfter Linie geftanden, ſobald es einzureien galt. Seht wurde bie Wiedertaufe 
Sennzeichen dieſer Richtung, die alsbald auch in aller Stille begann, Anhänger 
Schwaben zu werben. Simon Stumpf war anfangs 1524 in Ulm und Oberſchwaben 

a Hu —— ſoll einige Zeit in Balingen thätig geweſen fein.” Die Thäligkeit 
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Söflingen und ein Bauer, der auf dem Michelsberg zu Lil prebigte.d6 = 

Stärkung der Täufer mußte der Verkehr mit Thom. Münzer beitragen, ber im Herbft 1524 
nd, befonbers am Oberrhein weilte. Das Jahr 1525 bringt uns feine Kunde 

über bie Ausbreitung bes Täufertums in Württemberg. Aber es ift zu verftehen, wenn mande 
Teilnehmer am Bauernkrieg, enttäufht in ihren Hoffnungen auf Zuther, fi in ben Schmolls 
minkel bes Taufertums zurüdzogen, wo für ihre phantaftifchen Pläne Naum genug blieb, So 
fd in Ehlingen ber Kommuniſi Zritjähter, der geäußert hatte, in kurzem werben bie 

ihre Gelb wegwerfen, den Täufern an,5? jo ein Leonhard Spörle, ein Teil ber 1529 

in Greglingen inguirierten Täufer. 5 Einen ftarfen Auffhwung nahm das Täufertun in 
— als Wilhelm Reiblin, aus Zürich vertrieben, nach längerer Wirkſauileit in Hallau 
Und Umgegenb, wo er auch Balth. Hubmaier zu Waldshut getauft hatte, aus Straßburg 
fi Heimat wandte. Es war etwa im Frühfommer 1526, als Neiblin in aller Stille 
tie umfaffende ale bon Rottenburg aus begann. Bis nad Eßlingen und Reutlingen 
rftredte — biefelbe. In Horb taufte er in mehr als 30 Häufern, aber auch im 

| Freien in einem Brunnen der Nedarhalde, Bald fam ihm fein Freund Michael Sattler 
AUS Staufen bei Freiburg, ein ehemaliger Mönch des Kloſters St. Peter, zu Hilfe. Diefer, 
An x Mann, hatte fi verheiratet, war dann nad Zürich gegangen. Dort im Nos 
vember 505 ausgewiefen, wandte er ſich nach Straßburg, mo ihn Capito aufnahm und lieb ⸗ 
Adam. Der ftille Moftiter, dem „Gelaſſenheit“ das oberfte Merkmal des Chriſten ift, bildet 
nen merfofrdigen Gegenfag zu dem ftürmiichen Umfturgmann Neiblin, aber friedlich arbeiteten 
fe Dee 1 1526/27 nebeneinander. Sattler nahm mit feiner Frau feinen Wohnſitz in 
und iirte von bort nach dem Süpden. Am 24. Februar 1527 hielt er eine grofe 
mmlung in Schleitheim oder auf dem Schlatterhof am Nanben, welche bie 
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veinlichen Gericht die verlangten zwei Rechtskundigen zu ftellen, war 
ſchwierig, jo dab man baram dachte, die Täufer nach dem Vorbild des 

einfach hinzurichten; auch Ferdinand hielt eine „britte” : i — 
der Täuferei, aber die Innebrucker Negierung fand es nicht den Bemohnheiten ı 

des Haufes dj entiprechend, jemand einfach ohne Urteil abzuthun. Endlich am 17. Mai 
tonnte das Gericht zufammentreten. Sattler verteidigte ſich und feine Genoffen mutig, 

und mit fiegreicer Klarheit. Er wurde als abtrünniger Mönd zum Tod auf be 

haufen, der durch Zungenabſchneiden und Zwicken mit glühenden Zangen v wurde, 
feine Frau zum Tod durd Ertränfen, bie anderen Angeflagten zur ng berurteilt. 
Am 21. Mai ftarb M. Sattler als ein Märtyrer, am 23. folgte ihm feine welche bie 


angebotene Gnade zurüchvies. Am Abend des 21. wurden noch 4 andere Täufer hingerichtet. 
Die übrigen Telfteten Widerruf, wurben mit Kirchenbuße belegt und dann aus 

bannt. Die Hinrichtungen machten weithin Eindrud. In mehreren Flugſchriften wurde Sattlers 
Ende geſchildert und vom Neiblin mit Wundermärchen aufgepugt. Gapito ſchrieb am den Nat 
in Nottenburg und bat um Erbarmen für bie übrigen Gefangenen, indem er die Graufamfeit 
des Urteils über Sattler und feine Genofjen In ſtarken Ausdrücken brandmarkte. Ghemonnen— 
mar nichts. Bald entdeckte man eine neue große Schar von Täufern, fir die Im Juli ein 
neuer Gerichtstag angefagt wurde. Die Aufregung in Horb und Rottenburg war fo & 

daß der Truchſeß Georg den Ausbruch von Unruhen mit bewaffneter Macht f E 
Glucklicherweiſe twiberriefen bie Gefangenen. Man begnfigte ſich jet mit Kt — 
fung an Geld und Einweiſung in den Wohnort. * 


Aber immer aufs neue tauchten Spuren von Winkelpredigern au 
Keiblin, der vorfihtige Mann, hatte fih nad Reutlingen geflüchtet und dor 
mit Aber und andern Kirchendienern Verkehr angefnüpft. Hier verfaßte er fein 
Schrift über Sattlers Ende. Dadurch erfuhr die Hohenberger Negierung feinem 
Aufenthalt und forderte feine Auslieferung. Jetzt wandte er fih raſch nah Ulm 
und Ehlingen und gewann an beiven Orten Anhänger. Ehlingen ®% befonders, me 
die Reformation von obenher immer wieder zurücdgebalten wurbe, ermies fi al 
fruchtbarer Boden, von wo Neiblin als „der Hirte Wilhelm“ mit geofem Selbit- 
bemußtfein und ftreng über jeine zerjtreute Herde herrjchte. 


Neben Neiblin hatte ſich eine Neihe fremder Täufer von Augsburg, Memmingen, Tem 
Winterthur und ein ehemaliger lateiniſcher Schulmeifter, Ehriftoph N, von Wien, eingefunde⸗ 
Zegterer verbreitete von Ehlingen, als dem Schlupfiwinfel „Moab", aus jein Büchlein von 
Taufe. Es gelang, einen anfehnlichen Anhang in Ehlingen, Grunbach, Hegenäberg, Vz 
bad) zc. zu gewinnen. Der fünfzigjährige Zunftmeifter ber Weingärtner, Leonhard Zub, 
fi mit Weib und Magd taufen, ja ſelbſt der Vürgermeifter Anton Fleiner hatte fi fpäte =@ 
wegen Täuferei zu verantworten. Balb jtieg die Zahl auf 200 und begriff Männer un 
Frauen, Fünglinge und Iungfrauen in fih. Man taufte meift im Hainbad), indem zwei an 
das Haupt des Täuflings Waffer goſſen. Geprebigt wurde in Häufern, in Wälbern, Wiefen une 
Oben. In ihrer Lehre wogten mancherlei Gedanken von Denk, Häker, Hubmaier bunt burdhr 
einander. Wie weit fie an die Aufrichtung eines fihtbaren Neiches Chriſti durch T 
Zufammenichluß bei Neutlingen dachten, iſt micht ficher feitgeftellt, da nur die Ausſagen nom 
Zuberhans auf der Folter darauf hinweiſen. Dagegen ſchufen fie eine gemeinjame Kaffe zur | 
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Der Sieg des Schwäbiihen Bundes über die Bauern hatte der altgläubigen 
Partei neue Kraft gegeben. Der Abenpmahlsftreit und die Täuferei waren geeignet, 
den leitenden Mächten eine völlige Zerrüttung der hriftlichen Kirche durch die Refor- 
mation zu beweiſen. So wuchs der Mut und die Hoffnung in dem bisher um 
Rettungsmittel verlegenen Altgläubigen. Man glaubte jetzt bedingungsloſe Nüdtehr 
zur alten Kirche fordern zu dürfen. Der Kaijer, bem ber Sieg bei Pavia und 
Der Friede von Madrid neue Macht gegeben, dachte im fernen Spanien an ſtrenge 
Durchführung des Wormfer Edilts. Der auf Spätberbft 1525 nach Augsburg bes 
zufene Reichstag follte nur die alte Lehre ftügen, und jein Bruder und Vertreter 
in Deutihland, Ferdinand, der in feinen eigenen Ländern überall die neue Lehre 
amt fi greifen ſah, war gleihen Sinnes. 

Aber ſchon ftand dem Deffauer Bund ber altgläubigen Fürſten unter Herzog 
Georg von Sachjen das Torgauer Bündnis des ſächſiſchen Kurfürſten Johann 
amd des Landgrafen Philipp von Heffen zum Schub der Sache des Evangeliums 

gegenüber, und dachten beide Fürften daran, fir diefen Bund auch die Städte zu 
gewinnen. Die oberdeutſchen traten unter der Leitung von Straßburg und Nürn— 
Berg in Speier zu einem Tag tm September 1525 zufammen, um für ben Neidhstag 
En Augsburg durch den Erzherzog vom Kaiſer die Beratung und Feititellung einer 
„gemeinen gleichen einhelligen Ordnung“ in kirchlichen Gebräucdhen auf Grund 
Des Gotteswortes zu erbitten. Nur die oberichwäbiichen Städte hatten am 19. Auguft 
zu Wangen beichloffen, diefen Städtetag nicht zu befuchen, denn ihnen waren 
durch ben Schwäbiſchen Bund die Hände gebunden. 

Endlich am 25. Juni konnte der auf den Mai 1526 nad) Speier berufene 
Meichstag eröffnet werden. Bon Anfang an ließ der Kaiſer erllären, daß feine 
Neuerung oder Determination des Glaubens gejchehen ſoll. Er wollte das Wormſer 
Editt jtreng durchgeführt wien. Aber die Sache des Evangeliums jtand anders 
als auf den früheren Reichstagen. Schon rügte man es als Überhebung, daß die 
Aurfürften nur die fatholiihen Stände als chriftliche Stände anerkennen wollen. 
Offen gaben die Fürften Johann und Philipp ihren völligen Bruch mit dem Geboten 
ber römijchen Kirche zu erfennen. Unter den Herren galt aud) der ſchwäbiſche Graf 
Ulrich von Helfenftein als [utherifch. Am kräftigſten ſprachen die Städte unter 
der Führung Nürnbergs und Straßburgs für die Sade des Evangeliums. 

Als jelbftverftändlich fordern fie, da Bräuche und Sasungen, welche von Gott ab auf 
menſchlichen Wis führen, nicht bis zum Stonzil, beifen Berufung ja gar nicht abzufchen war, 
erhalten bleiben, ebenfo wenig könne man die vielen eingewurzelten Mißbräuche beftehen laffen. 
Diefes Schriftſtück ber Städte mufte allgemeine Aufwerkfamteit erregen. Die Mehrheit ber 
Fürftenfurie war bemfelben günftig. Die Städte gingen am 24. Juli nod weiter. Sie 
verlan Aufhebung der Möfter, Einfegung ber Pfarrer durch bie weltliche Obrigkeit, Re⸗ 
Berk und Verehlihung berfelben, Aufhebung ber geiftlichen Gerichtöbarfeit in weltlichen 
Dingen und des Sendgerichts, ber Faſten und vielen eiertage, worüber jebe Obrigkeit bes 


ftimmen möge. Bis zum Stonzil follte in beireff ber Geremonien jedem Stand freie Hand 
gelaffen werben und bis borthin die Prebigt des Evangeliums ungehindert bleiben. Nur Aıts 



















man weiter geben wollte, als der Staifer wünſchte. Ja troß des Wi 

Kurfürſten wußten die Städte die Wahl eines großen Ausſchuſſes von d = 
ſetzen, welcher über die gemeinfamen Mafnahmen hinſichtlich der — ‚abeı 

auch hinfichtlich der Türkenhilfe beraten jollte, Diejem Ausihuß wäre 
geweien, eine gemeinfame Grundlage der Reformation des ganzen Reiches N 
und jo die gerechten Forderungen des Volkes zu befriedigen. Da hielt re 
an der Zeit, den Tag nach der Wahl des Ausſchuſſes, am 1. Auguft, dem Reichstag, 
bie bisher geheim gehaltene Nebeninjtruftion bes Kaifers vom 23. März zu 
eröffnen, welche dem Reichstag alle Änderungen verbot und ftrenge Feithaltung des 
Wormſer Edilts befahl, Unverhohlen brach der Unmille über das Spiel des Spaniers 
durch. Schon drohte der Neichitag auseinander zu gehen, und Ferbinand war um 
die Ausficht auf Türkenhilfe betrogen. Da wußten die Städte noch einen Ausweg 
zu finden. Klug wußten fie geltend zu machen, die Nebeninftruktion ftamme vom 
23. März, da der Kaiſer mit dem Papft im Frieden gejtanden, ett befriege der 
Papit den Kaifer. Es wurde beſchloſſen, eine Geſandtſchaft an den Kaifer zu 
jenden, daß er nad) Deutjchland komme und binnen einem oder anderthalb Fahren 
ein freies Konzil in deutichen Landen berufe, Den Übertretern des Wormfer Edikts 
möge er bis zum Konzil die Strafen erlaffen. Bis zum Konzil wollten die Stände 
in Glaubensſachen aljo leben, regieren und fich halten, wie ein jeder foldhes gegen 
Gott und Kaiſerl. Majeität hoffe und getraue zu verantworten. 

Gab jo der Reichstag den Evangelifchen feine Selbftändigleit in Glaubens: 
ſachen, jo waren fie doch nicht gehindert, dem Evangelium den Yauf zu laſſen. 
Und in biefem Sinne jehen wir auch ſchwäbiſche Obrigkeiten fi den Neichstags- 
abſchied zu nuge machen. 

Für Altwürttemberg freilich und bie vorderoſterreichiſchen Gebiete war unter 
dem Negiment Ferdinands Feine weitere Folge des Neichstags zu erwarten. 
Dan mußte ſich begnügen, den alten Stand aufrecht zu halten, jo gut es ging, 
Wohl tröftete die Negierung den durch Nachrichten über die Täufer aufgeregten 
Ferdinand am 26. Februar 1528, daß die Täuferei in Württemberg nicht auftrete 
und es ber Lutherei halb zur Zeit noch wohl jtehe.”? Aber unzweidentige Zeichen 
ber Zeit beweifen, daß die alte Kirche immer mehr an Einfluß verlor. 
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—— Strafen wurden mißachtet, die Faſtengebote trot aller mgäbefehle 
übertreten, die firhlicen Einkünfte ſanten immer mehr. Der Bau des in 
3 J ii dazu eingingen. Der Biſchof von 
* In Waiblingen predigte Leonh. cher 
Meſſe des Teufels Gefpenft, der Pfarrer 
lat! chers Schriften und predigte feinen das Neue 
Zeitament. In Tübingen verfündigte der ehemalige Auguftiner Matthias Nemberr bis 1528 










gart, in Göppingen Mart, Cleß gen, Uhinger und in Herren— 
Joh. Neuffer.® Im Stifte Urach wurden Iutheriiche Bücher gelefen. In Schorndorf 
man feinen altgläubigen Prediger mehr gewinnen, in Urach feinem altgläubigen Stu- 
das Planffche Stipendium mehr geben. Die Prägeptoren Magten über fchlehtes Fin 
il niemand nicht Lateiniſch lernen, d. i. Priefter werden wolle.® Das Auslaufen 
ber Mönde aus den Möftern lich fich nicht hindern. Much der im Herzogtum Württem- 
ſich mehr und mehr der teformatoriidhen Bewegung an, obgleich 
eine Verforgungsanftalt für feine Söhne und Töchter geweſen war. 
mit Sprratus vom früher befreundete 9 Hans Friedrich Thumb beriveigerte dem Biſchof 
1526 die Duart von der Pfarrei Unterfiemingen und wies das Mandat bes Biidiofs, der 
Bay anhalten wollte, zurüd. Die Nippenburg und Speth waren als Freunde des 
Grergeliums befannt.° Bei Mic. Sattlers Prozeh ericeint Maus von Gravened als ent» 
fHiebsen evangelih. Vom Tuttlinger Amt mußte ber Wogt an bie Negierung berichten, daß 
der Bortige Abel bie Bilber aus der Kirche entferne.” Im Unterland beriefen bie Heren von 
Hei pperg Beruh. Wurzelmann, Schnepfs Schwager, zur Reformation nad) Scwaigern.®* 
Auf Ramsberg fchligte ber bibellefende Philipp von Rechberg ben aus Göppingen 
Henen Martin Cleß. v Dagegen bielt der fränkifche Adel im Gegenfag zum Märkgrafen 
von Ylnsbah noch zur alten Siehe.” Much im Hobenbergiihen glimmte ber Funte 
unter der Aſche fort, wenngleich Job. Eycher, aus dem Stift Ehingen verdrängt, nah Wann- 
weil war.” In Munderkingen war Nat und Gemeinde dem Evangelium geneigt. 
ach ul Beds Abgang wirkte der Kaplan Rudolf Schnell in evangeliihem Sinne weiter. 


Der alte Glaube hatte jeine Macht verloren; Kräfte welche ihm neue Ans 
Feha axg verlichen hätten, waren nicht vorhanden. Nur ver weltliche Arm war 
de Stühe, die den Zufammenbrud der alten Kirche verbütete. Allerdings hatte 

1528 den Bifchof von Speier und wahrſcheinlich auch den von Konſtanz 

TUCH, durch Prediger des alten Glaubens in Württemberg zu wirfen, aber über 
hrung der Mafregel iſt nichts bekannt. Dagegen gelang es den Neifepredigern, 

die DC pt Joh. von Neresheim ausjandte, die Bewegung im Härdtsfeld zu bemeiftern.?? 
bereich find die Klagen der Bifchöfe bei den weltlichen Herren, dem Kammer: 
FÜHL und dein Schwäbifhen Bund, Man berief die neugläubigen Kirchendiener 

, Yadımann u. a. nach Konftanz und Würzburg, aber der Zitation wurde nicht 
Klage geleiftet, ſelbſt der Pfarrer von Köngen trogte. Doch gelang es mit Hilfe der 
öfter: =eihiihen Negierung den Kaplan von Munderkingen, mit Hilfe Graf Georgs 
E SHobenlohe den Pfarrer Neuß von Pfigingen ins Gefängnis zu bringen und 
Jene zu einem Widerruf, diejen zum Verzicht auf feine Pfarrei zu bewegen, aber 
biderı fehlte es nicht an Gönnern und Rürfpredern, 

Halfen Klagen bei den Obrigkeiten nicht, dan wandten ſich die Biſchöfe an 
den Zhwäbifhen Bund. Wohl lieh diefer 1528 wieder einen großen Streifzug 
gegen die Steger veranftalten, Ferdinand in Württemberg eine formliche Inquiſition 
einrichten, der Bundesprofos Aichelin befam reichlich Arbeit. Aufs neue wurden 
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er nad) Deutſchland komme und binnen einem 0 
ies Konzil in deutſchen Landen berufe. Den Übertretern 
er bis zum Konzil die Strafen erlaffen. Bis zum Konzil 
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zu nutze machen, 
Für Altwürttemberg freilih und die vorderöfterreichiichen Gi 
Negiment Ferdinands feine weitere Folge des Reichs 

Dan mußte fich begnügen, den alten Stand aufrecht zu halten 
Wohl tröftete die Negierung den durch Nachrichten über Die 
Ferdinand am 26. Februar 1528, da die Täuferei in Wir: 
und es der Lutherei halb zur Zeit mod) wohl ftehe."? Aber u ie 
ber Zeit beweijen, daß die alte Kirche immer mehr an Einfluß verlor. 
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Die firclichen Strafen wurden mißachtet, die Faſtengebote trotz aller Negierungsbefehle 
übertreten, die lirchlichen Einkünfte ſanken immer mehr. Der Bau bes Stiftolirchenturms in 
Sturttgart mußte feit 1527 ſtille ftehen, weil feine Gaben dazu eingingen. er li 
Konstanz über Wegfall der Finfünfte.” Im Waiblingen predigte Leonh. (ber 
das Goangelium, in Köngen nannte der Pfarrer die Meſſe des Teufels Befpenft, der Pfarrer 
von Schlath bei Göppingen las Lurhers Schriften und predigte feinen Bauern has Neue 
Tejtament. In Tübingen verfündigte der ehemalige Auguftiner Matthias Remhert bis 1528 
das Gvangelium. Auch der Pfarrer von Sirhentellinsfwrt war evangelifch.1 Selbſt am 
den Stiftsfirden fanden fih Anhänger des neuen Glaubens, jo der humaniftifch gebilbete 
Diich. Sreber in Stuttgart, in Göppingen Mart. Cleß gen. Uhinger und in Herren 

Neuffer.® Im Stifte rad wurden Iutherifche Bücher gelefen. In Schorndorf 

altgläubigen Prediger mehr gewinnen, in Urach feinem altgläubigen Stu- 
Blantihe Stipendium mehr geben. Die Prägeptoren klagten fiber ſchlechtes Ein- 
fommen, weil niemand mehr Lateiniſch Lernen, d. i. Priefter werden wolle. Das Auslaufen 
ber Mönde aus ben SMöftern Lief ſich nicht hindern. Much der im Herzogtum Mürttents 
berg Adel ſchloß fh mehr und mehr der reformatorifdhen Bewegung an, obgleich 
gerade bie alte Kirche eine Verforgungsanftalt für feine Söhne und Töchter geweſen war. 
don früher befreundete 9 Hans Friedrich Thumb verweigerte dem Biſchof 

1526 bie Quart von der Pfarrei Unterfielmingen und wies das Mandat des Biſchofs, der 
ib bazu anhalten wollte, zurüd. Die Nippenburg und Spetb waren als freunde des 
Evangeliums befannt.®® Bei Mic. Sattlers Prozeh erfheint Maus von Gravencd als ent» 


bortige Adel die Bilder aus der Kirche entferne.” Im Unterland beriefen bie Herrn von 
eipperg Bernd. Wurzelmann, Schnepfs Schwager, zur Reformatlon nah Schmwaigern. 8 
Auf Ramsberg fchütte der bibelfefende Philipp von Nehberg den aus Goppingen 
mtslohenen Martin Gleb.* Dagegen hielt der fränkifche Adel im Gegenfag zum Markgrafen 
dom Insbah noch zur altem Sirche.?? Auch im Hohenbergifchen glimmmte der Funte 
unter der Miche fort, wenngleich Joh. Eycher, aus dem Stift Ehingen verdrängt, nach Wann 
Weil gegangen war! In Munderfingen war Nat und Gemeinde dem Evangelium geneigt. 
Nach Panl Bes Abgang wirkte der Kaplan Rudolf Schnell in evangeliichen Sinne weiter. 
Der alte Glaube hatte jeine Macht verloren; Kräfte welche ihm neue Aıt- 
Hebung verliehen hätten, waren nicht vorhanden. Nur der weltliche Arm war 
die Stüße, die den Zuſammenbruch der alten Kirche verhütete. Allerdings hatte 
Ferdinand 1528 den viſchof von Speier und wahrſcheinlich auch den von Konftanz 
| Feucht, durch Prediger des alten Glaubens in Württemberg zu wirken, aber über 
hrung der Mafregel ijt nichts bekannt. Dagegen gelang es den Neifepredigeri, 
Die Abt Dob. von Neresheim ausfandte, die Bewegung im Härdtsfeld zu bemeiitern.?* 
Zahlreich find die Klagen der Bifhöfe bei den weltlichen Herren, dem Kammer: 
gericht und dem Schwäbiihen Bund. Man berief die neuglänbigen Kirdendiener 
Alber, Fachmann u. a. nach Konſtanz und Würzburg, aber der Zitation wurde nicht 
je geleiftet, ſelbſt der Pfarrer von Köngen trogte. Doc gelang es mit Hilfe der 
Regierung den Kavlan von Munderkingen, ınit Hilfe Graf Georgs 
don Hohenlohe den Pfarrer Neuß von Pfigingen ins Gefängnis zu bringen und 
enen zu einem Widerruf, diefen zum Werzicht auf jeine Pfarrei zu bewegen, aber 
beiden fehlte es nicht an Gönnern und Fürſprechern.“ 
Halfen Klagen bei den Obrigkeiten nicht, dann wandten ſich die Biſchöfe an 
den Schwäbiſchen Bund. Wohl lie diefer 1528 wieder einen großen Streifzui 
g 
Segen bie Steger veranftalten, Ferdinand in Württemberg eine förmliche Inquiſition 
tintichten, der Bundssprofos Aichelin bekam reichlich Arbeit. Aufs neue wurden 
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evangelifche Prediger, befonders verheiratete, gehängt, Im regen 


jo ber Auguſtiner Nemberr aus Tübingen. Aber immer Sp 
der Yund mit feiner Stellung als Glaubensrichter und Scherge 
das Grab bereitete. Die Städte ſprachen ihm kräftig das Recht EN 
ab und dachten an anderweitige — ſelbſt einen Bund mit den Eid 
genoſſen wagte mar den oberſchwäbiſchen Städten anzuſinnen. 

Die beten Fortſchritte machte der neue Glaube im Often des — 
tembergs. 

Schon während einer Krantheit Martgraf Kaſimirs von bach 152: 
——— Araber Wehen ‚dab © 

den Parrern des Stapitels den Befehl des Markgrafen, das Wort Gottes be afe Leibi 
und Guts zu un — vorhalte und fie über ihre zum mt prüfe 
Mutig hatte Weiß f Rafimir ins Gewiſſen geredet, als dieſer Pfa unter den 
‚Einfluß feiner habsburg Politit und feiner ftrengfat ——— ı a voꝛ 
Baiern wieber in das Fahrwaſſer der alten Kirche einzulenfen drohte. Nach bem Tode Hafi 
mies hatte Weiß dringend zur Vornahme einer Kirchenbiſttation geraten, welche auf 
erften a ben Georg hielt, beſchloſſen wurde. Die 
foftete große Mühe, wurde aber mit Nückficht anf bie Bemeinden, welche mit | 
die ——— aufbringen mußten, fräftig in Angriff genommen. Die alten Sa 
verbände behielt man bei und Ließ die bisherigen Dekane abfterben, ſetzte aber fr jebe 
lichen Amtsbezirt einen Superattendenten oder Spehulator ein. Die alten 
lungen, welche meift ber Bauchfülle“ gedient hatten, wünfchte Weiß zu Synoden umgebilds 
zu ſehen. Gegen bie Stlöfter nhanfen und Frauenthal ging man ſchonend vor und reine 

* ihre allmähliches Ausſterben. 

Am ftärkften traten die Rolgen des Speirer Reichstags in den Städte 
zu Tage, 

Kräftig ging man gegen bie Klöſter vor, ſchaffte in Um die Eiferer unter den Di 
———— ab Branzisfanern ab, bejhränfte die Zahl ber Bettelmönde sa * — 
den Bettel und das Begrübnis auf ihrem Kirchhof und beftellte für bie 
Pfleger. In Reutlingen verbot man den Barfühern ſogar das Leſen bes 
während man in Ulm bem Spitalpfarrer Bauler nur diejes Leſen geftattete, 

In Ulm, Biberach und Eflingen zog man die Geiftlichen zu 

Eaften heran, oßgleich ber Biſchof bagegen beim Bund flagte. In Ulm lieh man bifchäh 
liche Ausfchreiben nicht mehr verfefen, in Biberach zog man Ehefi vor das 

Selbft in Eßlingen lachte man über biſchöfliche — und Bann, ® alas man Au 
mit Durbführung der Reformation vorging. Die alten Geremonien und Vrozeſſionen ware 

aud hier verachtet, Effen von Fleifch und Fiern an Fafttagen war Les wie in Um Gewohn 
beit, während Heilbronn nicht wagte, bie fyaftengebote aufzuheben. Dei Pfarren 
Sattler in Ehlingen und Diez in Heilbronn mwurbe ber Boden jo heiß, daß jener zeitweili, 
entwich, biefer bas Amt nieberlegte. Die alten Kirchengebräuche mit Ausnahme ber Mei 
waren in Um, Biberach und Isny abgethan, die Meffe aber in Reutlingen ſchon dei 
1526, in Hall in der Michaelis- und Katharinenkirche jeit 1527, während fie in 
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hu 


auf bie Deutfchordenss und Barfüßerfirde beichränft wurde. Die Feiertage bat 
ftreng wie in Heilbronn, bald teilweije wie in Hall und Reutlingen gefeiert, während Jsn 
neben Sonntag und ben alten Hauptfeſten nur die Apofteltage beibehielt. In Ulm gejtatteı 
man feiertagsarbeit, ohne eine Ordnumg feftzuiegen. Taufe und Abendmahl wurden in be 


Städten meiſt deutſch verrichtet, aber bei der Taufe die bisherigen Bräuche noch 
In Mm wagte man die deutſche Taufe noch nicht in ber Kirche zu geftatten, und 
wegen die Haustaufen freigeben. Evangeliiche Abendmahlsfeier war 
Hall, Reutlingen und feit 1528 in Heilbronn eingeführt.® Im Sen 
man ſchon 1524 im Reutlingen vor und nach den Predigten und Scriftlefungen deu 
Lieder und Pfalmen. In Ulm erſchien ein Gefangbüchlein 1529. Selbſt in Gmünd 
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des wahren Fronleihnams und Bluts Chrifti entgegen“, Man wollte damit die 
oberbeutjchen Städte treffen, der Zwingli’fhen Richtung allen Einfluß auf Deutſch⸗ 
land verſchlieden und zugleich die Sutheraner gewinnen. Endlich war noch ein 
blutiges Mandat gegen die Wiedertäufer gefordert, 

In dieſer Geftalt war der Beſchluß des Ausſchuſſes mannehmbar. Aber 
man verjuchte jegt befonders auf die Städte einzuwirlen, die auf dem legten Reichs— 
tag jeit zuſammen gehalten, obgleich jie im Glauben zwiejpältig waren. Längſt 
bemühte ſich Faber um die Gefandten von Überlingen, Ravensburg und Rottweil, 


Jet cutbot Ferdinand die Stäbteboten nad) und nach vor fih. Von ben 24 „its 
gehorjamen“ Städten ber theiniihen und ſchwäbiſchen Bant, darunter Ilm, Neutlingen, 
—— Hall, Aalen, Bopfingen und Buchhorn, verlangte er Eurziveg Abſtellung 

aller Nenerungen und Zu 
‚guabe drohte. Vorderhand hielten die Städte noch feft zuſammen und baten Inch einmitigem 
Beichlub, beim letzten Neichstagsabichieb bleiben zu bürfen. 

Da aud die evangeliihen Fürften erflärten, fie können den Ausihußantrag 

nicht annehmen und werben jich vom vorigen Speirer Abſchied nicht drangen laſſen, 
milderte der Ausſchuß feinen Antrag in zwei Pımkten, aber die Milderung war 
im Grund nur eine jcheinbare, Am 12. April wurde über die Annahme in den 
obern Kurien abgeitimmt und der Antrag durch die Mehrheit angenommen. Als 
Der Kanzler von Mainz die Städte zur Erflärung aufforderte, trat raſch der ſäch— 
fische Hofmeifter hervor und teilte den Städten mit, daß Kurfürft Johann, Markgraf 
Georg, Kandgraf Philipp, die Gejandten der Herzoge von Lüneburg und des Biſchofs 
Erich von Osnabrück und Paderborn, endlih Graf Georg von Wertheim für ſich 
und etliche andere Grafen dem Beſchluß nicht zuftimmen noch ihn anzunehmen ges 
dächten. Roch einmal bewährte fich die Einigkeit der Städte. Nach „Aurzem Bedacht“ 
bat Sturm in ihrem Namen, es bein vorigen Abſchied bleiben zu laſſen; den neuen 
Beichluß können viele Städte gewifjenshalber nicht annehmen, ohne Bott zu ers 
zürmen und zu Empörung und Zerrüttung des bürgerlichen Weſens Anlaß zu geben. 
Aber Konrad Mod von Rottweil trat hervor und erklärte, es jeien auch viele 
Stäbte, bie ſich durch ben Beſchluß wicht bejchwert fühlten. Der Riß, auf den 
Faber und Genofjen hingearbeitet, war geihehen. Geſchickt wußte der Mainziſche 
Kanzler ibn zu benügen. Er forderte alsbald Namensnennung ber beſchwerten und 
annehmenden Städte. Die überrajchten Boten fuchten noch Friſt bis morgen nad), 
aber man drang auf fofortige Erklärung. 21 Städte, darımter Ehlingen, Navens- 
burg, Rottweil, Wangen und Weil nahmen an, während 18 Städte, darunter Ulm, 
Reutlingen, Heilbronn, Isny, Hall und wahrſcheinlich noch die durch Mm vertretenen 
Biberach und Giengen ablehnten. Die Abftimmung von Aalen, Bopfingen, Buch— 
horn ift nicht befannt. 

Immer nod hoffte man, die Mehrheit werde nad dem fofort erhobenen 
roteft der evangeliichen Fürften fich noch einmal bedenken. Aber alle Bitten und 
Diahnungen blieben ohne Erfolg. Am 19. April wurde der Mehrheitsbeichluß feier: 
Lich verkündigt, bie Beichwerde der Evangelijchen lieh man „in ihrem Werte bleiben“. 
Eilig verlieh Ferdinand den Sal, jegt war ber Augenblid zu der ſchon geplanten 
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Redhtsverwahrung gefommen, die num erſt Kurfürſt | 
Landgraf Philipp und Dr. Förfter für die Herzoge Ernft und 
in einer raſch aufgejegten Schrift einlegten, während Sturm ee 

Lifchen Städte mündlich den Anſchluß an den Proteft erklärte, Wergeblich juchten 
noch Herzog Heinrich von Braunſchweig und Markgraf Philipp von Baden zu ver: 
mitteln. Ferbinand mar unzugänglih. Die Proteftation follte weder dem Reiche: 
tagsabfchied einverleibt, noch veröffentlicht werben. Ja er mutete der Minderkeit 
durch eine feierliche Deputation am 22. April Annahme des nun 
tagsabſchieds zu, da es Herfommen jei, daß der mindere Teil dem alle: 
wege folge, Die evangelifhen Fürjten Fonnten ſich auf die — 
der Glaubensſachen von anderen Angelegenheiten, welche man mit 
entſcheide, berufen und auf den Widerſpruch hinweiſen, in dem ſich | 
befand, die ein Konzil forderte und doch einem Konzil gleich ——— | 
und die Minderheit zum Beitritt nötigen wolle. 

In der Situng am 24. April gaben 14 Städte, darunter bie ſchwäbiſchen 
Um, Heilbronn, Reutlingen, Isny ihre Nedtsverwahrung zu erkennen und 
am Sonntag Gantate (25. April) wurde eine feierliche Urkunde darüber im 
der 5 Fürften und 14 Stäbteboten in ber Behaufung des Kaplans Peter 
ftatt durch die Notare Leonhard Stettner und Pancratius Salzmann aufgenommen, 
worin fie den Neichstagsabfchied für unverbindlich erflärten und ſich auf den Kutter 
und das Konzil beriefen. Zugleich beſchloſſen fie, die Urkunde durch eine Gefankt: 
ſchaft dem Kaiſer ſelbſt überreichen zu laſſen. Am 25, verliehen bie Fürften und 
aud Ferdinand Speier. F | 

Gegenüber von Worms weld ein Fortſchritt! Was Luther, das arme Mind 
fein, vor Kaifer und Reich allein vertreten, das war jegt von 5 Reichsfürſten und 
14 Städten förmlich und feierlich auf dem Neichstag vertreten. Gott, der obere 
Hauptmann, Gottes Wort die einzige Richtſchnur, das Gewiſſen jedes einzelnen, 
die Sorge um der Seelen Seligkeit auf dem allein von Gott verorbneten Meg | 
ber hochſte Entſcheidungspuntt, die Freudigleit, um Gottes und des Evangeliums 
willen zu „brennen“, — bas war hier öffentlich bezeugt umd mußte bie Zukmft 
für ſich haben, Wohl erregte der Bericht der Kommiffion den Zorn Karls V. in 
fernen Spanien jo jehr, daß er den proteftierenden Ständen jeine volle Ungnade 
kundthat und ihnen unter Strafandrohung die Annahme des Abjchieds befahl, aber 
Ferdinand trug Bedenken, diefe Zuſchrift den Ständen mitzuteilen. 

In den ſchwäbiſchen Reichsſtädten war der Eindrud des Heidhstags: 
ſchluſſes ein verfchiedener. 

Während man in Heilbronn! die Proteftation in der Kirche 
gab es in Hall! ftürmifche Auftritte, weil der zweite Gtäbtebote, der iv 
Hofmeifter, zuletzt doch noch den Neichstagsabichieb unterfchrieben hatte und ber 
burg nun von feiner geiftlichen Gewalt im Stapitel Hall Gebrauch machte. Seht mußten auptt 
ber Altgläubigen aus dem Nat treten, wie auch Büfchler im folgenden Jahr entferm imızbe- 
Den Geiſtlichen feines Gebiets verbot der Nat, dem Biſchof zu gehorchen. fiber 


ebangeliihen Städten entſchuldigte man ſich mit der Auffafjung des Neid) 
ſei mr weitere Neuerung verboten, während Hall ſchon 1527 reformiert habe, 
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die Thüre zur Proteftation offen. Be BR 
ftehen. Brenz mit feinen Amtegenoſſen drang auf Abftellung ber Meſſe in ber 

und Jobennisfirdhe. Iſenmann und' Grater traten wohl jest in dem Eheſtand, im 
1529 auch Herolt, der Pfarrer von Meinsberg, während Brenz erft 1530 ihrem 
‚or 


— re brachte man die Frage wegen Annahme des Reichstagsabſchieds di 
Bürger, darunter 14 aus den Gefchlehtern, 11 aus dem Klerus und 
23 aus — — waren dafur. Bei der folgenden Natswahl famen alle altaläwblgen 
Pätrigier aus dem Nat, und an bie Spige der Stadt trat ein Mann aus ber Gemeinde. 
Die Heinen Städte, wie Aalen, mochte die Drohung des Kaiſers zur Ausführung des 
Reichstagsabſchieds treiben 2 und die Reformation Hindern. Seiten eigenen Unterthanen in 
der Sereichaft Hohen berg konnte jet Ferdinand erflären, —— fet für ihn 
«benio wie für die anderen Neicsftände.**! Mit ben Prälaten von Weingarten, 


Fi 


Erhaltung guter hriftlicher Ordnung und geiftlichen Weiens verhandelt. 

In Rottweild? galten fich die Dinge aufs neue zugeipigt. Man fürdhtete auf beiben 
Seiten geiwaltthätige Anichläge. Der Nat z0g die Bauern der Landſchaft mit ber Wehr in bie 
— bie Evangelifchen wandten ſich an die Eidgenoſſen von Zurich und Schaffhauſen. Noch 

einmal tam «8 zum Friedenbſchluß. Bürger und Fremde, die Stäbteboten von Schaffhaufen 
amb Zürich und ber Adel traten ins Mittel. Um des Friedens willen erlegten bie Lutheriſchen 
Die Gelbftrafe, zu welcher fie verurteilt worben, wogegen von Nat umb Gemeinde feierlich auf 
Dem Markt und in der Kirche ber Trieben beihworen wurde. Uber wenige Tage barauf Bere 
Der Rat bie freie een, entfernte die Qutheraner aus ihren Ämtern und bi 
— — lieder griff man zu ben Waffen, die Evangeliſchen beſetzten die Si 

brüder Vorftabt. Ser * ſtrafte jegt mit Geld und Gefängnis, umftellte die Häufer ber 
Evangelifden mit Wachen, wies die, welche an ben beſchworenen Frieden erinnerten, aus der 
Stadt. Num fah auch Ferbinand bie Zeit zum Eingreifen gefommen, er drohte am 8. Auguft 
mit Entziehung des Hofgerichts, einer ergiebigen Einnahmsquelle für die Stadt, im Fall ber 
Nadhgiebigkeit. Die verziweifeltften Anfchläge wurden den Evangeliichen zugetraut und ber Nat 
BHielt ſich jetzt Bet, die Lutherifchen aus der Stadt zu jagen. 80 —100 Bürger, 402 Pers 
— mußten in der Schweiz und in Konſtanz, Straßburg, Reutlingen, Gengenbach, in Baden 

m Goenbergifchen Unterkunft ſuchen. 

Ex Isny ſchritt Erbtruchſeß Wilhelm von Waldburg als Schirmherr des Kloſters ein. 
Aber die Jenyer mußten Mug dem Drängen Wilgelms auszuweichen. 13 

Dam bejchied jet wiederum cine ganze Neihe abgefallener Beiftlicher, befonders jolde, 
bie verehelicht hatten, vor das bifhöflihe Gericht und gab die Sache ans Hofgericht, 

wenn fie nicht erichienen. Aber das ganze Vorgehen hatte etwas Unorbentliches und Zufälliges. 
Don griff beliebig etliche heraus, ja die Schritte des Biſchofs von Konſtanz gegen die ber 
eheliditen Prieiter Bartholomäus Sträler und Andreas Zierlin in Mm und Matthäus Alber 
in Mettlingen zeigten nur die Ungleichheit in ber geiftlichen Leitung, 14 


IV. Das Einigungswert.“!* 

Der Neihstagsabichieb hatte den Evangeliſchen das dringendite Benürfnis des 
Zuſammenſchluſſes vorgehalten. 

Aber ber religiöfe und politifche Zufammenhang der Oberdeutſchen mit ben 
Schweizern bildete das größte Hindernis für eine Einigung mit Sachſen und Branden- 
burg Ansbach, jowie mit den nördlichen Städten Schwabens und Frankens. Hier 
empfand man den Gegenſatz zwiſchen dem Kaiſer und ber Schweiz nicht als eine 
Frucht der habsburgiſchen Hauspolitit, welche oft genug oberdeutſche Herren, wie 
‚Herzog Ulrich, und Städte, jelbft das katholiſche Rottweil, zur Verbindung mit den 
Scmweizern getrieben. Hier mochte noch der Hab gegen die Schweizer, der vor 
wenigen Jahrzehnten das Reich in den Krieg getrieben, unvergejien fein. Es it 
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tither und Melanchthon, Zwingli und Ofolampad, zu denen Nachmittags noch Brenz 
ad Ofiander geſetzt wurden. im Ganzen befanden ſich 60 evangelifche Männer 
| dem Gemad. Die eigentliche Verhandlung wurde von Luther einer, Ofolampab 
= Iwingli andrerjeits geführt. Der Ton war ein höflicher und freundlicher, „es hätte 
tier Luther und Zwingli für Brüder halten können“. Nur einmal jdien ein Miß— 
mMandnis einer vollstümlihen Wendung Zwinglis Luther zu erregen, aber Landgraf 
Bilipp mußte ihn zu begütigen. Doc; jhroff war der Gegenſatz der Anfchauungen, 
ke denn Luther gleich von Anfang die Ausficht auf Nachgiebigfeit jeinerfeits ab— 
Fänitten hatte. Den vollen Gehalt ver Worte Ehriti: „Das ift mein Leib“ wollte ſich 
aber durch die gewandten Einwürfe Zwinglis und Okolampads nicht verfiimmern 
Wien, die mit ihrer verftandesmäßigen Beweisführung das Geheimnis des Abend- 
abls preisjugeben drohten. Die Verhandlung am Samstag ermüdete durch den 
Mreit, wer von beiden Teilen die Väter für ſich habe. Verlangte der heſſiſche Kanzler 
enmehr hoceinmal Berftändigung, jo wußte Luther feinen andern Weg dazu, als 
bi die Gegner von ihrem Glauben laſſen. Kein Teil wollte ſich für widerlegt erklären 
ed beide gaben einander dem Gericht Gottes anheim. Vergeblich ſuchte der Land— 
of am folgenden Tag durch bejondere Unterredung der Schweizer und Mitten 
xger, ber Strajburger Hedio und Butzer mit Brenz und Oſiander etwas zu er— 
üchen, Über alle andern Lehrpunkte hatte man ſich geeinigt, und man war = 
an Öezänfe zu einer rubigeren, fait brüderlichen Verhandlung gekommen. 
Be Unrecht, den Wittenbergern und vor allem Luther Eigenfinn — 
8 geberdete er ſich wie der Papſt. Der Mann, der in Worms um des Wortes 
holtes und ſeines Gewiſſens willen Kaiſer und Reich getrotzt, war nicht geſchaffen, 
rd) die Umſtände, die drohende Notlage und durch das Bedürfnis eines Bundes ſich 
WE Nachgiebigkeit bewegen zu laſſen, wo er nad) feiner Überzeugung im Standpunft 
& Gegners eine Entleerung des Wortes Gottes und eine Herabjegung bes Wertes 
Abendmahls jah. War die alte Kirche in vielen Jahrhunderten nicht zu einge 
aren Geſtaltung der Abendmahlslehre gelangt, jo mußte auch dem Proteftantismus 

gelaſſen werben, fid) in beiven Zweigen jelbjtändig auszugeftalten, wenn auch 

bie Politil das Ergebnis des Marburger Gefprächs ein Schaden war, 

Fir Württemberg aber brachte dasjelbe einen Gewinn. Herzog Ulrich '?® 

(ar als ganz evangelifcher Fürft auf dem Geſpräch anweſend. Unverholen hatte 
© über die evangelifche Haltung Neutlingens jeine Freude geäußert und hatte 
& von Brenz über die zwei Tobfünben der Württernberger, Anhängfichleit an den 
Raefiammten Fürften und an das Wort Gottes, berichten laſſen. Das Eonnte in 
micht verborgen bleiben. Zugleich hatte Ulrich im Brenz bier den 
fenmen gelernt, der jpäter einen entjcheidenden Einfluß in Württemberg 
follte. Und eben in Marburg begann Landgraf Philipp mit den Süd— 
und Zwingli eine geheime Verbindung zu planen, welde auch Ulrich die 
in fein Land und biefem die Neformation fichern follte. 
Der Eindrud, welchen die ſüddeutſchen Theologen nad Haufe bradjten, und 
du bie Briefe der anwejenden Theologen wiedergaben, war kein nein Dan 

Bürttembergifche Eirchengelchichte. 
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hatte das Gefühl, man war fidh näher gelommen, wen { 
nachgiebigkeit Luthers und der Seinen verdrielich von einer 
einfunft redete, #7 — 

Aber bald zeigte ſich, daß der politiſchen Vereinigung vn Er 
noch die alten Hinderniſſe entgegenftanden, Nach Vorverhandlungen in Schleiz um 
Scwabad wurde am 29. November 1529 ein Tag in Schmalkalden eröfint. 
Die Fiirften legten 17 Artikel, denen Luthers Marburger Artikel zu Grunde lagen, 
vor md verlangten trotz des Verichts der Gefandten, welche vom Kaiſer zurüctamen 
und deſſen Born vermeldeten, die Annahme der Artifel. Bon Schwaben wurde kr 
abgelegene Ort nur durch Reutlingen, Heilbronn und Alm beſchickt, welch Lehtens 
auch Biberach und Jany vertrat. Straßburg und Um lehnten ab, während Reut 
lingen und Heilbronn nachträglid annahmen. Ein weiterer Tag zu Nürnberg 
am 6. Januar 1530, bei dem fi nur Reutlingen durch Nürnberg vertreten lich, 
ging ohne Ergebnis vorüber. Denn jegt bewegte die Frage, ob man dem Kaijer 
Widerftand leiften dürfe, Die Geifter, und die Frage verneinten Luther und Melanchthon 
Dfiander, Brenz und Lachmann, während das Kleine, aber kühne Reutlingen erklärt, 
der Kaiſer verliere durch Angriffe auf den Glauben, das Necht und das Wohl Deutid: 
lands fein eigenes Recht. Man beſchloß, den kommenden Neihstag abzuwarten. 

Auch bie daneben herlaufenden Bindnispläne ber Oberdeutſchen zerjchlugen 
fih. Gemeinfam war ihnen der Unmwille auf Luther, der wie ein Papft fie mit 
Artikeln beſchweren wolle, der Wunſch, ſich gegen Vergewaltigung durch Kaiſer und 
Fürften mit einem Bündnis zu jhligen. Aber jollten die oberdeutſchen Städte vun 
ein Bündnis mit den Schweizern ſich in eine ſchiefe Stellung zum Neich bringe 
laffen? Waren nicht die Bedingungen, unter denen Straßburg amt 5. Jan. 1530 
ins Burgrecht der Schweiz aufgenommen wurde, auffallend günftig für die Schwei, 
und hart für Straßburg? Mit jolden Erwägungen trat der leitende Staatsmant 
ms, Bernd. Befferer, vor den auf den 30. Dez. 1529 ausgefchriebenen Stäbtetag 
in Biberad, auf dem fid 9 ſchwäbiſche Stäpteboten zuſammenfanden. 

Zrog der freundlichen Einladung durch ben Konſtanzer Birgermeifter Zwid A 
Abſchluß eines Bundniſſes mit der Schweiz durch Befferers Bemlihung 
abmarten, was der Nürnberger Fürftentag beichliehe, und mas ber in Ausſicht — 
bringe, und behielt ſich vor, im Notfall durch Ulm noch einen neuen Tag ausſchreiben 
Auch ohne durch einen Bund geftärft zu fein, mollte Ulm bei Bott dem * 
Wort mit Wagnis Leibs und Blutes ſteif bleiben. Der Biberacher Tag war flic Zinii 
verlorene Schladt.? Alle feine Bemühungen, ben oberdeutſchen Bund dennoch zu Han 
bringen, waren vergeblich. Über Beſſerer ergoß fih eine Flut von Schmähungen 


dädtigungen. Und bad) ſtand er auf feinem andern Standpunkt als Cahmann A. 
bronn. Auch Lachmann warnt vor der von Zwingli ben Oberbeutichen angefonnenen 


der Proteftation, bem Umſturz der deutſchen Neichsverfaifung, dem Aufruhr vn ben 
als natürliche Obrigkeit, aber in feiner Weife will er zu einer Aufgabe des 
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Standpunfts raten. Reichstreu, aber evangeliih — das war ber Standpunkt, 
mann in Heilbronn und Beſſerer in Mm ftanden. 5 

Dan Hatte in Ulm fchtweizeriiche, ſächſiſche und heſſiſche Stirchenordnungen erbeten, um 
angefichts der Verhandlungen mit den DOberbeutfchen und Niederbeutfchen ben richtigen Weg 
zum Ausbau ber Ulmer Kirche einfchlagen zu fünnen. Aber man —* Sams Drängen auf 
Abſchaffung ber Meffe und Einrichtung des evangeliihen Nachtmahls im Februar abgeichlagen, 
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um zuzuwarten. Mochte der theologiſch und politiſch ganz auf ſchwetzeriſchem Stanbs 
puutt Sam Hagen: der Nat wage nichts für Chriſtum, er ſelbſt mußte zuſtimmen, 
daß der Rat Ende 1529 zu dem Standpunkt gefommen war, es bürfe nichts geneuert werden. 
Diefer Beſchluß war micht unberechtigt Bei der Ginfältigeit der Biinbniäpläne der Gang eliſchen, 
ben hochfliegenden, ſchweizeriſche Rebenabſichten verratenden Planen Zwinglis und ber Nähe bes 
Reichstags, der eine nene Entſcheidung bringen mußte. 

Die Stimmung, mit der man dem Reichstag in Augsburg und der Ankunft 
des Kaijers entgegenjab, war Ruhe, wie Fagius gewiß richtig an Zwingli im März 
ichrieb. Es war die Ruhe des guten Gewiſſens, das auf Gott und feine gute 
Sade traut, und nicht auf blinfende Waffen, wie Zwingli wollte. Man konnte im 
Bewußtſein der guten Sade die Hoffnung nicht los werden, der Kaifer, der nun 
perjönlich die Lage in Deutſchland fennen lerne, werde auf Wiederherſtellung des 
Papfttums verzichten. Die Hofinung war trügerifh, aber auch fie zeugte von der 
nicht wantenden Zuverficht der Gemüter zu ihrer Sache als Gottes Sache. Der Kaiſer, 
der im Gefühl jeiner dem Papft und Franfreic wie dem Türken gegenüber neu 
geftärkten Macht nach neun Jahren in das Reich zurückkehrte, fand die Evangelifchen 
beherrfcht von dem Vewußtfein der Macht ihres Glaubens. 


V. Der Neihötag in Augsburg 1530, ''? 

Der legte Berfuch, Deutſchland auf friedlichem Wege zur Einheit im Glauben 
zu bringen, wurde von Karl V. perfönlich gemacht, „Eines jeglihen Opinion 
und Meinung“ wollte er hören, alles Ungleiche mit gemeinem Nat abthun, damit 
eine einige und wahre Neligion angenommen und alle in einer Gemeinfchaft und 
Kirde leben. Alle Drohungen, melde der Kaifer den drei Geſandten der Pro- 
teftanten vor wenigen Monaten mitgegeben, jchienen vergefjen zu fein. Mar konnte 
boffen, in dem Kaiſer einen unparteiiichen Schiedsrichter zu haben, Schon rüfteten 
die Evangelifchen ihre Bekenntniſſe, auch Reutlingen Lieb durch feine Prediger die 
Summa ihrer Lehre und Heilbronn durch Lachmann einen Bericht über die dortige 
Neformation und Kirchenordnung in eine Schrift faſſen. 10 

BWohlgemut und gerüftet erſchienen die evangelifchen Fürften anfangs Mai in Augsburg. 
Sohann von Sachſen hatte Melanchthon, Spalatin, Jonas und Agrikola, Philipp von Helfen 
Schupf, | Georg bon Brandenburg einen ganzen Wagen voll Theologen, 

— von Hall, Adam Weiß von Crailsheim, Johann Aurer von Ansbach und 
Martin Meglin von Rigingen, mitgebracht. Won Mleineren Herren waren Graf Albrecht von 
Hohenlohe, Graf Veit von Helienftein, Truchſeß Georg und Abi Gerwig von Weingarten eine 
getroffen. Zahlreih war bie Schar der Stäbteboten aus Süddeutſchland, während bie mittel - 
beufchen Städte pärlich, die norddeutſchen gar nicht vertreten waren. 

Unter ben gehorjamen Städten erjcheinen jest mit Eplingen und Rottweil auch Aalen, 

„Buchhorn neben Leutlich, Wangen und Weil. Fröhlich Hatten bie Prebiger ber 
hen Fürften in ben von ber Stadt Augsburg eingeräumten Stirchen zu prebigen ans 
gefangen, jo Agrilola, Erb. Schnepf und Adam Weit. Mit Staunen ſah man in dem lebens» 
Inftigen Augsburg das eingezogene beſcheldene Leben ber ebangeliſchen Theologen. Aus ber 
Nähe und Werne kamen neugierige Gäfte, um bie berühmten Theologen zu fehen, unter benen 
ber geächtete Luther fehlte, ber auf ber Feſte Koburg hatte zurüdbleiben müffen, jo ber Arzt 
xb unb ber Kaplan Mart. Idelhäuſer von Um, fo der Pfarrer auf dem VBurge 

berg bei heim, Balth. Weyſung. 12 

Augsburg trug ein ganz evangelifches Ausſehen. Aber ſchon in Innsbruck 
äußerte Karl V. fein Mißfallen über die evangelifchen Predigten; den Ulmer Ge 


WM 


* 
308 Sechſes Buch. Das Zeitalter ber Reformation, 
fündten, bie a 


Ei 
| 
* 
iD 


Prediger mußten ſchweigen, doch wurde au; den Eifererm wie Faber die Kan 
verſchloſſen. Gefliſſentlich zeigte der Kaiſer feine kirchliche Frömmigkeit und jein 
Gunſt gegen die glaubenstreuen Städte, indem er die Gefanbten von Überlingen 
und Kaufbeuren unter dent Gefpött des Adels und der Städte zu Nittern ſchlug 
und gleiche Ehre auch denen von Ravensburg und Nottweil anbot, die aber ab- 
lehnten. Am 20. Juni wurde der Reichstag eröffnet. Der papftliche Nımtis | 
Gampegius hielt den Deutjchen die heidnifchen Nömer, ja jelbft bie ı | 
Türken vor. Da man Petrus mit den Schlüffeln nicht achte, follte nun Paulus 
mit dem Schwert dreinſchlagen. Ebenfo jchroff war die Nede des Pfalzgrafen Friedrich 
im Namen des Haijers, deſſen Propofition Turkenhilfe und Abftellung der religiöfen 
Wirren verlangte. Raſch ſchlug die Stimmung um, man jah alle Hoffnungen auf 
eine unparteiiiche Behandlung der Glaubensfachen zerftört. Bei den evangeliicen 
Fürften regte fi aufs neue der Gedanke an Gegenwehr, während bei den Städten 
Niebergefchlagenbeit einzubrechen drohte. Aber bald hatte man ſich gefaßt und be 
ſchloſſen, exit die Glaubensfrage zu behandeln, che man an die Beratung der Türken 
hilfe gehen wollte. Zugleich traten die Fürften für Wieberherftellung Herzog Mdde 
von Württemberg ein und brachten jo eine Frage vor den Kaijer, die ihm in Atem 
balten mußte. Ebenſo ſetzten fie den mündlichen Vortrag ihres Glaubensbekennt: 
nifjes dur), während den Altgläubigen eine Darlegung ihrer „Opinion” erlajfen 
blieb. Aber es fam weder eine allgemeine Verfammlung der Städte, noch eine 
folche der evangelifhen zu ftande. Noch ſchlimmer war, def die politichen At: 
ſchläge Zwingli’s die Fürften, Stäbte und Theologen mit Miftrauen gegen bie 
zwinglifch gerichteten Städte erfüllt hatten. Man blieb ſich am liebſten fern. 
Nur Nürnberg und Neutlingen durften mit den Schmalkaldiſchen Bundesfürten 
das Augsburgiſche Bekenntnis unterzeichnen, das am Morgen des 23. Juni von 
den Verbündeten endgültig feitgeitellt war. Ulm zog es vor, die Sachſiſchen⸗ 
vorfechten zu laſſen und zu warten, bis man eine Erflärung forderte, 

Vergeblic baten die Evangeliſchen, am 24. ihr Bekenntnis vor ber gejamten 
Reichsverfammlung vortragen zu dürfen. Der Kaiſer wünfchte nur eine Fchriftliche 
Übergabe. Mit Recht konnten die Evangeliſchen geltend machen, man höre 
Dinge an, bier handle es ſich um ihren guten Ruf, Gut und Blut und ihrer Seelen 
Seligfeit und thatſächliche Widerlegung all der dem Kaiſer beigebrachten falſchen 
Meinungen. So beſchied er fie denn in feine Wohnung im biſchöflichen Falajt 
auf Samstag den 25., nadmittags 2 Uhr. Abfichtlih wählte man einen 
Raum für die Verfammlung, die Kapitelftube des bifchöflichen Hofes, die kaum 
200 Menſchen fahte, aber alle anweſenden Fürften und Stände hatten fich einge 
funden. Im Hofe ftand eine dicht gedrängte Menge. Dem Ulmer Kaplan Zoe: | 
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und Hieronymus Gienger war es gelungen, in den Saal zu dringen. Nach 
hätte der Kaiſer bei dem Verleſen des Bekenntniſſes eine kurze Zeit gefchlafen, 
bei feinem geringen Verſtändnis der deutſchen Sprade zu begreifen wäre, 
‚bie latholiſchen Fürften; der Viſchof von Augsburg, erzählte man fd, ge 
„daß das Belenntnis bie reine Wahrheit enthalte, die ſich nicht leugnen laſſe. 
Herzog Wilhelm von Baiern war überraſcht, man hatte ibm bisher die Sache der 
Sutberaner in ganz anderem Licht dargeftellt, 

Dit allem Ernft juchte das Belenntnis ben Boden für eine Verftändigung 
der deutichen Nation zu ſchaffen. Abſichtlich ftellte man das der ganzen Kirche 
gemeinjante Glaubensgut in den Vordergrund. Die Mißbräuche wurden ſchonend 
behandelt, bie Gewalt der Bijhöje und des Papftes jo leije als irgend möglich 
umſchrieben. Aber der Memminger Gejandte Hans Ebinger batte dod den Ein— 
Drud, daß hier „den Geiftlihen, Biſchöfen, Pfaffen, Mönden in ihrer Gegenwart 
Der Köber (Quart, Koth) mit ihren Mifbräuchen ausgeftrichen worden ſei.“ +??? 
Am Sonntag übergab der Kaiſer den fatholiichen Ständen das Bekenntnie zu 
meiterer Beratung, worauf fie am Montag die Antwort gaben, ber Slaijer möge 
Das Bekenntnis der Protejtanten durch verftändige, nicht gehäſſige Gelehrte prüfen 
amd bas mit der Kirchenlehre Übereinftimmende zufammenftellen, das Widerſprechende 
‚aber widerlegen lafjen und Mittel und Wege zur Abftellung der Mipbräuche juchen. 2? 
Am Sonntag aber berief der Kaiſer die Städte vor fidh, um mit ihnen über die 
Annahme des Speirer Abjhieds zu verhandeln. Den „geborfamen“ Städten, dar 
amter Navensburg, Nottweil, Hall, die ehrenvoll zur Rechten jtehen durften, dankte 
Der Kaiſer, von den 11 anweſenden proteftierenden Städten, darunter Mm, Reut⸗ 
Lingen, Heilbronn, Isny, verlangte er die Annahme des vorigen Abſchieds. Jetzt 
traten die 11 Städte auf dem Rathaus zufammen, um eine Antwort an ben Kaiſer 
au beraten; die Not einigte fie, Sturm hatte für den Augenblid wieder die leitende 
Stellung. Am 5. Juli erklärten fie dem Kaifer, da fie den Abſchied ohne Ver 
letzung des Gewiflens nicht annehmen könnten. Ulm aber übergab noch ein Geſuch 
um ein Generalfonzil, während Heilbronn ſich bereits an das Augsburger Belennt: 
nis angeſchloſſen hatte. Inzwiſchen war der große Neligionsausibuß gebildet, in 
dem alle vier anweſenden Kurfürften, ſodann die geiſtlichen Fürften von Salzburg, 
Würzburg, Briren und die weltlichen Wilhelm von Baiern, Herzog Georg von 
Sachſen, Herjog Ernſt von Lüneburg und Markgraf Georg und als Vertreter der 
Prälaten Abt Gerwig von Weingarten ſaßen. Die in ſich gefpaltenen Städte her 
augieben hielt man „nicht für angezeigt. Die Mehrheit war gut katholiſch und 
Hand unter dem Einfluß des Legaten, Fabers und des aus Ingolſtadt herbeigeeilten 
Dr. Ed. Schon war der Riß im Ausſchuß jo groß, dab an gemeinfchaftliche 
Sigungen mit der aus 3 Fürften beſtehenden Minderheit nicht zu denken war. Die 
einen wollten einfach die Durchführung des Wormſer Edikts mit Gewalt erzwingen, 
die andern bie Konfejfion durch unparteiifche Gelehrte prüfen umd dann den Kaifer 
enticheiden laſſen. In legterem Sinn wirkte der Bifchof von Augsburg, aber auch 
die ſpaniſchen Natgeber des Kaiſers und Ferdinands, der die Zuftände in den 
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Erblanden kannte und gerade in Augsburg die Vertreter der 
Rottenburg vor ſich bejceiden und mahnen mußte, vom Evan 
Alein die mildere Anfidht drang nicht durch, Mau beſchloß, d 
legen zu laſſen und dann dem Kaifer die legte Entſcheidung 
Proteftierenden wurden am 9. Sa Das Be Bee 
Fürjten befragt, ob fie noch mehr Artifel zu übergeben hätten, — 
die Städte eintreten, und forderte von ihnen genaue Angabe der Artikel, im welchen 
fie ſich durch den Speirer Abſchied im Gewiffen beſchwert fühlten, und Nachweis 
ihrer Vollmacht, Beiden Teilen kam die Frage überraſchend. Auf jeiten ber 
wangelifhen Fürften ſah man in der Frage eine Falle, fie lehnten die Vorlage 
weiterer Artifel ab, bis bie Gegner in ihrer Opinion ober in ver Wiperlegung 
der Konfejlion für die bisher nicht berührten Mißbräuche einträten, Die Kürften 
hätten gerne geſehen, daß fih die Städte ihnen anflofien, aber die Bedingung 
war Annahme ber Augsburgiihen Konfeſſion. So entjhlojien die Stäbte fih zu 
einer jelbjtändigen, auch von den 5 Fürften gebilligten Antwort, die an Entjchieden- 
beit nichts übrig lieb. Die Vorlage ihrer Vollmachten wieſen jie als etwas Un: 
gewohntes zurüd, Die vier Stäbte Straßburg, Konftanz, Memmingen 
und Lindau übergaben am 11. Juli ihre befondere Konfeifion, für welde fie 
vergeblich bei den anderen oberſchwäbiſchen Städten Zuſtimmung geſucht hatten. 
Isnyy bielt ſich zurück, da jein Prediger Konrad Frid mehr auf die lutherijche 
Meinung predigte. VBiberad wollte ih ganz an Alm halten und ließ ſich nad) 
Abberufung der eigenen Geiandten durch Beſſerer vertreten. 12° Ilm hatte feine 
eigene Opinion übergeben. Der Kaiſer lie am 14. den Städten erflären, er 
wiſſe nicht recht, welches Glaubens jede der proteitierenden Städte jei. Nürnberg 
und Reutlingen wollten alsbald antworten, erbaten jedoch mit den andern Bebent- 
zeit, um ſich über eine gemeinjame Antwort zu beraten. Offenbar mollte der 
Kaifer die Uneinigkeit der Städte recht Far herausftellen und den feinen Haufen 
der Zwingliſch⸗Geſinnten ängftigen. Aber am Löten verftändigten fich die Städte 
über eine gemeinfame Antwort, Heilbronn, Kempten, Windsheim und Weißen- 
burg folgten dem Beiſpiel Nümbergs und Reutlingens. Alle 6 Städte beriefen ſich 
auf das Belenntnis vom 25. Juni, Straßburg, Konſtanz, Memmingen und Lindau 
auf das Vierftädte-Belenntnis, Ant auf feine kurz zuvor übergebene „Opinion.”“ 
Isn ys Gefandte aber waren bereits abgegangen, jo daß fie zu feiner Erklärung 
genötigt waren. 
Inzwiſchen hatte die Arbeit der Widerlegung des evangeliihen Belenntnifjes 
zwiſchen 5 gung geliſch u 


begonnen. Es mar damit, wie Brenz fagte, eine ganze Ilias (d. h. 24) von 
logen beichäftigt, ihre Zahl mei zroifchen 22 und 26. Start vertreten war das —— 
Element, fanden ſich doch allein drei Ulmer Kinder darunter, ber milde Auguſtin Mayer ©) 
Marius von Lehr, Konrad Köllin, befannt durch feine Haltung in Reuchlins und der 
durch den Jetzerhandel berüchtigte Dominitanerprovinzial Paul Haug. Im ganzen 
biefe Geifter bittere Feindfeligfeit gegen die Reformation. Die Konfeſſion fehlen ihnen ein Merk 
abfichtlicher Zäufhung und offenbaren Widerſpruchs mit den ſonſt befannten Lehren der evams- 
gelifchen Theologen. * 

Erft machten ſich die Widerleger daran, die einzelnen Artitel der Stonfeffion unter bie 
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eofogen zu verteilen. Aber was als Probe biefer Arbeit echatten iſt, eutſprach gar nicht 
den | des Staifers, aiss ma lnmol un. grekngier Ei und leibenicaftslofer Ruhe 
mahnte. Nun wurde dt —— bie ganze Arbeit in bie Hand zu nehmen, welche baum 


unter ber Zeitung Fabers burchberaten wurde. Sie mar in — — 
lateiniſcher Sprache am 12. Juli dem Kaiſer. Es waren 351 Blätter, ein Werk voll Hab 
und re das nichts Geringeres forderte, als völlige Vernichtung des Proteftantismus. 
2 ganze 


Diefes bas alte Mefen dedtende Werk der Theologen konnte der Saifer unmöglich 
mit feinem Namen vertreten. Gr war heftig erregt, als en 
und rollte* dran, daß nur 12 bis 16 Biatter um blieben und Ge tiefbefchämt und 


‚geändert 

Am 15. Juli übergab der Kaiſer bie Konfutation den katholiſchen 
ihrer Mehrzahl die bisherige Arbeit verwarfen. Jet nahm der Kardinal 
die Hand, noch einmal wurde gefürzt, gemilbert, geglättet, und auch bie 
Ben noch, um bie Theologenſchrift zu einer Staatsſchrift umzugeftalten. 
alles ben Stempel eilfertiger Haft und Zerfahrenheit an fich, der Lateinifche 
Ge ganz fertiggeftellt, und im deutſchen Eyemplar war ber Schluß des 24,, 
r titel ganz fberfehen. So kam die Konfutation am 3. Auguſt 
durch ben talferlichen —— Alexander Schweiß vor Kaiſer und Neich zur Öffentlichen Dr 
Iefung. Dan hatte wiederum die Kapitelftube dazu gemählt, in welcher wenige Wochen zuvo— 
die Konfeifion der Evangelifchen verleien worden war. Zuverſichtlich ſprach Pfalzgraf rei 
namens des Kaiſers aus, bie Stonfutation könne nicht durch die Evangelien und Geſchriften 
widerlegt werben und ſei ganz chriſtlich, und fordere daher unbebingte Annahme durd die 
Proteftanten, aber biefe zuverfihtlihe Stimmung ftand in ſchlechtem Einklang mit dem auf Nat 
des — gefaßten Belt die Konfutation den Proteftanten nicht zu übergeben, außer 

ber Bedingung des Verzichts auf Widerlequng. 
Der Eindrud, den die Konfutation machte, war die bitterfte Enttäufchung.*?7 
Der Kaifer erflärte fi mit dem ganzen Bau der römischen Kirche untrennbar ver: 
bunden und ſetzte feine ganze Machtvollfommenheit dafür ein, Und doch hatten Mes 


lanchthon und Brenz jo große Hoffnungen auf ihn geſetzt, das Werk der Einigung jo 
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um unbedeutende Verſchiedenheit in den Brauchen, während die Proteſtanten die 
ehren der römischen Kirche ſtandhaft verteidigen. Ja am 28. Juli begab er ſich ſelbſt 
mit Brenz zu Campegius, mit ihm in diefem Sinne zu verhandeln. Dem Mann, der 
einft in Nürnberg den allgemeinen Umwillen auf fich gezogen, konnten Melanchthon 
und Brenz fir feine Mäßigung danken und ihm die Unterwerfung ber Proteitanten 
unter die Biſchöfe und den Papjt anbieten, wenn Nom mır ein Konzil, Prieſter— 
ehe, Abendmahl unter beiverlei Geftalt, Abſchaffung der Einzelmeſſe zugeſtehe. Sie 
erhielten mur ihren, verdienten Lohn, wenn Gampegius die beiden unglüdlichen 
Diplomaten mit der Mahnung entlieh, die Proteftanten jollten einfach die Forde— 
rungen des Kaiſers bewilligen. 

Die Bitte der Proteftanten um eine Abfchrift der Konfutation verweigerte der 
aiſer und forderte Unterwerfung, widrigenfalls er zu Jyangsmaßregeln greifen wollte. 
Allein der Bogen war zu fchraff geipannt, Die Evangeliihen jahen in der Ver: 
mweigerung ber Abjchrift einen Wortbruch des Kaifers, der jede Opinion hören und 
dann gütlicd verhandeln zu wollen erklärt hatte. Sie rüfteten fid) auch ihrerfeits 
zum Abbruch der Berhandlung. Die katholiſchen Fürften wurden bedenklich, vollends 
als Whilipp von Heſſen ohne Urlaub unter dem Vorwand einer Erkrankung feiner 
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zum Konzil zugejteben, aber dafür jollten jie vie Mejje, die öffentliche und bie ftille, 
beibehalten, vie Klöfter fortbeitehen laffen, die Gitter der eingegangenen Klöfter aber 
durch Faiferliche Kommifjarien verwalten laſſen, Feine weitere Neuerumg vornehmen 
amd ji niemand anders als ihrer eigenen Unterthanen annehmen. Auch jollten 
alle Artifel, über die man ſich verglichen, aufgezeichnet werden. Aber wenn aud) 
Brenz und Genoſſen die Klofterartikel zugefteben wollten, die Mefje konnte man 
ammöglich in ihren vollen Umfang bis zur Stillmejje zugeftehen und fich die Hände 
Für die Zukunft binden laffen, Man nahm ausprüdlich die früheren Zugeftänpnifie 
Fur, Die Dinge ftanden nad) all den langen Verhandlungen auf demſelben Punkt 
wie in Speier 1529. 

War der Kaiſer jegt geneigt, zur Gewalt zu greifen, jo fand er doch mur 
bei Joahim von Brandenburg und Georg von Sachſen eine Eriegeriihe Stimmung. 
Selbft der Truchſeß „wollte feinen Sattel auflegen“ für einen Glaubensfrieg.**"? So 
Fam denn der Reichstagsabſchied für die Augsburgiſchen Konfeffionsverwandten 
Aut Stande, der ihnen noch bis 15. April 1531 VBedenkzeit über die nicht verglichenen 
Artikel zugeitand, aber neue Schriften verbot, Schonung bes alten Glaubens der 

und anderen Deutfchen, des Gottespienftes und der Kloſter und Mit: 
hilfe in Unterdrüdung derer, welche das Saframent nicht halten, ſowie der Täufer 
Binnen 6 Monaten nad Schluß des Neichstags follte das Konzil eins 
berufen werden, Bergeblich bemühten ſich der Truchieh und Vehus, den Evange- 
laſchen den Abſchied ſo unverfänglich als möglich hinzuſtellen, einſtimmig lehnten 
Ne in ihrer Zuſammenkunft am frühen Morgen des 23. September die Annahme 
ab. Und daf fie daran recht gethan, bewies der herbe, ſchroffe Abſchied des Kaifers, 
der nicht nur die Annahme der Apologie auf Einflüfterung Ferdinands verweigerte, 
„ \onbern ihmen auch den ganzen Bauernfrieg und Naub fremden Gutes zur Laſt 
legte umd deutlich genug mit Ausrottung der Ketzerei drohte. Das legte, was der 
Neihstag brachte, war eine Frift bis zum 15. April. 

Nahdem die evangelijchen Fürften abgezogen waren, galt es, die Städte, 
welche jest min noch mit den zurücgebliebenen fürjtlihen Näten beraten konnten, 
m jo Eräftiger zu bearbeiten. Der Kaijer ließ num auch Ed, Faber und andere 
entichieden altgläubige Männer predigen, allein Ed fand jelbft bei den Katholiken 
nicht mehr denjelben Boden wie früher, und Faber wurde als offenbarer Lügner 
gegenüber der Stadt Lindau entlarvt.*** Schon am 24. September wurben bie 
Stäbte vor Kaifer und Neich entboten. Durch den Truchſeß Georg lieh ihnen der 
Kaifer verbieten, vor dem Abſchluß des Neihstags Augsburg zu verlaſſen. Dann 
hieß er bie vier Städte, die ihr eigenes Bekenntnis übergeben hatten, abtreten, ba 
ihnen bejonderer Beſcheid werden ſollte, ebenfo die ſechs Städte, die ſich der Augs- 
burgiihen Konfeſſion angejchlojjen. Den andern 16 Städten, umter denen doch 
aud Ulm war, lie ber Kaiſer die Erwartung ausipreden, daß fie als gehorfame 
Unterthanen den Kaijer und die Stände mit Drangabe von Leib und Gut unter— 
Mügen würden, ben chriftlichen Glauben aufrecht zu erhalten. Trotz des Faijerlichen 
Serbois ritt jegt Kos Weiß nah Reutlingen bein, wie die Boten von Kempten, 


2 


























wonnenen Graf Georg von Wirttemberg. 
Freiheit bis zum Konzil laffen, wenn fie ſich nur ſo 
Kaifer und Konzil verantworten könnten, Aber die „A 
wieder Oberwaifer, man war ber Mehrzahl der Städte 

So führte denn der Reichstagsabſchied, der am 13 
eine harte Sprache. No einmal verlangten Um, Hall, 
badıt, aber ſchon waren 18 Städte, voran Rottweil und | 
Ravensburg, Aalen, Bopfingen, Wangen, bereit, ven 9 
bofften um ihres Gehorfams willen auf Erleichterung ihn 
hilfe. Dieje fagten 37 Städte, darunter auch Buchhorn, 
Weil, ohne Nüchicht auf den geforderten inneren Frieden 
nämlich die vier, die ihr eigenes Bekenntnis eingegeben, di 
verbundenen, und außerdem Alm, Frankfurt, Augsburg, 
endlich auch Hall mit den evangelifchen Fürften fie ablehnten. 
und Navensburg hatten fich beeilt, von allen Beredungen 
von Konftanz, den Abt von Weingarten und Faber in Ke 
Nat einzuholen. +9 


Ohne weiteres wurde ben bier Städten ein Nückteitt von ihren 
fie nicht die Ungnade des Kaiſers als Vogts und Schirmmheren | 


k 


Der Schmallaldiſche Bund. 315 


und feit fanden ihre Vertreter, mit Kraft und überzeugender Wahrheit antwortete 
kazrm in — 8 et * gi on und ee bei ben 
een Im Verahtung kamen, ber ugeburg Faber einen Buben 
Eelten haben fol. k 


Es wurden Stimmen laut: Wenn man wider den Türken helfen ſoll, find bie 
Fäftlihen arm und verdorben, wenn man aber die Lutherifchen ſtrafen will, haben 
Geld genug und wollen Leib und Gut daran ſpannen. Die Führer der Alt: 
Suibigen wollten jegt gerne, daf „ber Wein wieber im Fah wäre.” Sogar 
ke gsburg wagte es, den Reichstagdabſchied trotz des fait flehentlichen Bittens 

Kaifers abzulehnen. Ulmer Bürger thaten das am 3. November mit 1576 
Fin gegen 244 Ja.?? Durch die Neihen der evangelifchen Stäbteboten und Räte 
ng trog der fortwährenden Kriegsgerichte ein gehobener Mut. Mit Freuden gab 
mr den Brief der Neutlinger an Nürnberg vom 22. Dftober von Hand zu 
amb.i9 Dan war voll Lob diefer Stadt, „die mitten unter ben Wölfen fie, und 
= fo tapfer und umerfchroden ſei und fich To tröftlih auf Gottes Wort und 

als den rechten Hauptmann verlajje*. Die ewangelifhe Sache, glüdlich 
kr biplomatijchen Stünften und ſchwachherzigen Zugeſtändniſſen Melanchthons ent 
ftand feitgegründet in der Glaubensüberzeugung von Fürften und Städten, 
ie zwoinglifchen und lutheriſchen Städte waren einander und beide den Näten der 
iigeliſchen Fürften nahe gelommen. Man hatte die frohe Hoffnung, daß bie 
Ser mißglüdte Vereinigung nach den Verhandlungen Bugers mit Luther gelingen 
Mede, und jog von Augsburg nad Schmalfalden, während der Kaifer, mihgelaunt, 
wc Schwaben nad Aachen zur Königswahl ging. '*? 
| VI. Der Schmallaldiſche Bund, 

Bisher waren alle Einigungsverfuche der Evangeliihen an dem Unterſchied 
 Abendmahlslchre geicheitert, hinter dem fich zugleich der politiiche Gegenjat 
antitaiſerlichen Gejinnung Zwingli's und der faijertreuen der Sachen barg. 

Scharfen Auges hatten die Gegner die Bedeutung diejes Gegenfages erkannt 
ib ihn für ihre Abfichten zu bemügen geſucht. Man hatte gehofft, mit Hilfe der 
—* die „Sakramentierer“ zu erdrücken. Aber der Reichstag hatte die Ent» 


‚ 


einander nahe gebracht. Die vier oberdeutichen Städte hatten ihr eigenes 

el is übergeben, das wohl Zwingli's Lehre nahe ſtand, aber doch ſelbſtändig 
jo daß die Lutheriichen ſich damit bejchäftigen konnten, ohne baburd an ven 
Zwingli erinnert zu werden. Schon hatten ſich die Straßburger Theologen 
10. Juli 1580 mit Brenz beſprochen, aber erſt nach großen Schwierigkeiten 
es Bußer, den biplomatijch gewandten ‚Formelmann, gelungen, mit Me— 
hthon am 25. Auguſt einige vermittelnde Säge zu vereinbaren, die ſich der 
i Lehre möglichſt näherten, doch den Gegenſatz mehr verjchleierten als 
\ Dennod) wollte man Luther dafür gewinnen. Darum bemühte ſich in 
Linie Urbanus Rbegius, der am 26. Auguft zu Luther auf die Feite 
teifte, dann Butzer jelbjt, der, nachdem er am Luther gejchrieben, aut 
(7. September gleichfalls zu Luther ging. In Augsburg war man voll Hoffnung 
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auf glüdlichen Erfolg dieſer Reife," Butzer fand Luther zum Frieden geneigt, 

5 Omen, a fc Gut weiß ge ie, 
daf im Oberland die wahre Gegenwart des Leibes Ehrifti im Saframent ernftlich 
gepredigt werde. Wirklich gelang es dem gemanbten Vutzer auf der Müdreife, 
Sam in Ulm, Schenk in Memmingen, Frid in Jony und Blarer in Konftanz zu 
gewinnen und ſelbſt in Zürich und Bajel den Boden für eine Verfiändigung zu 
bereiten.1*" Schon am 9. November hatte er jeine Schrift fertig, die für beide 
Teile erträglich und feinem anftößig fein follte. Befriedigte diefelbe weder Luther 


Butzer geſchaffen, aber auf Koften des ungefärbten Zmwinglianismus, der bisher 
Oberdeutſchland als jein umbeftrittenes Gebiet betrachten konnte. An feiner Stelle 
hatte jegt die Straßburger Vermittlungstheologie den leitenden Einfluß im Süden 
gewonnen, um bier den Luthertum vorzuarbeiten. — 

Nach dieſen Vorbereitungen durch die Theologen kam es dann am 22. De 
zember 1530 zu einem neuen Tag in Schmalkalden. 


Ulm vertrat hier durch Georg Beſſerer und Daniel Schleicher die 
Biberach und Jany, aber audı Hall; 4? Neutlingen ſandte feinen 
bronmn Leonhard Günther.“ Man einigte ſich raſch über die Abwehr a 
des Kammergericht® ober auch des Schwäblichen Bundes, wenn fie rn bes Augs · 
burger Reichẽtagdabſchieds einen der Verbündeten bedrängen wollten. Aber es ſollte auch ein 
Wehrbund geichloffen werben. Was Neutlingen ſchon im Anfang des Jahres Mar rochen: 
wenn ber Haifer bie Stände dem Papft unterwürſig machen wollte, fo wäre er midht mebr 
als Kaiſer und Mehrer des Neiche, jondern als Geſchworner und Hauptmann Papftes zu 
betrachten, gegen welchen man fi wehren dürfe, ber Kaifer fei eine 
ge Oprigfeit, 44 das war jet auch in Sachen und bei —— 
tommen. Aber nur die Fürſten von Sachſen, Heſſen, Lüneburg, Anhalt und 
burg und Bremen ſchloſſen noch in Schmalkalden diefen Wehrbund, wäh 
von Brandenburg und Nürnberg den gewaltfamen Widerftand verwarfen um! 
Städte weitere Beratung ſich vorbehielten. Mm aber den Gegnern die U 
riffenheit und vielen „Butherzigen" das Ärgernis zu nehmen, wurbe befchlo beihtoffen, ber 
der Kirchengebräuche auf einem Tag in Nürnberg binnen zwei Monaten ein Ende 
Vorher noch berief Ulm die Städte Schwabens auf ben 16. Januar 1: 
Auch Hall, Heilbronn und Reutlingen erjchienen. Aber während Reutlingen mit 
Städten den Wehrbund annahm, ſchloß fd Heilbronn an Markgraf 
berg an, bie ein Verteibigungsbünbnis gegen den Saifer zurückwieſen. Denn 
den Kaiſer für eine vollfommene, d. h. abfolute Obrigleit, defjen Unterthanen 
fürften, Fürften, Herrn und Städte feien. Auch in Hall hatte Brenz für 
Gehorfam gegenüber der Obrigkeit geſprochen. Denn das Recht der Obrigfeit werbe di 
ihr Unrecht nicht aufgehoben. Der Rat aber wollte beim Speirer Abjchieb bleiben 
den Saifer noch Ende Januar ausdrücklich darum. 4° So wurden Hall und Heilbronn auch 
auf den Tag in Memmingen am 26. Febr. 1531 geladen, wo die Nat&boten umd | 
diger der evangelifchen Städte Schwabens zufammen traten. Neutlingen lonnte wegen 
berrfhenden Peft keinen Gefandten ſchicken, jandte aber die Gutachten feiner 
dem Borfig Blarers verwarf man hier unter Zuftimmung Neutlingens bie 
Gleichheit der Stirchengebränce als neues Papittum und einigte ſich liber bie 
oberdeutſchen Kirchenordnung. 


Nunmehr konnte am 29. März 1531 der Bund der Evangelijcdhen in 
Schmalfalden vollzogen werden. Ihm traten Ulm, Reutlingen, Biberach und 


ji il Hl 
ads gie aan, 
EN 


tırH 


Der Schmaltalbifche Bund. 317 


JZeny bei, die ſämtlich durd Boten vertreten waren. Ausdrücklich erfannte man 
das Vierftäptebefenntnis als Gottes Wort gemäß an, die Frage nad der Gleich: 
beit der Kirchenbräuche wurde nicht berührt, Markgraf Georg, Nürnberg, Kempten 
und Heilbronn ſchloſſen ſich wenigſtens jo weit an, als es die Verteidigung gegen 
das Neichsgeriht galt. Die Bereinigung mit den Schweizern wurde am 4. Juni 
auf der Bundesverfammlung in Frankfurt abgelehnt, da fie über das Abendmahl 
anders lehrten, als das Augsburgiiche und das BVierftädtebefenntnis, aber die Städte 
lehnten bier auch auf Grund der Memminger Beichlüffe die Einheit der Kirchen 
gebräuce ab. Über die Königswahl Ferdinands blieb eine Meinungsverjchiedenheit 
wwiſchen den Fürjten, welche Ferdinand nicht anerkannten, und den Städten, Die 
ihm nur den Gehorſam verweigern wollten, wenn er etwas gegen Gottes Wort 
befehle. Schon war der ftetig wachſende Bund eine ſolche Macht, daß der Kaiſer 
gar nicht im der Lage war, nad) der am 15. April 1531 abgelaufenen Friſt für 
die Unterwerfung unter den Augsburger Neichstagsabfchied Gewalt anzumenden, 
fondern in ber Stille den Neihsfistal anwies, die Prozeſſe gegen die Evangeliichen 
wegen Herausgabe der Kirchengüter und Gehorfam gegen die Biſchöfe bis zum 
nächften Reichstag einzuftellen. Mochte auch Reutlingen, Ehlingen und Ulm 
mit Prozefjen bedrängt werben, mochte der Schwäbiſche Bund das Kleine Jany 
wegen feiner Reformation zur Verantwortung nad, Nördlingen laden (Juni 1531), 
mochte der Rüdhalt, den die oberdeutjhen Städte bisher an Zürich und Zwingli 
gehabt, mit der unglücklichen Kappler Schlacht und Zwingli'ſs Tod am 11. Ob 
tober 1581 verloren gehen: der Schmaltaldiiche Bund gab den ſchwäbiſchen Städten 
neuen Mut, in der Reformation Fräftig vorwärts zu gehen, mehr und mehr Glieder 
berbeiguziehen und jie aud im Belenntnis einander näher zu bringen. Schon im 
September 1531 war Eßlingen beigetreten und am 3. Juni 1532 ftellten ſich 
auch die Brüder Hans Konrad und Hans Friedrid Thumb von Neuburg, die 
mitten im Gebiet Kerdinands zu Köngen und Stetten jaßen, auf dem Bundestag 
zu Nürnberg ein, um die Aufnahme in den Bund nadzufucen.**" In Shwein- 
furt (April 1532) hatten die Oberdeutſchen nah dem Vierftädtebefenntnis das 
Augsburgifche und deifen Apologie als Richtſchnur ihrer Lehre anerkannt. Nun 
war aud die Wehrverfafiung des Bundes feitgeftellt, während das übrige Neid, 
befonders die geiftlichen Fürften, nicht einmal zum Krieg gegen die Türken, welde 
aufs neue ben Oſten bedrohten, gerüftet waren. Wollte der Kaifer von den Evans 
ı  gelifchen auf dem Reichstag zu Regensburg 1532 Türfenhilfe verlangen, jo mußte 
N er den zu Nürnberg verjammelten Ständen des Schmalfaldiichen Bundes Frieden 
zugejtehen. Und fo kam es am 22. Juli 1532 zum Nürnberger Neligions» 
Frieden, der bis zu einem gemeinen freien chrijtlichen Konzil oder, wenn diejes 
micht binnen Jahresfriſt zu ftande komme, bis zum nächſten Neichstag einen ges 
meinen beftänbigen Frieden gewährte. Keiner follte ven andern des Glaubens ober _) 
anderer Urfachen halber befehden, berauben, fahen und befagern. Allerdings wurde 
das nur den auf dem Boden der Augsburger Konfeffion geeinigten Ständen, die 
Einflellung der Prozeſſe nicht im Reichstagsabſchied felbft als allgemeine Orb: 














Wengen und Reutlingen in Streit mit dem Konftanger | 
noch weiter bebrängt werben fonnten, aber das Zugeftändnis | 
au einer Zurücweifung des „argwöhnifhen und parteiifchen“ Kay 


VII. Fortgang der Reformation in Sieben. 
Der Reichstag in Augsburg und die darauffolgenden * 
Evangeliichen untereinander hatten nicht nur den Mut geftärkt, 


ſchiedenen Gebieten die Neformation durdgefübrt und neue Ordnungen 
wurden. Man lernte gegenfeitig voneinander. . | 


Das zeigte fih zunächft in Nentlingen. Was Hans Ehinger den U 
gs ühre Stadt zu Defefiigen und bie Bollverfe zu berftärfen, 1 das that man 


venbilber aus ben Kirchen entfernt, ſelbſt der ı 
end berühmtes Ghriftusbild, — Bilder in der Kapelle auf den Wengen, bi 


gingen alle Mönde und Nonnen im „Laienbäs“, Die wenigen Altgläubigen befuchten 
Gottesbienft in Pfullingen, was ihnen micht verboten wurde. Den dortigen Pfarrer 
der nicht einmal eim ordentliches Deutſch verftand, wußte man durch Einf. zu 
Disputation in Meutlingen zum Schweigen zu bringen.49 In der Gegend vom { 
hatte Wannweil an Hans Eycher und Kirdentellinsfurt an Hans Schradin evanz 
geliiche Pfarrer. Die Durchführung der Neformation im Neutlinger Landgebiet ift un · 
befannt. Die Kirchenordnung dürfte aber um dieſe Jeit entſtanden fein. Denn fie r 
mit den Zuchtherren, an die Memminger Beichlüffe. 1° 
Auch Mm ging kräftig vorwärts, nadjdem es bem Witbil — 
fer 








burg, Ofolampad von Bajel und Blarer von SKonftanz für diefen Zweck erbat. Am 21. Mai 
Tamen bie fremden Theologen ſamt dem Prediger von Viberach, Varthol. Miller, und Simpredht 
Schenk von Memmingen, Über das Recht zur Meformation war man auf Grund Gute 
achtens von Hieron. Not beruhigt. Bernh. Beflerer, der krankheitshalber im Bab 

weilte, riet zwar zu bebächtigem Vorgehen. Bei der Stimmung des Volkes aber erſchien 
Üiberfläffig. Die fremden Prediger fingen an, im Miünfter und in ber Varfüßerficde zu pres 
digen, Bon 28.—30. Mai wurde die ganze Lanbbevölferung in bie Amtsorte 

Zeipheim und Geislingen befchieden, dort das Evangelium zu hören. Dreimal täglich prebigie 
Dtolampab in Langenau, Sam in Leipheim, Buber in Geislingen. Um 

Ort trat ber Pfarrer Dr. G. Oswald Butzern auf der Kanzel entgegen. Nun wurden 18 Glaubens» 


Härte Dr. Wilh. Not, er jei ein freier Schwabe, ber fein Amt vom Mat habe, er halte Meffe, 
wenn Gott ihm ermahne, wo nicht, unterlaſſe er «8.1 Der Spitalpfarrer Bauler berweigerte 
die Unskunft darüber, was an ben 18 Ürtikelm fein Gewiffen beſchwere. V. Wüllner und 
der ehemalige Neformator Dart. Idelhäuſer, der jegt auch über die Meffe beruhigt war, er» 
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im Münfter, dann in ben anderen Kirchen bie Bilder und allen Kirchenſchmud— 
zu entfernen und bie überflüffigen Altäre abzubrehen, wobei manches Kunſtwert Shonumgstos 
zertrümmert wurbe. Die Meſſe wurbe aud in ben Sandgemeinben verboten und am 16, Juli 
das erfte Abendmahl im Münfter gefeiert. 

Hear hatte eine umfafienbe Kirchenordnung abgefaßt. Der Gottesdienft war einfach, 
wie bei ben ———— Im Abendmahl trat bie zwingliihe Grundanſchauung unverkennbar 
hervor. Die Feiertage wurben abgeſchafft. Die Kirchenzucht ſollte von 8 „Warnungsherren* 
aelibt werben. ir die Ehefachen wurde ein Ehegericht beftellt. Für ben nl Gang 
des firhlihen Lebens follten zwei jährliche Synoden forgen, in der die Pfarrer mit zwei 

jeder Gemeinde zufammentraten. Allerdings beburfte es noch Jahre, bis Diefe 
en eingelebt war und ihre quten Mirfungen bewies. Uber man vergleiche daneben 
die — der Synoden und Provinzialkonzile durch Jahrhunderte und ihre langſamen, 
wieder in Frage geftellten Erfolge, und man wirb billig urteilen. Nicht uur im ber 
ib es eine Feine Anzahl Altgläubiger, bie jet den atholifhen Gottesdienft in Wibs 
gen ober Söflingen befuchten, auf dem Land war befonders Geislingen mit Altenftadt 
—— big, fo dal Blarer ſechs Wochen lang bort prebigte, um den beherrſchenden Gin» 
Auf von Geiſt au brechen. Viele Tiefen nah Eybach, ja man hatte noch 1535 den 
Berdacht, daft heimlich im SHennebergers Haus Meſſe geleien werde, ine befonbere Sorg- 
wandte man den Schulen zu. In ben Dörfern follte der Pfarrer die Kinder im Leſen 
und Schreiben, tie im chriſtlichen Glauben und Leben unterrichten, 19 

Den Möftern ward die öffentliche Meſſe verboten und ftrenge Klauſur auferlegt, jo auch 
dem Deutjhherren, Den Söflinger Nonnen wagte man aber micht ben öffentlichen Gottes: 
— zu verbieten, da Ulm nur die Schirmdogtei über das Kloſter hatte, erſt 1543 ſetzte man 

en Pfarrer in den Ort, Unter dem Druck der Klauſur zogen die Franzis⸗ 
er Ähon im Oktober 1531 nah Dillingen ab. 

SHräftiger war ber Widerftand der Dominifaner, beren Provinzial Haug ein Ulmer 
war, aber ber Pileger Burlhard Senft entleibete ihnen den Aufenthalt in Ulm burch mancherlei 
bis jie ins Frauenkloſter nad Steinheim an der Murr, und als Herzog Ulrich 
1534 beimfehrie, nadı Notiweil zogen. 

Das Wengenfloiter hatten bie 6 zurüdgeblichenen Mönde dem Nat Übergeben, aber 
der entwichene Probſt Ambrofius Haut wußte es Durch Umtriebe und Prozeffe dabin zu bringen, 
dab das Stofter im ſchmallaldiſchen Krieg wieberhergeftellt werben mußte, währenb biefes ben 
Dominikanern nicht gelang, weil ihnen 1538 ber Ulmer Spital ihren ganzen Befig auf ber 
Markung um 3000 fl. abgefauft hatte. 

In Eslingen! war ber Einfluß bes altgläubigen Bürgermeifters Holdermann endlich 
gebroden. Seine Berichte über ben Reichstag in Hugsburg hatten doch gar zu fehr ber Wirte 
Hichkeit ins Geſicht geſchlagen. Seine eigenwillige Annahme des Reichstagsabſchleds hatte vers 
ftimmt. Der Einfluß des evangeliich gefinnten Stabtfchreibers Machtolf wurde übermächtig. 
Das Domlapktel Speier hatte einen ber onfultatoren, den Dominitaner Dr. Joh. Burkharbi 
aus Straßburg, für bie Pfarrei Eplingen geronnen,135 allein ehe er eintraf, hatte man in 
Ehlingen den ehemaligen Pfarrer von Waiblingen, Leonh. Wernher, zum Prediger berufen, 
der aber bald als wicht genugſam zum Neformator gerüftet fi erwies. Man dachte an Franz 
Irenieus, deifen Gattin ein Eßlinger Kind war, auc an Job. Gayling in Feuchtwangen, 
der bie hallifche Kirchenordnung von Brenz empfahl und in Ausficht ftellte, dah Ifenmann 
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verboten, der Dominifanerpropingiol wollte e8 den Seinen nur an einem dritten Ort, 
in Heidelberg, Ingolitadt, Freiburg oder Leipzig geitatten. Die Tübinger, Ö 


ihren Kampf mit Alber 1524, lehnten Eßlingen, wo man ja nicht einmal Tonbern 
gar zwingliich unb alfe feines Geleites nicht ſicher fei, ab. 

Anı 3. Dezember wurde die Meffe abgeihafft, das ebangeliſche Nachtmahl und bie deutſche 
Taufe eingeführt, der Gottesdienft in derfelben einfachen Welſe wie in Mm georbnet, bie € 
verbefert. Als das Domkapitel Speier Ende 1532 noch einmal verfuchte, einen ] 
Pfarrer in ber Berfon Friebr. Graus ober Nauſeas, bes fpäteren Biihofs von Wien, 
aufzuftelfen ‚150 wurde diefer Eurzerhand abgewiefen. Das Domfapitel ließ ſich enblich 1547, 
als Ehlingen ſich weder burd) das Stammergericht noch bie Reichsacht ſchrecken lieh, herbei, 
Pfarrei ſamt Einkünften bem Nat gegen 1500 fl. jährlich in Erbpacht zu geben, jo daß 
lingen freie Hand in Sirchenfachen befam. Mit ben alten Einrichtungen wurbe kräftig 
räumt, die Altäre abgebrochen, bie Bilder befeitigt, in bem Klöſtern ber alte 
geiftliche Stleidung verboten, ja ſchließlich alle vier Orben im Varfüherklofter, die 
im Spital vereinigt, die Austretenben mit Leibgebing abgefunden. Zur Leitung der 
berief man den erfahrenen und wohlgelehrten Jakob Otther, ehemaligen Starthäufer, der 
im Anfang ber 20er Jahre das Evangelium in Stenzingen und Nedarfteinad geprebigt hatte 
umd jegt in Maran ftand. Nach zehn Monaten ſchwerer Arbeit war bie lang zurädgehaltene 
Reformation von Blarer trog aller Anfechtungen glücklich durchgeführt, die 
tung hatte mit Ehlingen einen weit vorgefhobenen Vorpoften gewonnen. Boll froher Zuverficht 
für die Zufunft tonnte Wlarer anfangs Juli 1532, ohne eine Belohnung für feine Arbeit an- 
zunehmen, den SHeimiep antreten. 

In Heilbronn !S? Hatte eine Peſt bie Gemüter aufgerüttelt und Lachmanns Mahnungen 
ein offenes Ohr geihaffen. Schon am 16. Nov. 1580 vor dem Tag von Schmalkalden hatten 
beide Ratskollegien einander Treue bis im den Tod für die Sache der Reformation gelobt. 
Anfang Dezember 1531 aber ließ der Nat die ganze Gemeinde durch die Viertelsmeifter bes 
fragen, ob fie mit Leib und Gut bei dem Nat ftehen wollten, wenn derfelbe die bisher um 
der Schwachen willen gebuldeten Mißbräuche abſchaffe und darüber Verfolgung einbreche. Die 
Gemeinde gab mit Ausnahme eines Bürgers ihre volle Zuftimmung, ja fie „wollten, e8 wäre 
vorlängft geichehen“. Nun wurden zu dem Präfenzherren (Geiftlihen), Mönchen und Nonnen, 
and dem Deutichordenstommenthur Ratsbeputationen mit einem Notar gefandt und Vorichläge 
gemadt. Die Präfenzherren verſprachen nad einem kräftigen ſchriftlichen Vorhalt Lachmanne 
Gehorfam gegen ben Rat. Die Barfüßer weigerten fi erit, dann erbaten fie 
Vebenkzeit. Dieje gab man aud ben Karmelitern. Ihre Kirche wurde gejchloffen, Das 
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rettungslos bahinfiechte, erflärte Heilbronn, er habe ſich in ſolche Handlungen 
rg ee ben Biſchof von Würzburg beivogen die Frürften bes Schmalfalbifchen 
bie bis zum Konzil in Ruhe zu laſſen. Eine —— die Lachmann 
verlangte, verſprach der Mat fir tunftige Zeit, inzwiſchen wolle er „einmal bie 
tanzen laffen*. Dagegen wurde an VBartholomä 1532 eine = reihe 
— mit Schnepf wegen Übernahme der zweiten neuerrichteten Predigerſteile 
umd nach beffen Ablehnen 1535 der Augsburger Menrad Molther, ein milder, ges 
Humaniſt, berufen. Auch eine Schulordnung wurde ein 
Hall hatte endlich 1534 den Mut gefunden, die Meffe in der Schuppachtirche abs 
den Iohannitern ihre Johanniskirche, welche von ben Altglänbigen immer noch 
wurde, zu ichließen.° Im Landgebiet finden wir allenthalben ebangeliſche Pfarrer, 
dem ben brei Städten Nothenburg, Dinkelsbühl und Hall gemeiifam berpfändeten Kirche 
erg, wohin ber tüchtige Haller Schulmeifter Kaufmann kam. 
— Umgegend ſibte Hall einen Einfluß, jo forderten die Ruppertshofer von ihrem Pfarrer 
534 das IL unter beiderlei Geftalt."% Aus dem Stocherthal von Ingelfingen und 
Best sogen die Leute nah Hall, um die evangeliiche Predigt zu hören, als Matth, 
EnnEäus nad bem Augsburger Neichötag aus Ingelfingen durch den Vogt vertrieben worden 
war,1% Doch fonnte Hall in Erlach und Thüngenthal, wo Komburg den Kirchſatz hatte, die 
Meffe erft 1540 abthun.!%2 Dagegen erlebte man in dem nahen Slofter Gnabenthal 1536, 
daß die Abtiffin Anna Nothaft ihr Amt nieberlegte und ſich mit Eberhard Horneck verheiratete. 18 
In der Viarfgrafichait Brandenburg- Ansbach befeitigte ſich unter der ruhigen 
Zeitung bes trefflihen Abam Weiß, ber leider ſchon am 25. Sept. 1534 farb, und feines 
Nachfolgerd Simon Schneeweih aus Znaim in Mähren, die ebangeliſche Kirche. Am 20. Ian. 
1583 wurbe die BranbenburgNürnberger Kirchenordnung eingeführt, an ber Brenz mitgearbeitet 
Hatte} Die Stübe bes alten Glaubens, Prior Reinharb von Anhauſen, war im Dez. 1592 
ebenſo bie heftigften Gegner des Evangeliums unter bem fränkifchen Adel, Georg 
vom Holmershaufen, einft Truchſeß Karls V., und fein Bruder Ehriftoph.!% Uber nod) war 
unter der fränkifchen enge bie vielfach bon Mürzburg abhing, viel Abneigung gegen die 
/, womit vielleicht bie Schanbthat zufammenhing, welche Hieron. von Bellberg im 
1534 an bem — von Lendſiedel verübte.® ber dieſer Abel fand für ſeine 
keine altgläubigen Priefter mehr. 16 
In Oberſchwaben hatte das Vorgehen Ulms und bie Berufung von Butzer, Blarer 
kolampab auch für andere Stäbte ihre Folgen. Schon am Dfterbienstag 1531 hatte 
bon Biberach! die Meffe verboten, weshalb der Chroniſt Heinr. v. Pflummern im 
nach Waldfee zog. Der Neformationsarbeit von Blarer, Buter und Ofolampab in 
aud der Biberacher Prediger Barth. Milier bei. Won der Stimmung in Bir 
das Wagnis des Schulprovifors Scharber, eines Waldſeers, Zeugnis. Als man 
das Schulreftorat abſchlug, zog er mit etlichen Geſellen unter Pfeifenflang aus Biberach 
in Rißegg bie Bilder in der Kapelle an der Landftraße. Man griff ihn wohl, 
aber bald wieder frei. An Petri und Pauli wurden bie Altäre abgebrohen, bie Bilder 
und Sieraten aus ben Kirchen entfernt, die überflüffigen Kapellen abgebrochen, eine Juchtordnung 
eingefüprt ?9 und ein Ehegericht beftellt. Am 6. Juli 1531 famen auf dem Riückweg bon 
Württembergische Hicchengefcbichte. 21 
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Einen Nüdhalt Hatten die Altgläubigen am Stabtichreiber, 
Gefahren ftart auszumalen wußte. So mußte ſich Blarer bamit begnügen, daß im 
bie Bilder Kirchen ausgeräumt wurden. Dagegen 


bofen zu gehen und das Bolt umber zu beruhigen. An der Spitze der Neform ‚ben 
in Jöny ftanden bie Gebrüder Jos und Peter Buffler, melde eine Stiftung kt 
und einen Prägeptor machten." Auch für die Schule in Jöny war mohl geforgt. 
Neichötag in Augsburg muß aud in Wangen??? die neugläubige Partei für einige Heli bie 
Oberhand gewonnen haben. Denn während Wangen in Augsb 

Seite erſcheint, ſchickte es im Oktober 1531 mit Memmingen, emp! er 
Gefandte an die fünf Orte, um nad Iwinglis Tod Frieden zwiſchen dem 
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wirlt, beſonders auf Hans Friedrich Thumb von Neuburg, ber ſchon 1527 feinen Pia: 
in SKöngen, gegen den der Biſchof wegen Luthertums einfchreiten wollte, kräftig in A 
nommen hatte, denn berfelbe hänge nicht Luther, ſondern der hl. Schrift an. Er i j 
für fein Recht, als Ortsherr in Köngen die Neformation einzuführen, obwohl e 
dorf den Pfarrfag hatte. Als Blarer in Eßlingen reformierte, eilte auch Friedtit 
herbei, ihn au hören er ſchaffte nun im Wrühjahr 1592 (vor = Vilder und 
jäpftliche Geremonien in Köngen ab, und konnte ſich gegenüber beim Gebahren det 
terreihf en Regierung in Seukigart auf feine Bugehsrigteit zum ea 
gel 


Wolf und Philipp, von denen jener brenziſch, diefer bugerifch gefinnt war. 


VOL Der Zuftand der katholiſchen Gebiete, 


Die Kräfte der alten Kirche zur Abwehr der Reformation und zur Belebung 
des tatholiſchen Glaubens hatten nicht zugenommen. Nach des Truchjefien ‚Georgs 
Tod am 29. Mai 1531 wurde Pfalzgraf Philipp 1532 zum Statthalter it 
Württemberg berufen, der aber Georgs Thatkraft nicht beſaß. 1531 hatte der 
alte Hugo von Landenberg noch einmal den biſchöflichen Stuhl in Konftanz e 
fliegen, 1532—37 folgte ihm Johann von Lupfen, der feinen fo 


En 





— 2 
Der Zuſtand der latholiſchen Gebiete, 323 


Eifer am den Tag legte und, wie ein ftrenger Katholit entfchuldigend jagt, auch 
feine Fehler und Mängel gehabt, wie niemand vollkommen if, 173 

In Augsburg regierte noch der alte Erasmusfreund Chriftoph von Stadion, 
der nach der Verlefung des Augsburgiſchen Belenntniſſes feinen größeren Eifer = 
bie alte Kirche mehr zeigte. Auch Konrad von Thüngen in Würzburg, ber 
feinen Blutdurft im Bauerntrieg geftillt hatte, war durd den Schreden, den ihm 
Philipp von Heſſen in den Pack'ſchen Händeln eingejagt, zurücdhaltend geworden. 

In Speier regierte nad) dem Tod des Pfalzgrafen Georg, ber an ſeinem 
Hof Anhänger der Neformation duldete, der begabte umd gebildete Philipp von 
Flersheim, ein treuer Sohn der Kirche, aber fein Eiferer.*7* Der Einfluß Job. 
Fabers trat jeit jeiner Berufung auf den Wiener Bifhofsftuhl in Schwaben mehr 
Dagegen war jegt Abt Gerwig Blarer von Weingarten in Oberſchwaben 
die Stübe des alten Glaubens. Ihm zur Seite fanden Truchſeß Wilhelm von 
Waldburg und Graf Hugo von Montfort. In Württemberg galt beionders Burks 
barb Kühhorn, der Stuttgarter Vogt, der im Herbft 1531 mit feiner Frau ber 
Peſt erlag, für einen der heftigiten Feinde des Evangeliums. *77 

. — Willen, die Kirche in vollem Beſtand aufrechtzuhalten, fehlte es nicht. 


f6 neue fhärfte man immer wieber bie Faftengebote ein (12. Febr. 1529). In 
der Betnet 1530 — man in Stuttgart eine feierliche Progeffion. Jeden Freitag 
mar beionberer Gottesbienft.?% 1532 wurde das Halten der Falten, Saframente 
—— neu eingefhärft. Die Pfarrer follten ein Regiſter über die zur öfterlichen Ber 
anlegen und die Säumigen ben König anzeigen laffen. Erneute 
gegen Be enter und Sudlühe, welche Briefe Flugichriften) und gt — —— 
beſonders auch gefülſchte“ Alte und Neue Teſtamente verkauften. 1% it allem Nach-⸗ 
drud fuchte man bas Umfichgreifen der Neformation in der Nachbarſchaft zu — Man 
verlangte bon Ehlingen (Sept. 1531) die Befeitigung des früheren Pfarrers von Waiblingen, 
Leonh. Wernher,13? und ſuchte die — Burger von Eßlingen gegen den Rat aufzu⸗ 
eg Par der Statthalter erhielt den Befehl, Ambr. DB larer zu verhaften, wo man ihn im 
Württemberg ergreifen könne? Am 4. Oftober 1531 verbot man ben benadhbarten 
en den Beſuch der Predigten Blarers. Ja man hielt es für angezeigt, an alle bes 
Br an Hmter den Befehl zu ſchicken, daß die Unterthanen nicht an Markttagen die Pres 
Ehlingen befuchen oder in den Wirtshäufern fih im Disputationen über Glaubens 
Allen Hüchtigen Prieftern, Mönchen und Ordensobern gewährte Öfterreich 
auf württembergiihem Boden Zuflucht und Schuß für ihre alten Beſitzrechte. Die Anftellung 
eines evangeliichen Pfarrers in Naihingen a. F., das dem Spital Ehlingen gehörte, to aber 
Sindelfingen den Pfarrſatz hatte, juchte man auf jede Weiſe zu bintertreiben.1® Man fühlte 
wohl, dab das alte Weſen nicht mehr befricbigte. Deshalb mahnte man am 21. Aug. 1531 
bie Bifhöfe von Konftanz, Speier, Worms, Würzburg und Augsburg ernftlih an Beltrafung 
ber „ungeicieten, Teichtfertigen und unbeſcheidenen“ Geiftlichen, die Amtleute follten dazu mit 
Helfen. Selöft der Univerfität traute man nicht mehr bie nötige Kraft zu, ben alten 
GHanben zu ftügen, weshalb die Negierung eine Viſitation für nötig hielt (14. Sept. 1531), bie 
aber nicht ausgeführt wurde. Wohl drudte man in Tübingen bie Schriften ber hißigften 
Berteidiger bes alten Glaubens, eines Sasger, Neuborffer, Köllin, aber man mußte doch dem 
Bolt eine Auslegung der Sonntagsevangelien von Ed und das von Emfer berbeutichte Neue 
bieten. #7 Allein jo wenig nachhaltig war ber Einfluß der Univerfität, daß fie nicht 
einmal die dortigen Auguftiner zu einem geziemenden Leben zu bringen vermochte. Niemand 
wollte mehr in ihr Slofter, nicht einmal auf dem Land befamen fie Almofen.29 Much fonft 
ertönen lagen über unordentliches Weſen von feiten Altgläubiger in ber Geiftlichleit und ben 
289 Sn Gmünd mußte der Nat gegen die lockeren Auguftiner einfchreiten, ber Pros 
Dinziaf räumte dem Nat volle Strafgewalt gegen ben Prior ein. In Heilbronn ließen ſich 
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heim fand fih noch eine Nomme mit ihrem Sind; die Sarmeliter in Rottenburg und die 
Wilpelmiten in Mengen verliefen fi." Auch die Brüder in Vernftein wollten auseinander | 
Der Mangel am gelehrten Prieftern machte ſich in Horb fühlbar. Die öfterreichiiche 
re Dora den Hohenberger Beamten anf einen entiprehenden Antrag am 31. Mei 
1585 1, „man müre ans etlichen Beweglichteiten diejer Zeit es 8 
Geiſtlichen die Magde oder Kellnerinnen zu nehmen“. Das Anjehen der x 


Immer wieder werlauteten auch unter dem Katholifchen Meginent Ferdinands freie 
der Priefter; jo mußte 1529 Peter Kreutlin, Kaplan in Schömberg, wegen 

über die Mutter Gottes beftraft werden. Ja einzelne Geiftliche wagten unter 
Gemeinden von fi aus zu reformieren, fo der Pfarrer von Laupertshaufen bei 
In den öfterreichifhen Donanftäbten hörte man den Sas verteidigen, man bürfe 

zu hören nicht verbieten. Bürger von MNieblingen gingen nadı Biberach 
Bürger von Munberfingen in die evangeliicen Städte zur Predigt und 1! f 
beutihe Gefänge an. Die Städte Waldfee, Riedlingen, Saulgau, Munder 
und Mengen mußten ſich von Ferdinand am 19. Oft. 1531 vorwerfen Taffen, daß fie 
Mandate gegen die „Intherifche Sekte” gang „liederlich“ halten, Won ber Erregung ber Geifter 
zeugt das Auftreten von Laienprebigern, two feine ordentliche Predigt des 

bören war. Neben dem Knaben in Chriftazbofen im Gebiet bes Truchfeflen (5. 322) trat 

ein Hirte im Bühl bei Laupheim auf, der die Anffäge und Bräuche der Slirche heftig 

und deshalb auf Ferdinands Befehl gefangen genommen werden follte.19% 

Was den fatholiichen Glauben damals in Schwaben aufrecht hielt, war nid 
die innere Kraft diefes Glaubens, die völlig erlahmt ſchien, jondern die chem 
Fauft der weltlichen Gewalt, die ebenfo auf öfterreichtifchem Boden in Schwabe 
wie in den Neichaftädten, zu Nottweil unter Mods Einfluß, in Gmünd une 
Nauchbein, ſich geltend machte und in Weil die Eltern des Johannes Brenz mit 
ſchwerem Prozeß bedrohte. Der wichtigſte Mann Schwabens war ber Henker 
hold Aichelin, nad deſſen Ermordung in Göppingen das Land tief aufatınete, * 
Man konnte fich nicht verhehlen, daß die katholiſche Kirche aufs höchſte L 
war, wenn bie Bitten ber Fürften um Zurüdgabe bes Herzogtums 
an feinen angeftanımten Fürften einen Erfolg hatten. Und Ferdinand konnte ES 
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nicht verhehlen, daß ſein Regiment in Württemberg auf unſichern Füßen ſtand, aber es 

war ebenfofebr der Gedanke an Die Hausmacht Ofterreichs, wie der an die Erhaltung 

des Glaubens im Land, was ihn jenen wiederholten Bitten unzugänglid machte, 
IX. Die Abendmahlsftreitigfeiten, die Täufer und Schwarmgeifter. 

Der ftille Einfluß des evangeliſchen Glaubens auf bie katholiſchen Gebiete 
wurde immer noch durch zwei ſchwache Punkte der Neformation gehemmt, zumächit 
den fortgehenden Ziwiefpalt in ber Abenpmahlslehre. Wohl hatten bie ober 
deutjchen Städte, darunter Ulm ımd Ehlingen, im April 1532, die Augsburgiſche 
Konfeffion und die Apologie anerfannt. Wohl hatte Butzer ſchon von Schweinfurt 
aus die zwingliſch gefinnten Kreiſe zur Nadhgiebigfeit gegen die „Schwachheit der 
Zutheraner”, die ſtreng auf ihrem Standpunkt blieben, zu bewegen gefucht. Aber 
Buger jelbft hatte in einem vertraulichen Brief Blarer geitanden, daß es ihm vor⸗ 
zugsweiſe gegenüber den Romiſchen um eine „Eräftige Bemäntelung“ ber 
Differenzen zwifchen. Lutheranern und Zwinglianern zu thun fei, worin ftrengere 
Bwinglianer wie die Augsburger einen Verrat an der Wahrheit jehen konnten. 

Auf der Rucktehr aus Schweinfurt hatte Buger die Herren von Gemmingen in Für ⸗ 
felb und Gemmingen befucht und babei Martin Germanus von Würfeld und Irenikus in 
Gemptingen bearbeitet. Am 22. Mai hielten nun die Kraihgauer Theologen, bie zwei 
Lutheraner Irenilus und Bernh. Wurzelmann und die vier Anhänger Bugers, Germanus, 
Melch Ambach, Walz und Gallus, in Furfeld eine Zuſammenkunft, um ſich fiber bie Abends 
mahlstehre auf Grund der Schtweinfurter Abmachung zu verftändigen. Gerne hätten Irenikus 
und Wurzelmann auch die leibliche Gegenwart im Brot und Wein und den Genuß ber Uns 
aläubigen anerkannt geiehen, bertrugen ſich jedoch mit den anderen. Darauf bereiten Gerina- 
mus und Ambach bie ganze Gegend (Cheruscia), um auch bie Übrigen Prebiger für bie Butzerſche 

zu geivinnen. Allein im Auguſt wurde Germanus zu Lachmann mach Heilbronn bes 
zufen, wo er Brenz, Irenikus, Wurzelmann und Wolfgang Taurus verfammelt fand. Brenz 
forderte, Germanus verweigerte bie unbedingte Annahme der Auguſtana. Vergeblich judhte 
Walz, ber dazu fam, begiitigenb auf Brenz einzuwirken. Der alte Riß war wieder offenbar. 
Muh in Eblingen hatte Irenikus bei einem Veſuch mach Brenz’ Anweiſung im Juni 1532 
Blarer und Otther wegen des Genufles ber Gottloſen zugelegt und triumphierend von einem 
Miberruf der Zivinglianer geredet. Selbft ber milde Alber in Neutlingen war mit ber Abends 
malslehre in Ehlingen micht zufrieden, Das alte Mißtrauen war trog alles Entgegenfommens 
Sutzers und Blarers nicht gehoben. Die Altgläubigen konnten immer wieber auf die Un— 
einigfeit der Evangeliichen hinweiſen, während innerhalb der Kirche viele zum inneren Aufbau 
ber Kirche nötige Araft auf den heftigen Bruderkampf verwendet mwurbe, 20% 

Auch die Shwarmgeifterei war nicht überwunden, nur die alten bedeu—⸗ 
tenben Führer der Täufer waren teils befeitigt, teils in ben Hintergrumd getreten. 

Nicht nur in ben Neichsftädten Ulm, Biberach, Ehlingen, Heilbronn und ihrem Gebiet 
hatten fie fich erhaften.2%? Much in ber Gegend von Heidenheim, in Sontheim a. b. Brenz 
unb Hohenmenmtingen, fam man Täufern auf die Spur. Ia 1532 hielten fie, wie am 5. April 
in ber Nähe von Ehlingen, eine große Verfammlung zu Thalfingen bei Ulm. Das Vers 
fahren ber evangeliichen Städte gegen die Täufer war im ganzen mild. Ahr Auftreten war 
vorfichtig und beicheiden, und ber religiöe Ernit, das fromme Leben und ber Opfermut ber 
Zäufer lich fih nicht leugnen. Im Gebiet des Grafen von Hohenlohe ſuchten fie befonders 
einfame Höfe und Weiler auf, baten um Nactherberge, lajen den Leuten aus Büchern vor 
und ermahnten fie, „vom Übel abzuftehen". Scharenweiſe zogen fie jest nad Mähren, fo 
von Ulm aus auf Flöhen die Donau hinab, im Frankenland auf Wägen, oft 10 und 20 mit 
Web und Kind, mieben dabei die Städte und zehrten von ihrem Geld. Ihren Grundbeftk 
foradh bie Herrihaft Hohenlohe als verwirkt und heimgefallen an. In den evangelifchen Städten 











und ad) ung 
er im Herbft 1532 nah Eßlingen, mo er ſich 
feiner Ware auf die Wodenmärkte in Ulm fuhr. 











Kaſpar Schwenkfeld von Dffig in Schlefien, ein fingen, Ba 
frommer Adeliger, der Züngendorf des 16. Jahrhunderts, prebigte, von Luther if 
ergriffen, das Evangelium, aber feine myſtiſche Anſchauung brachte ihn von Lutber 
ab. Seine Lehre vom Abendmahl trieb ihm zu den a .y 


Aber bald erkannten auch fie bie Gefährlichteit von Schwenlfelbs 
fei zum Glauben nicht nötig, bie Saframente als äußere Zeichen auch nr € 
das Heil, Im Grunde ift Schwenkfeld auch gegen bie Kindertaufe, weil Gott 
babe, mit unmündigen Kindern zu handeln, aber er will bie bisherige Eier 
nicht ftören. Ganz folgerichtig ſuchte Schwentfeld Kleinere Verjami 
Sande zu halten. In Straßburg unmöglich geworben, kam Schw 
ber Reife nad) Augsburg zunächſt nad Eßlingen, wo er bei ee 
meifter für ſich einnahm, Joh. Friebr. Thumb (S. 322) und beffen — 
Schilling, dann auch Hans Konrad Thumb zu Stetten und ſeinen Pfarrer B 
In biefe beiben Dörfer wanderte num das Lanbvolf ber Umgegend gern, während 
feine ebelmänniiche Art zugleich ben Adel des Landes und bie — in Ulm 


So wenig Frank und Schwenkfeld Gemütstiefe und echte ‚ab: 
zuſprechen ift, jo mußte doch ihr Auftreten in einer Zeit, da es galt, = ‚die 
tatholiſch gebliebenen Teile Schwabens und die altgläubigen Minderheiten in ben 
Stäbten für die Reformation zu gewinnen, gleich ungünſtig wirken, wie der Swing: 
lianismus der Oberdeutfchen. Sah der gläubige Katholit hier das Abendmahl und 
den ſchmuckloſen Gottesdient als eine Entleerung chriſtlicher Lehre und Kultus an, 
jo jchredte ihm dort die ftrafgejpannte Subjektivität, welche jogar die Kirche ent- 
behren zu fönnen meinte, Aber gerade jegt, da die jubjektiven Beifter die einen 
kaum erſt eingerichteten Kirchen in den Städten zu zerſetzen drohten, huf Die Ne- 
formation des Herzogtums eim großes, wohlgeorbnetes Kirchenweſen, Das im 
ftande war, den altgläubigen Kirhenfreunden ein Bild der evangelischen Kirche vor 
die Augen zu halten, und den unruhigen Geiftern gegenüber einen Halt bot. 
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Dritter Abſchnitt. 
von 1534 bis 1552. 
1. Die Reformation in Württemberg. 


1. Ulrich Recht zu reformieren. 

Ferbinands Regiment in Württemberg war längit wurmſtichig. Die rohe 
wwichtung des Pfarrers Melchior Reich von Horrheim, wohl im Frübiahr 1534, 
te es noch verhaßter gemadt. Der Schwäbijche Bund, der bisher für die ſpa— 
he Politif und die alte Kirche in Schwaben eine ftarfe Stüße geweſen war, 
ſich aufgelöft; Ferdinand fand vereinfamt da. Das Volk in Württemberg 
te ſich nad der Rückkehr des angeftammten Herrn, nur die Ehrbarfeit war 
rreichifch geſinnt. Mit Freuden hörte das Volk, die Schweizer haben den Herzog 
en gelehrt, der Beſen des Mannes, den die Öfterreicher fpöttiich den Beſenmacher 
ben, ſei der Glaube! 

Kirhlic war der Fürſt allezeit geweſen, aber er hatte ſich bisher nicht tiefer 
t den religiöfen Dingen beichäftigt. Vielleicht war es Hartmut von Kronberg, der 
et im Sommer 1523 Ulrich mit der religiöjen Frage befannt machte,? Ein 
mn, ben Karl V. um fein Erbland gebracht hatte, mußte für dem geächteten 
tber ein Mitgefühl haben. In einem Schreiben vom 25, Jan. 1524 an Bern: 
d von Hirſchfeld erklärt Uri den Wittenberger Aeformator fiir einen wahr- 
tigen chriſilichen Lehrer des Evangeliums und läßt ihm zu weiterer und wahrer 
euchtung zu Heil und Troft der ganzen Chriftenheit Gnade von Gott wünfchen.? 
mit Ofolampab in Baſel trat er in Verbindung und im November 1524 
er Zwingli in Zürich kennen.“ Seine neue religtöje Überzeugung war ernit 
aber fie hat die Schroffheit feines Charakters nur gelindert, nicht befeitigt. 
hatte er gewonnen: ein umerjchütterliches Gottvertrauen mitten unter ben 
Schidjalsihlägen.? Als er völlig mittellos daftand, nahm ihn der 
Philipp von Hejfen auf und betrieb Ulrichs Sache bei den Reichs: 
und auf den Reichstagen. Die Baiernherzoge, welche ſchon durch die Er— 
Ferbinands zum König erregt waren, traten für Ulrichs Sohn Chriſtoph, 
Neffen, ein. Dieſer, ein begabter und guterzogener Jüngling, forderte in 
öffentlichen Schrift 1533 vom Schwäbiihen Bund die ihm vertragsmähig 
Herrſchaften Tübingen und Neuffen, während er feines Vaters Nechte 
das ganze Fürſtentum wahrte. Das ganze Vorgehen des Schwäbifhen Bundes 
bie ſpaniſche Yändergier war jegt öffentlich gerichtet. ® 
Philipp gewann noch die Unterftügung des Königs Franz von Frankreich 
Geld und zog dann mit 20000 Knechten und 4000 Reitern ins Feld. Ein 
Kampf am 12. Mai 1534, bei welchem Ferbinands Statthalter, Pfalzgraf 
fanpfunfähig wurde, und ein leichtes Treffen bei Lauffen am 13. Mai 
das öfterreichiiche Heer zur umaufbaltiamen Flucht. Unter dem Jubel von 
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jung und alt zog Ulrich am 15, Mai in die Hauptitadt des 
De a das ganze Land erobert. Am 29. Xuni m 
zu Kaaden in Böhmen zwiſchen Johann Friedrich von Sachſen 
abgefchloffen.” 


Ser Mi mie ihm ed Targem Sichenzu,Bm e muf ä 
Sand als Ehe Lehen aus der Hand Ferdinands annehmen. Dagegen erkannte 
Ferdinand ——— das Recht Ulrichs an, in feinem Land die Reformation 
als ſelbſtändiger Landesherr durchzuführen. 


laſſen.⸗ 
Dolzig, den Geſandten Kurfürſt —— Friedrichs, zugeſagt, dab ihm das 
fei, das heilige Evangelium zu prebigen — —*— ger ee mit feinen | 
thanen vorzunehmen. Hd de friedliche Reformation o) 1 
—— Sen iebertäufer und andre Selten — * rich nd) 
und um e e 
— im Wiener Vertrag vom 21. Auguft 1535 —— — n 


hatte b zugeſtanden. i chi 
Reglerung auch als ben eigentlichen Sinn des Kaadener — in Fällen, wo biefer 


"Beorg von Sad) Fe 
bie Tutheriiße Sekte im Fürftentum „gewaltiglic“ einwurzeln laſſe ie 
Be Fehlern bie den verführeriichen Lehren und Selten anhängig felen, en 

* daß das chriſtliche Volt von ber heiligen Religlon abgewendet werde. 2% Die bei 

riten erfießen am Freitag nad Bartholomäi, ben 28. Auguft, ein Warn — 
in ließen es aber fo fpät abgehen, dab es erſt am 6. November im feine lam. 
Schon am 8. November ſandte Ulrich ein Rechtfertigungsſchreiben an die — 
zugleich aber auch an Johann Friedrich von Sachſen und Landgraf Philipp von Heſſen. M 
allem Nachdruck verteibigte ſich Ulrich gegen die drei Ankfagen. Statt das Wolf von > 
heiligen Neligion abzuwenden, jei fein ernitliches Veitreben, daß die wahre Neligion und 
im Gott durch Ehriftum bei den Seinen aufgerichtet und geförbert werde und das 
Weg chriſtlichen und schriftlichen Unterrichts und frieblicher Predigt. Philipp von 
fegte in jeiner Antwort voraus, daß der Sinn de& Vertrags niemals ber fein Fönne, 
Ferdinand auslege, als folkte Ulrich, das Reformationsrecht benommen fein. Dagegen Iegte 
er Gewicht auf das Wort „gewaltiglich“ und führte Ulrich zu Gemüt, es wäre wiber dem 
Vertrag, wenn er jemand wiber Willen zum „Glauben“ drängen wollte, was ja ohnehin ums 
gebührlich wäre, denn ber Glaube joll jebermann freiftehen, bis Gott Gnade zur Beſſtrung 
ber Atglänbigen durch tägliche bung und Verkündigung des Wortes Gottes verleihe, Yohann 
Friedrich aber ſette dem König Ferdinand in ziemlicher Erregung auseinander, wie ber Vers 
trag niemals zu ftande gefonmmen wäre, wenn Herzog Ulrich baburd) hätte 
follen, einen jeben der Seinen vom Adel, Bürger ober Bauern bei feinem Glauben 
In dieſem Fall wäre der Zuſatz wegen der Hihte völlig unnötig geweſen. 
nichts übrig, als den Nüdzug anzutreten, indem er nur über nftellung vom Ju 
und Ausdehnung der Neformation auf Gebiete, welche nicht unter Ulrichs 
hörten, geflagt haben twollte.1? Ferdinand war nach feiner gewohnten Art, wohl anf 
Einflüfterungen hin, der anfangs Auguft in Württemberg Umſchau gehalten und dem 
ausgehorcht hatte, rafch zugefahren, ohme feine rechtsfumdigen Näte zu befragen, und 
die Hare Erinnerung an jeine Verhandlung mit Johann Srriebridr trüben — So 
er eine moraliſche Niederlage davon, die feinen guten Namen in ein zweideutiges B 
Uber fortan blieb er dem Vertrage treu und bekannte am 10, Dezember 1535 ar eigenen | 
Untertanen im Hohenberger Sand, daß er unter dem Drang der Verhältniffe bie Reformation 
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bier reinlich zur Anwendung fam und eine Reihe Streitigs 
Brogeffe mit einemmal abgefhnitten waren. Deshalb hatte 3. B— Alpir: 

‚ dann württembergifche Patronatspfarrei Gößlingen ſtets tatholiſche Geiſtliche. Aus 
ſrichs als des Landesheren, wie es der Kaadener Vertrag feftftellte, 
aber auch, daß der Landtag in biefer Sache nicht mitzureden hatte, wie 
lathol Fürften feinen Landtag über ſeine kirchliche Haltung befragte. 


— 


2. Die Reformatoren. 


Kaum hatte Ulrich Stuttgart wiedergewonnen, jo ließ er feinem Wolf 
umzweidentig fundtbun, dab er die Neformation einführen werde. Schon anı 
Samstag nad) Himmelfahrt, den 16. Mai, hielt der heſſiſche Hofprediger Konrad 
DO ttinger in der Stiftskirche eine Predigt, auf den folgenden Sonntag Eraudi 
Dar Matthäus Alber, wahrjdeinlih der Genoſſe Ottingers beim Sammer: 
gerictsprogeh 1524, wohl auf dejjen Veranftaltung bin von Reutlingen be: 
teren, um im Lager vor den Fürſten zu predigen, während Ottinger in der 
Stadt predigte.? Die Altgläubigen verbreiteten dagegen die Lüge, Ulrich babe 
drei „Unter“ fingen und einen Kreuzgang halten laſſen und ber Geiftlichfeit zu— 
geTangt, er wolle fie beim alten Glauben laffen.!° Das Volt wußte jegt unzweideutig, 
daB leid die Neformation durchführen werde. Aber es war nunmehr die Frage, 
welder Richtung die künftige württembergiiche Landeskirche ſich anſchließen jollte. 
Herzog Ulrich war von Männern der oberdeutjchen Nichtung für die Reformation 
gewonnen worden, hatte aber Luther in Marburg perfönlich kennen und achten ger 
lernt. Die theologiſchen Fragen, um welche fich der Streit drehte, reisten ihm nicht, 
daS Gezante war ihm zumider. Die Ruckſicht auf die oberdeutſch gerichteten Städte, 
bejonders auf das freundlich gefinnte Straßburg, wog ſchwer. Aber im Blid auf 
den Kaifer und Ferdinand Eonnte Ulrich unmöglich den ausgefprochenen Zwinglianern 
Raum in Württemberg geftatten, und der Kurfürft von Sachſen hatte ven Kaadener 
in dem Sinn abgeihlojien, daß in Württemberg die Neformation auf 
Grund der Augsburgiſchen Konfeſſion eingeführt werde; endlich riet der vorauͤs⸗ 
Eintritt in den Schmalkaldijchen Bund, die lutheriſche Richtung nicht außer 

Aurgen zu laſſen. 
Schon am 18. Mai hatten die Straßburger Prediger auf bie Kunde vom Sieg bei 
Affen an Landgraf Philipp und Herzog Ulrich geichrieben, um ihnen Ambrofius Blarer 
Simon Grynäus zu empfehlen, während fi am 21. Mai Gapito noch befonders 
am ben herzoglichen Mat Jakob Truchſeß von Rheinfelden und Buger am 21. Mai 
ihm von früher bekannten Kanzler Ulrichs, Johann Knoder, wandten. Im allen drei 
wird noch beſonders vor den Täufern gewarnt, beſonders giebt ſich Capito die Mühe, 
 werhimbern, dab Schweutfeld durd die ihm verwandte Familie Thumb Einfluß gewinne, 
ihien Gapito geeignet, die Univerfität Tübingen in „ein recht Weſen“ zu bringen, 
„in Anſchickung ber Predigt, Saframente und anderer Haushaltung in ber 
*ſich bewährt habe. Blarer rühmen die Straßburger Prediger als gelehrten, 
1, gütigen, tapferen und umfichtigen Mann, eines gar ehrbaren, gottjeligen unb hold⸗ 
Wandels. Er und Grynäus ſeien auch zum Frieden der Kirche und rechtem, wahrem, 
Thun zum höchften ergeben, ganz gelind, fanft, beſcheiden und unparteiiich.? Wirte 
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Blarer, — von Ranflanger Natsboten geleitet. 
ſogleich klarzumachen gefucht, daß ein 
Bedingung der Einigung über das Abendmahl moglich ſei. 
Butzer ſchon am 20. Juli Blarer genaue Anmweijungen über 
über dem Herzog und Schnepf gegeben. Des Herzogs Anſchauung 
war mad) Buger nicht die zwinglijche, denn ihm jei das Abe 
Zeichen und Gleichnis, aber aud nicht die lutheriſche, denn er ve 
|. der Gottlofen. Dem Herzog foll befonders die Eintracht und 
Nachbarſtädte ans Herz gelegt werden, daß man nicht auf ben 
eifern dürfe. Die Grundlage für die Neformation foll die 9 
feifton bilden, Blarer follte die Verbindung mit den Neutlingern 
bie Reutlinger Einfachheit in Kirhengebräuden dringen. Gegen eine 
Brenz und ähnlichen Lutheranern follte Blarer alles aufbieten ac, — 
erſten Zuſammentreffen ſtießen die Gegemfäge ſcharf aufeinander: bier 
der Butzerſchen Stonkordie, welche die Gegenjäge verſchleiern wollte, dort der Ma 
der Neinheit der Lehre, der in Luthers Sinn die Einheit ohne jcharf Searengte 
Lehrbeſtimmung unmöglid fand, 
r As Blarer Schnepf auffuchte, trat biefer alsbald mit dem Verlangen einer Ver) 
gung über das Abendmahl bervor. Wenige Stunden baranf, als Wlarer ſich dem 
borftellte, forderte der mit zugejogene Schnepf rundweg bie Annahme ber Teiblichen, 
lichen Gegenwart Ehrifti im Abendmahl und des Genuffes ber Gottloſen. Dies 
Blarer mit Berufung auf andere Lutheraner, die milber Ihren. Set erflärte 
Herzog, er habe vorausgeiagt, daß ein gemeinfames Bauen am Haufe des Herrn 
fei. Blarer aber wollte lieber abziehen, als jeinen Standpuntt verleugnen. Im einer 
ben Unterrebung mit bem Herzog legte Blarer feinen Stanbpunft bar; gebulbig hörte ber 
Herzog bie theologiiche Vorleſung, die Auslegung von Chrifti Worten, die Sprüde ber Wäter, 
die Marburger Vereinigung, bie Formel, welde Otolampad Luther in Marburg 
haben jollte, an. Schließlich verlangte Vlarer, bat man an ben Worten bes Belenntniffes 
von Augsburg feſthalte. Um 2. Auguſt wurben Schnepf und Blarer aufs neue zum Herzog 
beichieben. Da auch jest feine Einigung zu Stande zu bringen war, ſchlug Blarer jene Mars 
burger Formel vor, welche zwar Butzer angenommen, aber Zwingli und Dfolampab ‚als 
ſophiſtijch aurüdgewiejen Hatten. Jetzt ariff Schnepf mit beiden Händen zu und fagtes Fönnt 
Ihr mir foviel zugeben, jo verlange ich nicht mehr.” Ulrich forang vor Freu) be auf und 
rief? „Ich will des Zeuge jein. Das walte Gott] Es ſoll eine gute Stunde fein. — 
ſoll's bleiben. Es ſoll, ob Gott will, zu vielen Dingen nüge fein. Ich weiß Anſchläge und 
Praktiken, bie dadurch gewißlich zu unmüt werben, fo mein Land ſich mit den Stäbten ber 
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| Rum ſehten Schnepf und Blarer das vereinbarte Vefenninis auf: „Ih 
| erein — em — J 


ſub · 
Maß der Größe ober Qualität ober ber 
werde. 


So gejchraubt dieſes Belenntnis, das Schnepf und Blarer unterzeichneten, 
erſcheint, der Voden einer gemeinſamen Arbeit war gefunden. Der Herzog war 
über die Verſtandigung fo ſehr erfreut, daß er alsbald einen Eilboten an Jakob 
Sturm nad Straßburg ſchickte. Allein der Erfolg ber Übereinkunft nach aufen 
war ein jehr bedenklicher. 

Die Straßburger Prebiger beſchwerten ſich über den Druc, Ilden Gänet. anf auf Blarer 
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eim Abt Gerwig von Weingarten freute ſich über bie Niederlage jeines Neffen, wie Schwent ⸗ 
in Speier unb Franlfurt. Ia Schnepf jelbit ſcheint die Veranlaffung geworben zu fein, 
tab im Intheriichen Kreiſen Taut vom Widerruf Blarers gerebet wurbe, jedenfalls rühmte er 
fi am 9. Auguft gegen Adam Weiß in Crailsheim, ben Anfturm von zwingliſchen Bewerbern 
um wurttembergiſche Pfarreien niebergefchlagen zu haben. Blarer jah fi genötigt, im Des 
zember eine Schugichrift zu feiner Ehrenrettung —— zu laſſen, wozu ihm Butzer ben 
Entwurf gemacht hatte, Ällein dieſelbe kam zu ſpät, denn die Lage ber Dinge war ſeitdem 
eine weientlich leichtere geworben. Jalob Sturm hatte fih um bie Mitte Auguſt ſelbſt nach 
Stuttgart begeben, um auf Herzog Ulrich einzuwirten. Gr ftellte ihm bie Enttänfchung ber 
Städte vor, die von ber Nückehr Ulrichs eine Stärkung des Friedens gehofft, und beflagte 
ſich insbefondere über Konrad ger, den heffiichen Feldprediger, welchen Philipp Ulrich 
aber auch über Schmepf, der bie Städte gleichfalls für Schwärmer erflärt 
babe. Dann wandte er ſich gegen das Blarer abgenötigte Bekenntnis, das nicht fchriftgemäß 
jei und nur neuem Zank hervorbringen werde. Endliqh ftellte Sturm bem Herzog vor, mie 
bie Vapiſten — die Stuttgarter Vorgänge ermutigt wilrden, den Riß zwiſchen den Luthe ⸗ 
ranern und den Oberbeutfchen dahin zu deuten, als wären diefe Saframenfierer. 

Sturm jegte nun wirklich durch, was Blarer erft vergeblih verlangte, daß 
fortan die Augsburgifche Konfeifion maßgebend wurde, wie denn 
Scinepf jofort die neuangeftellten Prediger auf dieſes Bekenntnis verpflichtete. Zus 
‚gleich forgte Sturm dafür, daß von Landgrafen u. a. auf Schnepf eingewirkt wurde, 
daß er ſich mit Blarer im Frieben vertrage, auch den Predigern alles Disputieren 
und Scelten auf den Kanzeln verboten ward. Huch hoffte man, übrigens ver: 
geblich, Melanchthon werde die Oberleitung der Reformation in Wurttemberg über: 2 
nehmen. ?° 

3. Die Lage der Dinge und die erite Arbeit im Land, 

Herzog Ulrich traf die Verhältniffe im Yand für die Neformation nicht durch— 
aus günftig. Die öfterreihifche Negierung hatte die Zeitumftände wohl benügt, um 
die alte Kirche zu ſtärken. Sie hatte befonders die „Ehrbarfeit”, den wohlhabenden 
und angejehenen Bürgeritand der Städte, für fid gewonnen. In ihnen, welde fie 
auf Koften der Dörfer begünftigte, hatte fie ergebene Werkzeuge auf den Rathäufern 
ind im Landtag herangezogen, die treu zum alten Glauben hielten. Die evange— 
liſche Predigt war im ganzen Land unterdrüdt; die erledigten Pfarritellen hatte 
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Schwentfelbiichen 
Werns Worten fein, «8 gäre im und 
Backers Mulde, der Pöbel lafie ſich vernehmen, 
Obrigleit Renten, Zinfen und Gülten, ſondern folle alles 
Zunãchſt hatten die Prälaten auf dem erften Landtag m 
um rubige Belajjung beim alten Glauben gebeten. Die Ehrb 
ihrer Abneigung gegen den neuen Glauben gar fein Geheimnis, 
mal reformiert werden, dann jchien ihnen die lutheriſche Weiſe 
als die zwingliſche, die gründlicher mit dem alten Weſen auft 
ruhig zu, wie die Leute ihrem Unmut Luft machten; ** wußte er | 
Teil des Volkes hinter fih und fein Neformationsrecht gefichert. Er 
zeugung, daß er „mit der Reformation die Ehre Gottes und die 
Unterthanen fördere”. War der Sieg bei Lauffen in der öffentl 
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über Öfterreih und die alte Kirche erjcjienen, 
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überrajchen, wenn Ulrich es als bejondere Pflicht bes Danfes gegen Gott 
anfah, fein Volt in den Glaubensftand zu ſetzen, der ihm als der Gott mohle 
. erjehien. ?? 
— yon hatte er Männer von entihieden reformatorifder Überzeugung. Bon 
Georg von Om, bem Kanzler Dr. Hans Kmoder von Rottenburg, der aber 
re Jahr Dr. Nic. Mayer weichen mußte, melden Philipp von Heffen an 
Hin eh, und dem Erbmarihall Hans Konrab Thumb von Neuburg, ber mit 
feinem Bruder Hans Friedrich, bem Obernogt von Kiräheim, in den Schmalkalbifchen Bund 
— war — ber Megierung Ferdinands getrotzt hatte — von dieſen dreien jagt Hans 
— Unrecht, fie regieren Sand und Leute und ſeien der zwingliſchen Sekt und 
Bartei.*° Eine befondere Wohlthat war es, daß Philipp dei viele, Heinz v. Lutter, 
einen heſſiſchen Edelmann, ebenjo geſchickt im Kriegsweſen und mgsbau, wie in ber Vers 
waltung und befonders in der Sirchenverwaltung, zum frieblichen Dienſt des reinen Evans 
geliums und der Armenfpitäler auf mehrere Jahre in Ulrichs Dienft beließ,“ I 
bis zur Antunft Schnepfs und Wlarers ſcheint Öttinger für den Hof gepredigt zu Bi 
möhreß Alben Se Büren Abe die Alb begleitet haben dürfte.?® Sonft aber fehlte es, da 
Negierung mit Aichelins Hilfe (S. 237) feit Jahren aufgeräumt hatte, an vers 
— einheimiſchen Sträften. 


Die ganze Lage der Dinge erklärt es, daß die Neformation Württembergs ] 


in ihrer äußeren Form ein ſtaatliches Gepräge trägt. Schnepf und Blarer 
erscheinen ganz als Werkzeuge des Herzogs, dem der Kaadener Friede das Nefor- 
mationsrecht zugeſtanden hat, und jtehen in ftrenger Abhängigkeit von der herzog— 


lichen Kanzlei. Selbjtändig neue Ordnungen zu ſchaffen, fteht ihnen nicht zu, Der | 


Verlauf des Uracher Gögentags beweift das fchlagend. 

Wohl hatte Sturm das Augsburger Bekenntnis als allgemeine Lehrnorm zur 
Geltung gebradt. Auch hatten fih Schnepf und Blarer jet vertrauensvoll ver: 
ſprochen, immer einander etwas nachzugeben, wobei man wohl hoffte, die richtige 
Mitte zwiſchen oberdeutſcher und niederdeutſcher Art zu treffen. Allein es blieb im 
Meinen doch zu viel dem Zufall und der Anordnung des einzelnen Neformators 
überlaffen, jo daß wenigſtens für den Anfang eine im die Augen fallende Ver— 
ſchiedenheit der Gebräuche in den beiden Landesteilen, oft in benachbarten Städten 
und angrenzenden Dörfern, nicht zu vermeiden war, Dazu kam, daß Schnepf 
gleich von Anfang an ein feites Amt in Stuttgart an der Hofpitalticche übernahm, 
das ihm einen Stügpunkt für feine Thätigfeit im Lande bot, und daß er mit dem 
Put umd der Entichiebenheit des Lutheraners die liebenswürdige Humanität des 
Franfen und die Weltgewandtheit eines viel gereiften Gelehrten verband, Für 
Blarer war es eine ſchwere Aufgabe, den Mittelpunkt feiner Thätigkeit in Tübingen 
318 fuchen, wo er zwar viel predigte, aber doch fein feſtes Amt befleidete und unter 
den ftolzen Gelehrten als einfacher Magifter von oben herab angejehen wurde, jo 

groß auch jeine Verdienfte um Einrichtung der Kirchen in Oberichwaben waren, 

In erfter Linie mußte für allgemeine und tiefergehende Bekanntſchaft der Ge— 

rzeinden mit ber evangelijchen Lehre durch die Predigt und dazu befähigte Pfarrer 
Sreforgt werben. Zu diefem Zmed teilten ſich Schnepf und Blarer in das Sand, 
Exrmden jedem eine der annähernd, gleichen Hälften des Landes zugefthieden wurde, 


SS hjnepf erhielt das Land unter der Steig, d. b. Stuttgart mit dem nördlich | 
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en Landesteil, Blarer das Land ob der Steig 
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Schon am 16. Juni 1534 hatte Herzog Ulrich befohlen, ein B 
ſamiliche geiftliche Inter, ihre Lehensherren, ihre Inhaber, dere 


feiner Abweſenheit, durch die Vögte anlegen zu lafjen. Denn er" e 
von Oſterreich vollzogenen Ernennungen und Belebnungen ebenſo als rechtsungt 
wie bie von Oſterreich verliehenen weltlichen Zehen.” Damit wien 
ftäbten, ben 14 Meinen Stäbten, den 50 Fleden und 400 Dörfern 
eine gute Anzahl geiſtlicher Stellen frei. Zwar ſchonte man die alten und 
lichen Geiftlihen, indem man ihnen Unterhalt für Lebenszeit gab, die andern aber 
durften auf ihre Stelle nur bann neu beftellt werben, wenn fie die evangeliſce 
Lehre annahmen. Zunächſt befegten die evangeliihen Neformatoren in Verbindung 
mit den herzoglichen Beamten die geiſtlichen Amter. In Stuttgart ſehte Schnepf, 
im Einverftändnis mit dem Kanzler Knoder, auf die Predigeritelle zu S. Leombar 
als oberjten und vornehmften Prediger den jungen ehemaligen Stuttgarter 
mönd Johann Lendlin, der aber 1538 ſchon ftarb, den Diakon Simon N. aber 
zur Aushilfe im Predigen und Saframentreihen und den beliebten Stuttgarter 
Chorhern Hans Weih an die Hofpitalfirde.° Sodann ritten die Neformatoren 
duch ihr Gebiet und beriefen die Geiftlihen jeber Bogtei an ben Sitz des Wogts, 
um unter deſſen Mitwirkung mit ihnen über die Annahme der Reformation zu ver 
handeln. Man verlangte von ihnen Predigt des Evangeliums, Abſtellumg 

als Opfer und dev Fürbitte der Heiligen, Verwerfung der Lehre vom egfeuer. 
Die Antworten, welche die Pfarrer gaben, lauteten verſchieden. 


Während von ben Pfarrern des Tübinger Amts nur 7 ſich File bie 
Härten, 12, welde Vince Hartweg, Pfarrer in Balingen, bearbeitet hatte, 
erbaten und wohl größtenteil$ bei ihrem Glauben blieben, da fie in kurzer [ 
Pfarrer erfeßt wurden, traten die meiiten Pfarrer ded Baihinger Amts mit 
vom Deutſchorden in der Amtsftadt beftellten Prieſter und des Pfarrers Mart, Ruß von 4 
haslach, der fich auf feinen Kollator, dem Abt von Maulbronn, berief, ber 
bei. Die Zahl der Übertretenden fann nicht gering geweſen fein; die der Kir 
treu Verbleibenden erhielten erſt Bedenlzeit, wenn Tie noch von Ulrich angeſtellt taten; b 
fie bei ihrer Überzeugung, jo gab man ihnen Unterhalt auf Lebenszeit, während. bie di 
reich beftellten entlafien wurden. Doch ward bei allen billige Nüdficht auf Alter und 
' it genommen, Die jüngeren und Fräftigeren unter ben altgläubigen 0 
Mangel am Prieftern leicht in der katholiſchen Nachbarſchaft, —— 
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a Br a fiber Dei allen aber, jowohl den im dem Dienft der evangelischen 
Kirche übertretenben tie den im Lande bleibenden altgläubigen Prieftern wurde der unehliche 
„Beifig“ nicht mehr gebulbet, ** 

Vergleicht man das Vorgehen der fatholifchen Fürſten gegen evangeliſche Pfarrer 
in der Gegenteformation, fo kann man der Behandlung der altgläubigen Priefter 
durch Mürttemberg die billige Rückſichtnahme nicht abipreden. 

Die Übergetretenen waren nicht mit einem Schlage für den Dienft der evarı: 
geliſchen Kirche, welcher höhere Anforderumgen an die wiſſenſchaftliche Vorbildung 
und an ben Wandel machte, zubereitet. Es Fojtete viele Geduld, Nachſicht und rich 
tige Behandlung. Die Klage Vlarers über den Mangel an gelehrten Theologen 
vom 7. Mai 1533 hatte aud bier ein Recht.“ 

Wohl famen eine Neihe tlihtiger Landeslinder, die vor ber öfterreichifchen Megierung 
und ihrem Senfer aus dem Land weichen mußten,“ jegt zurüd, wie Martin Cie, Michael 
Brothag, Johann Gayling, Valentin Vannius, Markus Heiland, Michael Badh, Joh. Wieland, 
Leonhard Wernher, Johann Walz. Die benachbarten Reichsſtädte Ehlingen, Neutlingen, Ulm, 
aber auch Heffen und die Schweiz jdhidten Männer, welche in Württemberg anf einen Dienft 
hofften. Selbit Baiern und Öfterreicher, die in der eigenen Heimat feinen Wirkungsfreis finden 
tonnten, wie Arjacius Sechofer, Moriz Kern, Theodor Diedelhuber, Sigmund Purus, fanden 
in Württemberg eine Unterfunft. Daneben ftefftem fich aber auch unruhige Beifter cin, Kae 
in ber fernen heimatlichen Stirche fich nicht befriedigt fühlten. Dit des Volkes Sprache und 
Sitte umbefannt und dem gegen andere Art immer mißtrauiſchen Schwabenvolt fremd, mußten 
diefe Männer größere Schwierigkeiten finden als die Landestinder.® Mißlich war, da Leute, 
die der eine der Neformatoren als untauglic abwies, ſich mit Erfolg an den anderem wanbten.d° 

Nachdem fo für die Pfarreien, welche der Herzog zu befegen hatte, geforgt 
war, erging am Weihnachtsfeit 1535 an die Prälaten des Landes der Befehl, 
die altgläubigen Pfarrer ihres Gebietes, welde „nichts als läftern und die göttliche 
Wahrheit jhelten konnten“, abzuſchaffen und evangelifche zu bejtellen. Sollten jie 
feine gewinnen können, dann möchten fie dem Herzog berichten, der ihnen „chriſt⸗ 
liche Prediger” zuſchicken werbe.?? Wo fremde Patrone in württembergiſchem Gebiet 
Pfarreien zu bejegen hatten, juchte man erſt gütlich zu verhandeln, jo mit Reichenau 
wegen ber Pfarrei Trofjingen. Ferdinand hatte allerdings für öfterreihiiche Bas 
tromatjtellen Ulrich die Belebung mit evangeliſchen Kirchendienern zugelagt, aber 
solcher Stellen waren es wenige, während Württemberg viele auf öſterreichiſchem 
Boden hatte und Ferdinand aljo mit feinem Zugeſtändnis gewann. 

Wo von ben Patronen auch auf dem Weg des Haufs bes Pirünbiabes nichts zu er⸗ 
reihen war, trennte man mit ihrem Einverftändnis bie württembergiſchen Filialen bon ben 
Latholifchen Mutierkirden unb ließ fie anderweitig verſehen, jo Apfelitetten, das von Butten ⸗ 
haufen gefrennt und zum Dialonat Miünfingen geſchlagen wurde, und Bernloch, das von 
Trochtelfingen nach Meibelftetten gewieſen mırrbe.3 

Die Aufnahme der neuen Lehre in den Gemeinden war verſchieden. Im 
großen und ganzen begrüßte das Wolf den Wechjel mit Freuden. Selbjt Hans 
Wern gejteht zu, das Volt höre das Evangelium meum tuum gern. 

An Owen baten die Einwohner, dab man ihrem alten ungeſchickten Pfarrer Schweigen 
auferlege, bamit ber neue beito beffer wirken könne. In Waiblingen ftimmte bas Volk ben 
Giegesgefang des Paul Speratus an: „Es iſt das Heil uns kommen her“, als Schnepf ben 
alten Waiblinger Pfarrer Leonhard Wernher, der vor 8 Jahren um des Evangelinms willen 
weichen mußte, wieder einführte, während die Priefter vor bem Altar ausſpieen und die Kirche 
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konnte, ihre Geiftlichfeit von ſelbſt die Meſſe einftellte und die Abſchaſſung diefes 
hochſten Kleinods der rönischen Kirche auch in dem ſtärkſten Vollwerf der alten 
Kirche, in Tübingen, ſich ganz ruhig vollzog. 


4, Die Reformation der Hlöfter und Stifte, 


Viel ſchwieriger als die Reformation der Gemeinden war die Reformation 
der geiftlichen Körperſchaften. Hier hatte ſich der alte Glaube unter öfterreichifcher 
Herrſchaft befier erhalten und neu jtärken können, ba die der Reformation geneigten 
Elemente ſchon früher aus den Klöftern ausgetreten waren und die unter Öfters 
reichs Herrſchaft neueingeſetzten Prälaten ftrenger katholiſch waren, als die früheren, 
wenigſtens dem Humanismus geneigten, Auch die neuaufgenommenen Mönde, 
Kanoniker und Nonnen waren in mehr ober weniger bewußtem Gegenjag zur Ne: 
formation in die Klöſter und Stifte getreten. So fand die Reformation den Boden 
härter und jchwerer zu bearbeiten, als das vor 17 oder auch noch vor 12 Jahren 
der Fall geweſen wäre, Aber bei der Neformation der Klöſter und Stifte handelte 
es ſich nicht nur um Gewinnung einiger hundert Männer und Frauen für die evanz 
geliſche Kirche, jondern um Aufhebung einer tiefgewurzelten, durch Vorrechte ges 
ſchützten und durch Beſitz mächtigen Einrichtung der Fatholifchen Kirche. Weite Kreiſe 
des Bolfes waren von den Klöftern und Stiften in religiöfer Hinſicht wie rechtlich 
abhängig. Zahlreiche geiftliche Amter hatten die öfter zu bejeten, ein Drittel des 
Sandes war Eigentum der Klöfter und Stifte. Taufende waren als Unterthanen, 
Zinspflichtige, Pächter und Leibeigene völlig abhängig von den geiftlichen Obern, 
Männern und Frauen, und diefes Abhängigfeitsverhältnis war drüdender als das 
der Unterthanen des Herzogs. Denn für die Klofterunterthanen gab es z. B. feine 
Abzugsfreiheit wie im übrigen Herzogtum. *? Wie ſich im Bauernkrieg gezeigt, war 
gerade die wirtſchaftliche Yage der Gotteshausleute eine üble, Die Bejhwerden der 
Gemeinde Nottenader gegen ihren Dorfheren, den Abt von Blaubeuren, beweifen, 
wie erſt in den Jahren vor dem Bauernkrieg die bäuerlichen Laſten durch die Mlöfter 
gefteigert waren. *? ‘jedes Klofter bildete für fich einen Staat im Staat und mußte 
die Entwidlung des Herzogtums zu einem einheitlichen Staatswefen hemmen, 
während bie Yage der Dinge Herzog Ulrich nötigte, die Kräfte feines Landes aufs 
engjte zufammenzufafien und aufs äußerſte anzufpannen, wenn das Herzogtum feinem 
Haufe erhalten bleiben follte. 

Nicht nur war eine ſeht ftarfe Schuldenlaft, welche die Eroberung bes Landes geloftet 
zu bezahlen. Ja der Herzog mußte mad dem Kaadener Vertrag außer ben Landes- 
hulben, welche unter dem nicht glüclic wirtihaftenben Haufe Ofterreich nidıt abgenommen 
hatten, aud) noch bie Forderung des Schwäbiihen Bundes an Kriegsfoften für Ulrichs Ver- 
freibung aus feinem Herzogtum übernehmen. No 1540 erlannte Landgraf Philipp an, daß 

Ulrich in ein „verborben Land” gekommen ei. Der Staatäbanferott drohte, wenn 
nicht die Dlittel ber geiftlichen Körperſchaften zur Erhaltung des Staates in Anfpruch genommen 
murben. Schon Ferbinand hatte bie Möfter in ber ftärkjten Weile für die Stantsausgaben 
herangezogen und ber Landtagsausſchuß hatte 1525 nad) dem Bauernkrieg bie Mlöfter auf 
ben Wusfterbeftand zu fegen gefucht, um bem verfchulbeten Land aufzubelfen. 1° 

Ulrichs Lage aber forberte gebieteriſch auch Schub des Landes gegen die nie raftenben 
Anſchlage feiner Latholiihen Nachbarn, bie ftet$ eine neue Vertreibung Ulrichs in — 
Sarttembergiſche Kirchengeichichte. 
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Der Kaadener Friede hatte dem Herzog freie Hand gelaffen im Bezug auf die 
Reformation der Klöfter, Bloß die gefürfteten Abte, „melde im Lande gefeflen 
und ihre fonderlichen Regalia haben,” jollten ausgenommen fein. Hier kam mır El: 
wangen in Betracht, deſſen Propit ein Reichsfürſt war. Es lag aber ganz auerhalb 
Württembergs, welches das Schirmrecht hatte. Auf Zwiefalten verzichtete Ulrich durch 
einen bejonderen Vertrag gegen ſtarke Entihädigung. Die beiden nſer⸗Kloſte 
Maulbronn und Königsbronn beanſpruchten allerdings Reichsunmittelbarkeit, allein 
ihre Abte waren Mitglieder der Landſchaft gewefen, hatten als ſolche am Regiment 
teilgenommen und hatten jtets ihre Steuern bezahlt. In Bezug auf die Frauen: 


öfter, Ebenſowenig konnten die Chorherrnftifte den Schub des Kandener Vertrags 
geltend machen. Daß das legte Ziel der Reformation der Klöſter Aufhebung der 
felben war, lag in der Natur der Dinge. 


Waren die Mlöfter die ftarken Burgen, wo ſich das altaläubige Volk „hätte fammeln 
und fügen Lönnen, um ben Sturm der Feinde abzufchlagen”,t? fo mußte bas im Sandener | 
Frieden zugeftanbene Meformationsreht folgerichtig zur Nieberwerfung biefer 
Dies mußte um fo mehr der Fall fein, als Herzog Ulrich alle Adhtung bor 
als einem „beuchlerifchen, Gott jhmähenben Weſen“ verloren hatte.” Mer Herzog 
die aus feiner Überzeugung ſich ergebende Aufhebung der Klöſter und bie 
Slofterguts zum Verbrechen anrechnet, muß auch bie Aufhebung ber heidniſchen 
die Einziehung der Tempelgüter durch die Kaiſer des vierten Jahrhunderts verurteilen und 
Bortbeftand derjelben als für allegeit berechtigt anerkennen. 


Zunachſt ſchlug man zwei Wege ein, um das Ziel zu erreichen. Dan | 
durch Belehrung die Mitglieder der geiſtlichen Körperſchaften, denen bie 
ber reformatorifchen Lehre noch völlig fremd war, zu gewinnen, und lieh 
Zeit, fich zu befinnen, Zugleih aber forgte man für Sicherung des 
Klofterbefiges an Gütern, Kleinodien, Fahrnis, barem Geld und Urkunden. 
legtere Maßregel erließ Herzog Ulrich am 5. November 1534 eine 
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Inftruftion. Wahrſcheinlich gleichzeitig wurde aud die andere Maßregel beſchloſſen, 
wenn auch ihre Ausführung noch längere Zeit in Anſpruch nahm, da es darauf 
ankam, tüchtige Männer zu gewinnen. Aber wie ernſt Ulrich gerade diefe Seite 
ber Alofterreform nahm, ergibt ſich darans, daß er biefelbe mit Blarer perſönlich 
auf dem Einfiedel im Schönbuch vom 13. bis 21, Dezbr.®* beſprach. Die Inventur 
war leichter durchzuführen. 

Meift zog der Erbmarjhall Hans Konrad Thumb mit einigen Ka Beamien 
aus, um bie Inventur vorzunehmen. Im großen und ganzen ging bie Urbeit ohne 
Schwierigleit vor fi. Im Herrenalb hatten ſich die Beamten —— x 
den Werihluß ber ertfadhen zu verzichten, aber er wurbe dennoch ee) In Ma 
dronn war ber Abt Iohann von Lienzingen, der unter Ferdinand eine hervorragende 
geipielt hatte, vor der Inventur mit Wertgegenſtünden in bes Stlofters Pfleahof zu Speier 
—— Jedenfalls war die ganze Arbeit nor dem Landtag am 8. März 1535 ‚una, 

anf welchem der Herzog, ber jegt den Stand ber Dinge genen Kannte, von ben Klöſtern bie 
Hälfte ihres Jahreseinkommens und nod 20000 fl. forderte. 5? 


Größere Schwierigkeit gab es mit der Bejtellung von tüchtigen Lehrern des 
Evangeliums für die Mannstlöfter, denen man einen Sejemeifter (Profeffor) für 
die Mönde und einen Prediger zufchicte, werm der Lejemeifter nicht zugleich ala 
Prediger dienen fonnte. 


Nach Adelberg ſchicte man Michael Brothag, den tüchtigen Ulmer Schulmeifter, nad 
Hirfhau den Oumaniften Theodor Neysmann, der biäher an der Burje in Tübingen gelehrt 
hatte, nadı St. Georgen Hans Spreter aus Nottweil und Arſacius Seehofer, den durch feinen 
erzwungenen Wiberruf befannten begeifterten Anhänger Luthers, der fih in Augsburg als 
Zehrer bewährt hatte. Nach Alpirsbach hatte Blarer erft ein „Biäfflein“ und dann einen Welichen, 
wahrſcheinlich Peter Touffaint, geſchickt; diefer kehrte ſchon im März wieder um, während bas 
„Pfäfflein® von bem Abt fortgeſchidt wurde, weil er nicht vom Herzog ſelbſt, ſondern mur 
bon Blarer geſchict fei. Icht ging ber entichloffene Konrad Öttinger, ber geweſene Feld⸗ 

Ulrichs, nad Alpirsbach, um ſich wicht fo leicht wieder heimſchicken zu laſſen. Wers 
aebens bat der Abt, ihm „older Prädikanten zu überheben“. Nach Blaubeuren wurde erſt 
M. Hans Schmölz aus — und ſpäter Peter Touffaint abgeorbnet, In Maulbronn 
fonnte man ben bieherigen Konventualen Konrad Weiß al$ Lefemeifter verwenden. 5° 


Die Aufnahme, welde die Prediger und Lejemeijter fanden, war eine jehr 
geteilte. In Hirſchau ſchloſſen fich eine Neihe Mönde an Neysmann und traten 
in freundſchaftlichen Verkehr mit ihm und feiner Frau, was dem Abt überaus 
unbequem war, jo daß er nicht ruhte, bis Neysmann feiner Frau eine Wohnung 
in Calw juchte. In Maulbronn gewann der Prediger einen Teil der Möndhe, 
aud) liefen die Nahbarn zahlreich herbei, um ihn zu bören. Dagegen mußte 
Brothag jehen, wie die Abelberger Mönde das Evangelium veradhteten. In 
E. Georgen machte man Hans Spreter das Leben fo fauer, daß er nad drei 
Monaten um Enthebung von feinem Amte bat, Beſonders widermärtig mußte 
den AÄbten fein, daß die Prediger und Lefemeifter mit ihren rauen ins Kloſter 
einzogen, weshalb ver Abt von Herrenalb bat, ihm doch ja feinen verheirateten 
Prediger zu ſchiden.ꝰ In den Frauenklöftern, für deren Aufhebung ſich die Regierung 
mehr Zeit ließ, mußten bie nächſten Geiſtlichen evangelifche Predigten halten, von 
den Nonnen wurde nur verlangt, daß fie denfelben abgefondert vom Volk im Chor 


Nachdem die Lefemeifter einige Zeit gearbeitet, verbot man dem Klöftern 
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Pfarreien, 
um fi) noch worzubereiten, 3. ®. am 28 Juli 1595 fünf — 
dem Weg gütlicher Verhandlung ein, ſah bei alten Äbten, wie dem Könlgsbron 
mußte aber mandjmal auch mit ernftlichen Maßregeln eingreifen. Die {bt 
welche einen großen Teil Einkünfte außerhalb des Landes hatten, wehrten Ir am 
Deshalb wurde Alpirabach militäriich befegt. Die Mönche von ©. Georgen folgten ihrem 
„ der.längft aus dem Kloſter geflohen war, und zogen mitten im Schneegefiöber nach 

Der Wiberftand fand in Ferdinand eine kräftige Stübe, da er bie | 
der württembergifchen Kloſter im feinem Gebiet jperrte und fie num den altı 
Mönchen zufommen Tief, fo daß jegt Abt und Mönde von S. Georgen ihr Möfler: 
liches Leben unter Ferbinands Schug fortjegen fonnten. An Klagen gegen dem Herzog 
beim Neichsfammergericht fehlte es nicht, Es ließ fich nicht vermeiden, daß mande 
Mafregeln ſcharf ausfielen und wehe thaten. Mehrfach fuhren — * 
vögte, wie ber derbe os Münch, allzu grob drein. 

Die Gefangennahme des Abts Lukas von Herrenalb Ende 1536 muß im der 4 
anf Entfremdung von Stloftergut ihren Grund gehabt haben, da niemand um 
toillen berfolgt wurde. Saßen doch aud; der Propft und einige Chorherren von. 
um besjelben Verdachts willen einige Zeit gefangen. 

In den Frauenklöftern war der MWiderftand ein jehr trftiger, ® 
ber Reformation zugeneigten Nonnen waren meiit jchon ausgefprungen, 
nahmen — an, 

Nechentähofen kam «8 zu blutigen — —— den Alte und 
ja Bin Binde cin unb. Bügel 
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5. Die Neformation der Univerfität und der Schulen. 


Nicht weniger ſchwierig, aber ebenfo notwendig als bie Neforntation ber 
öfter war die Neformation der Univerfität, wenn fie für die junge evange- 
Kirche und das reformierte Land eine Quelle des geitigen Lebens werben 

Sie beſaß große Vorredhte, hatte ihr eigenes Vermögen und war ſich ihrer 
Selbftändigkeit bewußt. Die Lehrftühle waren von altgläubigen Männern bejekt. 
Der Kanzler und Propft der S, Georgenfirche, Ambrofius Widmann, war wie fein 
Bruder Beatus, der tirolifche Kanzler, gleich jehr der alten Kirche und dem Hauſe 
Ofterreich ergeben. Nicht ohne Grund fürdhtete die Univerfität für ihre Selb: 
Rändigkeit. Hatte jchon Ferdinand 1525 der Univerfität eine neue Ordnung 
gegeben, jo verbot Ulrich (Sept. 1534) Berufungen von Lehrern ohne fein Vorwiſſen. 

Der qut humaniftifch gefchulte Blarer war nur ein ſchlichter Magifter; mit re 
> Doktoren zu verhandeln, erforderte eine andere Ausrüftung und größere 

ber berbfräftige Mann gegenüber von einfachen Pfaffen uud Mönchen bisher betviefen. Per 
Unfang hatte mar daran gedaht, Blarer für bie Univerfitätsreform einen Gelehrten an bie 

au geben. Aber Melanchthon, den man wünſchte, erhielt feinen Urlaub; Andreas Oſian - 
der bon —— machte keinen günftigen Eindruck und gefiel den befreundeten Dberdeutjchen 
nicht. Endlich jandte Baſel den ſchwähiſchen Bauernſohn Grynäus auf ein Jahr. Diefer, 
eine offene, — Natur, aber liebenswürdig, gewandt und — befaß ein ums 

Wiſſen in Sprachen, Theologie und Medizin, war aber gleich Blarer den altgläubigen 
Brofefforen als Zwinglianer verbädtig, Ende Oftober kam Grynäus,®®° Blarer hatte in 
wiſchen unfäglic) unter der Wißachtung welche ihm bie Univerfität bewies, gelitten, — 

a, mußte er hören, mögen für Bauern genügen. Ieht befuchten Grmaus und Blarer 

— 7— aller Lehrer, um ſie kennen zu lernen, und forderten von der Univerſität ein 
chteu fiber die abzuftellenden Gebrechen. Vom 13. Dezember an hatten die beiden Re— 
ihre Beobachtungen und Vorfchläge dem Herzog vorgetragen. Troß alles Aus- 
weichen® und trogigen Widerſtrebens ber Univerfität erichien am 30. Januar 1535 die neue 
Dune des Herzogs, welche ber Univerfität vorhielt, daß fie hinter dem rajchen ee 
ſchritt der Wiſſenſchaft in Deutihland zuridgeblieben und Heruntergefommen jei. Die Or 
nung ſchaffte die re als unerläßliche Bedingung für die Doktor» und — 
ab, vereinigte die beiden Burſen, legte für das Stubium der Theologie ben Unterricht in ber 
heiligen Schrift nad den Grundipraden zu Grunde. 
Umoillig verlieh ber Kanzler aldbald Tübingen und ging nad Rottenburg, fo daß bors 
alle Promotionen zu afademiihen Würben aufhörten, ba nad; biäherigem Recht nur 
der Slanzler namens des Papftes bie Promotion vornehmen Lonnte. Die Univerfität fügte 
fich wiberwillig in die neue Orbmung, die altgläubigen Theologen wurben bi® auf ben fried— 
fertigen Käuffelin entlaffen, Der alte Peter Brun befam ein Leibgebing; Gall Müller, ber 
tpfarrer geweſen war, ging nad) Innsbruck; Armbrufter blieb noch im Nektorat, 
309 aber nad; Ablauf feiner Amtszeit nad Würzburg. 
Da Grhnäus nach Ablauf eur Urlaub unbefriebigt don feiner Tübinger Thätige 
2 nad) Baſel zurucklehrte, überlleß Baſel den gereiften, milden Swinglianer Paul Phrygio 
ober Eeibenftider aus Schleitftabt, der zugleich die Stabtpfarrei übernahm. 
Ulrich war ernſt beſtrebt, unter ſtarken Opfern tüchtige Leute auf die Univerſilät 
rufen, wie Barthol. Amantius, Johann Sichard, Leonh. Fuchs, Joachim 
18, Volmar Noth. Aber um die Umiverfität zu heben, bedurfte es neue 
Endlich; gelang es, Melandthon, auf deſſen Nat auch Blarer ge: 
g Gewicht Iegte, fir einige Wochen nad) Tübingen zu bringen, 
er Fam er als Gaft feines Freundes Gamerarius und begann ben 
 Univerfität bis auf die Burſa und ihre Magifter zu prüfen. Gr konnte 
dab nicht alles zum beften beftellt fei, befonders in ber theologifchen und 
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3. Dezbr. im Senat mb felte füh. als vom. Hergog fr. bie &h 
Doc konnte er, von den Hallern nur für ein Jahr beurlaubt, erſt 
feine Thätigkeit eröffnen. Zugleich wurden Brenz und Gamerarius all 
beftellt, welche die neue Ordnung mit ber Univerfität nocheinmal burd 
Die Univerfität mußte ben Vorwurf hören, ui Te 


zu fein, ſchlecht nachgekommen ſei, was auf die alademiſche Jugend, die Stai 
und das ganze Land eine üble Wirkung gehabt habe, Jetzt wurden die 
der Univerfität nach den Grundfägen des Rroteftantismus umgenrbeitet 
Verleihung alademiſcher Würden ein neuer Weg gebahnt. Zugleich, 
Brenz um Gewinnung eines neuen Kanzlers, aber erft nach Brenzs 
ſich der Dean des Stifts Stuttgart, Johann Scheurer von Ofterdingen, b 
Würde zu übernehmen. Die Burfen wurden reformiert umd alle dem 
abholden Lehrer derfelben abgeſchafft. 

Brenz unterfiügte auch Käuffelin und Phryglo in ihrem Lehramt und las 
Erodus und Pf. 51 ſowie einige anbere Gegenftände, besgleihen prebigte er Ö 
fang April 1538 mußte er nad Hal zurüctchren, jo daß Käufſelin und 
ber iheologifhen Wakultät alleinftanden. Ihre Aufgabe war nicht leicht. 
heilige Schrift nad) dem Grumbtert auslegen, und bod fehlte es au Stubenten 
nügende Vorkenntniffe der griechiſchen und hebräiſchen Sprache beſaßen. Man m 
vorberhand begnügen, bem lateiniſchen Text zu Grunde zu Iegen und mır bie © 
zur Vergleichung berbeizuziehen.! Die Anftellung von zwei weiteren Lehrern 
war in Musficht genommen, aber bie Gewinnung neuer Lehrkräfte machte S 
Beſonders fonnten bie Oberbeutichen feinen Mann entbehren. 

Um aber dem nötigen Nahwuchs für den Dienft der Kirche und vo um 
zu erhalten, wurde, bejonders auf Betreiben Blarers, die Gründung 
pendiaten-Anftalt nad dem Marburger Vorbild ins Auge gefaßt. 7 
dafür jollten bie Gemeinden des Landes aus ihrem Armenkaften 


Städte und Ämter oe eine ne Sal arnıer, lee i 
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Das Stipenbium hatte um bie erften Lebensbebingungen ſchwer au kämpfen, bis bie Beiträge 
Be rdliig caltıfen vb don yeurtahese Bicbring bekhcf Mita, 2a wm 


Chriſtoph zur rein cheologiſchen Bildungsanftalt umgeftaltet wurde. 

Zum Zwed der Vorbildung ber Stipendiaten wurden die Lateinſchulen 
im Sande Fräftig gehoben, Die Veſtellung der Lehrer dieſer Schulen wurde von 
der Regierung in die Hand genommen, der Lehrplan umfaßte Sprachen, Künfte, 
ſonderlich die Muſik; die Aufficht follten die Pfarrer führen. War eine Schule 
zu ftark befegt, jo jollte der Diafonus oder Kaplan Hilfe leiten. Arme Knaben 
wurden ſchon auf ber Lateinjhule aus dem Gotteskaſten unterftügt und das Schul- 
geld teilweife ganz abgeſchafft. Überall läßt fid die Abſicht des Gefeggebers 
erfennen, die nötigen Kräfe für den öffentlichen Dienft aus den Landesfindern 
zu gewinnen. Auch dem Ärmſten im Volk follte der Weg zu ben hödjiten IAmtern 
offen ftehen, wenn er Fleiß, Begabung und Tüchtigteit bewies, *? 

Man muß dieſe weitherzigen und weitfichtigen Anordnungen zunächſt aus dem bringens 
den Bebürfnis de Landes beurteilen, wenn man fieht, wie bie Zateinfchulen auf Koſten ber 
deutihen Schulen gehoben wurben. Überall regte fich im Wolf infolge der Neformation das 
———* die Jugend Leſen und Schreiben zu lehren. Vielfach bemmte das bie Lateinſchulen 

in ihrer Arbeit, ba ein großer Teil der Schüler nur Deutſch lernen wollte, fo daß bie Eins 
heit bes Unterrichts geitört wurde und die Vorbilbung für bie Univerfität notlitt. Jet follten 
die Lateinſchulen eine deutichen Schliler mehr aufnehmen, ben Unterricht im Leſen und Schreiben, 
im Bialmenfingen und Statedismus womöglich der Mesner, nicht ein Schreiber, übernehmen. 
Einzelne Gemeinden brachten willig bie Opfer, um Knaben und Mägblein im Deutſchen weiter 
—— zu ſehen, und gaben vierteljährlich fir jedes Sind 2—4 Schillinge Schulgeld. 
ſo erft für den öffentlichen Dienft bie nötigen gröte geihaffen, jo war damit die 
en zu weiterem Aufbau ber Vollsſchule gegeben. % 

Die ganze neue Ordnung ber Hochſchule und ber mieberen Schulen hatte ben Uns 
ftänden entipredend noch manches Unfertige und Unvolllommene an fih. Manches brand 
bare Stüd aus dem alten Bau ging mit zu runde, als e8 galt, das ganze Bildungsmefen 
auf neuem Boden aufzubauen, aber ſchon bie öfterreichifche Megierung hatte erkannt, daß fich 
das Univerfitätsweien in feiner urfprünglichen, mittelalterlichen Geftalt nicht mehr halten Tick, 
und was bei der hohen Schule der Fall mar, mußte auch bei ihren Ausläufern, den niederen 
Schulen, der Fall fein. Saum aber hatten die reformierten Unftalten 10—12 Jahre wirken 
Lönnen, fo fehen wir im Dienft ber evangelifchen Kirche Wurttembergs Männer, die es ihr 
möglich; machten, die Gefahren des Interims zu überftehen, und Zierden ihres Baterlands und 
ihrer Siedye wurden, wie Jatob Beurlin und Jakob Andrei. Der Erfolg zeigte, daß die Wege, 
die man bier eingeihlagen, feine verkehrten waren. 


6, Die neuen Ordnungen ber flirde. 


Die alte Firchliche Verfaffung, die bijchöflihe Gewalt, die Synoden und 
Auraltapitel waren mit dem Beginn der neuen Negierung abgeichafft. Der Friede 
hatte dem Herzog jein Neformationsrecht gefichert, feine Neformationspflicht ftand 
ihm feſt. Durch die Reformation war aber auch das allgemeine Prieftertum ber 
Ehriften zur Anerkennung gebradt, Deswegen fonnte die Verwendung weltlicher 
Beamten für Firdliche Angelegenheiten unbebenklich erjdeinen, wie denn aud bie 
Regierung Ferdinands ſich genötigt gefehen hatte, in kirchliche Dinge ſtark einzur 





Die neuen Ordnungen der Kirche. 


Denn die Bibel war bem Volt jo fremb, daß nicht einmal jebe Kirche eine deutſche 
beiah und erft 1540 bie Anfchaffung einer ſolchen um 1 fl. 1 Basen befohlen werden 
An den Städten und größeren Flecken wurbe alle Tage, in den Dörfern Sonn 
dem Bolt gelegenen Werktagen geprebigt. Zunächſt nahm man die gewohnte 
un; welche der Gemeinde bekannt und darum leichter verftänblich waren; mit 
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filen und Scherzen, war nicht jo bald ausgerottet, weshalb immer wieder dagegen eine 
— werben mußte und Arfacius Seehofer eine Anleitung, die erſte Domilent in Bei⸗ 
‚ Ichrieb. Die Prediger follten auf das Faffungsvermögen des gemeinen Mannes Mid 
Et nehmen; wie man einem Sranfen oft, aber wenig auf einmal fürftellen müffe, fo follte 
Sonntags hödftens eine Stunde, Werktags eine halbe geprebigt werden, „damit die Leute nicht 
mit Der Viele und Länge überhüttet und überbrüffig werden“. ”) 
Der Gefang als „hriftliche und beflerliche Übung“ follte Gemeindegefang jetn, darum 
nur deutſche oder ins Deutſche üiberfegte Lieder gebraucht werben, während Brenz um 
der Jugend willen aud) lateiniſche Hymnen geftattete. Man kannte die Sangestuft des Wolter, 

IE aus Mangel an kirchlichem Geſang zu leichtfertigen und üppigen Gejängen gegriffen hatte. 
Ist follten die Bfarrer und Mesner das Volt im Singen üben. Ein Gefangbue, gab «8 
Od) nicht. Das Volk lernte die Sternlieder auswendig, der Pfarrer mochte fie auch wohl vors 
fagın, Doch lieh man z. B. in Herrenberg Sirchenlieder abjchreiben. 

R Für den Jugendunterricht wurde der Sirchenordnung der don Brenz nen bearbeitete 

etehismus, nicht ber Iutherifche, eingefügt, wohl aus Rilckſicht auf bie Oberdeutſchen, denen 
Burthers Name bedenklich ſchien, obwohl Luthers und Brenzs Katechismus wie Uneial · und Miniatur 
— nebeneinander ſtehen. Die Biſuationsordnung ſetzt voraus, daß der Katechismus alle 

Iemein gelehrt werbe und bie „fürgeflellten“ Stinber, melde den Statehismms der Gemeinde 
Sorfprachen, einen Heller oder Pfennig aus dem Saften erhalten, Gine halbe Stunde am 
Sonntagabend wirde der Katechismus borgelejen und ausgelegt. ?! 
| Für die Taufe war Luthers Taufbüchlein zu Grunde gelegt, aber der Exorcismus 
Befeitigt, "? dreimaliges Befprengen ftatt Untertauchen angenommen. 

Das Abendmahl follte jährlich Gmal und font, jo oft es bie Leute begehten, ges 
, aber am Sonntag zubor verfündigt werben. Am Samstag abend fand Worbereitungss 
und Beichtvermahnung ftatt und unter Umftänden ſeelſorgerliche Beiprehung. PBerjöns 
tie Anmeldung der Abendmahlsgäfte wurde ftreng berlangt. Der Pfarrer begann mit ber 

ſevermahnung, dann folgte die allgemeine Beichte und die Losſprechung als Vers 
inbigung der göttlichen Vergebung; doch geitattete eine zweite umd dritte Formei aud das 
Losfagen umd Erlaſſen durd den Pfarrer. Nach dem Yaterunfer follte fih ber Pfarrer fo 
das Volt wenden, daß er ben Altar mit Brot und Wein und das Volt im Geficht 

die Einfegungworte follten gefprochen, nicht gefungen werben; die Hoftien wurben genau 
abgezählt, bein Keich follte der Pfarrer daranf achten, daß zuletzt nichts mehr im Kelche blieb, 
ion war Für Kranke, Schwangere und Gefangene geftattet, Blarer nahm an 

einigen Punkten Anftoß, aber die ganze Ordnung zengt von dem Streben, ben Oberbeutfchen 


en. 

Für die Trauung benübte mar Luthers Traubüchlein in freier Weile, 

Am Schluß giebt die Ktirchenordnung eine Anweiſung für die Einfältigen, wie man 
die Sterbenben tröften joll, wobei wohl Brenzs Schrift: „Wie man ſich hriftenlich zum Sterben 
beranten fol“ benüßt twurbe, und eine Begräbnisordbnung, melde allen Unterſchied 
Boifden reich und arm verbietet. — Der Chorrod, der biöher noch geftattet war, wurde 
jest abgeihafit, obwohl ihn Brenz beibehalten hatte. Much in ber Beichränkung der Weiers 
tage ging man weiter als Brenz. 4 


Im Zum folgte der Kirchenordnung die neue Yandesordnung, welde 
zugleid die Zudtorbnung enthält. Sie ftraft die einzelnen Laſter viel 
ernfter als die alte Sandesordnung, aber jie ließ doch gegenüber den Zuchtord: 
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Beau aan Bier ur u ea 
vermiſſen. Es war hier zu viel den Amtleuten überlaffen 
Ba ee) lien. 


Superattendenten voraus (Art, vom Katechismus), und diefelben N 
bis März 1536 in Thätigfeit gervefen, aber erft am 26. Juli 1536 
wieder zufammen, und jept wurde wohl die Lifitationsordnung, 

burger Konfeifion, die Apologie und die Kirchenordnung als bindende 
anerkennt, fejtgeitellt. 

Die Vifitetoren Ile" er: bie" Wie Kr ba Dia EA NEUE 
Diener bis zum Schulmeifter und Mesner, dann etliche des Gerichts und Gi 
Be a — 
Borhandenfein von — Bänftieen, Wahrfagern, dab Treiben Der Beinen: und ber 
Stand der Schulen acht — 

Der ee folgte auch noch die Eheordnung, welde, « Entwurf 
von Schnepf unter Mitwirkung von Brenz; jhon am 22, Dezember 3 aus⸗ 
gearbeitet, im Januar 1535 an Blarer mitgeteilt und von diefem Vuder gu 


Begutachtung zugeſchickt wurde, der auch Sturms Prüfung wünjchte, 17 
Hatte man bei all dem verjchiedenen Orbnungen das Bewußtfein, dab noch nicht 
Fragen arlöft und allen Bebürfniffen genügt fei, weshalb man ſich Mehrung ober 
vorbehielt, fo war doch wine wichtige Bedingung für das Bebeihen ber jungen Sir 
«8 war eine fefte, gewiffe Ordnung geſchaffen. Jene lagen, welde bie herzogli täte 
10. April 1535 dem Herzog wegen des Zwieſpalts in ber Lehre und den Ceremonien umb bi 
dadurch veranlahte Verwirrung vorbrachten, mußten allmählich verftummen. 1 
Dahren war ber Aufbau der evangeliihen Kirche in Württemberg vollendet. 
beiden Neformatoren anfangs einander gegenübergeftanden, fo zeigt doch bie 
den gelungenen Verſuch, in redlichem Entgegenfommen den beiden 
Kirche nebeneinander Spielraum zu laffen. Die Nüchternheit des Bottesbie 
berg ift die bleibende Frucht von Blarers organifatorifcher Wirkfamteit, — 
träftige Luthertum, wie es durch den regſamen Schnepf und ſeinen Berater Brenz t 
war, bon Anfang an die Ausſicht auf die geiſtige Leitung bes württembergifchen un 
des ſchwäbiſchen Volles hatte, 

















7. Das Kirchengut. 

Als Herzog Ulrich die Neformation begann, hatten ſich noch Keine feften 
Haren Grundjäge fiber die Verwendung der flüffig gewordenen Mittel aus ein⸗ 
gezogenen Pfrunden und Klöſtern und dem überflüſſigen reichen 
gebildet. Im ailgemeinen waren bie Theologen's der Anſicht, ber 
Kirche müfje bleiben, mas früher für firchliche Zwede geftiftet werben war, aber 
man rechnete zu den Aufgaben, für welde die Kirche in weitem Umfang eintreten 
‚jollte, die Unterjtügung dev Schulen und der Armen. Doc; längit hatte die öfter- 
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reichiſche Regierung angefangen, das Kirchenvermögen für ftaatlihe Zwede durch 
hohe Steuern in Anfprud zu nehmen. 1525 hatte der Landtagsausichuf wie ver 
Sandtag auf den kirchlichen Beſitz als die Hilfe aus den Nöten des Herzogtums 
bingewiefen. Als Ulrich fein Land wieder eroberte, konnte er die Mittel dazu nur 
durch neue Schulden gewinnen. Wenn die Kirche nicht aus ihrem Beſitz half, 
dann war Württemberg ein „verdorben Yand* (S.337). Wenn der einzelne Arme auf 
Unterjtügung der Kirche rechnen durfte, warum nicht der Staat, deſſen Zuſammenbruch 
auch ben einzelnen mitriß? Und Herzog Ulrich eilte, den Staat aus der ärgiten Klemme 
zu bringen und für jeine Regierung freie Hand zu befommen, indem er Kirchen— 
gut einzog. Aber man beließ den für notwendig befundenen Stellen ihr Pfründ— 
einfommen aus Grund und Boden und jonjtigen fejten Quellen, Hellerzinfen u. dgl. 


Dem Urutentaften, d. h. der Ortslirchenkaſſe, wies man die bißherigen — 

Kirche —— Heiligen), ber Kirchenfabrit und ber Präſenz (des Zapitalifierten Grunbftods für 
bienfte, Seelenmeffen 2c.), ber Salve- und anderer Brüberfigaften au; ebenfo 
ir Mmentohen die Mehgewänder und Kirchenzierden erhalten 

Die Stabt Stuttgart befam bas Einkommen ———— ber St. Jakobs⸗ 
Si. Urbanse und Sebaſtiansbruderſchaft, wie der Mebgers und Bäderzunft, die Salbenfründe 
und eine weitere Pründe, die Heiligen zu St. Leonhard, St. Urban, Hedlach, Gablenberg 
und Berg, das Prebigerflofter zu einem Spital, das Beginenhaus für bie Lateintiche En 
bie 7—— Kirchengewänder in allen Kirchen für die Armen, bie wertvolleren ſollten 
Velten des Armentaften® verkauft werben, Much blieb ber Stabt das Sonderichenfeub, dab 
rich; nen einzurichten verſprach. Ebenſo wurden ber Stabt Urach 1597 der Spital, das 

hans, die Seele und Almofenpflege, die Heiligen und Bruberichaften, die Präſenz 

und bas Einkommen überflüffiger Pfründen für ihren Armenfaften überlaffen." Gine Neihe 

vom Frühmeffen in der Gegend von Tübingen überlieh man ber Univerfität. Doc fam es 

— bor, daß herzogliche Diener zur Belohnung von Dienſten oder als Shabenerjag lirchliche 
Gebäude angewieſen belamen, wie der Vogt Hornmolb von Bietigheim.* 

Der Grumbbefis und die Wohnungen ber eingezogenen Stellen, wie Frühmeſſen und 

—— abgãngige Kapellen wurden verfauft und ber Erlös ſamt dem überflüſſigen 

in die Nentfammer eingezogen. Doch wurbe bie Mafsregel nicht in allen Amtern 
ee auch mochten wohl Mifgriffe vorfommen.% Die entbehrlichen Loftbaren Geräte und 
Sefäfle der Kirchen wurben im Frühjahr 1535 genau verzeichnet; ben Gemeinden belich man 
foldye je nad; Bebürfnis. Manches eble Kunftwerk ging zu Grund, denn alles Edelmetall 
wurbe eingefhmolzen und gemünzt. Auch Unterfchlagungen waren nicht ausgeſchloſſen und 
Rüdforberungen von Stiftungen nicht felten. 

Meih war insbefondere die Ausbeute aus ben aufgehobenen Klöſtern unb ben unter 
herzoglihe Verwaltung gelommenen Stlofterglitern. Wie hoch die Einkünfte Herzog Ulrichs 
aus dem Sirchengut waren, läßt fich wenigſtens bis jet noch nicht gemau feftitellen. 1539 
bis 40 war das jährliche Einfommen bes geifilichen Gutes etwa 97250 Mark. Herzog 
Ghriftoph beredinete es auf 124000 fl. = 211000 Mark, womit bie Scägung bes Biſchofs 
oh. Morone von Modena ftimmt, ber es auf 50000 Seudi anſchlägt.* 

Ulrichs Mißgönner haben gerne die Summe gefteigert, um ihn als Verſchwender dar 
auftellen, indem fie überfehen, daß bie Einkünfte nicht in des Herzogs Privatkafle, fondern in 
die Rentlammer floffen und dort ordnungsmäßig, unter Mitwiffen und Mitveraniwortlichkeit 
der Mäte, verwaltet wurden, wenn auch Ulrich hier Freiere Hand in ber Verwendung hatte 
und 3. ®. viel Geld an feine befondere Liebhaberei, feine „Sängerei“, wandte. Aber er 
mochte hier um fo weniger Bedenken haben, als felbft ber Papft ihm einft geftattet hatte, für 
bielen Zweck kirchliche Einkünfte zu verwenden. 

Unftreitig litt die evangeliiche Kirche unter diefer Behandlung bes Kirchengutes. War 
auch den geiftlichen Stellen ihr feites Einfommen verblieben, fo waren doch eine Neihe von 
Einkünften mit Abihaffung des kathofifchen Gottesdienftes eingegangen, 3. B. von Jahrtagen 
und Seelmeffen. Da das kirchliche Opfer ganz in den Armentaften floß, fo fielen bie vier 





















Mit der Einführung der Neformation in Württemberg en zd 
ein kräftiger Mittelpunkt für die evangelifche Kirche gewonnen, von dem ai 
ftarfe nachhaltige Wirfung auf die umliegenden Gebiete ausgehen ı 
Bedächtigen wurden zu kräftigen Fortichreiten, die Zagbaften und % 
freudigem Mut gegenüber Öfterreich angetrieben. 

Anfangs September 1534 beſchloß der Nat von Ulm, — in 
ſchaft Heidenbeim, die er nur als Pfandjchaft inne hatte, Die Nefor 
einzuführen, recht ging zu dieſem Zweck nad) Heidenheim.?% Ganz bejonbe 
der Einfluß Wirttembergs bei der Ritterſchaft hervor, 


Schon am 5. Auguft 1534 berichtet Graf Joachim bon Zollern — 
daß Herzog Ulrich mit dem Adel von Schwaben wegen ber Neformation 
getreten fei, und forderte deshalb Ferdinand auf, ln mit beit 
handeln. Der Abel war auch wirklich in feiner großen — 
fremdet und neigte ſich zur sroinglifdhen Lehre oder aud zu Schwenffeli 
ſchon in den mächiten Jahren im ritterfchaftlichen Gebiet zu a — 
bis jet “ nicht genügend erforicht. 


In Operfchtwaben wagten ed nunmehr die Ulmer und Biberadjer — 
Orten ae Prediger einäufegen, jo in Dellmenfingen, ne 








trieben, Stafflangen. Befonders eifrig war Ge, Ludwig b. 
Schwenkfelds, ber in Juftingen, Öpfingen, Griefingen und Henfelben 
In Wankheim und Kilchberg ſaßen 1595 unter dem Schuß — von ( 
geliiche Piarrer, Marz Bfeifer, Pfarrer zu Ktilchberg, und Hans Sutter, 

wollen mit M. Kajpar Mitfchelin von Weilheim und Jalob Hegner von 

recht an den Jahrtag des Kapitels Tübingen auf der Wurmlinger Kapelle 
9. September), find alſo Glaubens⸗ und Gefinnungsgenoffen ber beiden 
übrigen Kapitelsgenoſſen offenbar als Tutheriih ausgeſchloſſen. Die 
reformierte 1535 ber wilde Sandenberg. 


Jenſeits des Rheins hatte Ulrichs Halbbruber, Graf Georg von erg, ber 
bem Neihstag zu Augsburg fih dem Evangelium zugewandt hatte, in feiner 
eihenweiber 1535 reformiert. Vefreundet mit Kaſpar Hebio im — 


au 
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Graf Georg Männer ber Straßburger und Züriher Richtung als Neformatoren 
— (Schmid), einen früheren Benediltiner, ſpäter — in Züri, und Hedios 
Zanbswmann, Dr. Matthias — Als Statthalter von —— 1535—42 führte 


Georg auch in Mömpelgard bie Reforme durd). 
ber ftürmifche Franzoſe Wilh. Farel — —— 1523 zum 

Neben ihm war der [u itche oh. Gayling —— — 

geweſen. Unter dem Druck ber Eidgenoſſen hatte rich die ntfer' zulaſſen 

müflen. Jetzt ſchidte Ulrich Peter Toujfaint, der in Blaubeuren —— en und 
vorübergehend and; in Tübingen Leſemeiſter geweſen. Unter heftigen Kämpfen mit ber alt ⸗ 
gläubigen — ordnete Touſſaint die Kirche in Blarers Sinn. Als 1542 Herzog 
Thriſtovh bie Statthalterichaft übernahm, wurde ihm Joh. Engelmann, — in 
nn: a Prediger zugeihidt. Dieſer geriet im heftige Stämpfe mit Touffaint, da 
er bie Intherifche Art im Beifte Schnepfs in Mömpelgard einzubürgern fuchte; aber er bewies nicht 
bie und Gewandtheit Schnepfs, jo daß —— einen entſchiedenen Sieg davontrug. * 

Nordoſten des Landes hatten ſich die mit Herzog Ulrich während feiner Verbannung 
befreundeten Herrn von Bellberg der Neformation zugewandt. 9° Wolf von — war 
cangeliſch geſiunt und Lich im feiner Kirche Buchendach vor dem Interim die Brandenburgs 

je Kirchenorbnung brauchen. ? In Künzelsau prebigte Konrad Stling feit ca. 1540 
wangeliich. 1588 hatten bie Herren von Hartheim nad; Züttlingen einen evangelifchen 


In der Grafichaft Hohenlohe war die Stimmung unter ben Grafen geteilt. Graf 
Wolfgang, der Schwager des Grafen Hein. Schlik und der Henneberger, ſchloß fih jedenfalls 
ion 1535 der Neformation am und berief 1541 auch einen evangelifchen Prediger, ©. Sups 
pelich, nach Weitersheim.?% Graf Albrecht und Georg, welche die Schrecken des Bauernfriegs 
erlebt hatten und dafür die Reformation verantwortlich machten, ftanden biefer fühl gegenilber, 


am 8. Januar 1544 um einen re Prediger. Die Grafen hingen vo an 
reicher auegeftatteten Gottesbienft der alter Kirche, wenn fie jest auch ben Wert der rat 
des Wortes Gottes anerkannten; mur die zwingiiſche Richtung war ihnen ein Greuei. So 
murde denn der ftrenge Qutheraner Kaſpar Huberinus aus Augsburg als Prediger nad 
‚gen berufen, aber die Einführung der Nürnberger Kirchenordnung und bie völlige Durchs 
— ber Reformation gelang ihm vorerſt noch nicht. Neues und Altes ftand noch nebens 


— lagen die Dinge in der Herrſchaft Limpurg. Biſchof Erasmus von Straßs 
burg, ein Mitglied des Schenfenhaufes, zeigt einen milden Sim. Und während Schent Eras— 
mus in Oberfontheim moch 1541 entfchieden katholiſch, aber 1547 ein Gönner von Brenz 
mar, wandten ſich die Schenken Wilhelm zu Gaildorf und Karl zu Spedfelb 1544 der Nes 
—— zu, ohne fie jedoch gründlich durchzuführen, 101 

Am ftärfften machte ſich der Einfluß der Neformation Württenibergs in dem ummittelbar 
am biefes angrenzenden Hohenberger Gebiet fühlbar, weshalb die öfterreichiiche Negierung 
don Anfang an die Schritte Ulrichs aufs ängſtlichſte beobachten ließ. 

In der Stille hegte das Volt die Hoffnung auf die heißerfehnte Reformation, denn 
«8 glaubte, Werbinand fei mit der Neformation MWürttembergs einverftanben, fo daß biefer 
ausbrüdlich erklären mußte, nur der Drang ber Verhältniffe babe ihn zur Anerkennung bes 
Neformationsredhts Mrichs gebradt.!? ALS num Biarer in Tübingen zu prebigen beganıt, 

das Volk aus den Öfterreichiichen Dörfern und aus Nottenburg bis ins Frübiahr 
1535 in Scharen nad Tübingen. Die Negierung befahl genaue Angabe aller Bejucher ber 
Brebigt.19 In der Faftenzeit 1535 hatte ſich der Pfarrer von Haiterbad; mit einem Vrieſter 
aus ber Markgrafihaft Baden eine mutiwillige Berhöhnung eines Vildes angefichts des Pfarrers 
und ber —— in ber Kirche zu Hailfingen erlaubt. Man nahm beide gefangen, brachte 
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— — ber Kaplan Remiglus Huzel in Rottenbur B 

md war nach Württemberg übergeſiedelt. Su —2 war der Rapfanı len, e 
ber Stegerei verädjtig; im Sommer - wanpte er fih au Dlarer in Tübingen und | 
fi von ihm für eine württembergiiche Pfarrei prüfen. ee \ a 


und übernahm bie Pfarrei Nemmingsheim, bie er vom Rottenburg aus 
in Nottenburg „ungebührliche” Äußerungen über den alten Glauben geftattet | 
man ihm die Stadt. Sonft war die Obrigkeit läffig; den —— Mandate 
berief man ſich auf die Stadtprivilegien und jeber bed e fand Unterftügung. 
der Stabtnecht Keßler erlaubte ſich, die Meffe zu fchmähen. Erft fragte 
vorwurfSvoll und unter Verheimlihung der thatſächlichen Verhältniſſe, F die 
die erſten ober Anfänger fein wollen, welche ſich in Glaubensſachen gegen das Ha 
ungehorfam und twiderwärtig zeigen. Dann follte ber tiroliſche Kanzler Beat 
Sommer bei einem Nitt in die alte Heimat gütlich mit Mottenburg verhandeln, daß die 
„löbliche chriftliche Neligion” erhalten bleibe. Alles half nichts. In der h 
Untergang des alten Glaubens in der Herrichaft und dem anftoßenden Landen 
ſchrieben Hauptleute und Amtlente Anfang September an die Regierung, man fo 
Stadt insgeheim überfallen, die Anhänger des neuen Glaubens gefangen nehmen 
richten, wie in Waldshut vor zehm Jahren. Mber bie Negierumg ſcheute bie 
einer ſolchen kriegeriſchen Unternehmung. Sie dachte erft drei vom Mat und br 
Gemeinde nad) Innsbruck zu berufen und Rottenburg durch Abgeſandte vom Wil 
zell, Laufenburg und Waldshut vor dem Schickſal Waldshuts warnen * —— 
weil ſollte kraft einer alten Einung zum Beiſtand aufgefordert werden. 
Testeren Vorſchlag ab, es dünkte ihm nicht ehrenvoll, „ur Abſtellung der II 
folchen Städileins“ fremde Hilfe in Anfprud; zu nehmen; er Tchrieb aber an M 
Ungen, Saufenburg, Freiburg, Waldkirch (nicht auch an Waldshut), ohne 2 
Namen zu nennen. Dagegen hoffte er großen Erfolg von einer Senbung bed Brege 
d Ed von Reiſchach und Adams von Honburg nad Rottenburg (Ende S 
Be eine Neligionsorbnung mit Strafen 
m zu Stande, Mber die Megierung las aus ber O 
ß u bie Nottenburger ſeien, und daß ſolches 
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Janerhalb der evangelifchen Gebiete Schwahens mußte die Reformation | 


, bei der die oberdeutſche und ſachſiſche Richtung ſich vertragen gelernt, 
Bahn für größere Einigkeit ſchaffen. 
Mit neuem Mut konnte Buyer feine Arbeit A aber fie war jegt auch 
denn der Kaadener Vertrag hatte die Shtramentierer ausgeſchloſſen — 
bie Oberdeutfchen nicht rechtlos baftehen, (0 ———— er 
mentierer” je war doch diefen auch ber Eintritt in den Schmalfalbifhen Bund vericloffen. 
ugsburg erfahren und darum eine eigene Gefandtfchaft, Dr. Gereon Sailer und 
ee yet on Butter orale, ber ſich g finden ließ, aber zugleich 
eine Verftändigung mit allen oberdeutſchen Städten wlnfchte. mit feinen Theo» 
logen Gapito und Buger — die Sorge far einen ſolchen Predigerlonvent in ganz Ober» 
deutſchland und der Schweiz. Von Zweibruͤcken bis Nürnberg, von Nranffutt bis nad) Stons 
d Bafel eraingen Einladungen von feiten Straßburgs. 1? Much Brenz, Schnepf 
bie Prediger im Straihgau wurden eingeladen, nachdem Butzer durch eine Neife nach 
Sawaben vorgearbeitet hatte, wo er Blarer in Balingen, Brenz in Stuttgart und Otther in 
Ehingen aufjuchte. Beſonders wunſchte Butzer Schnepfs Erfheinen; aber weber Dfiander, 
noch Brenz, — noch Schnepf ſtellten ſich ein, doch auch Blarer nicht. Am 3, Mai 
Butzer, ber mit Herzog Ulrich und Sandgraf Philipp zufammengetroffen ivar, 
en und Bonifactus Wolfhard von Augsburg, Gervafius Schuler von 
Martin Frecht von Mm aus Göppingen nach Eiſenach auf. In Ehlingen ſchloß 
Dtther und wohl auch Alber und Schrabin von Reutlingen! und auf bem Meg 
Martin Germanus von Fürfeld und Johann Bernhardi von Frantfurt anz 
von Honftanz reifte allein nad. Am 13. Mai kamen fie in Eiſenach an, 
da Luther inzwischen erkrankt war, weiter ziehen und entichlofien ſich, ftatt nach 
in die Verfommlung jett beftellt war, unmittelbar nach Wittenberg zu geben, 
1. Mai eintrafen, Am 25. fam endlih Zwick. Noch einmal jchien alles auf 
ftehen. Luther trat ben Oberbeuticen jo ernſt und ftreng entgegen, daß Dus« | 
„Ad, was joll dies Leben? Muß man doc Luther ſchier genaben und zu 
ben Bapft. Es wird endlich wieberum zu einem neuen Papfttum geraten !* 
derbe, feurige Lutherverehrer Schrabin anfuhr: „Welcher Teufel bittet Euch, 
tommt und ihm alio genabet? Hat er doch nicht nad) Euch geichidt. Hört 
Mänslein, es wird noch beifer werben, wir wollen bald hören und erfahren, ob 
ober Dr. Martin Luther gefchidter jein werde.“ ++ 
Luther war burd; Briefe mißtrauiſch geworben, ob es ben Oberdeuiſchen mit ber Vers 
‚ftändigung wirflich ernft jel.3 Aber Butzer mußte ihn zu beruhigen. Luther und die Seinen 
jahen, bie zwingliice Entleerung des Saframents war nicht mehr bie Lehre ber Oberbeutfchen. 
fie auch nicht alles im Luthers gewohnter Beta zu, fo erfannte doch Luther die 
Anterfchiebe als unbebeutenb an gegenüber ber wejentlichen libereinftimmung. 

Melanhthon bradte bie Verabrebungen in eine für die Oberdeutfchen annehmbare Form 
zur Unterſchrift. Groß war bie Freude, Luthers Angeſicht leuchtete, als er die Oberbeutichen 
Brüber nannte, Buber und Gapito brachen in Freudenthränen aus, auf beiden Seiten dankte 
man Gott mit gefalteten Händen. Am 23. Mat empfingen Capito und Buyer mit den Wittens 

das heilige Abendmahl. Man mar fid) wirklich näher gekommen, Luther faßte Vers 
trauen und geftand ſelbſt zu, bafı er in der Form zu ſcharf gegen Zwingli und Ofolampab 
geweien. Blieb immer noch ein Unterfchieb der beiden Nichtungen, Die brüberliche Gemein: 
fchaft, die Anerkennung der Übereinftimmung in wefentlichen war ein großer Gewinn. 

Die Anweſenden aus dem Süden übernahmen den Auftrag, aud die übrigen obers 
bentichen Prediger und die Städteobrigkeiten zunt Beitritt zu bringen. Butzer und feine Ges 
moften fommten ſich nicht verbergen, daß die Mittenberger Kontordie beim Volt Mißdeutungen 
erfahren werde, weshalb fie befchloffen, biefelbe mr dem Predigern und Obrigfeiten mits 
zuteilen, Das Bott follte bloß hören, man habe die Augsburgifche Konfeffton und Apologie 
angenontmen. 16 Über bald erhob ſich dasſelbe Geſchrei wie bei der Vereinbarung Blarer® 
mit Schnepf. In Ulm höhnte man, Frecht habe Chrifti Leib im Brot mitgebracht, in Isny 
wollte man vom Luthers Nachgiebigfeit gegen Zwingli wiſſen,. u? Im alten Gebiet bes Zwing« 
Toniamus war man zw ftol;, fi dem „Mönd; Luther“ zu unterwerfen. Zu lange war man 
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6, beziehungsweiſt 15 Monate wegen bei 


Nürnberg follten die Stände beiber 
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II. Die Entwidlung der Kirche in Württemberg. 
Die Reformation in Württemberg war begründet. Die notwendigiten Ord— 
nungen für die junge evangelijche Kirche waren gegeben, aber manche offenz 
— Frage war noch zu idſen. Das öͤſterreichiſche Regiment hatte eine ſchlimme 
Erbſchaft binterlaffen in dem Täufertum, deſſen es nicht Herr werben fonnte. 
Dan fand fie zahlreich im Amt Beilftein; fie hielten alle Monate ihre Verfammlun; 

bei einer Eiche im Ehlinger Wald, im — bei Weiſſach O.A. — im —* 
bei Winnenden, in Weitmars bei Welzheim. Chriſtoph Capler vi 
als Sefretär. 27 Dazu war Kaſpar Schwentfelb toren, (e. 326)! und he 
ben Stäbten bie Patricier, Yürgermeifter und Stadticreiber, jo auch ben ſchwäbiſchen 
gewonnen. Hans Konrad und Hans Friedrich Thumb von Neuburg waren 
Schiwäger, Graf Ulrich von Helfenftein, Hans vom Gültlingen, die 


von Saubenberg, auch der Pfarrer Burkhard Schilling in Stetten waren ihm bes 
nn der Pfarrer in Köngen ſcheint dem Schlefier geneigt geweſen zu fein.!® Die 


een hielten, befuchte und unterwies Schwentfeld. In Schorndorf gingen amgefehene 
Bürger nicht mehr zur Kirche, fonbern in die Winfelpredigten, 19 
Hier mußte Ordnung gejhafft werben. Schon am 15. April 1535 verbot 
SH. Uri die Winfelpredigten und heimlichen Berfammlungen. Die Juriften-Falultät 
erflärte zwar die Todesftrafe für die Täufer im kaiferlichen Recht begründet, war 
ober für Milde. Auch die Theologen, welche bei den Täufern einen feinen Schein 
Des Lebens amerfannten, warnten vor Anwendung ber Todesftrafe und ſprachen für 
Hbjhredung durch Gefängnis, bei Hartnädigkeit durch Ortsbeſchränkung, Ans 
Hängung einer Tafel und endlich; Landesverweiſung.!at 
Schwentfeld, dem beionders Blarer abgeneigt var, bat um ein Gejpräch mit ihm und 
Bußer. Der Erbmaricall brachte es zu Stande. Um 28. Mai 1535 erſchlenen Blarer, Bußer 
umb Frech von Ulm in Tübingen, Schwenkfeld begleitete fein Freund Jakob Held von Tieffenau. 
Unter dem Vorſitz ber Obervögte Hans Harter in Tübingen und Haus Friedrich Thumb von 
ſowie Grynäus wurbe die Stellung Schwentields zur Kirche und zum kirchlichen 
Amt, deren Wert und Bebeutung ber Myititer Schwenkfelb nicht gerecht wurde, beſprochen. 
ventfelb betonte den Glauben als Grundlage ber Kirche, warnte vor überſpannung bes 
Amisbegriffs und forderte ein frommes, tugenbhaftes Leben, demütiges und ſanftes Gemüt. 
Feet griff Schwenlfelb wegen feiner Lehre von ber vertlärten Menfchheit Ehrifti an, war 
= ber Aufgabe nicht gewachſen, während Schwenkfeld ſich als einen ernften, frommen Mann, 
als jelbftändigen, wem auch nicht Haren Denker bewies. Es gelang, eine Konfordie a ftande 
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18 Friedrich Thumb ben geſchäftigen Alegani 
feiner Fran und Bartholomäus Binder Schwenkfelder. Neff lam 1545 
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Auch in Bezug auf die Kirdenlehre felbft war noch größere Feſtigken 
und Klarheit zu gewinnen. Wohl batten ſich die oberbeutfchen und ſächſiſchen 
Theologen vertragen, wie zuvor Blarer und Schnepf. Aber Blarer fühlte ſich 
gegenüber Butzers Vermittlungsverfuchen, die doch fchliehlih dem Einfluß des 
Zuthertums vorarbeiteten, immer unficherer. Seine Abweifung der Wittenberger 
Konkordie und fein ganzes Verhalten in Schmalkalden mußten Herzog Ulrich ber 
denflich machen. Dazu mochten der altgläubige Adel, welcher Blarer wegen jeinet 
ſcharfen Verſahrens gegen bie Frauenklöfter mißgünftig war, und die Freunde 
Schwentfelds am Hof ſich die Hand bieten, um Blarer, der kein feites Amt hatte, 
und deſſen eigentliche Aufgabe beendet war, zu bejeitigen. Wirklich wurde Blarer 
Ende Mai oder Anfang Juni 1538 entlafjen, ohne für jeine Dienjte auch nur 
entiprechende Belohnung gefunden zu haben. 

Noh kämpften da und bort die Meinungen. In Waiblingen firitt ber umklar 
Intheriiche Pfarrer Leonhard Wernher mit bem zwinglifh gefinnten Präbitanten, bie Gemeinde 
war gefpalten. Der 1537 nad Tübingen berufene Zutheraner Joh, Forfter verſchmähte dat 
Abendmahl aus den Händen Phrygios und ging nach Neutlingen zu feinem Freund rabin 
Schnepf jelber trat jchärfer mit feinem lutheriſchen Belenntnis berbor. alentin Yannlu 
Scnepfs Nachfolger in Stuttgart, der einft im Dienft ber Brandenburgsansbadiichen Kirdie 
geftanden, trat für Privatlommunion und Privatbeichte ein. Die Regierung fuchte ftreng den 
alten Standpunkt der Vermittlung feftzuhalten. Ste fchritt gegen bie ftreitenden Geifter in 
Waiblingen ein. Forfter in Tübingen wurbe iroß ber Verwendung ber Univerfität ent 
laſſen. Aber jet ging auch Camerarius. Schnepf übernahm wegen feiner unfeiblicen 
Stellung in Stuttgart Februar 1544 eine Profeffur in Tübingen. Vannius wurde von 
ber Stanzlei gerügt. Ja der Herrenberger Vogt meinte bas Recht zu haben, ſich in die € 
Iehre ber Stirche zu miſchen. Das waren unhaltbare Zuftände, welche auf eine feitere Geftaltung 
ber Lehre und größere Selbſtündigleit hinbrängten, 197 

Auch im Gottesdienst zeigte fih die Unzulänglichkeit der bisherigen Eine 
richtung. Die Kirchenordnung lieb allzu weiten Spielraum. Die von auswärts ges 
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fommenen Pfarrer brachten die Gebräuche ihrer Heimat mit, Mochte die „Bifitas 
tion“ noch jo fleißig im Land umber reiten, es fehlte an kirchlichen Aufjichtsbehörben 
in ben Bezirken, an Delanen, welche mit den Ruralkapiteln befeitigt waren, jo daß 
die Vogte ſich als Wächter des Gejeges gebärdeten. 

Die einen Pfarrer fegneten gerade fo viel Hoftien, als Konmmunilanten angemeldet 
waren, bamit nichts übrig bleibe und von ben Mäufen zernagt werbe, und tranfen, was vom 
Wein übrig blieb, Die andern thaten, als wäre fein Segen über Brot und Wein 

Im Herrenberger Amt ſprach ein Pfarrer nur über das Brot bie Worte: „Ges 
5 Ghriftus Für euch geftorben ift!" Zum Abendmahl lichen bie einen jebermann 
bern wollten Prüfungen über den Glauben ber Abennmahlsgäfte anftellen. Der 
Vrofeffor Stäuffelin wies auf bie Gleichheit der Zeremonien der alten Stirde ale 
vorgüglichften Mittel zur Befeftigung ihrer Macht Hin.13 

Ganz bejonders bedurfte es einer größeren Klarheit über die Behandlung 
Bilder in der Kirche. Wohl hatte man im Frühjahr 1536 in Stuttgart auf 
Markt verfündigt, die Bilder, welde man anbete, jollen mit Vorwiſſen ber 
rigfeit und des Predigtamts entfernt, die unärgerlichen geduldet werben. So 
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war es auch in der Landesordnumg befohlen. Allein die Unterſcheidung ber ärger: 
lichen und nicht ärgerlihen Bilder war nicht fo einfad. Blarer ſah alle Bilder 


5 
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x Kirche als ärgerlich an und wollte fie entfernen, fand aber babei Wiber- 
in ben Städten, da man fih auf Schnepfs milderes Verfahren berief. 
Der Herzog jelbit lieh aus der Hoffapelle alle Bilder entfernen. Die Vögte 
in Tübingen, Neuffen und Nürtingen gingen ebenfall3 gegen die Bilder vor. 
Der Zwieipalt lag offen zu Tag. 
Eine perfönliche Verftändigung gelang nicht, es blieb nur der Ausweg eines Gefpräds. 
fand am Sonntag den 10. Sept. 1597, dem „Bögentag", zu Urad) ftatt. Der 
Erbmarſchall Hans Konrad Thunib, der Landhofmeifter Balthaſar von Bültlingen, ber Stanzler 
und ber Nat Philipp Lang thaten als des Herzogs Meinung fund, daß man ſich 
freundlich und hriftlich vergleiche. Anweſend waren Brenz, Phrygio, Kafpar Bräter, damals 
in Herrenberg, Alber, ber Schradin mitgebracht hatte, Schnepf, Blarer und Wenzeslaus 
Strauß von Alzei, Prediger in Urach, ein Heidelberger Stubiengenofje von Schnepf und Brenz. 
Schnepf erfannte bie herzoglichen Näte nicht als Nichter, fondern nur als Zeugen und Berichts 
an, man möge bie Iniverfitäten fragen. Die gänzliche Abfchaffung der Bilder bringe 
in ben Geruch des Zwinglianismus. Blarer verlangte von Schnepf auf Grund eines früheren 
Übereintommens Nachgiebigkeit, fiir den Herzog das Entfceibungsredt. Mit Recht betonte 
Brenz, die Frage fei nicht, ob man Bilder, fondern welche man in der Kirche bulben ober 
folle. Er jah in der Abſchaffung der Bilder in Württemberg eine Verurteilung ber 
chen Kirche in Sachen und andern Ständen. Werde MWirttemberg als zwingliſch vers 
‚„ jo ſchade es ber Univerfität. Man könnte auch als Ürgernis bezeichnen, wenn bie 
m bie Jungfrauen als lebendige Bögen in der Ktirche beſchauen. Alber wollte 
der und Altäre befeitigt wiſſen, die der Meffe dienen, riet aber auch da zur Vor— 
erflärte bie Frage für ein Abiaphoron (freies Ding). Selbft Phrygio ftimmte 
für Befeitigung ber ärgerlihen Bilder, die zur Abgdtterei geraten. Blarers Standpunkt 
nur der Lutheraner Schradin, aber Schuepf wies ihn zurüc, da er zum Gefpräch nicht 
ſei. Die Mehrzahl der Theologen überlieh am Montag mit Brenz, offenbar nach dem 
der Mäte, dem Herzog die Entfcheidung. Aber die Sache blieb noch länger ment» 
münblicher Befehl, ber erging, war mißverftändlich, fo daß manche einen fchrifte 
forderten, Endlich, als man ſah, daß die Verehrung der Bilder nicht aufhöre, 
Ulrich am 20. Januar 1540, alle Bilder zu entfernen, doch nicht mit Stürmen 
', fondern mit Bucht und bei geichloffenen Thüren.19 Glücklicherweiſe wurde der 
allzu ftrenge durchgeführt, fo daß manches Kunſtwert des Mittelalters erhalten blieb. 
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eſterlichem Leben und treuer Amtsverwaltung. Iwei treffliche Schwaben 
biefer Zeit das Amt eines Weihbiſchofs in — Auguſtin Maier 
Lehr hheppach 17 Aber bei allem 


mich ftand die Sache im Speirer Bistum, obwohl dort der 

männifch begabte Philipp von Flersheim (1529—52) regierte, der ſich 
man ben Zutheranern den Laienkelch, den deutichen Gottesdienſt und bie —— 
nicht wieder nehmen könne, 13 

Was die alte Kirche jet aufrecht hielt, waren nicht die —— — in 
weltlichen Arms Öfterreichs und der altaläubigen Stadträte, Dafür erlaubte 
gewalt ftarke Eingriffe in das Kirchliche Leben. Ofterreich erhob Miderfpruch, — 
dilt auf dem ganzen Ort Taäbingen gelegt wurde wegen bes Wergehens — 
verbot dem Biſchof vom Konſtanz, die Türkenſteuer von dem Geiftlichen zu 
ging ber Nat von Gmünd wie Ofterreich gegen Ungebührlichteit der Ag x 
dem beftehen die alten Mißftände fort. Als der Propft von Ehingen, Stafpar Bölftin, Ar 
ehemalige Reutlinger Dekan, ſich 1595 um die Pfarrei Rottenburg beivarb, haufte er mit einer 
verheirateten rau, welche ſchon früher mit einem andern Priefter in demfelben 
gelebt. Der Pfarrer von Salzftetten ſchlug eine blödfinnige Verſon tot, der 
Bagaftatt endete 1544 in Wirtshaushändeln 199 Die Zuftände in den Klöftern Waren trofte 
108. Das Wilhelmitenflofter in Mengen, das ber Starmeliter in Rottenburg und das Anauftiners 
Hofter in Weil waren verödet. In den Frauentlöſtern zu Sirchberg bei Sulz und Oberndorf 
war bie Zucht fo verfallen, dak die Öftereichiiche Megierung kräftig einfchreiten mufste. 
gewaltige Vorkämpfer Roms, Abt Gerwig in Weingarten, felber mit „Möndsmägden" b 
rüdhtigt, mußte 1545 bon Öfterreich wegen ähnlicher Argerniffe feiner Slofterbrüber 
werben. Aus der Sammlung ber weißen rauen zu Horb entführte 1537 ein 
Johann d. Stein eine abelige Nonne und zog mit ihr umher. Der Abt von Ne 
ihm eine Pfarrei und begnügte fich zulegt mit dem Bekenntnis, daß er wicht [nk 
die Nonne nicht förmlich geehlicht habe. Der Dekan des Stifte Öhringen 
gejeßt werben, Die Schen vor ben Gotteshänfern in Fatholiiher Umgebung war 
fang September 1542 überfiel ein Lanbsfneht Hans Müllner von Bühl nit 
ofter Rorhalden, zechte, zerichlug bie Fenfter, erbrach die „Stopfhänfer” (Stoffer) und 
Leute vom Feld zum Mitthun cim.t0t 

Der Prieftermangel war brüdend. Sebaftian von Grailsheim befam 1535 
wirgburgiiche Lehenspfarrei Orlach keinen katholiſchen Priefter mehr. Die Gemeinde 
bat 1548 ben Deutichorben um einen Intberiichen Pfarrer. Da man ihr einen „gar 
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Meppriefter bie Gemeinde nad) Haßzfelden zum Gottesdienſt, nur vier 
— es bie fe in — ze Aulenthalben —— J— 


evangelifi te Pfa uf. 1538 muß ber Pfarrer Sendler ii 
Le nie Be In Mulfingen —— — der 
um 


or Ähm durch en. 
es Schwentfelb, ben term Landvogt in Oberfchmaben Wilhelm von Laubenberg 
auf und beffen Mutter zu gewinnen. Laubenberg wagte in Innsbrud ® auf 
bie des GR Veltebilds in Navensburg und der Wallfahrt bahtm zu machen. 16 
In Komburg war ber milde Würzburger Propft vom Stift Haug Daniel Stiebar, der mit 


Se 
Augen konnte auch der Pfarrer von Steinbach bei Hall“ ſich zum — Glauben wenden 
Ebenſo war een in Mergentheim der neuen Richtung freie Bahn gelaffen. 1% 

Aber ſchon regte fich das katholiſche Bewußtſein wieder kräftiger. Den Be 
mübungen des kaiſerlichen Vizefanzlers Held gelang es, dem Schmalaldifchen Bund 
1538 einen Gegenbund zu Nürnberg entgegenzuftellen, der merkwürdigerweiſe 
auch evangelifhen Ständen den Beitritt offen halten mollte, falls fie ſich dem 
Konzil unterwerfen oder eine vom Kaiſer anzurichtende Neformation annehmen 
wollten. Auch in Schwaben war man gejchäftig, alle Getreuen für die katholiſche 
Sache zu vereinigen und in Bewegung zu jeten. 

Die ſchwabiſche Nitterichaft war im September 1538 zu diefem Zweck in Nottenburg a. N. 
und aleichzeitig ber oberichwäbiiche Adel ſamt Prälaten und Städten unter der Leitung Gerwig 
Blarers und des Grafen Hugo von Montfort in Wangen und in Ravensburg beifanmen. 135 
Baur gelangte ber Bund nie zu Kraft und Beftand, da die drei geiftlichen BR va 

die Neichsftäbte fich nicht beteiligten und eine der Hauptitüigen des Bundes, Herzog Geor, 
Sachſen, 1539 jtarb, worauf auch Georgd Land reformiert wurde. So war ber Bon ie 
—— der tatholiſchen Mächte ebenſo im Sand verlaufen, wie die Negensburger 
Liga und der Verſuch, den Schwäbiſchen Bunb 1536 zu erneuern. 

Dagegen regte ſich in derſelben Zeit, ba auf welichem Boden ber Sejuitenorben 
entftand, as u. Schwaben bad Bedürfnis, der katholiſchen Kirche einen Erſatz für das ab» 
fterbende, noch icholaftiich ober humaniftiich gebildete Sireiterheer durch junge, ftreng katholisch 
gebildete Sräfte zu ſchaffen. Es erwacht ein neues Vertrauen in bie fatholiihe Sache, das 
erft auf die Hilfe Noms und bes immer wieder verheißenen und doch wieber verichobenen 
Konzils warten will, Wahricheinlih war es ber trefflihe Abt Nikolaus Buchner von 
Biviefalten, ein geborener Tübinger, ber ben Venebiktineräbten Oberſchwabens boritellte, wie 
ihr Orden „aus Gottes Verhängnis und der Prälaten Fahrläffigkeit” fich zum Abgang neige. 
Sie beichlofien, eine hohe Schule für ihre Orbensbrüber zu gründen, wozu der Abt von Ottos 
Sir Su „Nitterhaus” bergab. Am 17. Januar 1543 wurde bie Univerfität eröffnet, Für 

Nikolaus von Zwiefalten ben hochitrebenden Studienplan ausgearbeitet hatte. Die 

ließen ſich's anjehmliche Opfer an Geld Eoften, Aber man konnte eine wirklich bes 
bdeutenbe Männer von Namen gewinnen; bie Zahl ber Studenten, Mönde unb auch Laien, 
var nicht bedeutend. In Ottobeuren hatte man alsbald nad dem Tod deö Priors Nikolaus 
Ellenbog, bes alten Sumaniften, bie Rachbarſchaft der Univerjität fatt. Die Anftalt mußte, 
da fich die Verlegung nach Mengen 1544 zerihlug, mach Elhingen wandern, wo man auch 
bald Über großen Schaden und Einbuße dureh die Univerfität Hagte, bis fie im Schmaltaldiichen 
Rriege dor den Scharen des württembergiſchen Oberſten v. Heibef am 18. Juli 1546 auss 


“inanderftob, 100 
V. Die Religionägeiprärhe. 


Bei den Verhandlungen mit dent Biichof Johann von Were in Frankfurt 
Hatten bie Stände des Schmalkaldiſchen Bundes eine Zufammenkunft von Laien 
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man ſich mit Herzog Ulrich bei feinem Sehensenpfang in Wien, 
geliſch, nach Hailfingen und Altingen, wo Simprecht Schent, 

weichen mußte, kamen wieder Katholische ira doch wurde ben en 
— auswãrts ebangeliſche Predigt zu hören. 

Mehrere Fatholiihe Priefter traten zur — Kirche über, Im September 1386 

hatte der Kaplan Remigius Hutzel in Rottenburg feine Stelle aufgegeben, ein Weib genommen 
und war nach Württemberg Übergefiebelt. In Binsdorf ivar der Kaplan Lienh 
der Stegerei verbächtig; im Sommer 1536 wanbte er fid an Wlarer in Tübingen und 
fi von ihm für eine württembergiihe Pfarrei prüfen, Bei der Rückehr = 
Joachim von Zollern gefangen und fchiekte ihm an den Biſchof zu „ ef 
Aber iebt Den die Binsdorfer für Leipold. Da er fich nad) feiner aus dem bild 
lichen Gefängnis „priefterlich“ hielt, ließ mar ihm die Kaplanei noch ein — — 
Donate daranf gab der langjährige — Stiftsherr M. Laur. Hipp 


man ihn die Stabt.1” Sonft war bie Obrigkeit Läffig; den Löniglidhen — ——— | 
berief man ſich * bie Stabtprivilegien und jeber — e fand Set 
der Siadilnecht Stehler erlaubte fih, bie Meile zu ſchmähen. 
vorwurſevoll unb unter Verheimlichung ber thatfächlichen — ob bie 

bie erften ober Anfänger fein wollen, welche ſich in Glaubensſachen gegen das Haus: 
ungeborfam und widerwärtig zeigen. Dann follte der tiroliſche Kanzler Beat Widmann im 
Sommer bei einem Mitt in bie alte Heimat gütlich mit Nottenburg verhandeln, — | 
„löbliche chriſtliche Religion“ erhalten bleibe. Alles half nichts. Im ber 9. d 
Untergang des alten Glaubens in ber Herrihaft und den anftoßenben Landen ‚ beiorgend, 
ichrieben Hauptleute und Amtleute Anfang September an bie Negierung, man folle 
Stabt inägeheim überfallen, die Anhänger des neuen Glaubens gefan 

richten, wie in Waldshut vor zehn Jahren. Wber die Negierung ſcheute 

einer folden Eriegeriihen Unternehmung. Sie badte erft brei vom Mat 
Gemeinde nach Iunsbrud zu berufen und Notienburg durch Abgefandte von Villingen, 
ze, Laufenburg und Waldshut vor dem Schidjal Waldshuts warnen zu laſſen. And 
weil jollte Eraft einer alten Einung zum Beiſtand aufgeforbert werben. a 
letzleren Vorſchlag ab, es binkte ihm nicht ehrenvoll, „zur Abſtellung ber U 
ſolchen Stäbtleins* fremde Hilfe in Anſpruch zu nehmen; er fchrieb aber an Re 
lingen, Zaufenburg, Freiburg, Waldlird (nicht auch an Waldshut), * 
Namen zu nennen. Dagegen hoffte er großen Erfolg von einer Seudut 

Eitel Ed von Neifhadh und Adams von Honburg nad) Nottenburg ae — 
anfangs Oktober). Wirklich brachten dieſe eine Neligionsorbnung mit Strafen fir alle Unkr: 
laffung kirchlicher Pflichten zu ftande. Aber bie Megierung las aus ber 

heraus, weldes Gemüts und Meinung die Nottenburger feien, und baß —— 
weltlicher Strafe, aber nicht aus chriſtlicher Andacht, Lieb noch Furcht Gottes 

Wirflih gingen bie Magen über Ungehorfam der Mottenburger gegen bie Mandate 
Grit von 1541 am verftummten bie Sagen mehr und mehr. Man beftand nicht 
Vollzug der Mandate, 
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n große ‚Zei ber Sanbesgeiflichteit aus ber Aprembe gelommen umb anbere eben erft aus 
{ n Stirche fibergetreten waren, die Na und Schwäche der Biichöfe bei 
Ge — — welche auch die altglänbigen Obrigfeiten emphrien und 
Beiſeiteſe ee Meet zum Ginfcreiten bewogen. Es iſt vers 
‚ wenn ber Zwinglianer Oswald Myconius noch 1539 in einen Brief am Schnepf 
n de Jr unge Sen Die in Württemberg und die Ausgelaffenheit der 
ri Die Piaffentöcinnen wurden nicht in wenigen Jahren zu wirt⸗ 
1 "er Man for gegen Berfhlungen und Raäfateen der Bee 

N ) man N igen u 
ein, während die Kirche noch, feine jelbftändige Auffichtsbehörde hatte, und hielt bie Orb» 
mung was eine faft ungemo) ung war. 49 Wir fernen eine ganze Neihe tliche 


inte A 
kennen, wie Johann Nottach von Stempten in Lord, Moriz Stern von Krumbach 
Schwaben) in Welzheim, Johann Düller in Mögerkingen, Matthins Kolb in Wi, 7 
Die Einwirkungen der Kirche auf das Volksleben waren in diefen erften 
der Reformation nicht mit Händen zu greifen. Die Tänfer hatten unter 
chs Regiment ſchon Jahre lang in ftillen Kreiſen, in welche fich die ernfter 
—— Leute geflüchtet, Zucht üben können. Ihre Glieder hatten „einen feinen 
Schein bes Lebens“,"4% die Neformatoren überfamen das Volk im großen und 
ganzen füttlich verwahrloft; „ein ganz wildes, freches und verruchtes Wejen“ war 
zu befämpfen. Der ftille Einfluß der Reformation zeigt ſich in der allmählichen 
Umgeftaltung der Sprache der Stadtrehnungen aus der breiten Vollsſprache in 
die Lutherſprache, noch mehr aber in der Hebung des fittlihen Urteils im Volk, 
Hatten in jedem Lanbftäbtchen „Frauenhäufer” beftanden, welche auf öffentliche Stoften aus⸗ 
waren und an die Stadt Steuer zablten, jo wurben fie jeht, Bel in ——— 1, ger 
Das Urteil über die Unzucht war ein amberes geworben. Ernſt kampfte 
Zandesorbnung von 1586 und das Generalreſtrivt vom 22. Mat In gegen das Voll⸗ 
‚trinken, Gottesläftern und Schwören, Zehrhaftigleit, Grobheit, Nauheit und Streitfucht der 
Gemeinden, auch wurde im Notfall, wie in Ilsfeld, ein — ernſthafter Mann“ zum Schult ⸗ 
eingefegt.1°0 Das deutſche Gewohnheitslaſter bes Trinkens war freilich nicht mit einem 
auszurotten. Im Weinjahr 1540 ftarben, nad) einer allerdings nicht ganz ficheren 
in dem —* großen ——— Herbſt bis zum erſten Faſtenſonntag 1541 über 





















m eine andere und wirkte jelbft auf die altgläubige Kirche. Was 
au en gemwejen wäre, das that Biſchof Otto von Augsburg am 
m tAsas er ftiftete für den Adel einen Maäßigkeitsverein, eine Gefelle 
g des üblichen Zutrinkens, !°* 


Zatholifche Kirche in Schwaben 1534—52. 

atholiihen Kirche geht zumächit die Zerſetzung ber morjchr 

Abbrödelung eines Stüds der alten Kirche nach 

ſich eine neue Entwidlung an. Man ſammelt 

Kirche und ihre Urſachen und fangt an, 

die Neformation geöffnet hatte. 

don Lupfen, 1532—37, im Unmut über bie 
er, bie re und U: rläflige 

tes Bistums jhon im Frühjahr 1537 

en. Hhm folgte Johann d. Weeze, 
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„Republit Platos“, wie Melanchthon es nannte. Bußer bot zur 
ee. 





Galwer Pfarrer Markus Heiland. Brenz mußte im Auftrag 
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Bercchtigfeit ee aber ac mur eine Reformation durg den Papft — 
feßung ber Einheit mit ber alten Stirche wollte. Man verglich fidh über vier ) dem 
ber. 


—— 

en ‚ hielt aber der Fatholifchen Lehre bie Hinterpforte durch den Bufap EN 
iebe ihätigen Glauben“ offen. Und fobald das Beipräh auf bie Kirche und 

güter unb Orbnungen kam, war ber Wiberfpruc unheilbar, Mit Leidenſchaft 

rini an ber Transfubftantiation feft, worüber ber Kaiſer erbittert war. —— 
bie Strengen auf beiden Seiten gleihmäßig die Vereinbarung. Herzog Uri befahl, feinen Ge 
fanbten, ganz bei der Auguftana umd Apologie zu bleiben. Nunmehr wandte ſich der Kaifer burdı 
Vermittlung des Surfürften Joachim an ben einft non ihm geächteten Luther, ber im Einverfländnis 
mit bem Sturfürften antwortete, man wolle bie vier verglichenen Artifel annehmen und bie 10 ans 
deren tolerieren, wenn Prebiger angeftellt würden, welche jene bier rein und lauter prebigen. Gegen 
die „ZTolerlerung“ erhoben ſich aber die Altgläubigen , die Herzoge von Baiern 
Braunſchweig und Aibrecht von Mainz, ber jetzt ftreng römiſch war. Ihr Zorn 
ders ben vermittelnden Hatholifen, der Viſchof von Konftanz gieng jegt micht mehr ohme Doldı 
aus, denn er fürdhtete ben Zorn Heinrichs. 17° Der Abſchied am 29. Juli berſchob alles tmieber 

| ber 


ih 
j: 


auf ein allgemeines ober ein Nationaltonzil ober auch auf eine verbot 
wohl ben Proteftanten das Abthun römifcher Kirchen und Klöſter und Musi Refors 
mation unler Katholifen, aber der Kaiſer verbirgte ihnen in einer — ihren 
Beſitzſtand. Den Kammergerichtsprozeſſen wurde Einhalt gethan, die Mcht über Minden und 
Goslar aufgehoben, ja den Proteftanten Ausficht auf Beſetzung des Mg durch 
beide Teile gemacht. Selbſt eine „chriftliche Reformation“ der Klbſter und hatte ber 


Kaifer zugegeben. So mar insgeheim ber ganze Neichstagsabfchied beifeite getan. 17% 

Wie das erfte Negensburger Neligionsgeipräh zum erfolglofen Schanfpiel 
geworben mar, fo nod mehr das zweite. Die Zeitlage war verändert, ber 
Kaifer hatte jeine Berjöhnungspolitif aufgegeben, und gegenüber von Frankreich 
freie Hand Durch den Frieden von Crespy, der nur den dem Kaiſer gehor- 
jamen, d. b. altgläubigen Neichsftänden gelten jollte. Der Papſt und bes Kaijers 
Beichtvater Peter Soto trieben zum Krieg. Der Kaifer war über bie Proteftanten 
erbittert, da fie die Beihidung und damit die Anerfennung der Autorität des 
Konzils von Trient verweigerte. Nod) einmal ſchlug der Kurfürft von der Pfalz 
auf dem Neichstag zu Worms 1545 eine Zufammenkunft ber beutjchen Theologen 
vor, worauf der Kaiſer einging. Allein jchon am 8. Juli berichteten die wirrttem- 
bergiichen Gefandten dem Herzog aus Negensburg, das Geſpräch fei bloßer Schein, 
fie haben nur einen kleinen Troſt zu einiger fruchtbarlichen Handlung. 
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probinzial Job. jeifter, einen geborenen "Obernborfer, Be 
Buter, Ka und ftatt = frünfelnben Melanchthon ber — 


hinarbeitete, auch na Yen bie evangelifhen Theologen beim Geſprüch freundlich zeigte, aber 
er wollte doch beim — Mutterlein Kirche bleiben und wünſchte, bie ebangeliſchen Theologen 


gingen nach — lalvenda, der ſtolz auf feine Pariſer Doftorwürbe und feine — 
am Hof — gerne das ganze Geſpräch regiert. Aber bie Theologie des Sorbonnes 
doftors war einem Eberhard Et der fich beim Gefpräd wie ein Teufel zeigte, noch nicht 


ſcharf und ſtachelig genug. Seinen Genoffen Hofmeifter nennt Buter ehten „dummen, Freden und 
vollen Grbenmenfchen.“ Gochläus war bie Geſellſchaft, wenn aud) nicht der Eifer Billits, 
widerwärtig; er freute fi, im Hintertreffen zu ſtehen. Hatte ber Surfürft won Sachſen ges 
fürchtet, Buber möchte mit Schnepf und Brenz „etwas kochen“, fo tröftete ihm fein Kangler 
Brüd, diefe feien viel fteifer und rauber, in etwas zu weiden, als andere, und Butzern 
gar nicht geneigt. Der junge Major Lie ſich von ben älteren evangelifchen Theologen, 
die jest im erfreulicher Meile zufammen hielten, ſchnell einleiten und bewies fih als 
ein tuchtiger Ende mit fteifem Naden. Die Katholiſchen ſcheuten das Licht der 
lichteit und verlangten von ben andern Geheimhaltung der Verhandlungen ſelbſt 
vor ihren Fürſten. Um das Geſpräch für bie erfteren möglichſt unſchädlich zumachen, 
follten jegt ftatt einer allgemeinen Verhandlung nur Zmwiegefpräche gehalten werden, Mals 
venda mit Butzer, Billik mit Major, Hofmeifter mit Schnepf, Godläus mit Brenz ftreiten. 
Malvenda begann mit dem Artikel von ber Rechtfertigung, über ben man ſich doch auf dem 
erften Geſprch geeinigt hatte. Seine Ausführungen waren heftig, breit, ſcholaſtiſch, Butzer 
antwortete rubig, ſcharf und gewandt und verlangte Durchnahme fämtlicher Artikel der 
Während der Sigung am 26. Februar erhielt Major die Nachricht von Luthers 
Zod, melde alle anweſenden evangelifchen Theologen in tiefe Trauer verfegte. Da die fathos 
Kiihen Theologen offenbar ftatt Verftändigung nur Gezänfe fuchten, berief der Kurfürſt von 
—— Major heim. Vergebens baten die Vorſitzenden, doch bis zur Anfunft des Staifers 
bleiben, Schnepf fchrieb noch nach Haufe um Weifung, aber Major reifte am 20. März 
* den fächftichen Geſandten ab, Buher brach am 21. auf, Schnepf zog mit Guittingen 
als ber legte heim. Der Streit mit Worten war zu (Ende. Beide Teile rüſteten, der 
Schmalfaldiihe Krieg begann. Die meuchleriſche Ermordung des Spaniers Juan Diaz in 
durch feinen Bruber Alfons, war das Vorſpiel deifen, was bie Evangeliſchen von 
den Spanien und Jtalienern zu gemwarten hatten. 177 


VI Die evangelifhe Kirche Schwabens am Vorabend und im Verlauf 
des Schmalkaldiſchen Krieges. 

Die Jugendzeit mit ihrer fröhlichen Begeifterung der Laienpredigt und ber 
Hochflut der Flugſchriften war dahin; jene trefflichen Männer, welche ſtarke Stügen 
des jungen Proteftantismus geweſen, wie Bernh. Beſſerer in Ulm (7 1544) und 
Dos Wei von Reutlingen (7 11. Auguft 1542 in Eſchenbach, auf dem Ritt nad) 
Nitenderg zum Bundestag) waren geftorben, aber der Proteftantismus erwies ſich 
als eine von Menichen unabhängige Macht. 

Der päpjtliche Zegat Morone faßt das Ergebnis feiner Beobachtungen auf 
einer Neife durch Württemberg im Februar 1542 in die Worte zufammen, das 
Herzogtum fei voll von Gottlofigkeit, d. bh. der Proteſtantismus herrichte im Land. 
Henn jchon Aleander am 1. Oftober 1531 in jeinem Gajthof zu Ulm Bibel: 














ben bei ber Stabtregiments entfallen. Unter d 
Gunft des kaiſerlichen Landvogts Hans Wilhelm von Laubenberg (S. 359) — en 
führt von dem neuen VBürgermeifter Barth. Hensler und dem Stadtichreiber IE 
die Geiſtlichen auffordern, das Wort Gottes rein, lauter und zur un Ba a De Dt 
verfünden. Am 29. Juni 1544 hielt Stonrad Konſtanzer vom Ehingen, an d 
tirche, unter bem Beifall der ganzen Bürgerſchaft die erfte us Bred 
erhob Gerwig Blarer am 4. März 1545 perſonlich vor dem Nat Klage gegen er und 
einen zweiten Helfer, vergeblich erichienen am 1. Juni 1545 Graf Hugo von 
Hans Philipp Schab, um die Entfernung der beiden Helfer im Namen des — 
zwingen, vergebens bejchied der Biſchof (Februar und März 1546) Konſtanger 
Genteralvifar dor fein Gericht, der Nat wies das biſchöfliche Anfinnen Ichroff zurück. 
fermung Laubenbergs vom feinem Amt und die Einſetzung des gut Latholi tft Dr. e 
als Landvogt konnte den Gang der Dinge nicht mehr aufhalten, Zur N 
formation berief man nicht Blarer, wohl aus Nüdficht auf feinen Oheim = 
Salramentierens, ſondern erbat Prediger von Nürnberg und Straßburg. Bon x 
gereifte, wackere Blaſius Stödel, von Straßburg Dr. Johann Marbach auf Pe 
Iohann Senglin, ein geborener Binsdorfer, von Biberach Jakob Schopver, welche 
bereits im Mai 1546 in Ravensburg waren, 179 

Konftanzer hielt jet öffentlich Hochzeit (mohl am 11. Mai). Am 20. der Kat 
Pfarrer und Kaplane aufs Rathaus und Lich ihnen dur deu Stabtichreiber — 
Karmeliterlloſter begonnene Reformation ſolle jetzt auf alle Kirchen — 
Geiſtlichen ſollen mit ihrer päpſtlichen Religion, Singen, Leſen und Prebigen nu & 
Stadttnecht wurde in die Kirche geichidt, alle Lichter ausgelöfcht, bie altglänbigen Weiber | 
dem. Chor getrieben, der Chor geichloffen, dem Mesner verboten, zum Amt“ zur "de 
Nat befahl auch, das Saframent (die geweihte Hoftie) aus ber Stiche zu nehmen, ft 
ichüttete das Taufwaſſer weg, deckte die Altäre ab, entfernte eiliche Tafeln, — 
Marienbilb; die Bruderſchaftsladen wurden auf das Nathaus gebracht. Am Blutritt x 
ſich nur mod der neue Landvogt. Am Sonntag Gantate verfünbigte man bie von 
Lenglin, Schopper und Stonftanzer entworfene Kirchenorbnung. Die altgläubigen 
beriefen fich vergeblich auf ihre Lehensheren, die altgläubigen Laien erhoben = 
aber die Neformatoren hatten, wie felbit in Weingarten befannt war, großen An 
Voll. Zur Zeitung ber neuen Kirche wurde der trefflihe Böhme Thomas ober 
Lindner aus Bohuslavis, ber bisher Pfarrer in Gengenbach geweſen war, berufen. Doch blieb 
Lenglin no bis in das Frühjahr 1547 in Ravensburg, während Stödel pp Re ee 
einigen Monaten im ihre Heimat zurückkehrten. 











4 


Die enangelifche Kirche Schwabens im Schmallaldiſchen Krieg. 365 


In Leutkirch hatte das Evangelium unter ben Zünften, befonders ber Weberzunft, 
Br ist. Schon 1529 hörte man eiiie Bürger für biefe Sache fpreden, aber 
ber des Biſchoſs Faber von Wien, ber ein Bürgersjohn war umd die Pfarrpfründe 
noch als nenoß, hatte bie Reformation niebergehalten. 1544 fuchte der Nat bie 
Abt von Stams abzutaufen, aber derjelbe forderte zu viel. Im — 1546 
Bürger einander eiblich gelobt, fogar ihr Leben an die Durchführung der Re— 
formation zu wagen. Die Gemeinde bat dringend um evangeliſche Predigt. Der Nat lieh 
zwar bie Meffe fortbeftehen, aber unter dem Einfluß don Konftanz, Cindau und Jony wurde 
die Predigt geftattet. Erft fandte Konftanz Johann Jung, der bisher in Sonthofen gemirkt 
als dieſer erfranfte, Johann Schneller. Der Widerftand des Pfarrers Ulrich 
—— der ſich im Dezember mit andern Pfarrern an König Ferdinand wandte, half nichts. 
altgläubigen Geiftlichen zogen ſich jet nach Wuchzenhofen unter ben Schug des Sande 
voats zurüd. Am 12. Januar 1547 fehrte Johann Schneller heim, dafür überließ jet 
ae am 1. März Hans Schallpeimer am Leutkirch, der längere Zeit ruhig die Kirche 
verfah.? Nun hatte auch das Heine Bopfingen den Mut, die Reformation ganz durch- 
zuführen, umd aus Doll wurde Sienmann Anfang des Jahres zu gleichem Zweck nah Wine 
pen berufen. Im Nothenburger Landgebiet fand das Evangelium feit 1544 offene Bahn, 
nachdem für die Stadt ein Prediger beftellt war. Navensburg trat auch (20. April) wie 
Bopfingen, dieſes aber erft unter ftarkem Druck der Schmallaldiihen Bundesftände im 
September, bem Bunde bei,!® während Leuttirch neutral blieb, aber ſich auch nicht mehr vom 
Evangelium abbringen Lich- 

Auch zur gegenfeitigen Stärkung und Beſſerung wurden bie ruhigen, aber gewitter- 
Jahre vor ben Krieg benügt. Herzog Ulrich mahnte fein Volk zu emfigem Gebet 
Se der ganzen Ghriftenheit und zur Beſſerung des Lebens, alle Beamten zum 
ber Kirche und Gebrauch des Abenbmahls, daß das Evangelium rechtſchaffene 

inge. 1° Gifrige Prediger wie Johann Mopfer von Volheim prebigten Buße, Ganz 
beſonders wichtig aber wurde der von Landgraf Philipp von Heflen in Frankfurt Jan. 1546 
veranlaßte Shan des Schmalfalbiichen Bundes, daß jeder Stand bie Kirchen vifitieren, 
alle Mangel in Lehre und Leben abftellen, für Zucht der Jugend und Unterhalt der Armen 
jorgem jolle. Philipp von Heffen hatte auf kirchliche Mißſtände in Würtiemberg und ben obere 
ländiichen Bau. bie im Mangel von Pifitationen und Synoben ihre Quelle haben, bine 
. Die Mahnung fiel nicht auf unfruchtbaren Boden. Mitten im Unglüd, das ber 
Scmaltalbiihe Krieg über Württemberg brachte, erſchienen jene wichtigen Orbnungen, 
weldje der Kirche Würtiembergs zu größerer Selbftänbigfeit und Lebensfähigfeit halfen. Gerade 
bas Unglüd — bie treue Furſotge Ulrichs für bie evangeliſche Kirche. Am 4. Mai 1547 
bie Vifitationsorbnung, welche neben ben bisherigen Viſitatoren einen Viſilatlons - 
alle 4 bis 6 Moden zufammentrat. Zu Vifitatoren follten ein Theologe, ein 
ein Bürger gebraucht werben. Die Aufgaben ber Vifitation find Inquiſition 
ung ber eiwa beftehenben Mißſtände, Beratung über Abhilfe und „ſtracke“, ernfts 
= ber Beichlüffe durch den Viſitationsrat. Als Lehrgrunblage ber Kirche wirb 
Schrift, die Auguftana und Apologie mit ben loci communes Melanchthons in 
neuen Bearbeitung bezeichnet. Noch wichtiger war bie Synodalorbuung vom 1, Auguſt 
. Sie ſchuf Die geiftliche Mittelbehörbe, bie bisher gefehlt halte. Das Land wurde in 
Delanate eingeteilt, wovon aber Gamertingen 1550 wegfiel, ba es ben Spät zurücgegeben 
mußte. Es gab nun: 1) Superattenbenten, 2) Delane, 3) Kapitelsfämmerer, 4) bier 
bes Kapitels. Die Dekane werben von dem Kapitel gewählt, vom Viſitationsrat ber 
ftätigt und von ben Superattenbenten verpflichtet, bie Kämmerer unter Leitung bes Dekans vom 
Kapitel, bie vier Näte des Stapitels vom Dekan und Kämmerer gewählt. Der Delan vifitiert 
bie PBiarrer jährlich einmal unverjehens und führt bie neuen, vom Bifitationsrat beftellten 
Porter ins Amt ein. Zweimal bes Jahres iſt Kapitel oder Synobe, welder ber Supere 
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heilt, 


von Staats und Sirhendienern zu heben, überwies Herzog Ulrich bemfelben am 6. Auguft 

1547 bas Tübinger Auguftinerflofter, im welchem ſich mar noch brei Mönde befanben. 159 
Diefe neuen Ordnungen beweifen bie Zuverſicht in bie gute Sache und Lebenstraft ber 
gan Sirdhe, welche auch die Nachwehen des Serieges überwinden konnte. Im Bewußts 
ber guten Sache wagte es auch ber Neutlinger Prebiger Schrabin in zwei wielgebrudten 
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und den Pfarrern ber Umgegend zu gebieten, daß fie das Evaı predigen. 
reformierte in den unter feinem Schirm ſtehenden Klöſtern Ochſenhauſen und Söflingen. 

als bie Bundestruppen die Markgrafihaft Burgau und die Reſidenz des Bifhofs von 
geburg befegt hatten und Dillingen mit Umgegend an ben Herzog Ulrich, verpfändet wurde, 
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durfte Mahnung und Drohung von jeiten Dfterreihs, bis man wieber ie 
Landvolt in Oberfchwaben ließ ſich die Anderung gerne gefallen... Selbft in Gmünd, 
unter dem Negiment des Würgermeifters Nauchbein die Evangelifchen ganz niebergehalten 
wo man für Verfäumnis von Beichte und Saframent das Begräbnis verweigerte, erzw 
die Schmalkalbifchen bei ihrem Durchzug das Verſprechen ber Neformation, jo dab die 
fih am 11. Dezember nach Nürnberg um einen ober zwei Prädifanten wandte. 
Neformationsverfude konnten keine dauernde Wirkung haben, da ihnen nicht eine längere 
fehrung des Volkes durch die Predigt zur Seite gehen konnte. In Dillingen und Umgebung 
predigte der Auguftinerprovinzial Johann Hofmeifter, um bie legten Spuren bes Proteftans 
tismus auszutilgen.13 So werig diefe Neformation gutgeheißen werden fann, wie denn 
gehen gegen Gmünd alsbald in enangelifchen Streifen Anftoß erregte,13° jo wenig darf man Der» 
geffen, daß es ſich vielfach um Befreiung bon bisherigem Gewiſſensdruck und um Anwendung 
bes von den katholiſchen Herren ftetd angewandten Grundſatzes der on 
Der Sieg des Kaiſers rief ungeheure Niedergeichlagenheit hervor, S 
Ulm, dem Vorort für ganz Schwaben, das int Srieg bie größte Regſamleit a a 
weshalb Bullinger über „die elenden Schwaben“, bie ſich dem Staifer ergeben, jhalt, Nie 
fowohl die furdtbaren Opfer am Gelb, mit been die Beſiegten ben Frieden exfanfen tmufslen, 
auch nicht die Qualen, welche ber Übermut und die Echamlofigkeit der Spanier Über = 
Bolt brachte, Sondern die Sorge um feinen Glauben drüdte das Voll. Sie war mir zu | 
gründet. In Dinfelsbühl hatte der chrwürbige Pfarrer Bernhard Wurzelmant, rühee in 
Schwaigern, ins Glend gehen müffen, als der Staifer am. Schnepf floh vor den —— 
7. Januar 1547 zu Blarer nach Konſtanz. In Hall mußte Brenz 18 Tage im 
Winter ſich auf brandenburgiſchem Gebiet verborgen halten, während man fein Haus zweimal 
nad) feinen Briefſchaften durchſuchte und auch feine Briefe an feinen Fteund Gallııs in Sulz 
feld von einem Kaiferlichen mit Beſchlag belegt wurden. Malvenda verriet feine Schadenfreude 
über den Fund von Brerzs Briefwechiel auf einem Zettel, welchen er fir Brenz in ber Michelde 
kirche hinterließ. In Biberad wurde Schopper von ben Spanien vergiftet, nachdem er einen 
ſpaniſchen Priefter von der ebangelifchen Wahrheit überzeugt hatte. In Ulm murkte bie Kirche 
des Dominifanerflofters geöffnet werden, damit der Auguſtinerprobinzial Hofmeifter bom 30, Jan. 
bis zum Abgang des Kaiſers am 4. März, ja noch einmal am 17, April prebigen und 
lejen, auch die Leichenfeier für bie verftorbene Gemahlin Ferdinands halten Tonne, nd da⸗ 
Münfter für die Kaiferlichen ausgeräumt war, bie ſich darin einquartiextem und brin fchofsen, um | 
die verftorbene Königin zu „begeben“. Ia man verbot ben Leuten jogar, in ihren Häufern 
men zu fingen, während man ben „Hänsle auf ber Scheiterbrud” ungeſtraft fingen . 


Allerdings erwiefen ſich bie Befürdtungen für den Glauben vorberhand um 
gegründet, Vergebens bat der Biſchof von Augsburg mit anderen den Kaifer, zı 
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gebieten, daß den alten Ehriften in Ulm wieder alle Tage Meffe gelefen werden 
dürfe, Der Kaifer wies ihn mit den ftrengen Worten ab, wenn er nichts nöfigeres 
vorzubringen wiſſe, folle er ruhig jein.1%% Der Kaifer durfte den Krieg, den er 
in Sachſen mit Hilfe feiner proteftantiichen Verbündeten erſt zu vollenden hatte, 
noch nicht als Religionskrieg ericheinen lajjen. In ganz Schwaben atmete man 
freudig auf; Brenz konnte jein Amt wieder übernehmen. Die Glaubenstreue des 
Volles in ganz Schwaben ftand im hellften Lichte. Aber nun Fam eine noch 
fchwerere Probe, Der völlige Sieg des Kaifers in Sachſen gab ihm freie Hand, 
das Interim einzuführen. 
ung VI. Das Interim. 


Am 1. September 1547 eröffnete Karl V. den „gebarnijchten” Reichstag 
zu Augsburg, deſſen Hauptaufgabe eine „friedliche Vergleichumg“ der „ſchädlichen 
Religionsfpaltung“ im Neiche fein follte, Der Kaifer wollte, wie die geiftlichen 
Kurfürjten, die Religionsfahe dur das Konzil geordnet wiſſen und forderte von 
allen Ständen Unterwerfung unter deſſen künftige Beſchlüſſe; einftweilen ſollte eine 
von ihm zu erlaffende Ordnung gelten. Am 11. Februar 1548 trat eine Kom— 
miffion der Stände zufammen, zu der Abt Gerwig von Weingarten, Graf Hugo von 
DMontfort, Georg Sigmund Held von Augsburg und Georg Beſſerer von Ulm ges 
hörten. Da diejelbe aber fich nicht einigen Konnte, nahm der Kaifer die Sache 
jelbft in die Hand. 

Schon 1547 hatte Ferbinand feinem Bruder Einführung einer Faiferliden 
— 6 Interim) vorgeſchlagen. Der Erasmianer Jul. v. Pflug, Biſchof 

den Naumburg, und der Mainzer Weihbiſchof Michael Helding ſollten die Vorarbeiten dafſtr 
— übergab Pflug dem Kaifer mit Helding in Augsburg eine formula 
sacrorum emendandorum in 55 Artitelm, auf deren Grund Pflug, Helbing, Joh. Agrilola, 
des Surfürften Joachim von Brandenburg, und Martin Buher das Interim 

item ſollten. Ngritola und fein Herr hatten gehofft, das Interim werde für beibe 

Zeile verbindlich werben, und glaubten, wenn jegt allgemein das Evangelium gepredigt 
Wwürbe, könnte man die Hierarchie und die Geremonien fich gefallen laſſen. Butzer zog ſich 
ihm nad) drei Wochen zurüd und gieng, durch bie in Württemberg liegenden Spanier gefährdet, 
Haufe. Agritola ließ ſich durch „S. Talerus und feinen Bruder Goldnerus“ bewegen, 
Interim in dem „Augsburger Buch“ mit zu vollenden, mußte aber erleben, dab das 
(ch file den Druc noch „ins Ärgere“ berändert wurde. 10 Auf die evangelifchen Stände 
machte das Buch einen nieberfchlagenben Eindrud. Zwar hatten auch die ftrengen Statholifen 
mit Mecht vieles gegen das Interim, als eine vom Staifer ohne und wider den Willen des 
und ded Stonzils eingeführte Ordnung, einzumenden, bie den Laientelch und 

Be Brite wie die Predigt des Evangeliums frei gab, Faſten und Feiertage ftark bes 
fhränfte. Aber noch weniger war bie Lehre des Augsburger Buches evangeliih, das Herz 
blatt be® Proteftantisımus, der Artikel von der Nechrfertigung, war „dunfel und finfter“. 190 
war, ie Huberinus in Öhringen bis auf einen gewiffen Grad mit Recht fagte, der 
ihre Gift genommen, ba fie nicht Sühnopfer, fondern Dankopfer fein follte, aber fie 
all die manderlei Geremonien bes römifchen Gottesbienftes waren dem Wolf, zumal dem 
en fremd und ungewohnt geworben. Dazu blieb die ganze Hierarchie mit Bifchöfen, 
umb Mönchen. Diefe ganze Ordnung wollte der Staifer den Proteftanten und beſonders den 
Schwaben mit Hilfe feiner Spanier aufbrängen.19® Wergeblich baten die ſchwäbiſchen Städte, 
fie bis zum Sonzil bei ihrem Glauben zu laſſen. Die Furdit vor ber harten Kauft der 
Spanier, deren 1200 in Hall einrüdten, trieb bie Städte im Lauf des Monats Juni zur 
Erflärung der Annahıne des Interims. In Bopfingen und Reutlingen hatte man bie Bürgers 
Adaft abftimmen laſſen. In Heilbronn hatten ſich im Nat jelbft 28 Stimmen für das Interim 





92 Bürger men. Mi Buchhorn, und 
A Bin en, nen Edler ch Massen en Minsaktn 
Am einfachften verfuh in der Marlgrafſchaft 

behielt die Kirchenordnung Bon 1588 Bei und ermeiterte Dieflhe 


wollte 
es Ulrich, ber anf fein Bolt vertraute, dem Altgläubigen überlaſſen, bie ine 
Werk zu fegen. Das Fleiſchverbot an Weiertagen erlieh Ulrich am 3. "St als Poligei · 
— damit fein Fleiſchmangel entſtehe, und nicht als „göttlichen Gebot; dagegen berbot 

den Predigern alles Poltern, Schelten und Holhippen. '9* 

Diefe Mahnung war nötig, das Wolf befand fid in der höchſten —— 
Die zahlreichen Flugſchriften wurden begierig verſchlungen, allenthalben erklang | 
friſche lecke Lied: „Das Interim ich mit annimm, und follt die Welt —— | 
Es regnete theologifche Bedenken, von ben Kanzeln erflangen bie Eräftigten Neben, 


Nur wenige Theologen, wie Menrad Molther in Heilbronn, Kaſpar Yuberinus in | 
Ohringen und der ehemalige Waiblinger Pfarrer Leonh. Wernber, fanden das | 
Anterim annehmbar, da man ja das Evangelium predigen dürfe. Mochten dieſe 
Theologen auch den ftäbtifchen Behörden willlommen fein, das Wolf verftand ihre 


Weitherzigkeit nicht. Das faiferlihe Negiment hatte ſcharfe Augen und feine Ohren | 
für jede Außerung der hervorragenden Theologen gegen das Interim. | 
Ein Bebenfen von Brenz gegen bas Interim, das im Augsburg unter ben 
lijchen Neichdtagsboten von Hanb zu Hand gieng, fiel Granvella in bie Hänbe, ber 
vom Nat in Hall durch einen Kommiſſar bie Auslieferung von Brenz wegen — 
beleibigung forderte. Glüdlich gewarnt durch einen Natsherrn, barg ſich Breng, ber chen aı 
Sohannisiag aus der Prebigt am, zumächft im dichten Wald, beſuchte bei Nacht feine jder- 
trante Frau, ſchlief im einem hochgelegenen Burgturm bes Schenken Erasmus von Limburg 
und wandie ſich dann zu Herzog Ülrich, ber ihn auf Hobenwittlingen bei Urach bar, bis 
bie ſchwerſte Gefahr der Nähe des Kaifers vorüber war, worauf Brenz nad 
Baſel und Mömpelgarb zog. Auch von Schnepf hatte man in Angabur Stunde, dab er 
wiber ba8 Interim predige, und der jüngere Granvella, Biſchof von Arras, verflagte i 
wie Wlber und Hans von Mambra (?), melden "ber Herzog enilich. Bon Frecht 
waren Schriftſiüde in Granvellas Hände gefommen, er lud ihn nad Augsburg, aber 
ging nicht. Als nun der Haijer am 14. Auguſt jelbft nach Ulm fam, wurde jr 
Jakob Spieh, Mart. Nauber und Georg Fieß gefangen geiegt, und mit Vonavent. 
ber fchon einen Monat zuvor wegen einer Prebigt verhaftet worben war, im Sekten im 
folge des Staifers mit dem Sturfürften von Sadıjen und Philipp von Heffen nad, 
geichleppt, wo fie an cine Stette gefdhmiebet über ein halbes Jahr im Schloß gefangen — 
daß ihnen die Haare bleichten. Im Schrecken über dieſes Vorgehen bes Kaiſere flüchtete ih 
Alber mit 2 anbern Predigern (Schrabin und Baur?) aus Neutlingen nad, 
Konrad Fin! ging von Ghlingen, nad) Urach. Am 29. Auguft kam der Kaiſer mit 
Friedrich und Philipp nad Ehlingen, wo Granvella am 30, Aug. Hans Ottmar Mahländee 
das Schickſal Frechts bereiten wollte, aber auf Fürbitten des Nates ſich mit feiner 
begnügte. Gleichzeitig aber umzingelte Graf Johann von Naſſau nachts das Schloß 
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temberg und durchſuchte es des andern Tags in der Hoffnung, bort gefllichtete Prediger zu 
finden, 209 mußte aber enttäufcht abziehen. 

Auch für die anderen Diener der Kirche war die Probe gefommen, und fie haben 
diefelbe beftanden. Nicht nur hervorragende Männer wie Lahmann in Heilbronn, 
Jfeumann und Gräter in Hall, gaben ihre Amt auf. In Ulm erklärten von 
64 Kirchendienern Hs, daß fie das Interim nicht annehmen; obwohl die meijten 
arm waren und ftarfe Familien hatten, wollten fie doch lieber ins Elend ziehen; 
ebenfo die Navensburger Prediger. Mochte es einzelne reuen, dafür entjagten 
andere, die das Interim erit angenommen hatten, lieber ihrer Stelle, als daß fie 
den Gottesdienſt nach des Kaijers Ordnung gehalten hätten, wie Mart. Neijer in 
Reutlingen, Konr. Kling in Künzelsau. Aber am 15. Juli wurde in Heilbronn, 
am 5. Auguft in Giengen, am 13. Auguft in Biberach (durch den Pfarrer von 
Rifegg), am 19. zu Reutlingen die erite Mefje gelejen. Der Kaiſer beftellte eigene 
Wächter, welche ihm über ben Stand der Dinge berichten mußten, wie Abt Gerwig, 
Hieronymus Notb in Ulm, Beit Kaijersberger in Ehlingen. Immer wieder mußte 
er mahnen und treiben und befonders auf Herzog Ulrich wirken. 

Treu ber evangeliihen Sadıe, hatte viefer den vertriebenen Prebigern Zuflucht gewährt, 
Alber nad Stuttgart, Schradin nad) Fridenhaufen, Barth. Baur nad; Linjenhofen, Reifer 
nad Urach, Mayländer nadı Gannftatt genommen und wollte zuwarten, was von altgläubiger 
Seite für Anrichtung des Interims in feinem Land gefchehe. Aber biefe paffive Haltung war 
nicht burhführbar. Am 11. November wurde allgemeine eier ber Meffe angeorbnet und 

lichen Pfarrern und Diakonen, welche ſich nicht in bas Interim ſchlcken wollten, der 
Dienft gelünbigt, und eine Stommiffton eingejegt, welche die Beftellung von Kirchendienern, 
die das Interim zu halten ſich erbieten, beforgen follte. Auf einen Tag zogen 52 Pfarrer 
vom ihrem Amt; Schnepf gieng Anfang Dezember, geleitet von ben Thränen feiner Ges 
meinbe, zu bem Gerrit vom Gemmingen nad) Burg und dann ins ferne Thliringen, Gayling 
nom Weinsberg nad) Löwenftein. Tuchtige hoffnungsvolle Männer wie Jakob Andrei und 
Satob Heerbrand lebten einige Zeit ohme Amt.?% lm fagte 23 Prediger vom Amt; im der 
bereits Ben. Ser — Hohen Lohe » Weifersheim ließen nad dem Tob Graf 


des Bfarritandes, noc größer die Verwirrung im den Gemeinden. Der Gottesbienft geriet in 
Vernahläffigung. Die fatholifche Kirche litt felbft, „aus wohlverfchufdeten Sünden,“ 
wie Abt Ni. Buchner von Zwiefalten bekannte, an großem Prieftermangel.!% Was fie 
zum Erſatz bot, waren entweber Leute, welche das Interim ganz in katholiſchem Sinne hielten, 
ober ummüte Leute von anftöhigem Lebenswandel. Der Dombefan von Speler konnte zu dem 
| Be een im Löchgau jagen: „Gehe hin, verfich die Widder, wir müffen doc einen 
Böfewicht haben, es ift ebenſo gut, wir nehmen bid) als einen andern.” Durd) ganz Schwaben 
von Hall bis Tuttlingen und Biberad geht ein Schrei des Entfegens über bie unwiſſenden 
ipriefter umb ihre Stonkubinen.?% Jämmerlich Hagen bie Gemeinden, wie 3. B. 
Wendlingen, daß fie bes Wortes Gottes beraubt feien, ihre Kranken ohne Troft und Safra= 
| ment fterben, andere, daß ihnen bie Äbte kunftlofe, lindiſche Mönche ſchicken, die nichts bon der 
Bibel verftchen. In Hall ſchimpften die Snterimsprebiger über Brenz, Iſenmann und Gräter, 
| In Neutlingen über Neifer. In Gruibingen predigte Mich. Emmerer, Judas habe ſich gehentt, 
N fein Leib jei aufgebrochen und fein Leben in die großen Herren, die Ober und Unterbögte 
. Ludwig Diayer ließ ſich in Altdorf vernehmen, der Teufel habe ihn ins lutheriſche 
gebracht, er wolle lieber türkifch, ein Dieb oder Schelm geiholten werden als Intheriich. 
Die Prödifanten, welche fid) in das Interim gefügt, wie Leonh. Wernher in Hall, Adam 
Barifeimes in Um, früher Hofprediger in Heidelberg, der ehemalige Nottendurger Prebiger 
Hans Stoler in Reutlingen, wurden veradhtet. In Stuttgart mußte man das Schimpfen und 
Spotten des Volles über das Interim umd die Meipriefter verbieten. Hans Stoler, ber 
BWürttembergifche Kirchengeihichte 24 


l 





Die Bifcdfe Leben 6 an Mahnungen zum Halten des Interims nicht fehlen, 
benügten es aber hauptſächlich zum Auflegen von Steuern auf die Geiftlichen und 
wiebereröffneten Klöſter. Als der Bifchof von Slonftanz die Vejtätigung des 
Hans Koler in Reutlingen verweigerte, weil er verheiratet war, Eihnmerte ſich 
Reutlingen nichts darum. Die Biſchöfe von Augsburg und Speier wollten 1549 
eine Vifitation halten, aber Herzog Ulrich beriet ſich mit Brenz und amdern Theo 
logen, wie man diefelbe, wenn nicht ganz abtragen, jo doch „in die Harr auf 
ziehen“ Lönne, ‚ 

Auch der päpftliche Ablaß vom 21. Auguft 1548, ber alle ungläubigen, verheirateten 
und nod) jo ftraffülligen Geiſtlichen nach Leichter Bube im Kirchendienſt belaffen, bie Falten 
gebote ermäßigen, ben Kelch in beichränfter Weiſe zugeftehen wollte, und dem neben dem Biichöfen 
Abt Gerwig von Weingarten und Heinrich von Maulbronn erteiten konnte, verfing wicht, Nur 


der fprühmeffer von Schlügingen, der fi von feinem Weib fcheiden ließ und fie dann alt 
Kebſe bet ſich behielt, Scheint davon Gebrauch gemacht zu haben, 


Nicht viel mehr half die Bemühung der Faijerlichen Interimswächter. Um 
15. März 1550 muB Abt Gerwig auf Anfrage des Kaifers geftehen, daß feine 
Reichsſtadt in Schwaben das Interim nach feinem Buchſtaben eingerichtet habt, 
Beſonders werde gegen die Meſſe, Aufzählung der Sinven in der Beichte, Faften 
umd Fleiſcheſſen gepredigt. Doch können die Altgläubigen ungehindert ihren Gottes: 
bienft beſuchen. Unter allen Prädifanten jeien die zu Ulm amt wenigiten firäflid. 
. Sodann am 26. April: 

Ulm habe nicht wiel mißgehandelt, feine Präbifanten gebrauchen mehr Di als dit 

Augsburger. In Biberach, Navensburg, Isny fei der fatholifche Gottesdienft in ben 
nicht gehindert, fonft ftehe es, wie in Augsburg, ſchlimm. Die Navensburger haben fait ihtn 
entlaffenen Prediger zwei „apoftitierte* Priefter angenommen, welche fie Zehger nenmen, 
ihnen „Legen“ (Lektionen) balten, wie die Prädifanten; Leuttirch jei eigentlich ber 2 
burger Konfeffion gar nicht verwandt (am 4. Mai 1550 erflärte Gerwig den L 
fie haben gar fein Recht an das Interim, da fie anf dem Augsburger Neihstag ‚zur alten 
Religion verpflichtet hätten), aber Bürger und Bürgerinnen laufen, ohne ba e8 et 
und Nat hindern, täglich zum Nachtinahl nad Memmingen und Stempten, 2 n 

Der Kaifer konnte ſich nicht verbergen, feine Neichereligion war mit ji 
retten, wenn er nicht noch ein letztes Gewaltmittel verfuchte und bie Berfajjung 
der Städte umſtieß. Auf diefen Rechtsbruch hatte Abt Gerwig als legtes Rt: 
tungsmittel ſchon am 15. März 1550 bingewiefen. Was der Kaiſer in Augsburg 
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im Auguft 1548 durchgeſetzt, ſollte jegt auf alle Städte ausgedehnt, bie 


amd Mit 
Herrſchaft des freien Bürgertums, das die Städte groß gemacht Hatte und mutig 
auf 


engen Kreije der verfnöcerten, felbitfüchtigen Gefchledter ausgeliefert werden, 2%° 
Zur Ausführung diejes Staatsftveiches fand Karl die geeigneten Werkzeuge in feinem 
Hofrat Heinrich Haas von Lauffen, Präfident der Regierung in Luxemburg, Abt 


begann Haas jein Werk in Navensburg und Biberad, im Januar und 
Februar 1552 war er in Ehlingen, Leutfird, Reutlingen, Hall und 
Heilbronn. Das Volk jpottete, daß der Kaiſer durch den Hajen überall die 
Zunftmeifter auffrejien laſſe, alle Bitten der Stäbte waren vergeblih. Für Jahre 
zehnte war das innere Leben der Städte gelähmt, aber der Kaifer erreichte nichts. 
Mochte die legte Abficht eines Gerwig Blarer fein, in den „Hajenräten“ Werk: 
zeuge zu gewinnen, welche jeden „Buben, Näblinsführer und Aufwiegler bei den 
Köpfen nehmen, an die Baume knüpfen oder wenigitens ihnen die Köpfe zwifchen 
bie Füße legen”, die Machtſtellung des Kaiſers brad im Fürftenkfrieg, als Moriz 
von Sadjen und jeine Verbündeten ſich wieder erhoben, mit ven verbrauchten 
Kräften umd den alten Waffen Häglich zufammen, Von Wirkungen des Neforms 
fonzils in Trient aber war noch nichts zu fpüren, der Einfluß des jungen Jeſuiten⸗ 
ordens auf das Gejamtleben der römijchen Kirche noch nicht Iräftig genug. 


VII. Der endgültige Bruch mit der alten Kirche 
So mühjam die Herjtellung der Ordnungen des Interims geweſen, jo ge: 
räufchlos und mühelos vollzog ſich die Abfchaffung derfelden im Herzogtum Würts 
teımberg, während es in den durch die neue Verfaſſung genebelten Städten längere 
Zeit loſtete, bis die legte Spur verwijcht war, 


In Wiirttemberg ging «8 leichter, ba Herzog Ulrich bie ber evangeliichen Kirche 
freu gebliebenen Kirchendiener, welche das Interim ablehnten, nach ihrer Dienftentlaffung doch 
im Land zu behalten fuchte, um fie möglichft balb in anberer Weiſe zu verwenden, wie er 
auch Brenz angewieſen Hatte, vorderhand feinen auswärtigen Dienft anzunehmen. Zunächſt 
ihuf man bie Mittel für ihre Werforgung, indem bie Einkünfte ber bis jegt unterbrüdten 
Pirlinden, Frühmefjereien und Staplaneien den örtlichen Armenkaſten zugetviefen wurben, wäh- 
rend fie biäher in bie Nenilammer floffen. Die damit gewonnenen Mittel Fonnten bie (tes 
meinben für fogenannte Ktatecheten“ verwenden, welche wicht Die Kanzel bejtiegen, ſondern vor 
dem Altar ober von einem Stuhl herab, wie Andrei in Tübingen, prebigten,?® die Stranten 
befuchten, ihnen bas Saframent reichten, bie Stinder tauften und im Katechlsmus unterrichteten, 
befonbers in ben Orten, welche gar feinen Pfarrer befommen hatten, weil der Mangel an 
Interimiften groß war und mer wenige enangelifhe Pfarrer ſich zum Dienft ber faiferlichen 

bhergaben.?% MHuc) in ben Neichsftäbten Biberach, Eßlingen und Heilbronn bot man 
ben Gemeinden im jogenannten Sinberbericht Erbauung durch evangeliiche Prediger. Mande 
Pfarrer, bie nad) ihrer Dienftentlaffung am Ort geblieben waren, fonnten bald ihren Dienft 
in der Stille wieber aufnchmen.?® Im Januar 1549 baten 16 Gemeinden, baß man 
ähnen ihre bisherigen Pfarrer affe.?%® Am Oftern 1549 burften bie abgeſchafften Pfarrer, 
wo fein Interimift vorhanden war, bie Paiflonsgeichichte vorlefen umb bas Abenbmahl auss 
teilen. Wo Interimiften und evangeliiche Prädikanten nebeneinander waren, follten jene das 
Abendmahl in der Karwoche, bie Vrädikauten aber am Palmfonntag und am Oſterfeſt aus« 
teilen. Im ben verwatften Orten follte man bie Leute zum Beſuch ber Predigt und Satras 
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mente bei Da nn I den Städten einfaben. In entlegenen 
gr als Katecheten oder Schulnteifter angeftellt werben, — 
Bee EREE LUD. an NER SEND) Ein ehe a im Lauf 
1549 bie Gemeinden größtenteils verjo Andere evangeliihe 
Schulen, wie der alte Martin NEE tie ae ee 


—————— in Bradenheim, der Pfarrer Aberlin von Heiningen bie in Göppingen. 2° 

Die Thätigfeit der Interimspriefter mußte um jo mehr lahm gelegt werden, 
je ichärfer der Wandel und die Dienfttreue ber Prübifanten und Katecheten von 
dem ber Interimspriefter abſtach, und je mehr diefe ſich beflifien, ftatt des In: 
terims das „reine Papfttum“, wie z. B. der Pfarrer Widmaier in Plochingen und 
Dr. Bartelmes in Ulm, einzuführen.?%° Überall mehrten ſich die Prediger des 
Evangeliums, welche jegt wenigftens von zwei Generaljuperintendenten Alber und 
Schnizer überwacht wurden, denen bald auch neuberufene Spezialjuperintendenten 
(1551) folgten, jo daß der neuerftehenden Kirche doch die nötigften eigenen Organe 
micht fehlten, *!° 

Die Abſchaffung des Interims konnte Ulrich noch nicht ins Auge fahen. 
Hatte er doch in den legten Monaten feines Lebens ſich kräftig gegen die auf dem 
Reichstag zu Augsburg 1550 von etlichen Biihöfen und Äbten vorgebranhten Be 
ſchuldigungen wegen ſchlechter Haltung des Interims zu verteidigen. Er that es mit 
voller Kraft der Überzeugung von der Berechtigung ber Gewiſſensfreiheit, mit ge 
ichichter Darlegung der Mängel des Interims, und erklärte ſich gegen VBeichidung 
des Konzils zu Trient. Am 6. November 1550 endete er auf dem Schloß zu 
Tübingen fein vielbewegtes Leben, im Alter von 63 Jahren. Immer noch; hingen 
feinen Charakter mande jeiner früheren Schwächen an. Sein Eigenfimm mar nidt 
gebrochen. Die Schidjalsjhläge und das Alter hatten ihn befonders feinem ein 
zigen Sohne gegenüber argwöhniſch umd unzugänglich gemacht. Aber die legten 
ſchweren Jahre hatten bewielen, daß es ihm mit feiner evangelifchen Überzeugung 
ernft war, Nie hat er, um jeine ſehr jchwere Lage dem König Ferbinand gene 
über zu verbeffern, die Gunft des Kaiſers durch kirchliche Zugeftändniffe zu gewinnen 
gejucht, womit er den evangelifchen Glauben preisgegeben hätte, wie fein unglüd 
licher Freund Bhilipp von Heilen. Gegenüber der Not der Prediger hatte er ein 
wirklich teilnehmende Fürforge bewiefen und für ſich jelbft ftets an einer jtremg 

” proteftantiihen Haltung gegenüber dem Papfttum feitgehalten. — 

Sein Nachfolger, der Iöjährige Herzog Ebriftopb, übernahm eine jchmwere 
Aufgabe auch fir die württembergifche Kirche. Galt es doch nicht nur, das Anterim 
zu befeitigen, jondern auch die Klofterreformation durchzuführen und Die burd) das 
Interim über den Haufen geworfene Ordnung der Kirde auf neuen Grumblagen 
herzuſtellen. Ehriftoph war der Mann dazu. ALS zarter Anabe den Eltern ent 
tiffen, aus der Heimat nad) Öfterveich entführt, war er durch die herbe Schule dir 
Entbehrungen gegangen, aber von dem trefflichen Michael Tiffernus tüchtig um 
fromm erzogen und wohl unterrichtet worden. Der zweijährige Aufenthalt am 
faiferlihen Hof und feine achtjährigen Dienjte in Frankreih hatten ihm finale: 
manniſch und militäriſch gefehult. Die ftillen, entbehrungsreichen Jahre als Statt: 
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halter in Mömpelgard hatte er benügt, um ſich gründlich tiber Die religiöfe Frage 
der Zeit zu unterrichten. Schon bei der Eroberung des Landes, als er feinen 
Bater zum erftenmal wieder ſah, hatte er in Stuttgart evangeliihen Gottesdienſt 
fennen gelernt, dann hatte Landgraf Philipp von Helen einen gut evangelifchen 
Edelmann in Chriſtophs Dienfte gebracht, der ihm fr die Sache des Evangeliums 
gewinnen jollte. est las er die heilige Schrift und jtubierte die Werte von 
Luther, Melanchthon, Brenz und verglich fie mit denen der Zwinglianer, wie der 
Katholiken. Anders erzogen als fein Water, der, in feiner Jugend ben ernſten 
Studien jerngehalten, auch in jeinen Mannesalter den Büchern abhold blieb, war 
Ehriftoph eine Natur, die mit voller Hingebung ſich in das verſenkte, was ihn inner— 
lich beichäftigte. Er hatte gründlich arbeiten gelernt, bis ins Einzelite hinein ging 
des Herzogs Eifer und ausbauernder Fleiß. Lag auf dem Leben feines Vaters 
mancher tiefe Schatten und blieb feine Eigenart ftets eine ftrmiich raube, jo ehrt 
Chriſtoph feine ftets bewahrte Eindliche Liebe und Ehrfurcht gegen den oft unbillig 
harten Bater und gegen die eigenfinnige, verwöhnte Mutter. Hatte ben Water zu— 
nachſt die Politit in die Arme der Neformatoren getrieben, jo hatte Chriſtoph mit 
der ganzen Kraft feiner Perfönlicheit fich die reformatoriihen Grundgedanken ans 
geeignet und ſich immer fräftiger der lutheriſchen Richtung zugewandt. Als jein Amt 
und Beruf erfchien ihm, „vor allen Dingen feine untergebene Landſchaft mit der 
reinen Lehre des heiligen Evangeliums zu verforgen und daneben in zeitlicher Re— 
aierung Ruh, Einigkeit und Wohlfahrt anzuftellen und zu erhalten“.*** Er bewahrte 
fi bei allem Einfluß, welchen hervorragende Theologen wie Brenz auf ihn aus— 
übten, jein jelbftändiges Urteil. Gegenüber ven Reſten des Papſttums in jeinem 
Land bewies er nicht weniger Schärfe als jein Vater, ja er griff noch rücjichts: 
loſer durch als diejer; den Wiedertäufern und Seftierern, befonders Schwentfeld,?'? 
frat er viel ſchärfer entgegen als Ulrich, an bejjen Hof ſich Freunde Schwenkfelbs 
in angejehener Stellung halten konnten. Aber Chriftophs edle Natur war allent 
theologischen Oezänk und Schmähen abhold. Daher war eine feiner erften Negierungs: 
handlungen, den Predigern „alle ungejchidten, räjen und bisigen Worte, alles 
Pochen und Poltern“ jtreng zu verbieten. *'?. 

Zumachft galt es, das Gaufelfpiel des Interims zu befeitigen, das Chriſtoph 
in Mömpelgarb nur mit innerem Widerjtreben zugelafien hatte. Bon allen Seiten * 
ericholl der Hilferuf um Befreiung von den Mehpfaffen, deren jchlimmes Weſen 
durch Berichte aus dent ganzen Yand feitgeitellt war.?!“ 

Der Haijer hatte von Chriftoph das Felthalten am Interim verlangt, ja ihm zuge: 
muiet, Brenz und alle andern, welche gegen das Interim prebigen, aus Württemberg zu 
vertreiben. sFreimütig erklärte der Gerzog, dann müht er alle feine Unterthanen aus bem 
Lab weiſen, 2 Hätten die Prediger nicht das Land beſſer ald die ſpaniſche Belabung vor 
Aufruhr bewahrt, jo wäre es berjelben fchlecht ergangen. Und er hatte recht; waren doch 
unter ben Meßgeiſtlichen aufrühreriiche Beifter, 21 

Mitte Oktober 1551 zogen bie verbaßten Spanier unter bem Jubel der Vevölferung 
endlich aus Kirchheim und Schorndorf ab, während bie auf dem Aſperg noch zwei Jahre 


. Schon jest fing man an, Mehpriefter einfach zu entlaffen, bis am 30, Juni 1552 
nom Herzog ber Beichl gegeben wurde, die Meſſe einzuftellen, da fie ber württembergiichen 
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tloſtern das Interim zu halten, fie führten ben alten 
auch auf * — 















geſetzt waren, forgte die Regierung für Herftellung der Tanonifchen Gottes dienſte. Schwierige 
— die Sache in Badnang und Möckmuhl, wo erſt Ende 1550 und Aufang 1551 wieht 
Meſſe gelefen wurde, weil dis dahin kein Stiftsherr ſich dazu hergab. Sindelfingen und rad 
Ma nicht mehr aufgelebt zu fein. Wirtliche Lebensfähigkeit zeigt Be im num in 
ben Frauenflöftern, Die Stuttgarter Stiftsberren untergruben ſich ihre Stellu ing du 
feiten und ungebührliche Aufführung. In ben Gemeinden, welde bie Abte Dur 3 Ind ver 
fahen, Hagte man über dieſe unerfahrenen, kindiſchen und wenig ehrbaren — 
Novizen gaben oft ein böſes Beiſpiel mit Tanzen, Vraſſen und Völlerei in den F 
die fie hinausliefen. Andere, bie als 10: ober 12jährige Knaben zu ben Stloftergelühben 
zwungen wurden, Tiefen bald wieder davon?! Endlich, Bart "aras vom a ae En 0. Dam a 
bekamen bie Rlofterpfarreien wieder enangelifchen Gottesbienft; I 
Meile im Auguft aufgehoben. ? Am 11. Iuli befahl Se er = — 
verftändigen Monche nicht mehr mit abergläubiſchen Ceremonien und 
ſondern fie nadı der württembergiichen Konfeſſion zu erziehen, aber fern — —— io 
aufzunehmen. 2° Dagegen wurde vorderhand ber Eatholiiche Gottesdienſt innerhalb der Mofters 
firdhen für bie Orbensleute noch zugelaffen, bis die neue Mofterordnung von — ‚hier eingrif 
Auch in ben Städten hatten die Orden in der Interimszeit ihre all 
wieder zu gewinnen gefucht. Aber nur wenigen Klöſtern, wie bem Benmtloher hi Uin, 
gelang eine Wiederheritellung.** In Heilbronn mußte man das Starmelitere mb das 
St. Marallofter, jowie das Deutſche Haus fortbeftehen Laffen, doch nur mit freier Nellgionk 
Übung innerhalb ihrer vier Mauern. Mit dem Barfüßerprovinzial hatten Hellbromm 
Ehlingen ſich zu vertragen gewußt, während die Starmeliter in Ehlingen fich von 1551 
bis 1556 bielten, dann aber vorzogen, ihren Beſitz an den Spital zu a a 
ſchwere Arbeit war für die Städte unter dem Drud der neuen Verfafung bie 
des Interims, Durchlöchert war es zuerſt in Hall, we der im Sommer 1: 
Württemberg zurücdgerufene Mich. Bräter feine Statharinenpfarrei in alter a 
tonnte. Im Ehlingen begann man am 6. Juli 1551 ben evanarlifcen , 
am 6. Juni 1552 aud) bie evangelifhe Predigt und Taufe wieber.2° In Nine wi 
man vor Juni 1552 ben Interimiften Stilftand geboten, Altäre und Bilbiwerfe 
fernt. Navensburg berief 1552 Job. Willing, Reutlingen feinen Meifer twleder, z 
der Safer geftattete ben Ulmern und Eßlingern die Wieberberftellung ihres 
unter ber Bedingung der Dulbung des alten Glaubens und Veiceibenheit ber Prebiger.‘ 
Auch Ulm erhielt 1552 das evangelifche Nahtmahl, 1553 evangeliiche Taufe und — 
ſegnung wieder und beſchloß am 24. Mai 1553 eine Kirchenordnung mac B 
Weife, Die legten Spuren des Interims wurden 1558 in Heilbronn, in Hall 1550 
dem Meßgewand abgethau, währen Württemberg als bleibenbe Erinnerung an das Interim 
bie Alba, das weiße Chorhemd, behalten hat.2% 
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Das Interim war unhaltbar dahin geſunken, aber es jollte ja nur gelten SE 
zur allgemeinen Kicchenverfammlung, und in Reichstagsabſchied vom 14. Aug. 1551 
batten die Proteftanten den Beſuch des Konzils von Trient zujagen müſſen. 
Scon am 13. Dez. 1545 war es zufammengetreten und am 11. März 1547 nad 
Bologna verlegt worden, To daß ihm nicht einmal das legte blieb, was die Deutfchen 
von dem freien allgemeinen Konzil gefordert, die Maljtatt auf deutſchem Boden, 
Aber Tapft Julius III. hatte dasfelbe, dem dringenden Verlangen des Kaijers ent« 
fprechend, wieder nach Trient verlegt, wo es am 1. Mai 1550 zufammentrat. 
Herzog Chriſtoph entſprach zunächſt dem Wunſch des Kaifers, indem er das 
Konzil trotz der erwachſenden hohen Kojten bejuchen lich. 


Die Theologen, wie Brenz, ber immer noch ohne Amt im Stift Sindelfingen und 
umtern Schloß zu Ehningen lebte, und Menrad Moliher in Heilbronn waren für ben Be 
des Konzils, damit man den Evangelien nicht vorwerfen fönne, fie ſcheuen das Licht. 22% 
ließ die Kurfürſten bon Sachen und Brandenburg, Herzog Auguft und Kurfürft 
Sachſen befragen, Am +. Mai 1551 famen die Straßburger Theologen, darunter 
eben aus Wittenberg heimgefehrte Marbach, nad; Dornftetten herübergeritten, um fich mit 
württembergifchen NRäten und Theologen wegen eines gemeinfamen Bekenntniffes zu unters 
Brenz entwarf diejes Bekenntnis, das im Juni zu Stuttgart bon ben vor ⸗ 
Theologen des Landes — und durch ihre Unterſchrift gebilligt wurde. Die 
waren Matth. Alber, Dr. Jak. Beurlin, Dr, Jak. Heerbrand, Dr. Mart. Frecht, 
M. Gasp. Grater, Joh. Iſenmann, Pfarrer in Tübingen, Leonh. Weller, Pfarrer in Braden» 
Mart. Cleß, Pf. in Stuttgart, Andr. Keller, Pf. in Wildderg, Joh. Ottmar Mans 
länder, Pf. in Nürtingen. 
eblih Hatte man um Mitteilung des bon Melanchthon ausgearbeiteten kur- 
Tächfiichen Bekenntniſſes gebeten. Es war jchon viel, dab Beurlin und Iſenmann am 19. Auguſt 
in Zangenjalga mit Straßburger Theologen und Joachim Camerarius die beiden Stonfeilionen 
— durften; eine Abſchrift erhielten fie nicht.Die ſelbſtändige Arbeit von Vrenz 
mit ihrer Haren Beweisführung, ihrer einfachen Grünblichkeit der Darftellung fand allgemeine , 
Anerkennung, ja fie wurde 1554 im Herzogtum Preußen als Lehrnorm angenommen, Wit 
ber noch hanbichriftlichen Konfeſſion ſchickte Herzog Ehriftoph gemäß ben Dornitetter Be— 
ichlüffen zumächit ben Lanbhofmeifter Hans Dietrih von Plieningen und einen Nat Hans 
Hödlin von Steined am 8. Oftober nach Trient. Dort wurben fie wohl, aber mit dem Bes 
dauern aufgenommen, * nicht auch Theologen, vor allem Brenz, mitgelommen fein. Am 
famen Dr. Jal. Beurlin, der begabteite Theologe des jüngeren Geſchlechts, 
* Sos Neuheller, ber chemalige Sauhe ſmeier Luthers, jehiger Pfarrer von Entringen, 
nad. Sie beſuchten täglich die Dieputationen und machten Aufzeichnungen. #9 Am 21. war 
auch Joh. Sleidan als Abgejandter von Straßburg und Bertreter der Städte Efilingen, 
Reutlingen, Biberach, Navensburg und Lindau im Trient angefommen. Freilich wozu 7? 
Der päpftliche Legat berieh fi auf einen päpſilichen Befehl, wornad er weder den würtiens 
bergiſchen noch andern proteitantiihen Geſandten die Darlegung und Verteidigung ihrer 
Lehre geftatten könne, da ſonſt fein Ende des Streites wäre, «8 auch unfchiclich ſei, dat 
die Bäter des Konzils bon demjenigen Unterricht annehmen follen, melde demfelben Ges 
horfam und Ehrfurcht ſchuldig ſeien. Am 13. Januar kehrten Beurlin und Reuheller 
heim, 8 war Ehrenſache des Kalſers, den Gefandten ber proteftantiichen Fürſten, 
melden er den Veſuch des Konzils zugemutet hatte, Gehör zu verſchaffen. Wirklich konnten 
bie württembergiichen Näte, zwar nicht in einer feierlichen Sitzung, aber body in einer Hons 
aregation am Diorgen bes 24. Januar 1552 bie Würtiembergifche Konfeſſton über: 
geben und ben Veſchwerden bes Herzogs Ausdruck verleiten. Sie verlangten michts Ges 
zingeres als Wirdervornahme (Neaflumtion) ſämtlicher bisher verhanbelten Artitel, da bie 
feitherigen Konzileichlüffe ohne Zuzichung der Proteftanten gemacht und vielfach Ichriftwibrig 
jeien, auch Beitellung tauglicher, vom Papft völlig unabhängiger, nicht durch Treueib ihm vers 
Nichter, alfo eine völlige Umgeftaltung bes Konzils. Die Stimmung über dieſe 
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ihloff üffe erft den Wapft hören; beffer wäre «&, 
a fümen jo raich als möglich, dab bie Sachen in ihrer 
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ſicht! 
ſuchte. Schon wollte er bei dem Kaiſer gleich Moriz von Sachſen gegen fer 
tejtieren. Aber er mochte die Erfolglofigkeit einfehen und entſchloß fih, noch einmal 
fanbtihaft an das Konzil abgehen zu laffen, das am 19. März eine in han a 
die Proteftanten zu hören und dann ben Artifel vom Abendmahl und der Mefje zu v 
lichen. Die neuen Gefandten wurden unterm 24. Februar angeivieien, von den 
DOratoren zu verlangen, daß der Papft, ftatt das Stonzil zu leiten, ef unterworfen 
müfle und alle Teilnehmer am Stonzil ihrer Verpflichtung gegen den "Papit entbunden werden. 
Sodann follte ſich das Konzil Über bie im Geleite genannten Kehrnormen, „ZTrabitionen det 
Apofiel”, anerkannte Stonzilien und bie heiligen QWäter erflären, auf beren Ausipräche mar 
im dieſem Sonzil bauen müfje. 

Am 11. März famen Werner von Miündingen und Dr. Hieron. im Trient 
an. Ihnen folgten am 7. mit ben Straßburgern Johann Brenz, ber jegt der 
Mann des deutichen Proteftantismus war, vor deſſen Namen auch Melanchthon wegen 
Haltung im Interim zurüdtreten mufste, der geiftvolle Dr. Jak. Beurkin, ber ſchon ein 
in Trient geweſen, Jat. Heerbrand, ein hochgelehrter Magifter, der noch Luther in Witten 
berg gehört hatte, und der ſcharf antitömiſche Valentin Wanner, ein ehemaliger Mönd di 
Kofters Maulbronn. Sie wagten die Neife voll Gottvertrauen, auch ohne —— 
leitz denn ſei das Konzil redlich geſinnt, To genüge auch ein Heines Briefl ur 5 
tüdifch geſinnt, fo würde dagegen auch ein Verſchrelbung, fei fie geſtellt wie sie —— 
helfen. Den Theologen ſtellte Chriſtoph zwei Aufgaben: fie ſollten die Irrtümer im 
herigen Stonzilsbeichlüffen Marlegen und die tontefjion öffentlich, aber nicht im —S— 
verteibigen und dabei ftreng bie Schriftlehre wahren. 


Unmittelbar vor der auf den 19. März bejtinmten Situng famen die Theo: 
logen am 18. an. Die Väter des Konzils, die offenbar nicht wuhten, wie fie die 
Sache mit den Theologen behandeln follten, verlegten die angefagte Sikung auf den 
1. Mat. Vergeblich drangen die Geſandten bei den kaiferlichen Oratoren wiederholt 
auf Beginn der Verhandlung mit den Theologen, und bieje jelbit am 30. März 
auf Gehör. Um Beihimpfungen und Berleumdungen, Herabjegung und Berbam: 
mung ihrer Lehre zu hören, hätten fie die Neife nicht unternommen. 

Dem Legaten, ber die ihm von den erjten Geſandten übergebene wurttem · 
bergiſche Konfeſſion bei ſich behalten und mr wenigen mitgeteilt hatte, war & 
verdrießlich, daß die Konfeſſion jetzt gedruckt verbreitet wurde und jedermann fie 
haben wollte. Dem Konzil lag jede Einigung ferne. 

Am 7. April erklärten die Württeniberger beftimmt ihre Abreife, am 17, . 
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dem Dfterfeft, Fam Brenz mit jeinem Genoſſen in Tübingen an.??? Aber das 
längft nicht mehr vollzählige Konzil vertagte fich am 28, April, um erſt nad zehn 
Jahren wieder zuſammen zu treten und dann nur noch für die Katholiken Bedeu: 
tung zu haben. 

Die großartigfte Vergewaltigung, die je einem Bolfsgeift angethan worden, 
die Aufbrängung des Interims, dem zulieb man ſogar das Volk durd Spanier 
gefmebelt hatte, blieb wirkungslos. Noch unmöglicher erſchien jegt eine Einigung 
Deutſchlands durch ein päpftlihes Konzil wie das Tridentinijche, das die Einigung 
mit ben Proteftanten gar nicht ernft nahm. Alle Bemühungen des Katjers um 
‚Herftellung der Glaubenseinbeit in Deutichland hatten damit geendet, daß er als 
„Berdrücer der deutſchen Freiheit” angejehen und jeine ganze Politit als „ipantjcher 
Trug“ gehaßt wurbe und fich feine Seele zu feinen Gunften rührte, als Kurfürft 
Moriz von Sachſen, der gelehrige Schüler des Spaniers, mit feinen Vers 
bündeten ſich gegen ihn erhob. Ließen ſich auch die meiften ſüddeutſchen Städte, 
ſelbſt Gmünd, unter dem Drud der übermächtigen Gewalt herbei, ſich mit ben 
friegführenden Kürten zu verftändigen und ihnen einen Beitrag zu den Kriegskoften 
zu leiten, und hofften dabei teilweife auf Wiederherſtellung ihrer alten Verfaſſung? 
Herzog Ehriftoph und die Stadt Ulm blieben dem Kaifer treu. Aber dem Katfer 
war nicht mehr zu helfen. Ein fränfifcher Nitter Albr. von Nofenberg mußte dem 
gebrochenen, wehrloſen Kaifer vor den Scharen Morizens entfommen helfen, der 
Kaijer jelbit fih am 2. Auguft 1552 zu dem Paſſauer Vertrag bequemen. 
Allerdings wollte Karl in demfelben nicht auf feine alten politijchen Ziele ver— 
sichten, Innerhalb eines halben Jahres jollte ein Reichstag darüber verhandeln, 
ob auf dem Weg eines General: oder Nationalfonzils, eines Religionsgefprähs 
ober gemeiner Neichsverfammlung dem Zwiejpalt der Religion abzubelfen jei. Aber 
was davon zu halten war, hatte die ganze bisherige Geſchichte gezeigt. Die wid: 
tigfte Bejtimmung gab der Nebenvertrag: Da aber die Vergleihung auch durch der: 
jelben Weg feinen würde erfolgen, daß alsdann nichtsdejtoweniger obgemeldter 
Friebftand bei feinen Kräften bis zu endlicher Vergleihung bejtehen und bleiben 
jolle. Was Luther Schon vor 22 Jahren als das einzig Mögliche bezeichnet hatte, 
das war jet bergeitellt: Ein politifher Friede mit Anerfennung der 
Glaubensfreiheit und gleiden Rechten für beide Teile 


IX. Rüdblid. 


Einumdoreißig Jahre hatte der neue Glaube mit der höchſten Neichsgewalt um 
das Necht jeines Dafeins im Neich gerungen und mitten in den fchwerften Kämpfen 
jeine nengejtaltende Kraft bewiejen. Es bedurfte nicht mehr der ftarken Fauſt des 
gewaltthätigen Schwäbiichen Bundes, um bie Ruhe und ben Frieden im Yand 
aufrecht zu halten. Ruhig zog der Kaufmann mit feinen Waren feine Straße, 
Jene trogigen, wilden Naubgejellen, wie Hans Thomas von Absberg, Hans Thomas 
von Nofenberg, Hans Georg von Ajchhaufen, waren verſchwunden. Der altgläus 
bige Nitter, wie Hans von Schmwabsberg, vergnügte jich jegt mit dem „Schach: 



























Ernftes und ihrer Sittenreinheit, vollends neben ben Ju 
frauen, über deren Ausgelaffenbeit in den erſten Jahren 
Hagen war, als die übergetretenen Prieſter ihre Mägde 
ſchwunden. Die Gemeinden finden es ſchon auffallend, 
„raſen, berben Mund“ hat und „das Maul gegen die & 
Ernſtlich ift man auf tüchtige Bildung der Geiftli 
Pfarrei Crailsheim hatte jegt ihre eigene Bibliothek. Es fällt a 
wie der zu Bothnang, ein alter Herrenalber Mönd, Job. 
befigt,*?% Der Interimspfarrer von Plochingen, welcher Hiob ne 
Palnftellen für Worte Petri erklärt, das Bild vom brüllenden Löne 
zuſchreibt, ift eifrig auf Wiedereinführung katholifcher Bräuche 6 
Leben iſt darnad.*? Auch an das „prieiterliche” Leben der Ki 
ftellt man nunmehr höhere Forderungen. 
Im Volksleben zeigen ſich tiefe Schatten, aber nirg 
Proteſtantismus in ber Nolle des Phariſäers, der ftolz auf 
ohne an feine eigenen Fehler zu denten. Wo man das „verri 
und der Päpitler“ anzog, gemahnte Brenz daran, daß die Eva) 
halb auch nicht „glasſchön“ jeien.*+% Offen erkennt man 
am. Aber das fittliche Urteil war geſchärft. Mußte man noch 
in völliger Kleidung und ärgerlihe Reihen und Springlieder 
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das nur, daß ſolche Dinge früher unbedenklich in Übung waren. Die Kirch— 
weibfeier mit Volltrinfen umd üppigen Aufwand, mie fie bis daher beftand und 
ſich im Interim wieder ausgebreitet hatte, empfand man als einen inneren Wibers 
ſpruch. Mit Ernft wurde Fluchen und Trinken befämpft. Der Schultheiß von 
Heimsheim, der Lieber den „Merzenauer“ oder das „ſchwarz Monchlein“ als einen 
Palm hören will, ift nur ein Beweis, wie viel ernjter ber Sinn des Volkes im 
allgemeinen geworden ift, das feine Freude hat am Pialmenfingen. +? 

Das Trachten des Volls geht nicht im Erwerb und finnlihen Genuß auf; 
das vielbeflagte Trinken kann jein Leben micht mebr beherrichen. Durd) das Land 
geht ein tüchtiges Streben nad Bildung, von verfchievenen Seiten kommen Bitten 
um eine Schule.** In Stuttgart ift auch für den Unterricht der Mädchen durch 
bie ganz evangeliich gejinnten Beahinen gejorgt. *+° 

Wohl beftand in der Stille noch manche Neigung zum Alten. 4° Much in 
Stuttgart fanden ſich noch Leute, welche feine Luft zu Gottes Wort hatten und 
darum ihre Kinder gerne in bie Schule Stürmlins ſchickten, der ven Katechismus 
nicht lehrte und nicht mit feinen Kindern in die Kirche ging. Auch Zauberei 
und Segenfprechen war nod im Schwang.*'? Aber folde Dinge fielen dod auf 
und wurden verabjchent. 

Für die Heiligkeit des Eheftandes waren die heimlichen Verlöbniſſe, welche 
das Interim begünftigt hatte, eine jtete Gefahr, weshalb diefelben mit allem Ernft 
in Württemberg und aud) im Kapitel Hall befämpft wurden. *% 

Fir die Liebesthätigfeit der Kirche war manche alte Einrichtung zer— 
Hört. Die mit den Seelenmefjen verbundenen Almofenfpenden waren in Wegfall 
gelommen, die Laden der Brüberfchaften, in welchen bejonders die Zünfte ihre 
Handmwerksgenoffen unterftügten, eingezogen. Aber an bie Stelle dieſer vielfach 
willfürlichen, ihren Zwed verfehlenden Spenden und ber engherzjig nur die Ange 
hörigen eines bejtimmten Kreijes berüchichtigenden,, ftarferfplitterten Wohlthätige 
keit war ein Mares Prinzip getreten: Die Wohltbätigfeit it Sade der Ge 
meinde und wird aus gemeinjamer Kaſſe, dem Kaften, geibt.**” Mochte mit 
dem Wegfall der Verdienftlichleit der Merfe manche bisherige Quelle verfiegen, jo 
befchränften die Lehren der Neformation auch das bisher ungemeflene Gebiet der 
Mohlthätigfeit. Es gab feinen frommen, verdienftlichen Vettel mehr. Die Refor— 
mation wollte der verjhämten Armut (Hausarmut) und der wirklichen Not helfen, 
aber nicht den Bettel fördern, der die Arbeit verachtet und für weniger heilig achtet 
als das Almojenfuchen. Hatte am Schluß des Mittelalters der Sondergeiſt in 
Gottesbienften, Altären, Kanzeln und Prieftern einzelner Familien und Gewerbe 
den Zufanmenbang der Gemeinde völlig aufzulöfen gedroht, *3° jo war jett der 
fejte Gemeindeverband mit dem Bewuhtiein der Zufammengebörigkeit und gemein« 
jamer Aufgaben mwieverhergeitellt. 

So waren mac den verfchiedeniten Richtungen aus den reformatoriſchen 
Grumbjägen lebensfräftige Neutriebe erwachſen, die nur Zeit zu ruhiger Entwidlung 
beburften, um mitzuhelfen, daß das ganze Voltsleben ebenſo umgeftaltet würde, 








380 Sechſtes Buch. Das Zeitalter der Reformation, 

wie es in ber nenen Haltung des Adels und in dem Vertrauen, das ber Bauern: 
ftand wieder gewonnen hatte, jest jchon zu fpüren war. Inner, 2 
Kraft des Proteftantismus muhte denn doch zulegt auch auf den Gebieten, auf 
denen im Zeitalter der jehwerjten Kämpfe noch wenig davon zu merfen war, in 
der Litteratur und Kunst offenbar werden, Eifrig waren in ben ervegteiten 
Zeiten die Federn der Vollsſchriftſteller, die Lieder der Dichter und die Pinjel der 
Dialer für die Neformation eingetreten; auch in rubigeren Zeiten fehlten bie Dichter 
nicht ganz, wie der Tübinger Diakonus Val, Bolg aus Ruffach oder Horb 1539, 
der Nürnberger Schulmeifter und Prediger Leond. Culmann aus Crailsheim, 
der unruhige Arzt Alex. Seiz aus Marbad) und der Sindelfinger Pfarrer Georg 
Neyphius aus Kronitadt,?°! Das Volk freute fih an ihren Werfen, Selbit in 
dem Heinen Wildberg führte man 1544/45 zwei geiftlide Schaufpiele auf. ** 
Mußte die darftellende Kunjt mit dem Stillftand des Baues von Kirchen, Die weit 
über das Bedürfnis vorhanden waren, vom Feitungsbau überflgelt werden und nad 
Beſeitigung des Heiligendienftes erft neue Wege fuchen, felbft auf dem bejcheidenen 
Gebiet der Grabdenkmale, Wappenſchilde, Brunnenfäulen, jo offenbart fich doch 
auch bier der neue Geiſt z. B. bei den Arbeiten Joſ. Schmids von Urach in der 
Freude an den Heilsthatfachen der Schrift, in der Wiedergabe der durchgeiſtigten 
Geftalten und ber Schönheit der Umrahmung. Nur Unkenntnis kann von einem dee 
Kunſt feindſeligen Sinn des Proteftantismus reden, *°* 


vierter Abſchnitt. 
von 1552 bis 1593. 


I. Der Ausbau der württembergiſchen Landeskirche unter den Herzogen Chriſtoph 
und Ludwig! 


Der Pafjauer Vertrag hatte freie Neligionsübung Bis zum nädhften Reichstag 
gemwährleiftet, König Ferdinand feine Anjprüche an Württemberg fallen laſſen? jo 
konnte Herzog Chriftoph mit feiner ganzen Straft an die Ordnung von Staat 
umd Kirche gehen. Hatte bisher ſchon der Neichsftädter Johannes Brenz aus der 
durch die Zeitverhältnifie aufgebrungenen Verborgenheit bie württembergiſche Kirche 
mitgelenkt, jo berief ihn jept der Yandesherr, noch che Hohenafperg von den Spanien 
geräumt war, zur frei offenen Yeitung der Landeskirche, indem er ihn, nadı dent 
Tode des legten katholiſchen Propſtes der Stuttgarter Stiftskirdie, Jakob v. Wefter 
ftetten, anı 10. Januar 1553 zum Bropft und berzoglichen Nat ernannte, Fortan 
haben die zwei Männer, der mit dem bejten Herrſchereigenſchaften ausgerüftete, wahr 
haft evangelifch hriftliche Jürſt und der feiner ganz würdige, gleich hochbegabte mb 
edelgemutete theologiiche Nat und Gehilfe, in einer Geiftes: und Arbeitsgemeinidaft, 
wie fie der Lenker der Völkergeſchicke zuweilen in entjceidungsvoller Zeit herauf 
führt, eine jegensreiche Thätigkeit für die württembergiſche Kirche und bie Schmeiter 
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tirchen allerorten entfaltet, für unjer Land im großen und Kleinen fortwirtend bis 
in die Gegenwart, 

Chriſtoph bat vor allem, von Brenz durch Gutachten treulich unterftügt, um 
die Anbahnung deſſen, was erft die Durchführung der Neformation ermöglichte, 
des deutfchen Neligionsfriedens, der endlich in Augsburg am 25. Sept. 1555 
au ftande kam, fich, böchlich verdient gemacht. Es war ſchlimm genug, daß ein 
Machtſpruch Kaijer Ferdinands jenen „geiftlichen Vorbehalt” hereinwarf, wonach 
geiftliche Herren, welche von der alten Neligion abträten, ihre Würden verlieren 
follten. Wenn die Katholiken nicht noch weitere Einſchränkungen des Proteftantis- 
mus durchſetzten, jo jchrieben jie das in erſter Linie dem württembergijhem Herzog, 
dem „Näbelsführer der Partei“, zu. Er war, „dieweil ein Baum von dem erſten 
Streich nicht falle“, unermüdlich, für die „Sreiftellung der Religion” mittelft Auf» 
hebung des geiftlihen Vorbehalts, wie für den Ausgleich der inneren Spaltungen 
in der evangelifchen Kirche zu wirken, obgleih die Erfahrungen mit zahlreichen 
religiösspolitiihen Zufammenkünften der Theologen und Fürſten umd mit einem 
Briefwechſel ohne Ende weit über Deutjchlands Grenzen hinaus wenig Ermutigendes 
hatte, jo daf Brenz einmal, 1559, gegen die Hoffnungsfeligkeit feines Herrn ſchrieb: 
„Wer foll (unter den Fürften) Conftantinus und wer (unter den Theologen) Lutherus 
fein? Luge eim jeglicher Fuchs feines Balgs, hab ein jeglicher Fürjt auf fein 
Fürftentum und feine Kirche acht!“ Letzteres traf freilich, wie die nachfolgenden 
Blätter zeigen werden, bei Herzog Chriſtoph in jeltenem Maße zu. 

Sein Sohn, Herzog Ludwig (1568—1593), und die Theologen um ihn 
waren feine ebembirtigen Erben und Fortſetzer des Chriftoph-Brenz’schen Werts, 
aber fie nahmen mit ihrer Arbeit für die Bewahrung der Güter der Reformation 
unter ihren Zeitgenoſſen, den Heineren Spätlingen des großen Heitalters, feine vers 
ächtliche Stellung ein. 


1. Ausdehnung der Reformation. 


Die württembergifchen Fürften waren „allzeit Mehrer“ ihres Heinen Reichs, 
auch Herzog Ehriftoph und Herzog Ludwig unterliehen nicht, Erwerbungen zu maden 
und die neuermworbenen Orte, wenn fie nicht ſchon evangeliich waren, ſofort zu refor- 
mieren. So Herzog Ehrijtopb: 

Dürrmangen bei Balingen 1553, Heubach und Oberböbingen 1556, Steingebronn bei 
Münfingen 1562 —68, außerdem bie bereits durd) ihre vorigen Beiiger reformierten Orte 
Dberfielmingen, von der Neihsftadt Eilingen 1557, und Steinheim a. d. Murr, von Hohen⸗ 
Iohe 1563. Auch erhob Chriftoph eine Neihe von Gemeinden, die bis dahin Filialien geweſen 
waren, Er Pfarreien: Neinerzau und Lombach 1561, Beſenfeld 1562, Musberg 1563, Uichel- 
berg bei Schorndorf und Sontheim an der Brenz 1564, Haubersbronn 1565, Tennenbronn 
Bass Hornderg 1565, Haufen an der Würm 1568. Herzog Ludwig erwarb und refore 

mierte die Herrſchaft Steußlingen 1582, fchuf Pfarreien zu Dobel und Suppingen 1569, Frlöz« 
lingen 1571, Altburg, Schömberg im Amt Alpirsbach, Untereifisheim 1578, Mippingen bei 
Blaubeuren im Einverftändnis mit den Ulmer Deutfchherren 1579, Grünthal und Weiler, Amis 
Hornberg 1583, Stleiningersheim 1591, Gleverfulzbach 1592, Unterbrändt und Fürnjal 1598. 


Ein meit größerer Erwerb fir die Landeskirche war die von H. Chriftoph 
| durchgeführte Überleitung der Klöfter in das neue Kirchenweſen. Dur das Ju— 


en nn 
ober mit einer Abfertigui Sautrelen, Gange Abte und Prövfe 
aha I Denken seh Yernmuih Tess: in Denfendorf und i 


iſch 
hardt folgte. Bei brei Interimsäbten, in Alpirsbach, Blaubeuren und Kös 
Ginfchreiten wegen Widerfpenftigleit nötig acweien; St. Georgen hatte fortan zwei, 
tatholiſchen in Villingen für das unter Öfterreichiichern und anderem Schirm 
einen evangeliichen in St. Georgen für das im Herzogtum Württemberg — bir! 
Verſuch, die St. Georgenihen Orte Dintenhofen und Gerbertshofen bei Ehingen und 
dingen bei Waldſee durch württenbergiſche Reiter wegzunehmen und zit 
warb vom öfterreichiichen Zandvogt unichwer vereitelt. ? Et — 
eine Kloſtervogtei und ein Mlofterftabsamt am bie Seite geſettt, der 
fürftlichen Beamten unter dem Kirchenrat gemacht, der Prälat im — der — 
Moftereinfünfte auf feſte Beſoldung angewieſen. Die Stirchenpatronate ber Rlöfter zog der 
Herzog an fich und entfernte die Meßprieſter. Das in einem gewiſſen Abhängigt 
zu Württemberg ftebenbe lofter Zwicfalten mußte H. Chriſtoph, durch 
maßregeln abgehalten, umangetaftet Laffen; H. Zubwigs Vormünber vertrugen ſich 
ben Klofter, ihm eine gewiſſe Selbitändigkeit und feinen Latholiichen Charakter 
Die Nonnen Lonnten in ihren Möitern abfterben ober mit ihrem Eingebrachten, e mit 
einem Leibgeding ober einer Abfindungsfumme wegziehen, was bei bem 
nicht weniger mehrere Jahre in Anspruch nahm.* Begbinenhäufer wurben teils zu & 
ſchulen, teils zu Spitälern eingerichtet. 


Die folgenreichite Neform der Mannsklöfter war, daß H. Chriſtoph, — 
jegung des von leid) begonnenen Werkes, auf den Nat feines Brenz dieſelben 
1556 ff. zu evangeliſchen Kloſterſchulen umſchuf für „die gelehrte Bildung der 
künftigen Neligionslehrer und damit Anjtalten ſchuf, dergleichen durch die Nefor: 
mation vornehmlid) in Sachjen und auch fonft manchen Orts, aber nirgends wie il 
Württemberg fo durchgreifend und bedeutungsvoll für die ganze theologijche Nic; 
tung, ja das ganze geiftige Leben überhaupt, zur Ausführung fam,“® (S. 402.) 





Kein deutſcher Fürft der Reformationszeit bat jo viel wie Herzog 
für die Verbreitung und Befeitigung der neuen Lehre und Kirche 
außerhalb feines Landes gethan; redlich hat dieſes fein Wirken ber Sobt 
und Nachfolger H. Ludwig fortgeſetzt. 

Die eifrigen aber vergeblichen Bemühungen Chriſtophs um die Ausbreitung 
ber Reformation in dem durch Parteilämpfe und Neligionskriege zerriijenen Frank 
reich hat die württembergiſche Kirchengeſchichte nicht zu erzählen. Es muß ge 
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nügen, daran zu erinnern, wie ber Wohlmeinende, rajtlos Thätige in Verbindung 
mit andern gleichgefinnten Fürften 1557 zu Gunften der Waldenfer, 1558 für die 
Neformierten in Paris Gejandtihaften an König Heinrich IL. abjchidte, 1559 eine 
gemeinſchaftliche Fürbitte für bie Evangeliſchen bei König Franz II. einfegte, unter 
Karl IX., für welchen jeine Mutter Katharina von Medicis regierte, während König 
Anton von Navarra Oberſtatthalter war, im Herbft 1561 Andrei, Beurlin und 
Balth. Bidembach zu dem Neligionsgejpräd von Poiſſy abordnete, ein Bündnis Frants 
reichs, Englands und der proteftantiichen Fürften Deutſchlands zur Unterdrückung 
des Papſtes ablehnte, dagegen ſchon jeit 1559 eine Heirat der Königin Eliſabeth 
von England mit bem öſterreichiſchen Erzherzog Karl betrieb; mie Chriſtoph 1562 
in Begleitung von Brenz, Andrei u. a, mit den Gebrüdern Guife in Vergzabern 
zufammentraf, 1563 die von der Königin Katharina ihm angebotene Stelle des 
Oberftatthalters mit unbeſchränkter Vollmacht zur Dämpfung der franzöſiſchen Uns 
ruben ausſchlug, allen Anforderungen, durch das Gejtatten von Werbungen u. dergl. 
ſich in die franzöfiichen Angelegenbeiten einzumifchen, wiberjtand umd nur einmal 
die von ben beutjchen evangelijchen Fürjten beſchloſſene Unterftügung für den Prinzen 
Eonde, ber gleich feiner Schwiegermutter, Diadeleine v. Noze, geb. v. Mailly, mit 
Ehriftoph in lebhaften Briefwechjel itand, gefördert bat — alles mit dem Ergeb- 
nis, das ber lange jo verfrauensjelige Fürft in den Worten auspriden mußte: 
„Damit adieu France mit all feiner Untreue, Leichtfertigkeit, Üppigkeit und Un— 
glauben !* 

Ein warmes Herz und eine offene Hand behielt der treifliche Furſt fir alle 

Glieder der evangeliſchen Kirche in allen Ländern. In Jtalien, Graubünden, 
Böhmen, Polen bebiente er ſich als Unterhändlers hauptſächlich des ehemaligen 
Biihofs von Capo d’Nitria, Peter Paul Vergerio, der einft päpftlicher Nımtius 
in Deutſchland, dann evangelifher Prediger in Graubünden geweſen, von 1553 
bis zu feinem Tod in Tübingen 1565 ununterbrochen, freilich mitunter etwas zus 
dringlich, im Dienfte Herzog Ehriftophs ſtand.“ Der Ausbreitung des Augsburger 
Bekenntniſſes unter den Wenden oder Slovenen in Steiermark, Kärnten, Rrain, 
wohin den Fürften fein treuer Tiffern gewiejen, dienten die Drudunternehmungen 
des Krainers Primus Truber CF 1586), welchen ber Herzog zum Pfarrer in 
Urach, jpäter Lauffen a. N. ımd Derendingen gemacht, und des Kärntner reis 
beren Job. Ungnad v. Sonneg (7 1564), welchem er einen Freifig im Mönche 
bof — jegigem Seminar — in Urach angewieſen hatte. Zahlreich find bie fremden 
enangeliichen Gemeinden, welche in ihrer Armut und Bedrängnis der gütige Fürft 
Buch Liebesgaben oder durch Fürſprache unterjtügte: in Trier 1559 und 1567, 
Graubünden 1562, Mes 1564, Savoyen 1566 x. 

Nicht wenige deutſche Yänder verbankten dem wiürttembergijchen Herzog und 
feinen vorzüglich bewährten Dienern Brenz und Andrei die Ordnung und Bes 
Feitigung ihres evangelifchen Kirchenweiens. An Pialz- Neuburg ordnete Brenz 
1553 bie Kirchenämter und führte fpäter Andrei die Nefornation vollends durch, 
zu einer Zeit, in welcher auch durch Bayern hin ber ganze Adel das Evangelium 
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begehrte, mie der Mindener Defan Bartholomäus Venetſcher an 
Peter Venetjcher aus Wallis, Parrer in Yedelfingen, fchrieb.* In 


burgſchen Gebiet, wo er ſodann 1565 eine allgemeine Kird 
Desgleihen befeftigte Andrei 1558 die Reformation in der Reid 
burg a, d. T. und ihrem Gebiet, ordnete 1565 die Einführung des 2 } 
Bekenntniſſes in der Reichsſtadt Hagenau, war 1568 in Bra — 
Wolfenbüuttel, wohin er mehrere Tübinger Magifter ſandte, bei 
Erneuerung thätig „in einer Weife, welde der hier —— Heinen Sanbe- 
tirche württembergifche Züge zurücgelaffen Hat bis jegt*.? Brenz jandte 1562 dem 
Schwager des Gotz v. Berlichingen, Nitter Adolf v. Snroheim, (im Odenwalb), 
den Pfarrer Steublin von Entringen als Neformator,!? half 1566 in Jülid- 
Eleve perfönlic zur Anordnung der Reformation mit. Nur vorübergehenden Er- 
folg hatte die unter Herzog Chriftophs Mitwirkung vollzogene Neformierung der 
damals noch belfenfteinifchen Herrſchaft Wiefenfteig. 

Herzog Ludwigs Thätigkeit für die evangelijce Kirche im allgemeinen md 
in einzelnen Gebieten veicht weder umfänglich noch nach dem eigenen Beiftes: ind 
Herzensanteil am die Arbeit feines Vaters, wenn ſchon das von feinen Theologen, 
bejonders Jakob Andrei, unternommene Eintrachtswerk eine nachhaltig bedeutende 
Stelle in der Geſchichte der deutfchen Theologie und Kirche einnimmt (S. 397). 
Zur Einführung der Reformation war des Herzogs und feines Andrei Mitwirkung 
noch nötig in der Reichsſtadt Malen (vgl. S. 406). Das Dorf Rhodt unter 
der Kietburg in der Pfalz, weldes 1570 von den Palsgrafen von 
Bitſch vorübergehend an Württemberg fam, wurde durch den Kuittlinger 
Martin Cleß reformiert." Seines Vaters Bemühungen um ben Beftand. des ge 
ſamtdeutſchen und des auswärtigen, insbejondere des framzöfifchen 
feßte Herzog Ludwig — zuerft feine vormundſchaftliche Regierung, dann er jelbft — 
nad) Kräften fort.'? freilich entipra der Erfolg nod weniger als früher den 
bezeigten guten Willen und Eifer. Es gelang Ludwig auf dem Reichstag zu Auge 
burg im Sommer 1582 nicht, die von Kaijer Rudolf verlangte Tüirkenhilfe von 
der Bedingung, daß den Neligionsbejchwerden abgeholfen werde, abhängig zu machen. 
In der Vormundfchaft für den jungen Kurfürſten von der Pfalz, Friedrich IV 
war Ludwig jo wenig. wie feine Mitvormünder, der Markgraf von Ansbach und | 
der Yandgraf von Helfen, im jtande, den Pfalzgraf-Vormund Johann Kaſimir zu 
hindern, daß er feinen Neffen und Mindel von dem angeborenen ; 
tenntnis zum calvinifchen brachte. Johann Kaſimir, für welden in Witrttembers 
damals „nur ein Pfaffengetriebe” war, drohte dem württembergiichen Nachbar mit 
Anfprüchen an die 1504 gemachten Eroberungen Maulbronn ꝛc., es drohte 1585 
jogar ein franzöfifcher Einfall zu Gunften des Pfagrafen, und mübjam vermittelt 
Graf Friedrich v. Mömpelgard. Ein von dem legteren veranftaltetes und non 
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4 Ludwig beſchicktes Neligionsgefpräb in Mömpelgerd (März 
eine Abordnung von Gejandten nad Stuttgart durch König Heinz 


war, hatte jo wenig Erfolg wie die verſuchte Einwirkung auf den fran⸗ 
König Heinrich III. im Sommer des genannten Jahres. Des lepterer 
er Heinrich IV, wurde von Herzog Ludwig und noch mehr von Graf Fried: 
nt mit Geld zu feinen Kriegen mit Spanien 
den Ligiſten unterftügt, in Hoffnung, Mömpelgard, wo die Guiſen ſchrecklich 
(, vor weiteren Unbilden zu jbüßen. Dagegen litt der landichaftliche Aus— 
5 nidt, daß Ludwig dem wenig wirfjamen Bündnis beitrat, welches im Februar 
1 die Mehrzahl der protetantifchen Stände Deutſchlands in Torgau geichloffen 
Der Streit um das 1592 erledigte Bistum Strafburg zwang Ludwig zur 


Württemberg größere Bedeutung erlangen. 

Mehr als die religiös-politifchen Verfuche, denen es im ganzen deutſch-prote ⸗ 
ftantifchen Lager an Eniſchloſſenheit und Nachdruck fehlte, führten die theologijchen 
Bemühungen um die Einigung der deutſchen Lutheraner unter einem Belenntnis 
zu greifbaren Erfolgen. Diejes wejentlih mit dem Namen des Württembergers 
Iafob Anvreä verknüpfte Konkordienwerk wird jedoch beffer im Abſchnitt: „Theo: 
logen und Theologie” (S.398f.) behandelt werben. Dort wird auch von bem wurttem⸗ 
bergijchen Verſuch, den griechiſchen Patriarchen in Konftantinopel in einen Bund 
mit den Proteftanten gegen den Papſt zu ziehen, die Neve fein. 


Rad an eine Miffion in Nordafrika dachte Herzog Lubwig: er ließ 1583 den 
Val. Cleß von Stnittlingen „in das Feſſauiſch Königreich hinter Hifpanien reifen, 
die —— Sprach) zu lernen und was dieſe Wölfer für Lehren führen und dab hiedurch 
unfre ſeligmachende Religion unter dieſe barbarifche Wölter fortgepflangt möchte werden“, 
Einen bebeutfamen Anteil an der Neformation der öfterreihifhen Lande, welche 
durch die Ziffern, Garbig, Truber, Pfaufer, Vergerio u. a. in reger Fühlung mit Württems 
berg fanden, nahm dieſes burch die Schulung zahlreicher Söhne jener Länder in Tübingen 1° 
und bie Ausſendung micht weniger junger Geiftlichen und Lehrer nad Ober: und Niebers 
Öiterreih, Steiermark, Kärnten zc. Dort hatte ja ber größere Teil der Venölferung fich von 
ber alten Kirche abgewandt, ber Friebfertige Kaifer Maximilian II. (F 1576) wenigitens dem 
ober« umb unteröfterreichiichen Adel für fich und feine Zugehörigen geſetzliche Neligionsfreibeit 
gewährt, Grzberzog Karl beögleichen im feinen Vefigungen, wogegen mit Kaiſer Rudolf IL, 
eim ſchlimmer Rüdihlag eintrat, Eine erite größere Ausiendung aus Stuttgart-:Tübingen 
Bon 573 fi,, eine zweite in den 1580er Jahren, als bie Arlacianer ſich unmöglich machten, 
flatt. Da die Iegteren den Magiſter Hajelmayer von Gannjtatt, welchen Gundalar von Star 
1583 nad) Efferding berufen hatte, jhwer prüften, empfahl ihm bas wirttembergijche 
nfiftorlum Sanftınıt und Beſcheldenheit: er folle die philofophiichen Vegriffe Subftanz und 
Wecibenz, lontret und abſtralt nicht zu viel gebrauchen, vielmehr Gottes Wort und ben States 
ismus den armen gutherjigen Leuten zum Beiten treiben. Unter ben etwa 50 Tübinger 
Kandidaten, welche damals in bie Donans und Alpenlänber ausgefchidt wurben, “ ragen here 
vor: Zat. Heilbronner von Eberdingen, gräflich Hardeggſcher Prediger zu Wien, Niegerd« 
burg unb Eigenborf; Polyfarp Zeyjer von Winnenden, 21jährig nad) Gölersborf in Niebere 
ich, berufen, wo er, Öfter® auch in Wien prebigend, 4 Jahre blieb; Sal. Shweigger 
von Sulz, Bilar in Hernals, von wo er 1577 mit dem faiferlichen Geſandten v. Sinjens 
dorf nad) Stonftantinopel ging (j. u.); Thomas Spindler von Göppingen, Brenz! Schwiegers 
fohn, Spezlal und Hofpitalpfarrer in Stuttgart, 1581 als Oberpfarrer nach Ling berufen, 
Bürttembergliche Kicchengeichichte. 25 
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achtet, erlaſſen worden war, wurde zunächſt die Kirchenverwaltung umd die Gleidh« 
förmigkeit von Lehre und Gottesdienft geordnet. 

Die Vifitationsordnung vom 26. Mai 1553 vegelte bie Verhältnifie 
der oberjten Kirchenbehörde. Diefe wurde unter einem Superattendenten, dem Land: 
hofmeifter (damals Balthafar v. Gültlingen), aus einem weltlichen Direktor mit 
mehreren weltlichen Näten einer» und dem Propft (Brenz) mit 3 geiſtlichen Räten 
(Aber, Gräter und Engelmann) andererfeits zufammengefegt, Die erjteren jollten 
die Aufjicht über die Kirchengutsverwaltung, die geiftlihen Befoldungen, das firdh: 
liche Bauweſen ohne Zuziehung der Theologen im Namen des Herzogs führen; die 
Theologen im Nat jollten bei Annahme der Pfarrer und Schullehrer, bei Gegen: 
ftänden, welche die Lehre und das Leben der Kirchen⸗ und Schuldiener, überhaupt 

‚ bie Kirchenordnung betrafen, helfen defretieren, das Eramen mit den anzujtellenden 
Geiftlichen halten, auf reine Lehre, Vertreibung aller Sekten, Gelindigfeit und Mäßig: 
teit unter den Kirchendienern dringen, die herzogliche Kantorei und das Armen: 
wejen beauffihtigen. Zu eben biejem Zwecke ward eine Verftärkung des Vifitationss 
rats durch eine alle Vierteljahre zu veranftaltende Zufammenkunft der vier General: 
fuperintendenten (zuerſt noch mit unbeftimmten Sig, dann in Maulbronn, Tübingen, 
Lorch und Mdelberg, jeit 1599 Adelberg, Bebenhaujen, Maulbronn, Denkendorf) 
angeorbnet,?° Es war ganz ein landesherrlich-tonfiftoriales Kirchenregiment, wie 
es damals in allen lutherifhen Ländern des Reichs, im Gegenfag zu der pres: 
byteriakjynodalen Form in den Ländern ealviniſchen und pfälziichen Bekenntniſſes, 
zu dreibundertjährigem Beltand durchgeführt worden iſt. 

Denn Brenz, der in feiner Haller Kirchenordnung bon 1526 für Ehe- und Zucht 
ſachen den Parrern durch die Obrigkeit „etlich rebliche Perfonen aus der Bürgerfhaft” hatte 
beigeben Laffen, übrigens auch dort ſchon in der Kirhenorbnung von 1543 das etwas ſynodal 

Landfapitel aufgehoben hatte, wollte jegt von Gemeindepresbpterien nichts mehr willen. 

1554 ber Nürtinger Pfarrer Kaſpar Leyfer, welcher mit Calvin Briefe mechlelte, mit 
feinem Schwager Jakob Andreä bei Herzog Ghriftoph ein kirchliches Sittengericht für jede 
Gemeinde, aus Beiftlihen und Laien beftehend, vorſchlug und der Herzog einer folden Zuchts 
ordnung nach bfalzezweibrüidifhem Vorgang nicht abgeneigt war, widerfprad; Brenz, meil Stons 
fiftorien in den einzelnen Orten das Landesfirchenregiment beeinträchtigen und bie Stinumungen 
einzelner zum Nachteil ber Gerechtigkeit Meifter würden. Man berief die herborragenbiten 
Theologen des Landes nad Stuttgart und bearbeitete fie in ber erwähnten Richtung. Andreä 
und Senfer ftanden von Ginführung des großen Bannes ab. Strengere Durchführung des 

', nach ber Kirchenordnung won 1558, forderten Brenz und der Synodus, meldem bie 

Berhängung bes Bannes zuftand, mit Entſchiedenheit, aber ber weltliche Arm verfagte bon 

Anfang an. 

Wie die Kirchenleitung, jo wurden auch Lehre und Gottesdienft geordnet, 

Rafı gleichzeitig mit der Wijitationsordnung, 1553, erfdien die (nachher fogenannte 
Heine) Kirhenoronung, eine Umarbeitung der Kirchenordnung Herzog Ulrichs 
von 1536 (S. 344), in welche Brenz einzelne Stüde feiner Haller Kicchenordnung 
von 1543, namentlich auch feinen Eleinen Katechismus aufnahm, im Gottesdienft 
die alte württembergijche Einfachheit beibehaltend.?? 

eben Sonntag find nach der Predigt die zehn Gebote, der Glaube und das Vaterunſer 
borzufprechen, einmal im Jahr auch die Sprüche Panli über die Pflichten der Obrigkeit und 
der Unterthanen und was ſonſt zu der „Saustafel“ gehört; auch ber Katechismus it alle 
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lichen Standesregii 
auf unmittelbare — — ſtophs, der ſolche 1558 bei dem 
geſchen haben fol, 

Weiterhin —* es für Brenz und die Seinen, verſchiedene Ordnungen, für 
die niederen und höheren Schulen, für Stift und öfter, gegen die Seftierer, für 
die Sirchenvatsfanzlei 2c. teils neu zu erlaſſen, teils, weil fie noch auf das Intenn 
berechnet waren, umzubilden. Alle diefe Orbnungen, vie wenigiten im Drud eu 
ſchienen, wurden endlich in der am 15. Mai 1559 erlaſſenen, ſpäter fogenannten 
Großen Kirdenordnung — „Summarifcer und einfältiger Begriff, wie 
mit ber Sehr und den Geremonien in ben Kirchen unjers Fürftenthums gehalten 
werben fol” — vereinigt, hauptſächlich durch Kaſpar Wild, den „treiilicen 
Geſchäftsmann, ber, geboren zu Speier, Sohn eines bortigen, aus Vaihingen a. d.& 
gebürtigen Negiftrators am Kammergericht, einer ber eriten fürftlichen Stipendiaten, 
barauf der Nechtswifienichaft zugewandt, Nat des Herzogs, zeitweilig auch der Yandı 
ichaft, um bie geiftliche Verfaſſung Württembergs, insbeſondere bie Erhaltung de 
Kirchenguts, ji große Verdienfte erwarb“ (7 1584).°° 

Diefe Große Kirchenorbnung begreift, für ben „Sirhenftant” Württemberg 
auch außer dem gefamten Schulweſen nicht weniges, was man nur in Regierungs⸗ 
geietgen fuchen würde. Sie enthält nämlich in 19 Hauptabſchnitten: Konfeſſion und ® 
nis unfers wahren chriftlichen Glaubens, jo wir auf den 24. Jan. 1552 dem 
Councilio zu Trient durch unfre Gefandten überantworten Taffen (f. oben ©. 375); Minhe- 
ordnung (die fog. fleine von 1553, S. 387); Wie alle Pfarren, Präbicaturen, 
und Subdiaconate befegt werben ſollen; Ehegerichtsorbnung; von ben — 
ſchulen, Pädagogium zu Stutgarten, Kloſterſchulen, Stipendium, Päbagogium 
der Gblen Schul, teutiche Schulen; von den Sechnrüs; von den Zaubern; — 
von Leibarzten; von Wundarzten; von teutſchen Mobiften; von Stab: 

Genfur und Nügordnung; Vifitation, Superintendenz bei ber Kirche; bolitifche —— 
Landinſpeltion fiber alle vorgehenden Bi tationes, Superintendenzen und andere Ordnungen 
Sirjencenfur; Gonventus der Superattendeng; Verordnung des Kirchenrate. 

Die oberfte Kirchenleitung erideint in der Großen Kirdhenorbnung ve 
1559 gegenüber ber Wifitationsordnung von 1553 etwas abgeändert, 

Seht wird ber erfte under den Theologen, der Propft, noch deutlicher dem — 
Laien, dem Lanbhofmeifter, aleichgeftellt; die drei Theologen Halten an zivei Khochenlagen MER 
dem Direktor und zwei weltlichen Näten Sibung, die Generaljuperintenbenten treten mr Bald“ 
jährlich mit den weltlichen Stirhenräten und den Theologen zufammten, Des Wijitieren® 
it faft fein Ende Neben und über den Lirchlichen Wifitationen wird dir; je zioei aus“ 
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" Werfafang und Drbumg ber Mine 1552-98. 


‚Männer ee ne 
1 noch Durch Sanbhefmeiier, Kanzler, Näte und Slirchenräte 

werden Tann. Da ee Tre 

ir Epana Becb, Bernau, Mr, Baer 


Sprengel Bebenhaufen, 
Er Einen Dpesialiaperinonbenrig hatte nadı 
jede Diözefe, er war aber anfangs nicht notwendig ber Pfarrer der 

Bahn Weyer — 23, in ben letzten Zeiten des Herzogtums 38 — 
* " 
Bedeutungsvoll war die Nolle, welche die Prälaten, die Abte und Pröpfte 
‚ber evangeliſch gewordenen Klöſter, als Landſtände ſpielten. Hatte Herzog Chris 
ftopb diefelben ſchon 1551 „Diefes Furſtentums Kleinod“ genannt und verfügt, daß 
fie bei der Landſchaft binfort ungertrennt beftehen follen, jo treten fie in dem erften, 
nach elf Jahren 1565 erftmals wieder verfammelten Landtag und fortan als „der 
andere Yandtand” in den Vordergrund, und wenn fie früher gleich der eigentlichen 
Landſchaft, den gewählten Vertretern von Stadt und Land, im Grunde nur bie 
fteuervermwilligenden, ſchuldenzahlenden Landesvertreter, jeder Prälat für fein Kloſter- 
‚gebiet, geweſen waren, jo find fie fortan zugleich; die Vertreter ber Kirche im Landtag. 

” gleich 1565 bei jenem bedeutſamen Alt, durch welchen Herzog Chriftoph zur Volls 
endung der Reformation im Lande den Ständen für immer das Met erteilte, wenn ihnen 
— der Augsburger und der Wurttembergiſchen Konfeſſion Zuwiderlaufendes aufgedrungen 

werben jollte, fich au twiderjegen, womit der Fürſt, „bierin ohne Beiſpiel, für fich und feine 
des im Neligionsfrieden den weltlichen Fürſten zugeſprochenen landesherrlichen Ne: 
formationsrechtes freiwillig ſich begab, lange bevor es durch den Weſtfäliſchen Frieden von 
1648, ſoweit es das Verhältnis zwifchen den Katholiken und den Augaburgiichen Konfeifionss 
Verwandten betraf, aufgehoben wurde“ .® 

Der Landtag von 1565 regelte auch die Beitimmung und Verwaltung des 
für das Herzogtum bis zu feinem Ende fo wichtigen Kirdenguts. 

‚Herzog Chriftoph war vom Anfang am baranf bedacht, die Ortskirchenvermögen, behufs 
ihrer Sicherung ſowie einer würdigeren Stellung der Geiftlichen, zu einem allgemeinen Stirdhens 
berimögen zu bereinigen und daraus bie Bebürfniffe von Kirche und Schule zu beſtreiten. 
Bahrend ber einzelnen Gemeinde dasjenige Örtliche Kirchengut verblieb, welches von alters her 
wicht zur Unterhaltung der Geiftlichteit beftimmt war, wurben die Gefälle der geiftlichen Stellen, 
ber eingezogenen Stifte und Frauentlöſter, ſpäter auch der Prälaturen, im jedem Amt durch 
‚einen geiftlihen Verwalter eingezogen, welcher davon die Beſoldungen auszahlte und die Aus⸗ 

für Gebäude beforgte, dem Kirchenrat Rechnung ftellenb, den berfchuß an ben alls 

Kaften besjelben ablieferte. So murde in Württemberg der Kirche mehr als irgendwo 
im proteftantifchen Deutichland von dem alten katholiſchen Kirhengut erhalten: auf den Über« 
muß feines Einkommens konnte ein Drittel der ganzen Landesſteuer al® verfaſſungsmäßige 
gelegt werben; im 18. Jahrhundert gehörten zum Sirchengut 68000 Hinterfaffen in 
450 Ortihaften, Weilern, Höfen, wmurbe ber Wermögensivert auf über 30, das Noheinfommen 
auf über 2 Millionen Gulden geichägt. 

Die Einrichtung des Gottesdienjtes, der Kirchen und ber Firdlichen 
Gebräude machte auch in diefem Zeitraum noch viel Sorge und Unluft. Taufs 
handlung, Abendmahlöfeier, Katechismusgottesdienft mußte geregelt werden. Herzog 
Chriftoph war ein Feind der vielen Altäre und Bilder in ben Kirchen, fand aber 
glüdlichermweije da und dort, jo bei Alber in Blaubeuren (vgl, S. 355), langjam 
milde Ausführung feiner jchroffen Befehle. Heilfam war des Herzogs Einfchreiten 
gegen Vernachlüſſigung der Kirchengebäude. ?° 
























wurbe eine (längft nicht mehr aufzufinbende) „Orönung 
der Kirchenceremonien“ erlaſſen, des Inhalts: daß die @ 
der Kirchenordnung ftrads nachjegen follen, damit in allen % 
beit gehalten werde.” Minder wichtige Anorbnungen betrafen 
an bie tote Hand gebrachten Güter, Verbot der Beerdigung ai 
hofs, die Ordnung des Geläutes ıc. 


Durch Herzog Ehriftoph war die von feinem Va 
Staatslirche fiir Jahrhunderte befejtigt worden, die N 
grundgeſetz anerkannt, die Einheit des württembergiſchen 
bergifchen Landeskirche feierlich ausgefproden. Der grı 
Kirche, ihren religiöfen Zweden und Mitteln treu ergeben, 
freundlich gefinnt, verftand das evangeliſche Oberftbifchofamt treu um 
zu verwalten, ein Übergreifen der Staatsgewalt und die Theologen 
unmöglich zu machen. Er, der nach mancher Meinung a n 
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viel hörte, jchrieb, als vorgefchlagen wurde, einen verftändigen, gelbten und ans 
jeiebenen Doktor zum Kirchenratsdireltor zu machen: „Wo iſt diejer zu finden? 
ee werben foll, ift gar nicht zu thun, denn ihre In— 
ention it dahin gerichtet, daß alles in ihren Nauen bleibe.“ Gewiß war es ihm 
icht > um bie Geldſrage zu thun, herrſchen follte weder der Theolog noch der 
Juriſt. Auch Herzog Ludwig, den Theologen und theologiſcher Beſchäftigung 


Obrigteit, als jelber ein fürnehm Glied der wahren Kirche Gottes, habe die Macht, 
heue Ordnungen in Kirchenſachen flirzunehmen, jevod mit Nat und Borwifjen dev 
Nirchendiener.*?® Cine Synode wurde übrigens nie befragt, auch nicht ehe die Eins 
Führung der Stonfordienformel erfolgte, 1577. Der Landesherr mit feinen welts 
lihen und geiftlihen Näten regierte die Kirche; ob die Theologen oder die Laien 
‚Nie Vorhand hatten, hing vielleicht weniger von des Fürften, als von ihrer Pers 
önfihfeit ab. Als zum Zweck einer Erfparnis mehrere Klofterfehulen zufammen- 
‚gelegt wurden und Prälaten und Landſchaft dagegen Vorftellung machten, fchrieb 
Lubwig: „Summa Summarum, alles verthun; wenn die Prälaten ihr Juramentum 
präftierten und nicht eigenfinnige, ſtolze, hochtrabende Geifter oder Köpf hätten und 
wohl haushielten, jo bedürfte es dieſer Änderung nicht.“ 


3. Theologen und Theologie. 


Der Lehrbegriff war in einer allgemeinen deutſchen und in einer Yandes= 
Brlenntuisichrift, der Augsburger Konfeflion (1530) und der Wurttembergiſchen 
Korfeffion (1551), fefigeftellt, es galt für die Begründer derielben, die Lehre zu 
hüten, für treue Yehrer, gediegene Schriften zu forgen. Und als die Väter, ein 
Nelanhthon 1560, ein Brenz 1570 abberufen worden waren und die Söhne mehr 
und heftiger als ſchon zuvor um das Erbe jtritten, galt es, die Eintracht mit Güte 
mb Gewalt herzuftellen und den Beitand der jungen Kirche thunlichſt vom Wechſel 
ber Perfonen umd Zeiten unabhängig zu machen. Das war freilich nicht mehr die 
Nhöne Zeit der erſten Liebe, da „die ganze Welt in unglaublicher Freude gleichjam 
ber Frühlingsjonne ſich zuftredte“,°®* es war der heiße Sommer, in welchem viele 
Alten und Hoffnungen ſich trügeriich erweiſen, das was Beſtand hat in Hibe, 
Sturm umd Wetter reifen und ſich bewähren ſoll. 

Rühren wir zuerjt die Meifter und Gehilfen auf, welche mit ben bezeichneten 
Aufgaben im Rat der Fürften und auf dem Lehrſtuhl, ſchreibend und handelnd, 
traut waren. Noch lebten und wirkten die Altmeifter Johann Brenz, in welchem 
klbit ein Blarer den „trefflichen, heiligen reis“ ſah (+ 11. September 1570), 
und Mattb, Alber (+ als Abt zu Blaubeuren 1570), Valentin Wanner (f 1567), 

Ib. Senmann (+ 1574). In Tübingen lehrten feit 1551, außer dem halb— 
atholifchen Balthafar Käuffelin (bis 1556, + 1559), Martin Fredt (F 1556), 
dee legte Tübinger Lehrer, welcher der Generation der Neformatoren im engeren 
Pr angehört,” und Jakob Beurlin von Dornitetten (F auf einer Gejandten 
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felbft zu erhalten, feinem ganzen Charakter nad) in die Zeit Braten ji 
oder zu den Männern gehörend, melden die Reformation höher ftand als die 
Orthoborie> Es folgten: Dietrich Schnepf, Erhards Te 
Schwiegerfohn (155786), der über die — nach ſeines ee 
Jakob Heerbrand von Giengen (1557—99), der zur viermaligen Erklärung der 
Bücher Mofis 40 Jahre brauchte, deffen erfimals 1573 erſchienenes, 1578 im 
ſchluß an die Konkordienformel neu bearbeitetes „Compendium“ lange die 
Richtung angab, in welcher ſich bie Tübinger Theologie bewegte; Johann Brenz, 
der Sohn (156291), der es erſt nad) 28 Jahren zum ordentlichen Profefior 
brachte und dann jofort auf die Prälatur Hirſchau verfegt wurde; Jakob Andres, 
bis dahin Generalfuperintendent und Pfarrer zu Göppingen (1562—90), ber weit: 
bin genannte, „mit dem bie Zeit des ſeſtgewordenen Yehrtypus beginnt, bie Zeit, 
in welcher Tübingen zweimal Hilft, in Kurſachſen das Luthertum wieder aufzurichten, 
und damit auf das ganze evangeliſche Deutjchland einmwirft: das erfte Mal durch 
Andreis perfönliche Thätigkeit unter dem Kurfürften Auguft, 1568 ff., das zweite 
Mal, nach der Epijode des Kurfürjten Chriſtian, durch Andreds Schüler Ayivius 
Dumm und Polykarp Yeyfer“; (als Hilfslehrer für den oft abwefenden Andrei: 
Joh. Vejenbed von Yaifenhaufen 1576—80, Stephan Gerlach von Anittlingen 
1580, legterer dann 1587—1612 Profefjor;) weiterhin Georg Sigwart von 
Winnenden (1587— 1618), deſſen „Disputationen” mehr als hundert Jahre ben 
Didzefan-Disputationen zu Grund gelegt wurden; Matthias Hafenreffer nor 
Lorch, 1592—1619 (f. Bud VII). 


Unter den Geiftlichen in Stadt und Land machten jid als Gelehrte und rifiſtelle 
einen Namen: Jodolus Neobolus (Neubeller) von’Zabenburg, in Wittenberg as 
und Tifchgenoffe, Pfarrer zu Entringen, + als Prälat von Herrenalb 1572; — 

Abt zu Alpirsbach, von Nürnberg gebürtig, in den Oſianderſchen 

beririeben, F 1591; Jakob Schropp von Vaihingen, F als Abt pa nel, 14; 
Heinrich Efferben aus Köln, + als Stabtpfarrer in Winnenben 1590; 00:0 die Brüber Eber· 
barb, Balthafar und Wilhelm Bidembach aus Grünberg in Heilen, "ber erite + als Abt 
von Bebenhaufen 1597, Balthafar als Propft zu Stuttgart 1576, Wilhelm als 

und Sonfiftorialrat in Stuttgart bei feinem Bruder in Bebenhaufen ——— inden er ſich 
vom Turm herabſtürzte, 1572; Johannes Gfthofer aus Bayern, F als Abt von * 
bach 1606; Lukae Dflander, geboren 1534 in Nürnberg, 156797 9) 

Konfii ftorialrat, der theologiiche Lehrer und Nat Herzogs Ludwigs, von ent⸗ 
laſſen (im nächſten Bud); Johannes Magirus von Backnang, T als ge 
1614; Auguſtin Brunn von Annaberg in Sachſen, + ala Pfarrer zu Jelingen 

1618; Philipp Gräter von Gannftatt, Propſt zu Herbrechtingen, F ie: 

Säopf von Bernhaufen, Abt zu Blaubeuren, F 1621; Wilhelm Holder 

Abt zu Maulbronn, F 1609, und andere, die im nächften Buch zu nennen fein werben, 


Biden wir auf das theologijche Wirken diefer Männer, jo ſehen wir Vater 
Brenz, deſſen ausdauernder Fleiß, wie bei allen Großen im Neid) des Geites, 
jo bemundernswert ift wie feine Fähigkeit und Tüchtigfeit, aud in biefer Zeit 
feines vielumfafjenden Stuttgarter Amtes, zugleich der Zeit feines Lebensabends, 
eine fruchtbare ſchriftſtelleriſche Thätigkeit ausüben. 


a 


+ 


J — 


Theologen und Theologie 1552—98. 393 


Bon neuen Ausgaben jeiner — Schriften, — Schriſtauslegung, abgeſehen, 
— 1555 un. — einer Apologie der Wirt. Konfeſſion. 1556 die Apologie 
rer ed zum Erodus Angie Peritopen, elle ang des Gaiaterbriefs; 1560 Ruth 
und Richter, Schluß der Homilien über 1. Samuel, Schrift: Was die Urſache ſei, daß » 
die, jo fich Iutheriich nennen, und bie Päpſt in ber Neligion nicht vergleichen können; bie 
Wirt, ——— beutih; 1561 Homilien über die Apoſtelgeſchichte, Traotatus de i 
duarum naturarım in Christo, Bericht von einer Schrift Bullingers über den Hime 
—— die Gerechten Gottes, Paſſion nach den 4 Evangelien ausgelegt in 67 Homilien; 
1562 von ber Majeſtät Chriſtiz 1563 Kommentar zu Esra, Nehemia, Joſuaz; 1585 Pialmens 
kommentar, Bericht wie man ſich in Sterbensläufen halten joll; 1566 Matthäustommentar. 
Geſchrieben binterlieh Brenz eine Erklärung des erſten und vierten Buchs Moje, jowie Homi« 
len über das Gvangelium Marci. 

Zahlreich find die gebrudten und ungedrudten Schriften, welche unſer in der 
ganzen evangelifchen Welt hoch angejehener Neformator, nad Melanchthons Tod 
unbeftritten der erfte Theologe der Zeit, in den unaufhörlichen Lehrſtreitig— 
keiten ber Zeit zu verfajjen hatte. 

Zwar in MWirttemberg felbjt war des Haders um dieſe Zeit nicht ſonderlich 
viel, Über befondere Anläffe zu einem herzoglichen Befehl vom 14. Juni 1554 
gegen Schwenkfeld und jeine Anhänger, jowie einem von Herzog Chriſtoph 
eigenhändig umgeänberten Mandat vom 25. Juni 1554 gegen bie Wiebertäufer, 
Saframentierer und Schwenffelder iſt nichts Näheres befannt. Schwenkfeld be 
ſchuldigte dem Landhofmeifter Gültlingen gegenüber Brenz, daß diejer ihn wegen 
Abweichungen in der Abenomahlslehre verfolge. Dagegen wurde das einem anderen 
Gegner, Ambroſius Blarer, widerfahrene Unrecht durch Herzog Ehriftoph umd feine 
Räte wieder gut gemacht. Der verdiente Mann, ber jeinen Lebensunterhalt im 
Lande größtenteils jelber hatte bejtreiten müſſen, erhielt endlich, 22 Fahre nad 
feiner ungnäbigen Entlafjung, eine Entjhädigung.*! Der von Bretten gebürtige 
Mediziner Eifenmenger in Tübingen wurde 1568 als Schwenkfelder von feiner 
Profeſſur entlaffen und wurde in der Folge Leibarzt des Kurfürften von Köln und 
des Biichofs von Speyer (S. 386). Bartholomäus Hagen von Tübingen, Pfarrer 
in Dettingen bei Kirchheim, von der Herzogin Sabine begünftigt, machte ſich als 
Anhänger Calvins, mit dem er, wie mit Blarer, Briefe wechſelte,“ verdächtig. 
Herzog Chriſtoph ließ die hervorragenditen Theologen des Landes als Synode zur 
jammenberufen, welche ben Pfarrer mit Mühe des Irrtums in der Lehre vom 
Nachtmahl und der Himmelfahrt Chrifti überwies und am 19. Dezember 1559 in 
dem Bekanntnus und Bericht von der wahrhaftigen Gegenwärtigfeit des Leibes 
und Blutes Chriſti im heiligen Nachtmahl eine Erklärung erließ, auf bie alle 
Prediger und Kandidaten im Lande verpflichtet werben ſollten.“ Yon da an waren 
die württembergifchen Ubiquiften, d. b. Bekenner der Allgegenwart bes Leibes 
Ehrifti, auswärts, voran bei dem ſonſt jo milden Melanchthon, vielfach, Gegenſtand 
des Spottes, In der Heimat felbit erhob Fein Geringerer als der verdiente Stiftes 
prebiger Matthäus Alber Widerſpruch. 

Er ſchrieb an den Herzog 19. Jan. 1560: er habe bei ber Verhandlung, wie zubor 
audı, aus gebrungenem Gewiſſen ſich aegen bie Ubiquität und die phyſiſche ober reale 
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Stuttgart, — 8 aus Straubing, vurde 
in bie Nachbarftabt Ehlin lingen, Bir in aber Su Beth Be 


el Iob. Fri ns — 
haben — won Gerftetten, — er 


J a sum 
man müffe Zwingli, pad, Bullinger, Calvin mit Namen aı 
In dem ei re Mömpelgard war ſchon 1557 eine ) 
Binder, Generalfuperintendenten zu Nürtingen, nötig geweſen. 
Unter Herzog Ludwig wurde 1571 eine Orbnung geg 
erlaſſen, welche ſich grofenteils an die erwähnte von 1558 
fach mildere Grundfäge aufitellt.** 1582 wurde der Diafı 
fingen wegen wiebertäuferiicher Anſichten entlajjen und ging 
in das Elſaß. Als 1584 Landhofmeifter, Kanzler und Räte eine 2 
langten, ließ es der Herzog bei der alten Ordnung. Dagegen 
bie älteren Vorjchriften gegen das Druden, Feilhalten, Zubrit 
Leſen ſektiereriſcher Schriften und geftattete nur ſolchen Geiftlichen, 
ihre Kenntniſſe, namentlich auch durch ihre Geſchicklichkeit in Di 
tbun, kraft einer vom Generals over Spezialfuperintendenten a 
den Ankauf folder Bücher. 

Auf die vielen auswärtigen oder von aufen herei 
keiten, im welchen bei Herzog Ehriftophs unabläſſiger Th: 
Kirchenfrieven Brenz und jeine Genoſſen kämpfend oder v 
hatten, ift in dieſer Wurttembergiſchen Kirchengejchichte nicht 
muß an folgender Überficht genügen.“ 

1. Von katholiſcher Seite erhob fich gegen die } 
feifion 1552 der Dominitaner Peter von Soto, früher Be 
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turzem Profejfor an der Jeſuiten-Hochſchule Dillingen. Brenz wies den „Ajoten“ 
heftiger, als er ſonſt gewohnt war, in der bereits erwähnten Apologie 1553 
zurüd. Letztere wurde von Vergerio ins Italieniſche überfegt, auch erweitert und 
ergänzt in dem von Beurlin, Heerbrand, Jenmann und Schnepf d. J. verfaßten 
„großen Buch von Tübingen“, jo genannt von jeinem die jtattliche Apologie noch 
überbietenden Umfang. Einem anderen fatholifchen Gegner, dem Viſchof von Ermer 
land in Poſen, nachmaligem Kardinal Hojius, antwortete Brenz jelbjt nicht, bie 
Wiverlegung dem Vergerio 1559 und Andrei 1560, auch den Zürichern Bullinger 
und Peter Martyr überlaffend. Später riefen die Unionsverhandlungen der Schwaben 
und Griechen (5. 399) und bas Erfcheinen der Konkordienformel eine größere Zahl 
von Streitichriften zwiſchen fatholifchen und den evangelifchen Theologen Mürttems 
bergs ins Leben. Auch beteiligten fich die Tübinger Heerbrand, Andrei und Gerlach 
als Vertreter ihres Herzogs Ludwig an dem Neligionsgeipräche, welches der durch 
den Überläufer Joh. Piftorius für die fatholiihe Lehre geronnene Markgraf 
Dafob IM. von Baden und Hocberg im November 1589 zu Emmendingen vers 
anftaltete. Am folgenden Jahre fand ein Gejpräd in Stuttgart felber ftatt 
wiſchen dem bairifchen Jeſuiten Gregor von Valenza und dem Hofprebiger 
Lufas Diiander, in Anmefenheit des Herzogs, welcher, als der Jeſuite die Fürften 
als nicht zujtändig erklärte, gejagt haben foll: „Doltor Gregori, id) bitt? Euch, 
ſchleßet nicht unter die Tauben, denn ich habe eines und anderer Theologen 
Schriften gelefen, wie meine Näte und Diener mifjen, wie auch meiner Theologen 
Streitihriften, eh’ und dann fie von mir gelefen, nicht publiziert werben,“ Ein 
Hauptfampf galt dem neuen päpftlichen, nach Gregor XII. benannten Kalender, 
der ben auf volle 10 Tage angewachjenen Fehler des alten julianifchen endlich vers 
befferte, aber freilich durch die Art, wie er eingeführt wurde, „für unfer Volk eine 
Duelle bittern Haders und Zwieſpalts geworden ift”, 

Nicht nur die Mathematiker (Mäftlin ſ. S. 401), aud Theologen , durch die Nidfichtde 
Kofigfeit des Papſtes, ber ganz ohne Vorwiſſen ber Proteftanten vorgegangen war, gereigt, 
miichten fich ein. Der Stuttgarter Stiftspropit Diagirus manıte bie Neuerung eine unielige 
Mißgeburt; dem Hofprebiger Andreas Ofianber erichten zwar wegen be8 erwarteten jüngften 
Zages ber Streit Überflülig, doch mußte er and) feinen derben Witz bazu itellen: ber puͤpft - 
liche Kalender jei nicht richtiger, als eines alten Bauern filzige& Haar, barin einer wohl neun 
Hänme zerbrechen möchte, ehe er es richtig machte. Der von Entringen gebürtige Jakob Steub- 
lin gab 1585 Lieber fein geiſtliches Amt in Nörblingen auf, als daß er in der Kalenderfrage 
nacgab, besgleichen die Württemberger in Augsburg Martin Nieger von Gannitatt, Zohanır 
Georg Grob (Magnus) von Winnenden. 

2. Der Streit über die Ojianderjhe Nehtfertigungslehre, welder 
idom früher Brenz und andere Schwaben bejchäftigt hatte, dauerte fort, auch nad) 
den Andreas Dfiander 17. Oktober 1552 in Königsberg geftorben war, für Brenz 
leidig verſchärft dadurch, daß jein Freund und Gegenſchwiegervater Schnepf in 
Nena fih in bie Amsporffche Heftigkeit gegen die Dfiandriften und die maßbalten 
den, friebfertigen Wurttemberger bineinziehen ließ. Herzog Albrecht von Preußen 
ließ am 25. September 1554 an alle Amter und Pfarreien ausichreiben, man 
babe ſich das Württembergiſche Belenntnis zur Richtſchnur zu nehmen, Aber viele 
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Herzog Chriftoph gebilfigte Schrordnung Durch. In Nürnberg dag 
Dfianbriften Vetter und Leonhard Culmann von Crailsheim trog M 
Herzog Chriftophs Furſprache abgefegt. 
3. Der Kampf mit den Calviniſten,“ wirklichen um 
ſchwand nie von ber Tagesordnung. 
— —— war lange Zeit yon 2 die micht fchroff ı 
Württembergiihen Betenntnis Abweichenden gewefen (Beifpiele ei Gill 4, 5 
1557 Melanchthon gerne nad Tübingen mit — Anwartihaft auf 
ja nod) 1559 oder 60 verwandte er ſich bei bem Erzbiſchof vom 
meinde des gemäßigten Galviniften Olevian. Und als er im dem bereits. 
vom 25. Juni 1558 gegen — und Schwentfelder auch bie 
bammte, N ie A le 


alme' Zweifel guweifen fait Hart, unb. e& woircbe Durch ihn (cin Gerpägz — 
Polen Johann Zasti 1556 in Stuttgart ohne Brenz’ Dazwiſchentreten . 

gekommen wäre, zwar wicht, wie die Fürften in Preußen, Sachen und 

folgung mit dem Schwert, aber zu zähem, andere Lehre in Rede und & 

Ihlichendem Feithalten an dem einmal für wahr angenommenen Staı 

fie die noch größere Gefahr in dem Verlaffen deſſen, was fie das 

der von ihnen tief beklagten Spaltung der Evangelifchen erblidten. Wie 

Brüder“ eins werben? Jenes dentwürdige Maulbronner — 

und Schwaben im April 1564, wo zwei der erſten deutſchen Fürſten, mit 

fürft Friedrich von der Pfalz, ſechs volle Tage dem gelchrten Zweitampf um 

findigkeiten anwohnten, eine Beſprechung Herzog GChriftophs mit dem Kurprinzen Fob. 

von der Pfalz auf Hohenafperg im April 1567, ein gleich darauf im Diai erfolgter 

tritt der Würften von Kurpfalz, Württemberg, Heſſen und Baden, alle hatten fi 
weiteres Ergebnis, als den Beihluß, den Theologen allerfeits ernftlich zu be fie 
über den ftreitigen Artitel vom Abendmahl in Schriften und Predigten ſich des Werkeperns, 
Verbammens und Schmähens enthalten! 

War 05 aber ber Kraft und Weisheit der Väter unter den Fürften und Theo: 
logen nicht gelungen, den gefährlichen Riß zu jchließen, wie ſollten die ſchwächeren 
Söhne und Jünger e8 vermögen? Jalob Andreä und Herzog Lubmig verfuchten 
gar nicht mehr, ſich mit den Calviniften zu vertragen, es handelte fich nur nad 
um ihre Ausjchließung. Der gelehrte Theologe mußte fich jeht faſt noch mehr 
durch Streitfhriften gegen ben Galvinismus als durch ſolche gegen bie Jeſuiten 
ausweiſen. Zu amtlichen Einſchreiten kam es 1571 durch Andrei und Prälat 
Binder in Mömpelgard, deſſen Bürgerſchaft übrigens auch noch 1577 fi) ber 
Auforingung der Konkordienformel widerſetzte. Durch die Verdammungsſpruche der 
legteren (ſ. u.) fühlten ſich die Neformierten in ganz Europa verlegt, mie bie 


Königin Elifabeth von England auf einem von dem Pfalzgrafen Johann Kafimir 
1577 nad Frankfurt einberufenen calvinijden Konvent und von Dort aus bem 
Herzog Ludwig eindringlich erklären lieh. Trotzdem und obgleid er gegen den 
Consensus orthodosus der reformierten Theologen 1583 und 84 eime heftig 
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Widerlegung“ hatte ausgehen laſſen, verjuchte Andrei auch fpäter noch zu vers 
mitteln, wie in Mömpelgard (S. 385), fo in der Schweiz, als er 1588 fich einer 
Geſandtſchaft an den Kleinen Nat von Bern beigeben lieh, welche die Angaben in 
Bezas Bericht über das Mömpelgarder Geſpräch richtigitellen jollte,®* 
4. Den in Sach ſen zwiſchen Wittenberg und Jena entbrannten, haupte 
fachlich durch Nifolaus Amsdorf und den Sfirier Matthias Flacius, welder 
1540—41 in Tübingen jtudiert hatte, vergifteten Streitigkeiten über die Grenzen 
des Neligiös-Wefentlichen und Unweſentlichen, die Notwendigkeit der guten Werte 
u. ſ. w. nn — die Schwaben machtlos gegenüber, 
ftoph verfuchte vergeblich; mit dem Kurpfälzer, als 1556 ein Neligionse 
Den Proteftanten und Statholiten nad Negensburg ausgefchrieben war, zuvor in 
ir — Geſandie zwiſchen den Synergiſten, Majoriften, Abiaphoriften und ihren Gegnern 
vermitteln. Das Wormfer Colloquium im Serbft 1557, zu welchem Chriſtoph feine 
—e— und geiſtlichen Näte, voran Brenz, Alber, Andreä, aborbnete, ſchelterte nicht bloß an 
dem Wbzug der Jenaer, ſondern an der allfeitigen, nur Mom zu qut fommenden Unfähigkeit, 
einander zu verftehen und zu ertragen; auch den Württembergern gingen Melanchthons Eins 
m an bie nicht ganz mit der Kirchenlehre Übereinftimmenden zu weit. Als dann der 
ürftentag in Franffurt 1558 auf Grund weſentlich übereinftimmender Gutachten von 
hthon und Brenz über eine Einigungsform in den Lehren von der Nechtfertigung, von ber 
Notwendigkeit guter Werke zur Seligkeit, vom Abendmahl und von den Mitteldingen zu ſtande 
Tamm, blieben die Jenaer und ihr eigenfinniger Herzog Johann Friedrich wieber fern, und bie 
Freude Chriftophs und feines Freundes Graherzog Marimilian, daß der Papiften Frohloden 
über bie vermeinte Spaltung nunmehr ein Ende haben werde, war verfrüht. Auch die Wir: 
fung bes Naumburger Fürftentags 1561, auf welchem es Herzog Ehriftoph gelang, faft 
alle evangelifhen Fürften des Neichs mit Daheimlaffen der Theologen zu verfammelm und zum 
(ben der Augsburger Sonfeffion im deutſchen Text von 1580 zit bewegen, bereitelte 

ber Hah Johann Friedrichs gegen das neue ſächſiſche Kurhaus. 

Die Kämpfe der Jenaer und Wittenberger, der Philippiſten (Melanchthonianer) 
und der ftrengen Qutheraner dauerten fort, aber Herzog Ehriftoph und feine Theo: 
logen waren nicht gewillt, ſich weiter einzumijchen. Um jo Lodender war das Feld 
für ihre Nachfolger, Herzog Yudmig und Jakob Andred. Letzterer durchzog 
1569 mit einem weltlichen Beamten des damals noch ftreng lutheriſchen Herzogs 
Julius von Braunſchweig Norddeutſchland bis nach Dänemark, 1570 Kurſachſen 
und Brandenburg; nad) Prag nahm ihm im März d. J. Herzog Julius ſelbſt mit 
zu Kaifer Marimilian, der ihn duch den Zuruf erfreute: „O Doktor Jakob, wie 
babt Ihr jo viel Widerfaher! Aber fahret im Eintrachtswert beftändig fort!” 
Aufmumternde Worte erhielt er allerorten, aber zu einer wirklichen Vereinigung 
der zweierlei Lutheraner brachte er es nirgends, dazu war er mit feinem „Mangel 
an Einjalt“, welchen Blarer jhon 1557 rügte, mit feinem herrijchen, oft heftigen 
Weſen auch nicht der Mann. Ein großer Theologentonvent in Zerbit im Mai 
1570 belehrte den Eifrigen nur über die weite Aluft zwifchen den Lehrformen, zu 
welchen die einjt einander jo nahe ftehenden Brenz und Melanchthon ihre Jünger 
berangezogen hatten, Im Jahr 1573 hoffte Andrei wieder, zwar nicht die Phi— 
ippiften, aber ihre Gegner in Niederfachien und Schwaben für eine Friedensfornel 
gewinnen zu können. Da trat in Kurſachſen, durch auswärtige Einflüfe und durch 
Unbejonnenheiten der Melanchthonianer, 1574 jene gemaltjame Wendung ein, welche 
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Gegenfag zu bertreiben und im Intereffe Ihrer Belenntnisſchriften an die erfte Stelle vor ben 
Inhalt der Schrift zu Tegen.“ 

Man fragte feine Synode, ob fie das von je einem ſchwabiſchen, kurſächſiſchen 
und nieberfäcfifchen Theologen zufammengetragene Werk gutheiße. Sein Haupt: 
urheber, Anbreä, ſuchte von Sachſen aus, mo er vom Herbſt 1576 an, viel 
reifend, bis zu jeiner ungnädigen Entlafjung vier dornenvolle Jahre hingehalten 
murde, möglichit raſch die Unterfchriften der deutſchen Kürten, Stände und Theo- 
logen zu gewinnen, wobei ihm jein Landsmann, der braunſchweigiſche Kanzler 
Joachim Münfinger von Frundeck (geb. Stuttgart 1517, 7 1598), gute Dienfte 
leijtete. In Württemberg, wo Herzog Yudwig in einen Befehl vom 19. Juli 1577 
ſich feierlich zur Fortfegung des hriftlichen, Löblichen und hochnotwendigen Werks der 
Einigung von Herzen geneigt erklärte, wie er bis daher alle mögliche Beförderung 
dazu getban habe, wurde durch diejen Befehl die Unterzeichnung des Konkordien- 
buchs jämtlihen Theologen, Kirchen: und Schuldienern des Landes aufgelegt, bald 
auch, und jelbit noch 1743, von allen weltlichen Beamten verlangt, übrigens in 
fpäteren Berpflichtungsformeln für die Geiftlihen nicht mehr erwähnt, um im unfes 
rem Jahrhundert, 1827, dem Gelöbnis zu meiden, „Sich feine Abweichungen von 
dem evangelijchen Lehrbegriff, jo wie derjelbe vorzüglich in der Augsburgiſchen 
Konfeifion enthalten ift, zu erlauben“, 

Angeſichts der bejchriebenen Schwierigkeit, ja Unmöglichleit, ven Frieven 
zwiidhen den Belenntniſſen der deutjchen Reformation herzuftellen, könnte uns Rid- 
blidenden ein gleichzeitig von Schwaben aus in die weite Ferne gemadter Union 
versuch fait wie findliches Spiel erjcheinen, wenn wir nicht Lieber erhöhten Pflicht: 
eifer und Gewiſſensdrang eines tiefreligiöfen Geſchlechts darin jehen möchten. 

Der als Ghronift heute noch geſchätzte Tübinger Profefor Martin Cruſius, ein aus - 
—— Kenner bes Als und Neugrlechiſchen, veranlaßte feine theologiſchen Amtsgenoſſen 

und Heerbrand, mit dem griechiſchen Patriarchen Jeremias IL. in Sonftantinopel wegen 
Bereinigung ber morgenlänbifchen und derabendländiſch-proteſtantiſchen 
Kirche gegen bas Papſttum in Verkehr zu treten. Sie erlangten durch Herzog Ludwigs 
Vermittlung, dab der Tübinger Magifter Stephan Gerlach (S. 392) 1573 von bem in Wittene 
berg und Tübingen gebildeten kaiſerlichen Geſandien Freiherrn David Ungnab (Reffen Johann 
Ungnobs, S. 383) als Gejanbtihaftsprebiger nad Sonitantinopel mitgenommen wurde, wo 
um Gerlach einen eifrigen Briefwechſel zwiſchen bem Patriarchen und dem Schwaben ver— 
mittelte. Bon Salomo Schweigger aus Haigerlodh-Sulz, Gejanbtichaftsprediger bei dem gleiche 
fols evangelifchen Nachfolger Ungnads, Joahim von Sinzenborf, fortgejest, von Herzog Zube 
tig lebhaft geförbert, wurde das Werk ohme ein anderes neunenswertes Ergebnis, als daß 
Gerlad; und Schweigger wertvolle Reiſeſchriften berausgaben, 1581 abgebrochen. 

In der Predigt und Katecheje?* hatte die Geiftlihkeit an Brenz ihren 
unvergleichlichen Meifter. Waren in jeinen jungen Jahren die hohenlohiſchen Pfarrer 
nad Hall gewallfahret, um ihn predigen zu hören und von ihm das Abendmahl 
zu empfangen, jo lernten jegt die Schwaben und viele durch ganz Deutſchland aus 
ben meiit lateiniſch veröffentlichten Predigten des Mannes, welchem Luther felbft 
ſchon 1530 nachruhmte, daß deſſen Geift Lieblicher, fanfter und rubiger fei als fein 
eigener, deſſen Tumftreiche Nede reiner, klarer und glänzender daherfliehe und darum 
auch mehr Ruhrung und Ergögung, bringe, „bie Sorgfalt der Schrifterflärung, 
























c Silbung, 
Meifter Brenz zur Seite in ftreng biblifcher und echt voll 
thäus Alber, und ibnen reiben fidh an: Jak. Heerbrand, 
Andrei, Luk. Ofiander und andere Zeugen für die Wirkung der 
welden gedrudte { gedructe Predigten erhalten find. „Auf katechetiſche m 


jo bedeutende Keime vor, daß ſeine katechetiſche Leiſtung ala eine 
gänzung Luthers betrachtet werben barf“ (ngl. ©. 345). Wie Breny 
liche Behandlung des Katechiemus (neben der von ihm jehr betonten | 
gedacht Hat, zeigt die Anweifung der Kirchenordnung von 1559; Es 
jeden Sonntag in einer befonderen Stunde einen Punlt oder Artilel t 
verftändlih auslegen, daß die Jungen nicht allein der Worter 
auch einen guten chriſtlichen Verſtand derjelben überfommen; — 
der Jungen öffentlich verhören, daß dadurch nicht allein — 
erfahren werde, ſondern auch die andern den Katechismum von ihnen Ti 
eigentliber, unmittelbarer, freier Katechiſation ſcheint biejes Kozitieren | 
von der Kanjel herab erklärten Katechismus erit Valentin Anbrei in Calw 
gebildet zu haben, J 


Ein kirchliches Gefangbuch fehlte ber würtiembergifhen Kirche in den eri 
zehnten, bis man hauptfächlid das Straßburger von 1560 gebrauchte. Auf ein eig 
ſangbuch bereitete die Ausgabe der Großen Kirdenorbnung von 1582 vor. Gs eridhi 
vielleicht als ein Werk des Hofpredigers Lukas Oſiander, und enthielt 108 Lieber mit 9 
bien; von erfteren find im Gelangbud von 1841 nod 27, von Luther, Poland 
Speratus, Zwid, Schneefing, Nikolaus Hermann u. a. Dflander gab 1588 „Wi 
liche Lieder und Pfalmen” heraus, worin „bie Nichtung auf Hebung bes Geme 
als eines Stüds des Gottesbienftes bebeutfam hervortriit, indem Dr 
flimme (Tenor) in bie Oberftimme verlegte, ihr bamit auch in ber Tonlage ein e 
über bie andern Stimmen verlieh, dieſe zu bloßen Vegleitftimmen herabſetzte, ham ber b 
lenntlich ſei und jeder Laie mitſingen könne“. 8 ie) 


4. Schulweſen, Bijjenjhaft, Litteratur und Hunt 

Die Tübinger Hoch ſchule vollendete in diefem Zeitraum das erite Habt: 
hundert ihres Beſtehens in einem jo blühenden Zuftand, wie ihn dieſelbe ge 
nicht wieder gefehen hat. In den weltlichen Fakultäten lehrten, wie in ber theo 
logifchen, von welcher oben bereits die Nede geweſen ift, nicht wenige be 
zum Teil ganz hervorragende Männer, die, vom Geift der neuen Zeit, — 
des Humanismus und der Reformation, erfaßt, die Folgerungen derfelben | 
Wiffenihaften gezogen, an der Umgeſtaltung der alten Denk und 
arbeitet haben. Freilich die engen Verhältnifje, unter dem Ad 










Schulweſen, Wiſſenſchaft, Sitterate und Ktunſt 1952-9. 401 
al 


geltenden Theologen, hemmten nicht jelten eine freiere Entwicklung ber Kräfte. Als 
der Nachfolger des gediegenen Juriften Sihard (f 1552), der aus Frankreich ver- 
triebene Hugenotte Charles du Moulin (Molinäus) zahlreihe Schüler, auch reifere 
Männer der Praris, anzog, da bie Wohnungen zur Aufnahme ber Hörer nicht 
ausreichten, verdrängte ihn ſchon im zweiten Jahr feines gefeierten Wirkens der 
Neid der Fakultätsgenoffen und die Kegerriecherei der Theologen.°? Ebenjo mußte 
fein Nachfolger Matthäus Gribaldus aus Piemont baldigſt wegen „abſcheulicher 
unchriſtlicher Irrtümer“ fliehen. Die „wunderbarlicen, feltfamen und unbeftändigen 
Köpfe” mwiderftrebten dem gegen Fremdes nicht eben voreingenommenen Herzog 
Chriſtoph fo jehr, daß er „jein Lebtag keinen Welſchen mehr als Profejjor dulden“ 
wollte — wie hätten die Vollſchwaben fi in fie finden fönnen? Die Artiften- oder 
Bhilojophen-Fakultät ließen die übrigen, voran die theologiiche, nie aus ihrer mittel» 
alterlich untergeorbneten Stellung fidh erheben. Den Mann, ber ſich ven Ruhm bes 
eriten Ariftotelifers in Deutſchland erworben hatte, Jakob Schegf von Schorn— 
dorf, 1511—87, ber, „wo er und entgegentritt, den Eindrud eines ernſten, für 
jeine Wiſſenſchaft begeifterten, wahrheitsliebenben, gründlichen und gemifjenhaften 
Mannes maht“, zogen die Tübinger Theologen in eine Neihe von Streitigkeiten 
hinein, bei deren einer fie unbegreiflicherweiſe ben faſt zwingliſch Lehrenden als 
ihren Bunbesgenofjen anjahen, bis bie üricher ſich auf Schegt beriefen, was dem 
blinden Greis eine ftrenge Unterfuchung zuzog, welcher jpäter ein weiteres Ketzer— 
gericht folgte.” Der Mathematiker Philipp Apian, von Ingolſtadt und Wien 
als Proteftant vertrieben, mußte 1583 aud) aus Tübingen weichen, weil er bie 
Konkordienformel nicht unterſchreiben konnte. Michael Mäftlin von Göppingen, 37" 
der ſchon vom VBadnanger Diafonat aus fih das Wohlgefallen Tyho Brahes er— 
worben batte, als Lehrer Keplers unfterblich iſt, wurde durch den Wunſch der Theo- 
logen gegen jeine mathematiſche Überzeugung veranlaßt, den verbeſſerten Kalender, 
meil er vom Papjt ausging, ſchlecht zu machen, 1583 f., während bie Univerfität 
als ganze wenigitens fir allmähliche Verbefferung durd vom Reich anzuordnendes 
Übergehen von zehn Schalttagen, damit der gemeine Mann nichts davon jpüre, 
ſich ausſprach. Der „echluſtige Sprubelfopf“ Nikodemus Friſchlin, 1547 
bis 90, ift allerdings das Opfer zumeiſt ſeiner ungezügelten Natur und des zucht ⸗ 
loſen Junkertums geworden, aber die Kollegen, Theologen und Philofophen, haben 
jein Unglück mit verjchulbet. 

Tübingens berühmtefte und dauerhafteſte Anftalt, das theologische Stipendium 
ober furzmeg Stift, verehrt in Herzog Chriftoph feinen zweiten, wahren Stifter. 
Sobald durch die Kloſterſchulen (j. u.) für theologiſchen Nachwuchs gejorgt war, 
erhielt aud die höhere Anſtalt durch die gleich hernach in Die Große Kirchenorbnung 
von 1559 aufgenommene „Ordination vom 15. Mai 1557* eine ganz neue Einrichtung. 

Die Anzahl der Stipendiaten wird von TO anf 100 und nad) wenigen Jahren, unter 
Mufiesung eines Stods auf die Sirhe und den Chor, auf 150 erhöht. Es werben zu dem 
Dberjlen Magifter oder Magifter Domus und ſechs Magiftern für Repetitionen zwei Eupers 
atteribenten, nämlich die beiden Profefjoren der Theologie ober ein Profeffor Artium und dazu 
ein toelilicher Auficher verordnet. Der Kirchenrat nimmt eingeborene — wozu 4 von ber 

Bürttembergifche irchengeſchichte. 26 





Schulweſen, Wiſſenſchaft, Litteratur und unit 1552-93. 403 


Bm En ma me ch 8 Such 3 int Ga 8 Danger Si 
5 — ae vielgewanderten Mann für frühere Unbilden unter 
fümtliche Mittelichufen wie für die Vollsſchule ' bie 
ne rag den Partitularſchulen ——— 
eis Don ——— zur ung 
von © und Sirdenbienern eingerichtete, ſonder riſtliche der 
Iugend zur — Gottes dienende Anftalt ſeien, daß aber eine Gleichförmigleit in ber 
aur ns Dit Zwecke motwendig ei, giebt dieſe Urfunde eine auf alle Stufen des Schul ⸗ 
wejens bis zur Grenze der Univerfität ſich beziehende Orbnung aus einem Guffe, bie viel 
leicht in ihrer Art, wenigſtens nie mehr in dieſer Ausdehnung und mit biefem fihern, 
—* en id, negeben und daher bis auf bie neuere Zeit Grundlage unferes Schulweſens 
en ift.+ 

Deutſche Schulen,*? welde in den 1550er Jahren noch ziemlich felten 
waren, follten — das war ein großer Schritt vorwärts, wie ihn Kurpfalz erſt 1568, 
Kurſachſen 1580, Brandenburg nod viel jpäter thaten — nad) der Großen Kirchen- 
ordnung von 1559 mit fämtlichen Mesnereien verbunden werden. Aber auch jetzt 
gebt bei dem Mangel an beftimmten Mitteln und an Einrichtungen zur Vorbildung 
die Gründung von Schulen, welde Sache der Gemeinden ift, vorbehältlich der 
Prüfung umd Betätigung durch den Kirchenrat, nur langjant vor ſich. Die Auf⸗ 
ficht über die Schulen hat durchaus dev Pfarrer. 

In Dörnad) bei Tübingen ift 1589 fein Menſch, der leſen und fchreiben faun; in 
Schlaitdorf hält ein Schneider Schule, bis es ſich zeigt, dab er den Gefang in der Kirche nicht 
regieren kann. Im Benningen hält 1592 ein Weingärtner ein Vierteljahr Schule für fünf 
Schilling vom Kind, 20 Kinder gehen Sommers nad Marbach, two der Schulmeifter zugleich 
Umgelter ift. Andere find Ratſchreiber, Rechner, Zöllner. Tangliche Bewerber giebt es wenig, 
unter ben Sandftreihern find viele Lehrer. ALS die Gemeinde Glems 1561 um einen Pfarrer 
bat, erhielt fie den Beſcheld, fie möge von ber Staplaneibefoldung einen Lehrer anftellen, ber 
den Katechismus, Leſen und Schreiben lehte. Knaben und Mädchen find vereinigt, eine Aus- 
nahme ift der Tübinger Beihtuß 1589, eine Mädchenfchule zu bauen und ein taugliches Weib 
zur Lehrerin zu beftellen, & 

Im der Geſchichte der außertheologiihen Wiſſenſchaft und Litteratur 
werden aus unſerem Zeitalter nur wenige Württemberger heute noch genamıt. 

Anı meiften die Tübinger Kollegen und Feinde Martin Grufius vom Grebern bei 
Bamberg, der „fich durc feine emfig angelegte Fundgrube, die Annales Suevici (1595 f.) 
unfterbliche Verdienfte erwarb“, und Nitobemus Friſchlin (S. 401), beffen Schiefale mit 
bem tragiichen Ende auf Hobenurad), wie die des 200 Jahre fpäteren Schubart, bei ben 
Sandsleuten unvergeſſen bleiben, wenn auch nad Friſchlins Gedichten, ben gemwanbten lateini⸗ 
ſchen und den „Iteif ungelenlen“ deutſchen, aur bie und da ein Gelehrter fragt, fo wie er etwa 
auch um die Komödien des Pfarrers Reypchen ® in Sindelfingen, eines Siebenbürgen (S. 380), 
fi kümmert. Um die wiürttembergiiche Geſchichte gleich verdient wie Cruſius ift ein zweiter 
Eingetvanderter jener Tage, ber von Memmingen gebürtige Arzt Oswald Gabellhover (F 1616) 
mit feiner bortrefflichen, bis jest Handſchrift gebliebenen Württembergiichen Chronik. Nach 
dem großen Atlas bes Tübinger Profeſſors Phil. Apian (S. 401) hat ein leider fonft nicht bes 
Fannter Daniel Keller aus Wilbberg eine als für ihre Zeit „höchſtes Meifterwerf“ bezeichnete 
Karte von Teilen Sübbeutichlanbs enttworien. 

Beller ald mit der Wiffenichaft und Literatur ftand es mit der bildenden Funft 
Herzog Ehrifioph baute viel, Für feine Verhaltniſſe zu viel, und Herzog Ludwig erbte des 
Baters Liebhaberei. Sie hatten, dieſe zu befriedigen, treffliche Künftter zur Verfügung: bie 
Baumeifter Aberlin Tretih von Stutigart welder ben Bau bet „Alten Schloſſes“ in ber 
von König Karl würdig wiederhergeftellten und zu feiner Nubeftätte gewählten Stapelle aus⸗ 
führte, Georg Beer von Bönnigheim (} 1600), Erbauer des leider in unjerem Jahrhundert 
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Gebeihen und Wahstum bes neuen Lirde 

über bie alten deutſchen und M 

beftim Alır hie WiRkkon Bd Kai helgent ge 

als zuwerläffiges, nicht unerfreuliches mittsbilb hier anszüglich feine Stelle finden möge. 

In Chterdingen: Pfarrer und Detan untadelig; und ulmmt ab. Platten · 

Hardt: viele Iaufen zum Zauberer nad — zu warnen, dann zu ftrafen. Siel ⸗ 

mingen: Pfarrer braucht e Ausdrüde auf der [ — vor rat zu fordern. 

Blieningen: ein Gerichtsmann, der alte Schultheif und ep noch päpftlicdh — Meg 
fol freundlich mit ihnen reden. Ein Dann und ein Weib 

bei Zeibesftrafe zu verbieten. Fur Gericht und Nat find feine Stähle in der Kirche — 

‚euch feine — find anzuſchaffen. Kemnathe Pfarrer alt, Bauern hartnäckig, fo dafs es eines 

ernftlichen und gelehrten Pfarrers bebürfte; dor den Viſitatoren einer vom Gericht trokig, 

daher des Gerichts entlaffen und vom Herzog mit dem Turm beftraft. Bernhanfen: der alte 


Schultheiß abgeihafit; ein Olberg, vor dem die Vifitatoren ein Frrauenbett gefunden, abgeht. 
Rellingen: guter, eifriger Pfarrer; der Kuhbirt hält Schule und unterweift die Knaben wunder 
Li (gut) im Katehismo, Singen, auch Lefen und Schreiben. Plochingen: ed hat Pfarrers 
und Schulmeifters halb feinen Mangel; Gericht und Nat gutherzig, nur einer, weil er acht 
Sabre nicht zum Nachtmahl gegangen, des Nats entjekt. Denfendorf: Propft, Gericht und 
Mat geben fich gegenfeitig ein qutes Lob. Zeil und Altbach: Piarrer etwas fahrläffig im 
Stubium. Heumaden: es ſieht mit Piarrer, Schulmeifter, Gericht und Nat gut. Ruithz 
feiner, gelehrter, fleiniger Piarrherr, aud feine Ehrbarkeit (Obere), bie fleißig zu Kirche und 
Nacıtmahl gehen; ein all von Segenſprechen geſtraft. Gaisburg: es ſteht mit Schuliheih, 
Geihmorenen und Gemeinde wohl. Feuerbach: Piarrer fleinig, aber bei ber Gemeinde wenig 
Mangel; eine Wiebertäuferin nah Stuttgart beichieden, aber der Schultheiß hat ihr forte 
geholfen, weshalb er ſtatt ihr in Stuttgart figt. Steinenbronn: Pfarrer könnte wohl lehren, 
os aber nad) Eplingen und belabet fi mit Wein — wird mit Entlaſſung bebroht. Walden- 

208 ficht mit bem Pfarrer wohl, Gericht und Nat gehen fleiig zu Vredigt und Nachte 
mabl, aber ihr Trinten laffen fie nicht. 

Im meiten Gebiet bes Aberalaubens, ber hoch und nieder, gelehrt und ungelehrt 
noch eg beherrichte, zeigen doc) bie beiden erften Geiftlichen Stuttgarts in Chris 
ftophs Zeit eine hocherfreuliche, ihrer Zeit vorauseilende Unbefangenheit und ©: jigfeit ; 
«benjo unter Herzog Ludwig ber Spitalprebiger Schrötlin.7 

Man kann ben Segen, zu welchem in fo gärungsvoller Jugendzeit unferes enangelifchen 
Volkes ein Vollshaupt und Landesvater im vollen Sinn der Worte, wie Herzog Chriſtoph, 
bemmjelben geſetzt war, nicht hoch genug anſchlagen. Gerecht, feutjelig, fittenrein, unter allerlei 
Prüfungen des Hausftandes der befte Familienvater, tief religiös angelegt, wie noch fein heiters 
frommes Scheiben aus der Welt im beften Mannesalter zeigt — fo mußte ber Treffliche bie 
befte Stutze der Butgefinnten in feiner Umgebung und durch alle Kreiſe des Volles bin, bie 
imirkiamfte Abwehr defien fein, was bie geiftigen, fittlichen Grundlagen des Vollswohls bedrohte. 
Was man vom des Herzogs oberften Näten, den Landhofmeiftern Balthajar von Bülts 
fingen unb Johann Dietrich von Plieningen, dem Kanzler Joh. Feßler und dem Wicefanzler 
Hieronymus Gerhard, ben Näten Eißlinger, Knoder, Beer, Wild, Nittel, Badner, dem Kammer - 
fetretär, „nad heutigem Sprachgebrauch Kabinettochef“, Franz Kurz u. a. weiß, berechtigt zu 
der Annahme, daß der unbefteittenen Tüchtigleit bes geiftlichen Negiments der Brenz, Alber, 
Andrei, Sidembach sc. die des weltlichen durchaus entſprach, wie denn auch beide im ftetem 
Heilfamen Einvernehmen zuſammengewirlt haben. 


Wenn in Ehriftophs Nachfolger, Herzog Ludwig, von des Vaters Geift 
und Thatlraft wenig war, wogegen ihm das Volk feine mit ſchlichter Frönmigfeit 
verbundene Leutſeligleit doppelt anrechnete, darüber die feine Geſundheit früh unters 
‚grabende Weinliebe verzieh; wenn jeine halb irrjinnige Mutter manches verderbte, 
namentlich ben tüchtigen Statthalter Graf Caftell vorzeitig verdrängte: ſo iſt es 
als ein Glüd zu preiſen, daß der ehrgeizige, bei dem Fürſten alles geltende Melchior 
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Dellmenfingen, Erasmus Rot Illerrieden, Gitelhans Befjerer Schnürpflingen.”? Als 1582 


ein heftiger Streit in ber Augsburger Bürgerſchaft und Geiftlichteit über den päpftlichen Stalender 
entbrannte, gingen, teils vertrieben, teils freiwillig, mehrere entjdjieden enangelifche Bürger er 
Ulm, von wo aus fie und die 1586 berjagten Geiftlichen jahrelang 
Briefen und Vertretern an evangelifche Fürften und Städte, ſowie durch Manifefte und Eh 
Ichriften eine eifrige Thätigfeit enttwictelten.** In Eplingen, für *— Prediger 1557 Herzog 
fi beim Stammergericht verwendete, daß ihre Kinder bem Religionsfrieben — 
ehelich und erbfähin gehalten witrben, ging es mit der Ahichaffung a — 
langfam, 1558 wurde basfelbe auf bie Frauenkirche beichränft; dem Geiftlichen, 
befonbers bes 1564 von Ilm berufenen, 1566 wegen Übereifers entlaffenen Zur das Interim 
$ , wiberfegte ſich der Bürgermeifter Fleiner und jein „Hajenrat”, bis es end» 
Hi 1867 1567 dem mit der Univerfität Tübingen durch die Peſt nad, Eßlingen geführten Stanzler 
Andrei gelang, die Beihräntung des fatholifchen Gottesdienftes auf den Kaiſerdheimer 
ofterhof Karren. In ber Lehre und dem Gottesdienſt wurde die reformierte Richtung 


bie von Ulm 1552 berufenen Prediger Nauber und Stelger in milder Butzerſcher Ges 
fortgefegt, der 1560 angeftellte Baier Thomas Kirhmair (Naogeorgus) war ein aus 
Württemberg vertriebener Zwinglianer (S. 394), der bald in Streit mit dem Nate fam und 
benfelben aus Anlaß eines Hagelwetters im Sommer 1562 in allerlei Hexenprozeſſe mit Folz 
, ja bis zum Sceiterhaufen hineinführte.”° Im Januar 1563 klagten Gefandte im 
des Herzogs in Eßlingen fiber eine von Naogeorgus veröffentlichte Lateiniiche Erklärung 
. Plalms, melde Quther und die wurtteurbergiſchen Näte und Prediger angreife und 
Augsburger Konfeſſion widrig erzeige. Der Nat ber Neichsftabt entſchuldigte ſich, dab 
m micht Diele im ihm Latein verftchen, aber im Blid auf des Predigers anftögige Abend» 
mohlsiehre und fein Davonlaufen bei der Kommunion, vielleicht noch mehr wegen der übrigen. 
Zwiſte murde Naogeorgus entlaffen; er ftarb noch in bemfelben Jahr als Pfarrer zu Wiesloch. 
Die drei Diafone unterſchrieben ein BVelenntnis, welches in Stuttgart gebilligt war. Andrea 
(S.398) vollendete durch fein Predigen in Eßlingen 1567 die Ausrottung des Zwinglianisms 
und 1579 umterjchrieben auf Herzog Ludwigs Befehl Bürgermeifter, Nat, Prediger und lateis 
je Sehrer erſtmals bie Konforbienformel, nachdem man deren Annahme noch 1577 den Ge— 

des Fürſten, Hofprediger Lukas Ofiander und Nat Röſch, verweigert hatte. 7 
Nentlingen, durch feinen feit dem Interim in tirttembergiichen Dienften ſtehenden 
Alber, den bie Neichaftabt vergeblich zurichvünfchte, in fteter Fühlung mit dem größeren Nachbar» 
ging kirchlich und kirchenpolitiſch ganz mit diefent, hatte übrigens, im Unterichieb von 
jo monden Städten, nur ausnahmsweiſe nötig, jeine Geiftlichen von austoärts zu berufen, * 
In Heilbronn gelang e8 1558 ff. dem Prediger Straub, einem Sohn ber Reichs- 
ftadt, die Tehten Katholichen Reſte unter dem Widerftande des Interimspfarrers Scharpf abs 
; ein Teiblicher Vergleich mit bem Sirchenpatron, Bilchof von Würzburg, wegen ber 
gen Fam nach Scharpis Tob 1567 zu ftande, ein bauernber Vertrag erft fpäter. Die 
onforbienformel unterfchrieben die Geiftlichen fofort nach Erjhheinen.® In den Jahren 1586 

und 88 fanden mehrere Serenverbrennungen ftatt.®® 

Im Hällifchen machte die Einführung der Konfordienformel 1577 ff. bei einigen 
flactanifch gefinnten Beiftlichen Schwierigkeit. Da die vom Stift Komburg angeftellten Pfarrer 
in Erlad, Vichelfeld und Neinsberg mit unterfchrieben hatten, hieß es im fatholifchen Streifen, 
Momburg jei evangeliich geworden, was dem dortigen Dechanten Erasmus Neuftetter 1580 
bei feiner Bewerbung um den Bamberger Biſchofsſtuhl ſchadete. Der gewaltige Julius von 
— ſchie jene drei ohne weiteres ab, begnügte ſich aber auf Herzog Ludwigs Verwendung 
mit einer Seldftrafe. Der Pfarrer Horolb in "ıshofen wurbe noch 1583 gemabnt, feine Beziehungen 
at dem Facianern abzubrehen; ber rohe, junterhaft ſich gebarende Pfarrer Wernler in Orladı 
machte mit feinem Flacianismus dem Haller Kapitel viel au ſchaffen. bis er 1593 entlaffen tourbe, 
In Giengen war noch 1555 ein fatholiicher Pfarrer neben dem evangelifchen Prediger, 
erft Weihnachten 1556 beichloß der Nat, vom Kloſter Herbrechtingen feine Mehpfoften mehr 
anzu ten, ſondern „bie nürnbergifche Religion“ einzuführen unb einen ber württembergiichen 
verwandten Pfarrer anzuftellen.*? Bopfingen lieh dem ftillen, friedlichen Dekan 
Bel —— abiterben, reformierte aber, unterftügt bon ben Grafen vom Öttingen als Herten 
Aoſters Kirchheim am Mies, welchem bie Kirche der Reichsſtadt gehörte, durch dem eifrigen 
Georg Hummel, ber erſt das Weins, Vier: und Methverkünden in ber Stirche abzuſchaffen hatte. 
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Nürnbergifche beibehalten, bie heilige Schrift bie 
Grumblage der Predigt und Lehre fein, keine Geremonien eingeführt werben follen. Biel Ver⸗ 

e Landvogt in dem nahen Altdorf als ve in mehreren 
Orien. So Mlagt 1587 der Magiftrat, daß derjelbe die ftädtiichen Unterthanen 
%» She Die Goangeliihen in — — —— ed 
2 
Abt don Weingarten, Herzog Chriftoph von Württemberg und Markgraf Karl von Baden, 


e Landvogt 
einen enblofen mwechiel binaus, bis am 27. Sri 1562 ein Ber 
Über Wreigebung der ebangeliſchen Retigionsübung, Verwendung bon brei Pfrünben für 
Geiftliche und Lehrer ac. zu ftande kau.9® 
In IsnY hatte 1552, als der fiegreich bordringende Herzog Mori; von Sadjien er- 
mutigenb an bie Stadt, warnend am ben Abt des Benebiktinerflofters ſchrieb, Letsterer bie von ben 
Evangeliichen verlangte — zu St, Nitofaus geräumt, ben gleichfalls von jenen ſeit 1531 
angeiprochenen Zehnten aber behalten. Nach langem Streit wurbe biefer 1578 vom Neihäfanmer: 
—* dem Prälaten abgeſprochen, aber erſt eine kaiſerliche Aommiſſion 1582 und ein Mandat 
1583 erzwang endlich die Ubtretung des Zehnten am bie Stabt für bare 4000 Gulben.® 
Im Gebiet der Neichsjtabt Rothenburg 0. d. Tauber ſchritt mit ber Kirhenreformation 
das Schulwelen voran: jo wurbe zu Oberftetten 1556 aus ben Mitteln der ehemaligen 
Frübhmelferei eine Schule errichtet; 1582 f. hatte man gegen Flacianer vorzugehen. 


2. Hohenlohe, Limpurg, Öttingen, Brandenburg und das reidsritten, 
ſchaftliche Gebiet. 

„Mit der Kirchenordnung von 1553,°°% welde die Erklärung an ber Stime 
trägt; feine Neuerung, jondern Rückkehr zum Urchriftentum fein zu wollen, und 
bie jämtlichen Prediger und Pfarrer der Grafſchaft auf die Augsburgiiche Kon— 
feſſion als Lehrnorm verweiſt, war die Reformation in Hobenlohe vollendet. Dieje 
Vollendung ift das Werk der Grafen Ludwig Kafimir (F 1568) und Eberhard 
(+ 1570), deren thätige Fürforge den Angelegenheiten der Kirche und Schule bes 
jonders zugewendet war.“ ®° 

Daß, wie behauptet wird, bei der genannten, für die ganze Grafſchaft gemeinfamen 
Sirdyenorbuung, welche ſich nad ihrer eigenen Ausſage an bie ansbachsmürnbergiiche von 1533 
lehnt, der Württemberger Jakob Andrei vorzugsweiſe thätig geweſen jei, iſt unwahrſcheinlich 
Dagegen war Ei Wert hauptfädlich die 1556 vorgenommene allgemeine Kirdenvifitation,® 
weldje, neben ber Fortbauer von viel Aberglauben unb großem Lehrermangel, ergab, baß an 
einzelnen Orten noch Geiftlihe waren, die weder das Vaterunfer noch den Glauben auswendig 
fonnten und fo untüchtig und unwürdig waren, bat fie unter ſchonenden Formen entfernt 
werben mußlen. Das uralte Ohringer Chorherenftift wurde 1556 in gräflihe Verwaltung 
genommen, ber Überfchuß über bie Bezüge der Stiftsherren lediglich für Kirchen und Schule 
awerfe verwendet, jenen ſelbſt aber, welchen ber Chor ber Stiftskirche für ihren Gottesdienſt 
blieb, fo wenig als den Inſaſſen der Frauenklöfter Gnadenthal, Goldbach und Schäftersheim, 
Gewalt angelhan. Nach einer zweiten Sirchenvifitation, 1571, wurbe den Pfarrern fleißiges 
Stubium, plinktliches Halten der Wochenprebigten und fonntäglichen Statehismuslehre eingeihärft. 

Die Sirchenorbmung von 1553 war nur hanbidriftlich vorhanden, fie mußte 1577 er⸗ 
neuert und fonnte num erft, nachdem beide Linien, Neuenftein und Waldenburg, dieſelbe gut ⸗ 
geheißen, namhafte auswärtige Theologen fie gebilligt hatten, gebrudt werben. In ihr tft ber 

Gebraud ber Iateiniihen Sprade, das Singen des Vaterunſers und ber Abenbmahleworte 
befeitigt, unter den Bekenntnisſchriften Melanchthons Loci genannt. Es wurde 1579 ein 
Generaltonfiftorium in der gemeinihaftlihen Stadt Öhringen, mit dem Stiftsprebiger als 
Generalfuperintendent an der Spige, in Neuenftein, Weikersheim, Langenburg, Ingelfingen, 
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Viele Angehörige der Reichsritterſchaft fuhren in unſerem Zeitraum 
fort mit ‚der Lostrennung ihrer Gemeinden von der alten Kirche, manche mit ſicht- 
licher eigener Anteilnahme an ber neuen, 
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I. Umſchau in dem katholiſchem Gebiet des nachmaligen Württemberg. 


Von dem heutigen Hönigreid) Württemberg waren, von zerſtreutem Klein 
gebiet wie Weil abgejehen, katholiſch geblieben: fat der ganze Südoſten, das öfter« 
reichiſche, waldburgifche und geiftlihe Oberſchwaben umfaſſend; im Süpweiten das 
 Öfterreihrhohenbergifche und das Gebiet der Reichsſtadt Rottweil; im Dften das 
Selfenſteiniſche, Gmünder, Neresheimer, Ellmanger, und im Norden das Deutfchorbens: 
Gebiet, Dit der ganzen katholiſchen Kirche ftanden diefe Landſchaften in dem vor— 
liegenden Zeitraum unter dem Zeihen der Trienter Kirchenverſammlung, des 
Hejuitismus und der Gegenreformation. 

Nicht mehr um bie Vereinigung mit den Proteitanten, wie unter Papit Julius III. 
1551 und 52, ſondern lebiglih um die Wappnung und Wafinung zu Schug und Trug ber 
alten liche gegen die neue war es ben Leitenben bes Tridentiner Konzils in feiner dritten 
und leuten Periode unter Pius IV., dem Jeſuitenorden, za thun. Sie erkannten, daß, wenn 
bie Kirche ſich nicht die Neformation ber Abgefallenen aufbringen laffen wolle, fie fich jelbit 

Abſchaffung der groben Mikbräude und Zurückführung zu ihrem Begriff und Weſen 
reformieren müfe. Dab dies arundjäglic und vielfah, zumal in deutſchen Landen, auch that 
jächlich geicheben ift, beitreitet fein Kenner der Geſchichte; daß es durch dieſelbe Verfammlung, 
welche urfpriinglich mit der Abficht zuſammentrat, Die Macht bes Papftes zu beichränfen, nicht 
ohne Unterwerfung unter bie umbejchränkte Papſtgewalt geichehen iſt, haben von jeher micht 
bloh die Broteftanten beklagt. 

waren im katholiſchen Schwaben und Franfen bie Eimirhmgen der Intherifchen 
Neformation, nicht bloß jtil und vereinzelt, wahrzunehmen. Se vor allem in den ganz vom 
ebangeliichen Württemberg eingeichloffenen Gebieten. Yon Weil der Stabt wird berichtet, 
«8 haben jo viele Bewohner die Predigten des Piarrers Dfterlin zu Schafhauſen (1578—96) 
beſucht, daß die dortige Kirche habe erweitert werden müſſen.!b Vergeblich alſo hatte 1573 
der Papft an die Statholifen der Reichsſtadt ein Aufmunterungsichreiben gerichtet und ben 
Siſchof bon Speier um Unterftügung bes Eiferers Joh. Bapt. Fidler (f. Bud VIL) bei Unter 
drüdung ber Reformation in beifen Vaterftabt Weil angegangen. In Offingen war ber 
tatholi mit dem Cannſtatier Diakonus Wolfhardt 1579 ff. befreundet und zeigte 
bielem eines Tags als feinen wertvollſten Schatz im Haufe bie fämtlichen Werte von Luther und 
Brenz. In Rottenburg und weiterhin im öfterreichiichen Hohenberg findet ſich bie in 
bie 1560er Jahre Hinneigung zum Proteftantismus. Der eifrige Biarrer M. Georg Abraham 








Sattler wird 1560 bei der Negierung zu Innsbruck als Heger angezeigt und vom ber Unis 
verfität Freiburg in Unterſuchung gezogen. Man überteug ihm eine andere, einträglichere 
Wirände und ber Propft von Ehingen Melchior Zanger übernahm bie Verſehung der Pfarrei, 
ae aber wegen bed Wiberfpruds ber Anhänger Sattlers bald fein Bredigen aufgeben. 
Erft mit bes Testeren Abgang nach Haigerlody 1565 hörte die Bewegung auf. Die Abſchließung 
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I. Umſchau in dem katholiſchem Gebiet des nachmaligen Württemberg. 


Von dem heutigen Königreich Württentberg waren, von zerjtreutem Klein— 
gebiet wie Weil abgejehen, katholiſch geblieben; fat der ganze Süboften, das öfter: 
reichiſche, waldburgifche und geiftlihe Oberihwaben umfaflend; im Sübwelten das 
Öfterreich-hohenbergijche und das Gebiet der Reichsſtadt Nottweil; im Often das 
Helfenfteinijche, Gmiünder, Neresheimer, Ellwanger, und im Norden das Deutfchordens- 
Gebiet. Mit der ganzen katholiſchen Kirche ftanden dieſe Sandidaften in den vor— 
Kegenben Zeitraum unter bem Heichen der Trienter Kirchenverſammlung, des 
Sejuitismus und der Gegenreformation, 

Nicht mehr um bie Vereinigung mit ben Proteftanten, wie unter Bapft Julius LIT. 
1551 und 52, ſondern Lebiglich um bie Wappnung und Waffnung zu Schug und Trug der 
alten Kirche gegen die neue war es ben Leitenben bes Tridentiner Konzils in jeiner britten 
und leisten Periode unter Pius IV., dem Jeſuitenorden, za ihun. Sie erfannten, daß, wenn 
bie Kirche fih nicht bie Neformation ber Abgefallenen aufbringen laſſen wolle, fie fich jelbit 
burd; Abihaffung ber groben Mißbräuche und Zurückführung zu ihrem Begriff und Weſen 
reformieren müfje. Daß bies grunbiäglich und vielfach, zumal in beutichen Landen, aud thats 
ſachlich geichehen ift, beftreitet fein Kenner der Sefchichte; daß es durch dieſelbe Verſammlung, 
welche uriprünglic; mit ber Abficht zufammentrat, Die Macht des Papftes zu beichränfen, nicht 
ohne Unterwerfung umter bie unbeichränkte Papftgewalt geichehen ift, haben von jeher nicht 
Bloß die Proteftanten bellagt. 

Noch waren im katholiſchen Schwaben und Franken die Einwirkungen der lutheriſchen 
Reformation, nicht bloß ſtill und vereinzelt, wahrzunehmen. So vor allem in ben ganz vom 
evangeliihen Württemberg eingefchloffenen Gebieten. Won Weil der Stabt wird berichtet, 
«8 haben jo viele Bewohner die Predigten des Pfarrers Ofterlin zu Schaihauien (1578—96) 
bejucit, dafs die dortige Kirche habe erweitert werben mäfen. 4° Vergeblich alſo hatte 1578 
ber Papft an die Katholilen der Neihsftabt ein Aufmunterungsichreiben gerichtet und ben 
Bifhof von Speier um Unterftügung des Giferers Joh. Bapt. Ficler (j. Buch VII) bei Unter 
Be ber Reformation in beffen Baterftadt Meil angegangen. 29 In Offingen war ber 

ſiſche Piarrer mit dem Gannftatter Diakonus Wolfharbt 1579 ff. befreundet und zeigte 
bieiem „Kine Tags als feinen wertvollften Schag im Haufe die jämtlichen Werke von Luther und 

2 A Nottenburg unb weiterhin im öfterreihiichen Hohenberg findet ſich bis in 
bie 1560er Jahre Hinneigung zum Proteftantismus. Der eifrige Piarrer M. Georg Abraham 
Satiler wirb 1560 bei ber Negierung zu Innsbruck als Heger angezeigt und von ber Unis 
verfität Freiburg in Unterſuchung gezogen. Man übertrug ihm eine andere, einträglichere 
Biründe und ber Propft von Ehingen Melchior Zanger übernahm bie Verſehung der Piarrei, 
mußte aber wegen bes Widerſpruchs ber Anhänger Sattlers bald jein Vredigen aufgeben. 
Erſt mit bes leiteren Abgang nach Haigerlod) 1565 hörte bie Bewegung auf. Die Abſchließung 
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Iehtiten begleitet, durchzog ber Biſchof das Land Amt zu Amt und ben Unterthanen 
die Wahl zwiichen dem alten he und = —— Die * — 


Ein nicht minder gewaltiger Fürſt regierte das Bistum Augsburg (18048 —78) und 
die Propftei Ellwangen (feit 1552): Otto Truchſeß von Waldburg, geboren zu Scheer 
an der Donau 1514, von Papft Paul III. ſchon 1544 zur Starbinalswirde erhoben. Durch 
die Berufung des erften Jeſuitenprovinzials von Oberdeutſchland, Peter Caniſius, nad Auge» 
burg 1559, bie Stiftung ber Univerfität Dillingen und Übergabe berfelben an bie Jefwiten 
1564, durch bie Synode zu Dillingen 1567 und durch Bifitationen, welche freilich mehr er 
die vorhandenen Übel aufdedten, während es zur Beſeltigung noch am den rechten Prieftern 
fehlte, hat Otto ein neues Kirchenleben in feinem Sprengel vorbereittt.13 Das ———— 
fift Wiefenfteig mit feinem Gebiet, wo die Grafen Sebaftian und Ulrich von Helfenftein 
zur Beit des Augsburger Neligionsfriedens von 1555 Die Neformation durdführten, Freilich, 
1563 auch fürchterlich gegen die Hexen wüteten, wieder fatholifh zu machen, hat, im Kampf 
mit Herzog Ehriftoph don Württemberg, zu welchem er fonft in freundlichen Beziehungen ftanb, 
Kardinal Otto mit Caniſius und dem biichöflich augsburgiichen Kanzler Konrad Braun (aus 
Sirdheim a. N., f 1563, ©. 386) das meifte beigetragen.*?*? Aber die Reinigumg bes cells 
wanaiichen Gebiets von ber SKeberei gelang den Jeſuiten erſt in der Zeit nad Otto (fiche 
Bud VII). Seine Nachfolger auf dem Augsburger Stuhl find: Johann Egenolf don nöringen 
(1573— 75), Markward von Berg (1575—91) aus dem bon Berg bei Ehingen an der 
Donau benannten Gefchlecht, und Johann Dtto von Gemmingen (150198). 

Ton ben Speirer Biſchöfen diefes Zeitraums fcheiterte Mubolf von Frankenftein (1552 
bis 1560) an ber von ihm ernftlich angeftrebten Verbefferung ber kirchlichen Zuftände, Marlward 
von Hattftein (1560—81) zeigte fich in ber Frage bes Laienlelchs und bes Kölibats zu einiger Nach ⸗ 
aiebigteit an dem Zeitgeift geneigt, wie benn auch beide Kirchenfürſten evangeliihe Xeibärzte hatten 
(5. 386); wogegen Eberhard von Dienheim (1581—1609) ein eifriger Stapuzinerfreund wurbe, 

Unter den ſchwäbiſchen Klofter- und Stiftsprälaten ragte durch Thatkraft noch 
immer hervor Abt Gerwig von Weingarten und Ochſenhauſen, F 1567 (S. 323). Als 
PBrälatenvorfteher, wie er fih nannte, wirkte er auf frühere Keime bin für bie Bildung bes 
MNeihsprälaten-Stollegiums (jo genannt feit 1575), befien bauernde Verbindung beim Verenden 
bes Schwähtidhen Bundes um fo wichtiger wurde. 199 Den Nachfolgern Kardinal Ottos in ber 

ftei Ellwangen, Chriftoph von Freyberg (1573—84) und Wolfgang von Hauſen 
(1584— 1602), glücten namhafte Erwerbungen zu dem ftiftifchen Gebiet; letzterer berief 1585 
Die erften Jeſuiten nach Ellwangen. 

Bon katholifcher Seite wird die Erneuerung des firhlihen Lebens in ber nad 
tribentiniichen Zeit mit glänzenden Farben gefhildert, „Neue lebendige Kräfte hatte bie alte 
Skirche entfaltet, in einem dtumeniſchen Konzil den Glauben verteidigt und formuliert, neue heils 
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Die Zeit der Genenreformation und des 
dreißigjährigen Kriens. 


Die evangeliihe Landesfirhe war gegründet und foweit ausgebaut, daß, 
wenn nicht äußere Stürme fie bedrohten, der württembergiſche Proteftant um bie 
Neige bes Jahrhunderts ber Neformation getroft in die Zukunft bliden konnte, 
Aber wenn er binausichaute in diejenigen deutichen Lande, wo bie evangeliſche 
Bevölkerung in der Minderzahl oder nur gebuldet war, mußten die Zeichen der 
Zeit ihn mit Bangen erfüllen. In Köln war ber Verſuch des Erzbiſchoſs Geb: 
hard, eines Truchſeſſen von Waldburg, fein Land evangeliih zu machen, mit Hilfe 
Bayernd und dann ber Spanier blutig niedergefchlagen worden. Im Elſaß führte 
der Streit um ben erledigten Straßburger Biſchofsſtuhl zur Überfhwenmung des 
Sandes mit Truppen beider Glaubensparteien. Die öſterreichiſchen Yande Steier- 
mark, Kärnten und Krain reinigte Erjberzog Ferdinand, der nachmalige Kaifer, 
gemäß den jeſuitiſchen Anfhauungen, in denen er auferzogen war, gründlich von 
dem Greuel des Proteftantismus. Wohl waren diefem durd feine Ausbreitung 
in außerdeutſchen Ländern neue Kräfte zugewachſen und das mächtige Frankreich 
Heinrichs IV. war jein Verbündeter gegen Habsburg und Rom. Aber auch der 
Katholizismus war duch das Tridentiniihe Konzil und die Jejuiten dermaßen ger 
fräftigt worden, daf er ben Kampf gegen alle Abtrünnigen mit großer Zuverficht 
wieder aufnehmen konnte, Dem neuerftandenen Papſttum in feiner tiefgreifenden 
Einwirkung auf die katholiſchen Fürften und Stände, dem Einfluß der Fremden 
auf das Deutſche Neich zu wiberftreben, wie es des Kaiſers Pflicht und Vorteil 
geweſen wäre, war biejer, der kranke Nudolf IL. (1576—1612), viel zu ſchwach. 
Die Proteftanten aber, jtatt ber gejchloffenen Macht gegenüber die inneren Ent— 
zweiungen beizulegen, beharrten unter dem Bann jenes beutfchen Erbfehlers, ber 
„gewaltfamen Behauptung theologifcher Meinungen, die doch zu Gottesfurdt, Fröm- 
migfeit und Religion bei weitem nicht einen jo unmittelbaren und notwendigen 
Bezug hatten, al$ jie vorgaben, was ber großen Sache, die man verfechten wollte, 
nur nachteilig und zu der unglücklichen Wendung, welche die deutſchen Dinge 
Kahmen, eine Haupturſache wurde. ”? Dazu kommt endlich auch innerhalb des deut⸗ 
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mit den Galviniften gehen wollte, zur Beteiligung an der Torgauer Bundes 
afte, worin jich bie meiften evangeliiden Fürften zu Schug und Trug verbanden 
(1591), zu bewegen. Das wurde mit dem Thronwechſel 1598 anders, Dem Herzog 
Friedrich mochte ſchon während feiner Regentſchaft in Mömpelgard, als dort 1587 
bie ligiſtiſchen Truppen einfielen und ſchlimm hauften, die Notwendigkeit eines 
allgemeinen proteftantifhen Bundes klar geworden fein. Deutlich ſprach 
er barüber mit den Fürften, welche ihn bald nach feinem Einzug in Stuttgart im 
November 1593 hier befuchten. Sittlichsreligiöfe Beweggründe darf man bei 
Friedrich nicht vorausfegen. Schlimmere Lafter als die Unmäßigfeit im Trinten, 
welche bie Höfe jener Zeit verungierten, fingen bamals am Stuttgarter Hof zuerjt 
am einzureißen,® und in Ron hoffte man den feichtlebigen, übrigens nichts weniger 
als papitifreundlichen? Fürften Eatholiich zu machen; er jei deswegen nach Mont 
gereiſt, ging 1599 die Sage im Volk, wie dieſes bei einer Reife des Herzogs nach 
England 1592 gemeint hatte — immerbin ein Beweis, mas man von ihm hielt — 
er werde als Galvinift zurückkehren. Er trieb von Anfang an feine eigene Politik, 
freilich in mandiem durch die noch bis 1599 währende öſterreichiſche Afterlehen- 
ſchaft und die Abneigung feiner Unterthanen gegen bie reformierte Lehre gebunden, 
auch von Näten zweifelhaften Charakters, wie Matth. Enzlin und Burkhard von Ber« 
lichingen, dem nachmaligen kaiſerlichen Rat und Konvertiten,** nicht am beften beratert. 

Schon als Erbprinz hatte Friedrich feinen zweiten Sohn, den jechsjährigen 
Zubwig Friedrich, unter bie Domherren in Straßburg aufnehmen laſſen, wo 
eben ber Markgraf Johann Georg von Brandenburg durch die proteftantijche Mehr- 
zahl der Stiftsherren zum Adminiſtrator des erledigten Bistums ernannt wurde, *? 
Menn Friedrich für lepteren gegen den von der fatholifhen Minderheit gewählten 
Kardinal Herzog Karl von Lothringen mit eintrat, fo erhielt er zum mindeften 
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ber Dörfer Poltringen und Oberdorf (bei Herrenberg) bedroht, an welch 
letzteren Orten er ohne die Einwilligung der Mitbefigerin, Gräfin von Eberftein, 
"einen evangelifchen Prediger eingefegt hatte. Seinen Widerftand gegen die in 
\ beiden Angelegenheiten erlafjenen Reftitutions: Mandate konnte er nur bei Anlehnung 
an die „torrefpondierenden“ Fürjten durchführen. So wurde denn am 5. Auguft 
1600 in Pfullingen zwiſchen Württemberg und Kurpfalz ein Bündnis verabs 
redet. Man traute freilich im Heidelberg dem Herzog auch jegt nicht recht; er 
könne nichts machen ohne die Landſchaft, die nicht am beften mit ihm zufrieden fei. 
Am 29. Dezember 1600 erflärte Herzog Friebric dem Kurfürften von ber 
Palz, daß er bereit jei, das gemeinſchaftliche Schreiben der Korrefpondierenden an 
ben Kaifer zu unterzeichnen. Zum Konvent der Unionsfürften in Heidelberg im 
März 1601 aber jchicdte er nur feine Räte Schent Eberhard von Limpurg, Enzlin 
und Burkhard Stidel, und den dort gemadten „Unions=Entwurf“ ſchob er 
wieder durch lonfeſſionelle Bedenken und allerlei Vorbehalte auf die lange Bank, 
Dagegen gejellte er einer Geſandtſchaft an den Kaiſer im Mai einen feiner Näte 
zu und ließ mit erklären, daß die Fürften den Hofprozeſſen, jo wie fie bisher ge 
führt jeien, ſich nicht unterwerfen werden. 
Das folgende Jahr, 1602, brachte einen ſchlimmen Zwiichenfall, ver zu neuen 
Verhandlungen des Herzogs mit dem franzöfifchen König Heinrich IV. führte. 
Friedrid hatte nämlich, da er mit dem evangeliſchen Adminiftrator von Straßburg 
nicht zum Ziel gelangte, dem katholiſchen Biſchof durd einen zu Oberehnheim ges 
ichlofienen, geheim gehaltenen Vertrag vom 2. Oktober 1600 feine Anfprüde an 
Strafburg mit ber Pfandſchaft Oberkirch abgetreten. Nun bejegte im April ber 
Adminiſtrator Oberlirch mit Gewalt, Als der württembergiihe Gejandte in Paris, 
v. Bouwinghauſen, darüber klagte, fand er den König ärgerlich über den Ober« 
ebnbeimer Vertrag, forberte Friedrichs Billigung ‚der in der Straßburger Sache 
jüngft ergangenen kaiſerlichen Mandate. Der König trug dem Landgrafen Moriz 
von Heffen, der in Paris war und fr den Brandenburger in Straßburg wirkte, 
anf, in feinem Namen mit Herzog Friedrich perſönlich zu verhandeln, welder mit 
ihm, Moriz, des Königs befter Freund ſei und ſich nicht abjondern dürfe; letzteres 
wiirde nur Ofterreich in Befig von Straßburg fegen und zum Herrn des Oberrheing 
machen, wie es durch Jullich den Unterrhein beherrſche. Als der Landgraf einen 
Gejandten an Friedrich jchicte, erklärte dieſer; Brandenburg, nicht er, wolle Straß: 
burg an den Kaifer abtreten. Und dod hatte er im Oftober 1602 zu Molsheim 
ſich uneingefchränft bis zur Anerkennung ber öfterreihifhen Nachfolge im Bistum 
mit ber fatholijchen Bartei verbunden, Über Frankreich allerdings urteilte er wohl 
richtig, wern er an Enzlin 7. Januar 1603 ſchrieb: es ſei ihm wohl bewußt, daß 
bie Franzofen — Friedrich hatte fie von Mömpelgard aus gründlich kennen ges 
Ternt!+ — wantelmütiger und unbeftändiger find als eine Windmühle, doch wenn 
man ihnen etwas zujagt und verjpricht, ſelbiges gleich gehalten haben wollen. 

| Wie früher öfters, jo hielt auch jet Württemberg wieber mehr zu ben 
lutheriſchen Genoſſen, Sachſen und Palz-Neuburg, und blieb von dem Unions: 
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tigungsverfucyen vom Januar 1607 nicht erfannt zu Haben,® wiewohl er im Mai 
mit andern in Nördlingen zufammentretenden Ständen zu einem Abmahnungs - 
ſchreiben an alle Beteiligten ſich verftand. In Bretten kam man über bie früheren 
allgemeinen Zujagen nicht hinaus: ein pfälziſch-württembergiſches Bündnis ſollte 
die Vorbereitung zu einer Vereinigung aller proteftantifhen Stände fein. Der 
Herzog von Württemberg ließ in Heidelberg erklären, man müffe insbefondere aud) 
Neuburg beiziehen, Dabei war er, nicht ohne Grund, voll Miftrauens gegen 
Frankreich, fürctete, die deutjhen Stände möchten in auswärtige Händel, Unter: 


genauer über König Heinrichs Abjichten unterrichtet jei, ſolle man weiter nichts 
thun als das pfälzijh-württembergiiche Sonderbündnis für die Aufnahme der 
übrigen proteſtantiſchen Stände wie für den jpäteren Abſchluß eines beutlichen 
Vertrags mit Frankreich offen halten, In diefem Sinne verhandelten Bouwing- 
hauſen und Enzlin im April 1607 zu Heidelberg mit Erfolg über bie Grund- 
jüge einer Bunbesafte, welche die Ausdehnung über Die beutjche Grenze hinaus 
vorbehielt. Im Auguft wurden jodann in Heilbronn, unter Zugiehung von 
Kriegsverftändigen, die noch übrigen Punkte erledigt. Im November, als eben bie 
Bejegung und Beitrafung Donauwörths durch ‚ben Bayernherzog ſich vorbereitete, 
war das Bündnis zwifchen beiden Fürſten auf 15 Jahre vollzogen. Aber die 
Ausdehnung des Bundniſſes auf weitere evangeliſche Fürften und Lande des Reichs 
fjollte Friedrich nicht erleben: am 8. Februar 1608, als eben ver Reichstag in 
Negensburg mit dem einzigen Ergebnis ſchloß, daß in allen Angelegenheiten Kon— 
fejfion gegen Konfeſſion geſchloſſen jtand, farb der noch nicht 51jährige Fürſt an 
einem Schlagfluß. 

Unter Friedrichs Sohn und Nachfolger, dent wohlmeinenden, eifrigefirchlichen, 
aber auch abergläubijhen?? Herzog Johann Friedrich, ber nicht jeines Waters 
Berftand umd Willenskraft, aber auch nicht dejjen unruhiges, unzuverläffiges Weſen 
hatte, famen die Unionsverhandlungen vollends raſch zu ihrem Abſchluß. Im März 
trafen Fürſt Ehriftian von Anhalt und Markgraf Johann Ernjt von Ansbach zu 
den Seichenfeierlichleiten in Stuttgart ein. Chriftian, der unermiütdlice Lenker 
der pfälziihen Politit, brachte vom Kurfüriten den Auftrag der Erweiterung 
Des mürttembergifhspfälzgiihen Bündniſſes zur allgemeinen 
proteftantifhen Union mit. Allein Baden und Pfalz Neuburg kamen wieder 
mit ihrem alten Gedanken eines engeren und eines weiteren Bundes; es follten 
fi die Lutheraner und Calviniften je untereinander und an britter Stelle bie 
morddeutichen Stände verbinden. Der junge Herzog verſchob feine Erklärung, bis 
er feinen Landtag gehört habe, Diejer erhob, wiewohl nicht ohne Bedenken wegen 
ber folgen, doch einen entjchiedenen Widerſpruch und ſprach ſich nur gegen eine 
Berbindung mit den Calviniften aus, während gleichzeitig eine „neue warhafftige 
und erſchröckliche Zeitung von vorhabenden Blutthaten der Yejuiten in Würtemberg, 
gebrudt zu Pfaffenfeinnhaufen 1608* die Obrigkeit aufforderte, das Schwert nicht 
umfonft zu tragen. 1? 
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Am 24. April kamen die Lutheraner, der Gehzeit Are 
badiſche Markgraf, wieder nad) Stuttgart und nahmen endlich den württembergifcen 

Vorſchlag an: es ſei mit Befeitigung des Sonderbumdes die von Kurpfalz betriebene 
Vereinigung erſt ber benachbarten, dann fämtlicher proteſtantiſchen Stände auf einer 
— zu fordern. Schon am 12. traten der Herzog non Wurttem⸗ 
berg, die En EN: SalıSad), mb Bebenzeiae PABEEEEEEEEE 
grafen von Neuburg und als Abgejandter des Aurfürften von ber 
Ehriftian von Anhalt in dem Ansbachſchen Dorf, ehemaligen uſe 
an der Wornitz zuſammen. Der Anhalter wußte ben Herzog Johann Friedrich 
und feine Räte in vertraulichen Unterredungen jo ganz auf feine Seite zu ziehen, 
daß der michtigfte Antrag auf Ernennung des Kurfürften vom der Pfalz zum 
Bundesdireltor von dem Mürttemberger getellt wurbe. Als Zweck des Bünbnifjes, das 
zunächft zehn Jahre dauern follte, warb fefigeftellt: 1) ſich gemeinfam zu verteibigen, 
wenn ein Angriff gegen Perſon und Land eines Verbitndeten anders unternommen 
werbe als infolge eines ordentlichen Richterſpruchs — dies gegen den Heichshofe 
rat! — und durch die in der Reichs: Erelutionsorbnung beſtimmten Behörben; 
2) an Reichs: und Kreistagen wie bei anderen Gelegenheiten feit zufemmenzubalten 
in Bezug auf die im legten Reichstag vorgetragenen Veſchwerden, d. h. in dem 
Verlangen nad) Bejtätigung bes Neligionsfriebens, in ber Beftreitung ber Gerichts 
barkeit des Kofrats, in der Behauptung des Nechts zur Einziehung geiftlicher Giter, 
fowie in allen Saden, welche die Hoheit und Freiheiten ber deutſchen Stänbe be 
treffen. uch fagte man fich, da die politifche Union ohne kirchliche Annäherung 
nicht gedacht werben konnte, alfeitig zu, nicht zwar die Behauptung und Wider: 
legung religiöjer Gegenfäge, wohl aber Verleumdungen der Gegner und maploje 
Angriffe den Predigern und Schriftftellern zu unterfagen. Württemberg übernahm 
es, bie ſuddeutſchen Reichsſtädte, insbefondere Ulm, Straßburg, Nirnberg, Franle 
furt zu gewinnen, fuhr aber aud) fort mit Frankreich zu unterhandeln, von bem 
man jegt Hilfsgeld erwartete, ftatt wie früher ihm folches zu gewähren; ja, 8 | 
ſchiclte, obwohl grumdfäglich gegen eine Verbindung mit Holland und England, | 
eine Geſandtſchaft unter bes Herzogs Bruder, Ludwig Friebrid, dahin. 

Die Städte waren zum Teil ſchwierig. Dr. Sraft von Ulm —— | 
Köpf in den Städten viel und einer könne neun, die man auf gute Wege 
machen, ihn habe man verbädtigt, als ob er ben Fürften zu Gefallen 
fteden Helfen wollte. Man beruhigte fie: wenn ber kaiſerliche Hof fe ven. en fie 
fogleih an die Unierten bringen, die ſich dann insgeſamt beim Saifer vermenben werben; | 
falls follen fie erflären, die Union ſei bloß befenfiv, zur Erhaltung des Sands und Religious · 
friedens geſchloſſen im Hinbtict auf bie Gefahren, welche bei den Sriegsrüftungen in bem öfters 
reichiſchen Landen und den Abfichten fremder Mächte das Reich bebrohten; foldhe Wänbniffe 
feien ben Meichsgefegen aemäß, im Reiche herkömmlich und nicht zu unterfagen. 

Durch ben Jülich-Cleveſchen Erbfolgefrieg und bie Errichtung — 
Gegenbundes, ber Liga, unter Führung des bedeutenden Bayernherzogs Marie 
milian, unter dem Schuß des Papftes und der Krone Spanien, wurde im Sommer 
1609 bie Unionsfrage praftiih. Gelder und Mannſchaft ins Elſaß maren zu 
ftellen. Württemberg, für feine Graffchaft Mömpelgarb beforgt, lieh ſich in bie 


il 
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Vereinbarung der Union mit Frankreich aufnehmen, ſchickte eine neue Geſandtſchaft 
unter Führung bes Herzogs Ludwig Friedrich nad England und Holland, beſchwerte 
ſich aber auch bei Kurpfalz über ftarfen Truppendurchzug durch feine Amter Mauls 
bronn, Derdingen, Neuftadt und Weinsberg ohne vorherige Anzeige, wogegen wirt: 
tembergifhe und ansbachiſche Truppen im Bistum Würzburg Schaden anrichteten, 
Doch bald ging, zumal durch ben gewaltfamen Tod König Heinrichs IV. und ben 
Hingang des Kurfürften Friedrich von der Pfalz, der Eifer der Unierten wieder 
rüdwärts, wie e8 anbererfeits auch mit der katholiſchen Liga nicht recht vorwärts 
gehen, die Neichsäbtiffin von Buchau z. B. nicht beiftenern wollte, meil nod) 
viele anſehnliche Fürften und Stifte nicht im Bunde feien und es ihr ſchimpflich und 
nachteilig jein würde, wenn die Welt erführe, daß fie ein Mitglied der katholiſchen 
Union jei.?? Der württembergiiche Ausſchuß riet Mitte Juni 1610 dem Herjog 
geradezu, fich, jo viel ihm feine Ehre geftatte, der Union zu entjehlagen. Der Kaiſer, 
‚ber ſchwache, einfieblerijche Rudolf, war nicht mehr zu fürchten. Schon juchte 
fein Bruder, König Matthias, den eine pfälzifchmürttembergifche Geſandtſchaft 
1609 nicht vergeblich zum Frieden mit feinen öſterreichiſchen Proteftanten aufs 
geforbert hatte, durch Geſandte an Pfalz und Wirttemberg im November 1610 
und Anfang 1611 die Unterftügung der Union gegen Rudolfs Angriffe zu gewins 
nen,? umd von jeiten ber Union wurde, durch den Wiürttemberger Faber im 
Dftober 1610, bereits aud mit Bayern verhandelt, nachdem der Herzog im Seps 
tember feine Truppen aus dem Elſaß zurücdgerufen und das Landvolk an ben 
Grenzen entlafjen hatte. Im Juli 1611 bezeichnete Württemberg feinen Mitver- 
bündeten ben König Matthias als den am meiften geeigneten Nachfolger des 
Kaifers und beantragte wegen ber Ausgleichung mit legterem Einberufung eines 
Reichstags, nachbem zuvor eine Verfammlung ausgewählter Fürſten beider Parteien 
eine Verjtändigung gefucht hätte. Dieſer Gedanfe der „Komposition“ wurde 
vom Unionstag in Rothenburg a. d. T. angenommen. 

Freilich von einer dauernden Verſtändigung der Parteien war man jo weit 
mie je entfernt. Zwar bie Wahl des Matthias nad Kaifer Rudolfs Tod 
(20. Januar 1612) erfolgte einftinmig. Aber die ftreitigen Punkte blieben ſämt— 
lich unerledigt. Auch dem Bijchof Kleſſ von Wien, Matthias’ rührigem und ges 
wandiem Natgeber, konnte es nicht gelingen, feinen Plan einer Ermeiterung ber 
Liga durch Beitritt Sachſens und aller für die Reichsverfaſſung eintretenden Stände 
unter dem Kaiſer als Haupt bes Bundes, burdhzuführen. Kein einziger der unierten 
Fürften fam auf den Regensburger Neichstag im Sommer 1613, den lehten 
für lange Zeit, troß des Laijerlihen Wunjches; man fpürte kaum einen Hauch 
von Nachgiebigleit, höchſtens Geneigtheit zur Auffchiebung einiger Beſchwerden. 
Am Dezember — es war bald nach dem nicht zu rechtfertigenden Blutgeriht an 
dem erflen von Herzog Friedrichs Näten, Kanzler Enzlin — unternahm Johann 
Friebrih eine Neife nah Braunjchweig und Lüneburg, die dortigen Fürjten für 
die Union zu gewinnen, Nach derfelben beteiligte er fih am Verhandlungen mit 
den Niederlanden und den evangeliihen Schweizer Kantonen und lieh durch feine 





Verhängnis aufzubalten, | 
die Jubelfeier der Neformation am 31. Oktober 1617, von der Union befehlofien, 
von 9. Johann Friedrich mit befonderem Eifer betrieben, und bas als Antwort 
— vom Papft „zur Verſoöhnung des göttlichen Zornes“ angeordnete Jubiläum 
eine letzte nicht geringe Steigerung des Mifwerhältnifjes der feindlichen Brüder im 
Deutjchen Reich darftellte.?? 
Die Pläne der Romiſchen erfteh man th einer. fir BE an 


bie — — —— tonnten einige Katholiten geſchickt werden, unter — 
daß fie bie Rechte oder Medizin ſtudieren — im beiden Fachern zeichnen ſich bie Sur e 
aus und darum werden ihre Uniberſitäten mitunter auch bon Katholiken beſucht — die 
Katholiihe Schriftchen verbreiten und im freundichaftlichen Verkehr oder als Lehrer ber 
frangöftichen, ipaniichen Sprache — zu der wahren Religlon erwecken; den in | 
ober innerhalb bes Herzogtums Württemberg wohnenden — —* ſind — 
Miffionare ober gelehrte Pfarrer zu beſorgen, welche erfolgreich mit den eg N 
verhandeln können 2c.; ſolche Sträfte beranzubilben , folle man bas Seminat Re 
Weitern, als der einzigen katholiſchen Univerfität in Schwaben, welche ſchon jest für 

und Württemberg fegensreich getvirkt habe.2% 


II. Der deutjche Krieg und die Gegenreformation, 

Der böhmifche Krieg war im Auguft 1618 ausgebrochen. Heftiger entbrannte 
er nach dem Tode des altersſchwachen Kaifers Matthias (20, März 1619) unter 
ben für jeden Ausgleich unzugänglichen Ferbinaud IL, als die Böhmen den Kur 
fürften Friedrich von der Pfalz zum König wählten. Noch blieb Suddeutſchland 
insbefondere Württemberg, abgefehen von Truppendurchzugen und notwendigen 
Nüftungen, Aufjtellung bei Ulm gegen ein zwiſchen Günzburg und Lauingen ver 
ſammeltes Heer der Liga im Frühjahr 1620, verſchont von Kriegsndten. Franz 
zöſiſche Gefandte vermittelten in lm im Juni 1620 zwifchen ben Unierten und 
Ligiftiihen. Da aber der jpanifche Befehlshaber Spinola aus ben f 
gegen die Pfalz heranriicte, zog die Unionsarmer von der Donau her dorthin durch 
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das Herzogtum und diefes erfuhr erjtmals durch die Zuchtlofigteit der Freunde, 
mas es im Ernftfall zu erwarten habe. Die Anweſenheit des Herzogs im unierten 
‚Feldlager am Rhein, wohl auch die Aufnahme der Mutter und mehrerer Kinder 
‚bes Böhmenkönigs, denen er das Schloß Sachjenheim, ſpäter das Schorndorfer, 
'einräumte,2* zogen ihm die Ungnade des Kaiſers zu. Durch den kaiſerlich-ligiſtiſchen 
Sieg über den „Winterlönig” am weißen Berge bei Prag (8. Noveniber 1620) 
‚war bie Union tötlich mit getroffen, bereits hatte Spinola Befehl, in Württemberg 
'einzurüden, momit die Wiebereinverleibung des Herzogtums an Ofterreich drohte, 
‚Schon fpottete ein Bolls- und Solbatenlied, Fatholijhe Parodie des Lutherliches 
„Gelobet feift du Jeſu Chrift“: Bevorab der Herzog von Wirtemberg, Welcher gank 
gehet Übergwerg Im Landt und vergift das Hauß Oſterreich, Welches ihm doch 
hat gemadjet reich — Kyrie eleifon.?? So entſchloß ſich Johann Friedrich, darin 
burch die Landſchaft, das Konfiftorium und die Univerfität beftärkt, jeinen Frieden 
mit dem Kaiſer zu machen und die Auflöſung ber Union (4. Mai 1621) berbei- 
führen zu helfen. Das hinderte nicht, dafi Graf Mansfeld, welder nadı dem 
Scredensende in Bohmen den Heinen Krieg auf eigene Rechnung fortjegte, vom 
Mergentheimiſchen aus, das greulich verwüftet wurde, aud die Inter Möckmühl 
und Maulbronn heimfuchte. Es waren die Landsknechte jenes Feten Parteigängers, 
ber bamals felber erklärte: Wenn fein Sold, fei auch feine Mannszucht zu halten.?* 

Auch Tillys, des großen bayrifchen Feldherrn, Sieg über den Markgrafen 
von Baden bei Dbereifisheim-Wimpfen am 6. Mai 1622, im welcher 
Schlacht der jüngfte Bruder H. Johann Friedrichs, der 28jährige Prinz Magnus, 
ben Helbentod. jtarb,?" hatte trog bes zu Heilbronn am 28. Juni gejchlojjenen 
Neutralitäts: Vertrags für die Heilbronner und Neckarſulmer, wie für die Ämter 
Maulbronn und Neuenbürg manche Ausfchreitungen zur Folge. Ste abzumehren 
gebrach es an Waffen und Führern, jo daß der Herzog befehlen mußte, es jollen 
fi außer der Bürgerjchaft von Stuttgart auch die Hof» und Kanzleibedieniteten mit 
Ober: und Untergewehr verfehen umd zum Schutze der Einwohner verwenden lafjen. 

Fortan tobte der Krieg, jeit dem Sommer 1625 hauptjählid unter Wallen- 
fein, im nördlichen Deutichland, In diejer Zeit bemühte ſich Johann Friedrid um 
die Ausjöhnung zwifchen dem Kaifer und der Kurpfalj. Sein eigenes Land aber 
feufzte bei großer Teurung und Munzverſchlechterung unter der fortgejegten 
Auftellung von Truppen, die „Leine Ordinanz hielten, nicht allein für genofjene 
Speis und Trank nichts bezahlten, fondern auch mit dem Tractament nicht zufrieden 
waren und Beileres verlangten, ja jogar ben Hausmann mit Weib und Kind aus 
den Haus trieben, mit Schlägen bedrohten und jonften mit VBerauben und Ers 
morben bie Straßen unficher machten.“?® Dazu kam feit 1627 die durch die Er— 
folge der katholifchen Waffen in Norddeutſchland veranlafte, vom Kaifer unterjtügte 
Wiederaufnahme der alten Prozeſſe geiftliher Herren gegen weltliche Stände über 
eingezogene Kirhengüter, insbefondere auch in Württemberg, *° und noch ängftigenber 
bie Furcht vor Wallenftein. Im Mai 1627 berichtete Graf Egon von Fürften- 
berg an Johann Friedrih: Der Herzog von Friedland folle ſich gegen einen 
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erfolgte dann die militärifche Befegung der württembergiſchen Klöfter, verbunden 
mit der Pereidigung der Klofterunterthanen auf ben Kaifer und Entlafjung ber 
evangelifcien Geiftlihen, wobei „betrübt wer, daß teilweiſe die Schultheiben und 


bis in die 
Hinein.2° Der Abt Glauffen von Herrenalb traf im März 1638 einen Snecht im Malb, 
er im chwediſcher Soldaten 3 er bieb bem 
meben feinem Bauern die Nafe ab, führte ihm nad) Galmbach und ericoß ihn bafelbit. 
milites faciant, audeat cum talia et Abbas! (Fuhlt jelbit ein Abt au dem fein Grauien, 


Weniger araufanıe, wird berichtet, zogen im der Beſorgnis einer ſchnellen Verändern —— 
Sandmann bie Zehnten doppelt ein und fo ftreng, daß feine Frucht zur Ausſaat blieb. ® Mon 
würbigeren Vertretern des alten Glaubens im vorübergehend twiebergewonnenen Sand wird 
übrigens in einem fpäteren Abfchnitt zu berichten fein. 

Herzog Ludwig Friedrichs Nachfolger in der Bormundihaft, fein Bruder 
Zulius Friebrid, der am liebſten gar nicht regiert hätte, war noch weniger 
als bie meiften anderen beutich-proteftantiichen Fürften der Mann, die durch Wallen: 
fteins Abjegung und des Schwedenkönigs Guftan Adolf Ericeinen auf dem Kriegs: 
ſchauplatz gänzlich veränderte Lage fofort Fräftig auszunützen. Er war dem freilich 
von Haufe aus verfehlten Leipziger Bündnis der Evangeliihen im 
Frühjahr 1631 beigetreten. Als aber die Kaiſerlichen, deren Verpflegung im Land 
jegt monatlich über 460000 DE. erforderte, „die offenbaren Feindjeligkeiten mit 
Morden, Rauben und Brennen in dem Herzogtum anfingen,” auch anftedenbe 
Krankheiten brachten,®® wurde der gemeine Mann und, wie es jcheint, die Land— 
ichaft*° ſchwierig, „und man fing über den Leipziger Bund und die darauf gegründete 
Gegenwehr zu ſchreien an.” Wohl riefen Patrioten, wie der Dichter eines „ſchön 
geiftlichen Lieds von einem bejondern Liebhaber des reinen guten evangelifchen 
Haufes Würtemberg 1631” ihre Landsleute zu mutigen Widerftande auf: 

Wirtemberg, halt dic) fefte, Du wolgefegnet Haus, 

Dir fommen frembde Gäfte, Chriftum zu treiben aus. 

Das jeind bie Jeſuiten, Vom Papft und Spanier gelanbt, 

Gin Wolf von böfen Sitten, Der weiten Welt bekannt. 4 
Vergeblich — es war dem faiferlihen Feldherrn Graf Fürjtenberg, der ſich bei 
Tübingen feitjegte, im Juli ein Leichtes, ben Herzog-Vormund zum Rücktritt von 
den Leipziger Abmachungen und zur Entwaffnung feines Zandvolfs zu bewegen. 
Erit die Erfolge der ſchwediſchen Waffen in Sachſen, am Main, Nedar und Rhein, 
fomie in Bayern, jäuberten auch Württemberg von ben Ligiftifchen und Kaiſerlichen, 
welche die Leute fait zur Verzweiflung gebracht hatten, befreiten die Klöfter des 
Landes wieber von ihren Fatholifchen Inſaſſen. War der Herjog-Adminiftrator 
lange unſchluſſig geweien, der landſchaftliche Ausſchuß ſprach ſich, ſobald er gefragt 
wurde, für die Verbindung mit Guſtav Adolf aus: man habe den Kaiſer längſt 
und unzähligmal um Verſchonung gebeten, aber niemals etwas erhalten fünnen, 
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ſtrenge Dannszucht mehr und mehr. Bald waren aud im protejtantiihen Land, 
wie 5. B. ein bewegliches Alagjchreiben des württembergiſchen und ſchwediſchen 
Kanzlers Löffler an Orenftierna vom 30. Oftober 1633 zeigt, die Schweden 
und ihre Verbündeten wegen Raub und Plünderung umd anderer graufamer 
Unthaten jo verhaßt wie die Raiferlihen, 
ſchwediſchem Dienft wurben im Winter 1682 au! Mürttemberger 

—— Common, Lorch, Heidenheim, welche — zu Ba 
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Molete für fire Bopfaufung angeordnet wurde. 7 > 

Die Truppen, welche der junge Herzog Eberhard — er hatte im März 1633 
felber die Regierung übernommen — im September perjönlih der Armee Herzog 
Bernhards von Weimar zur Belagerung von Konftanz zuführte, gingen haufen: 
weife durch, jo daß Eberhard am feine Beamten den Befehl erlaffen mußte, alle 
die, welche feinen von dem Obriftlientenant vom Holy unterfchriebenen Paß vor 
weiſen können, fogleidh in Werhaft zu nehmen und ben zehnten Mann mit dem 
Schwert oder Strang hinrichten zu lafjen, die übrigen wieder zur Armee zu weiſen. 
Der franzöfifch-jchwebiihe Neiteroberit Gaſſion beichwerte ſich bei ber Belagerung 
von Villingen im Mat 1634 über die Aufführung der wirttembergijchen Neiter, 
welche ſich mit Rauben, Stehlen zc. gegen die eigenen Verbündeten wie Feinde 
benahmen, mit den vielfagenven Worten, daß, wenn er feinen Neitern bie Zügel 
ſchießen ließe, fih für die Beleidigungen, welche denfelben täglich widerfahren, zu 
rädjen, die von Villingen einen leichten Kauf hätten. Und gleich bitter klagt der treffe 
liche Obriftlientenant Georg Friedrih vom Holtz““ wiederholt über das Ausreißen 
und die Zuchtlofigfeit feiner Reiter, der Yandreiter wie der gemworbenen, während 
er Gaſſions Neiterei belobt. Andererjeits mußte der Wadere auch darüber Klage 
erheben, dat, was Württemberg, d. h. eben Holy, mit feiner Abteilung dem Feind 
abgewann, verſchwiegen oder anderen zugejchrieben werde, 

Wallenftein hatte jeine Abſichten auf Oberbeutjchland, insbejondere Wiürt- 
temberg (liche S. 426) micht aufgegeben. Er hoffte, durch einen baldigen Frieden 
im Rorddeutſchland freie Hände zu bekommen, den Weiten, aus bem jeßt die 
Spanier verjagt waren, zurlidzuerobern und in Württemberg das Recht des Heims 
falls an Ofterreich für fich ſelbſt zur Geltung zu bringen. Durch die Ermerbung diejes 
Landes — das war jein Gebanfe — würde Oſterreich ein für den Proteftantismus 
ſchadliches Übergewicht gewinnen, während er ſelbſt, wenn er zum Beſitz gelangte, die 
Rechte der Fürften und des Neichs gegen Habsburg verteidigen würde, Es fan ganz 
anders. Wallenjtein wurde am 25. Februar 1634 von jeinen eigenen Truppenführern 
ermordet. Wurttemberg fiel durdh die Schlacht von Nördlingen an Dfterreich, 

Wohl „hatte die evangeliiche Welt in dem jungen Herzog Bernhard von Weimar wieber 
ihren Helden“. Aber bie Unzufriedenheit ber Verbündeten mit dem hochfahrenden ſchwediſchen 
Sanzler Orenftierna, bie Uneinigkeit unter ihnen jelber, beides genährt durch das eiferfüchtige 
Franfreih, lichen, als bie bayriichsfaiferliche Streitmacht fid) vollends durd daB Heer des 


üichen KarbinaleInfanten Ferdinand berftärkte, Schlimmes befürchten. Noch immer galt 
en, obwohl es lange herein von Freund und Feind hart mitgenommen worben war, 
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überfluteten das Land einem verheerenden Stromte ee ? 
Die „Intriguen der Franzojen, die Wühlereien der Rurfacfen® atten 
Frucht getragen: der Bund der Evangeliichen Oberdeutfchlands war gefpreng 
evangelifhen Waffen zur bloßen Abwehr gezwungen, die vorberrihende 

Schweden an Frankreich ibergegangen. Wenige Tage vor der 

war in Paris der Bindnisvertrag Frankreichs mit dem ſchwediſch 

„Stonvent“ fertig geworden. Der württembergiſch ⸗ſchwediſche Vizefanzler Löf 

wie jein Herzog mehr franzöſiſch als ſchwediſch gefinnt war und unter 

zoſiſchen Protektorat an des Reichslanzlers Orenftierna Stelle im Bund — 
hoffte, hatte fi in Paris weiter und weiter herunterhandeln laſſen und bem Ram 
dinal Nichelien namentlich Wiederheritellung des Katholizismus in allen von ber 
Verbündeten eroberten Gebieten zugeftanden. Seinen Fürften Eberhard I 
er mit hoben Gehalt zum Generalgouverneur von Philippsburg ernenn 
Sept, nach der fchredlichen Niederlage, warf ſich diefer dem fremden Gönner gi 
in die Arme. Er floh nad Straßburg zu feiner Frau Mutter fo eilig, da 
einmal feinen Näten eine Inftrultion zurüdließ. Dort führte er in ber bo 
Zeit ein Leben, das ber ſchwediſche Kanzler mit den Worten geihelte, es wäre beife 
wenn ber Fürft das eiferne Wams anzöge ftatt der Bräutigamshofen, —— 
feiner Hiſtorie erſindlich ſei, daß Freiheit und Religion anders als durch 

geführte Schwert erhalten worden, Eben damals, Januar 1635, wurden | 
Wurttemberger mit den Franzoſen in Philippsburg von den die Feſtung 

Kaiferlichen nievergemacht.°* Die Hegierung des Landes übernahm — 
nand (II.), in die Kloſter zogen wieder die Ordensleute, in bie Stifte zu 

Badnang, Tübingen und Herrenberg nifteten ſich Jeſuiten ein. Ungehindert il 

die Kaijerliden in Stabt und Zanb. 










\ mer geflohen waren, d Rauben I 
1b Kinder ertranfen in Dee Rene. und die Zu — en mußten allen Mutwillen 
Mannsperfonen wurden in Stetten und Banden fo —— in die Niederlande 
hingerichtet. Calw unternahm der bairiiche General von — 

bin dafür zu zuchtigen, daß dort vor 19 Jahren in 
Bapites verbrannt Oi war. Die gewerbiame, wohlhabende 

ee Plünderung eingeäichert, 85 Perfonen, zum Teil 

menen, — 200 verwi undet, bie Arg 


verübt, 

zerfleiſcht, 

— und enblich ins feuer geworfen. ° Ähnlich an vielen anderen Orten 
n 


, gltiger 
bis zur ausgeſuchteſten Feinheit, mieders 

men Rat und $triegsratspräfidenten Grafen Schlid 

mter Balingen, Ebingen, Nofenfeld und Tuttlingen 

t 1637 erließ der Graf an feinen Vogt den Befehl, die Witwen und Madchen 


aus dem Sand, inshefondere ber Tübinger Hochlhule, 2 Wien, Münden und 
— haben. 59 Andererſelts mag freilich auch durch Die Art, wie bie Feinde 
u Gemütern das evange id» proteſtantiſche —— nicht 


machten, ben Dentkſtein über dem Grab des Johann Brenz 

des Neformators zerftörten und ftatt ihrer einen Fefuiten barin beifeten,® Eine 
neuefte Geſchichte ber Schweiger Kapuziner bezeugt geradezu, daß bieielben von 1634—38 in 
Stuttgart „leider mit geringer Seelenfrucht“ gewirkt haben, teils wegen verberblicher Eiferfucht 
Beifden dan Angehörigen verjchiedener Orden, teils weil die Lutheriichen Steger „die volle Wieder⸗ 

berftellung bes alten Beſitzſtandes jehnlich herbeiwünfchten“. 6 
| Herzog Eberhard befand ſich in einer mißlichen Lage. Gewann er fein Land 
vieder durch die Franzojen, jo jah er ſich von dem Frieden mit dem Kaiſer, welchen 
Sachſen im Winter 1634/35 vorbereitete, und der im Mai 1635 zu Prag wirklich 
vollzogen wurde, ausgeichloffen; lieh ev den Dingen den Lauf, fo blieb fein Land der 
jämmerlic) zertretene Tummelplag für Freund und Feind, Vergeblich bemühte er 
ſich im Frühjahr um Aufnahme in ven Prager Frieden, deſſen für die Pro: 
teftanten günftige Bedingungen, Vertagung, fait Aufhebung des Neftitutionsedifts, 


— 








tembergifä I 
Kaiſer, Verbinand IIL., mußte den Thron befteigen, ehe endlich im So 
mildernde Anordnungen getroffen wurden, und im Herbit Herzog. bie 
Wiedereinfegung in fein Land und Negiment erlangte. ——— 
die Vorenthaltungen von Gebiet, das Verbleiben vom Orbensgeiftlichen im Land, 


die Durchmärjche, Streifzüge und Einquartierungen fort, welde den 
zuvor erlittenen «8 nicht entichuldigen, aber erflären, daß der — 
Wertzeuge gegen die Katholiken im Lande ſtreng, zum Teil grauſam 


Ja noch eine Hauptſchlacht des Kriegs fand auf württembergiſchem i 
„das Roßbach des 17. Jahrhunderts“, jene Schlacht bei Fe 


1648, in welder das franzöfiich-weimarifche Heer fo gut wie ——— 
die Friedensunterhandlungen längſt begonnen hatten, erlitt das Sand, 
immer für einen „guten Brotforb” galt, „als wann es mr,” wie der | 
ichreibt, „zu unferem Unterhalt und unfere jährliche Winterquartier 
nehmen, erichaffen worden,“ *® im April 1645 einen Einfall der Franzoſen, 1646 ben 
Durchmarſch der Turennejchen Armee; Hohenaſperg blieb in Feindeshand, Fr 
und Schweben-Weimaraner brüdten das Volk an zahlreichen Orten kaum m 
ſchlimm als zuvor die Katferlichen bis zum Friedensſchluß, und aud nad d | 
volljog fi die Näumung des Landes durch die fremden Truppen nur fehr langſam. 
Immerhin ging Württemberg, trotz aller Gegenwirkung ber Erzherzogin Elandia, 
des Aurfürften von Baiern, des landsmänniichen, Eatholifch gewordenen Bolmar 
und des Gejhäftsführers der Klöfter, des Priors Adami von Murrhard, dank der 
tüchtigen Vertretung unſeres Landes bei ben weſtfäliſchen Friedensverhanblungen 
duch Joh. Konr. Barnbüler und Andr. Burfhardt aus dem endlichen 
Friedensfhluß im Oktober 1648 mit gänzlich unverjehrtem Befig und Befennt: 
misftand hervor. Aber was war aus bem Land und jeinen Bewohnern geworden? 
Die Kirchenregifter,* welde Im Jahr 1622 die Zahl ber Erwachſenen, — 
Schulpfchtigen mit 334754, tm Jahr 1634 mit 318.002 angeben, zählen 1030 Bau — 


und 1645 erſt wieder 65267! Noch 1654 lagen 8 Städte und 45 Dörfer 

300 herrſchaftlichen und Gemelnbegebäuden, 36000 Privathäufern in Aſche; gegen 

Hanshaltungen waren weniger im Lande als 20 Jahre zuvor, unb unge 0000 

(12600 ha) Weinberge, 270000 Morgen (85 000 ha) der, Wieſen und Gärten | 

der Striegsihaben bes Herzogtums, eines Landes von ca, 160 [J-Meilen (9000 q] 

murbe ohne bie Weröbung ber Güter auf 118 692 864 Gulden (— ca. 208 500.000 hi 
So der äußere Verluft, Den inneren, auf welden die folgenden Abjchnitie 

näher zurüdfommen werben, müfjen wir uns wohl für das ganze Land weſentlich 


gleich dem vorſtellen, wie ihn einer unſerer vaterländiſchen Geſchichtſchreiber, F- 
Heyd, von dem Amtöftäbtchen Markgröningen ſchildert: „Der Ort glich einer großen 
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Brandftätte, feine Familie war ohne Trauer um Vermißte und Geftorbene, viele 
Namen von fonft zahlreichen Gejchlechtern verſchwanden, Verwirrungen im Mein 
und Dein häuften fi von Jahr zu Jahr; um Streite zu jehlichten und die Ord— 
nung im Gemeindewejen zu erhalten, fehlte es am tauglichen Männern; im Haus= 
weſen entbehrte man, bei dem Mangel an Handwerkern und Werkftätten, des 
Allernötigiten; die Erziehung ber Jugend, unter ihr viele Waifen, war durch Die 
Roheit der einquartierten Soldaten und durch die bitterfte Armut der Einwohner 
außerordentlich erſchwert, und endlich in Sitte und Chriftentum, ungeachtet bie 
Stebt ihre Beiftlichen behielt, eine zügellofe Verwilderung eingetreten. Verwüſtend 
batte ber Krieg alle Fugen der bürgerlichen Gejellihaft auseinander geriſſen und 
greuelhafte Spuren jeines vernichtenden Fußtritts zurückgelaſſen.“ 
Übrigens iſt, ehe wir diefe äufere Gefchichte des Zeitraums 1598—1648 verlaffen, noch 
eng , baß die während desfelben regierenden Herzoge, treu der Überlieferung des — 
bem Land einige nicht unbeträchtliche Erweiterungen und nad) ber Weiſe des 
— die en Gemeinden, foweit fie noch nicht evangelifch waren, der Landes ⸗ 
El a . Herzog Friedrich (die Wegnahme des Kloſters Reichenbach fiehe 
©. 418 nn das Dorf Kirchentellinsfurt und reformierte es, erwarb 1595 das in der 
n Baden abgetretene Befigheim nebſt einigen Dörfern, 1603 ebenfalls 
von bie — "ltenfieig und Liebenzell, alle drei bereits reformiert, 1598 Marſchallen⸗ 
zimmern, wo 1599 umter großen Schwierigfeiten wegen ber einträglichen Wallfahrt im Ort 
ein evangeliicher Pfarrer eingefegt wurbe; 1603 weiteren Anteil an Ennabeuren, bas num 
—— wurde, Herzog Johaun Friedrich faufte 1613 das Dorf Brenz, wo er 1615 
ben Stuttgarter Stiftsprebiger Tobias Lotter reformieren ließ, 1614 bie Herrfchaft Neuned, 
welche kurz zuvor durch einen Herrn dv. Glojen evangeliſch geworben war, in Jahr 
und 1619 Alfdorf, wo fofort ein ebangeliſcher Pfarrer, zuerft noch neben dem katholifchen 
, eingefeist wurde, 1625 die Herrihaft Wörbad) mit Gresbad, Thumlingen u. f. w., wo 
"hie Reformation eingeführt, übrigens 1635—38 wieder vorübergehend unterdrückt 
ipurde;95 Herzog Eberhard IIT. gewann außer mehreren fpäteren Eriwerbungen (Minnenthal, 
Liebenftein u. f. w.) 1648 das bereits durch die Reichsſtadi Meutlingen enangeliih gewordene 
Gomaringen. 


HIT. Theologie, Kirche und Schule. Wiſſenſchaft, Litteratur und Hunt. 
1. Theologie, Kirde und Schule. 


Die Zeit der jchöpferifhen Thätigkeit der Theologen, der Ausbildung und 
reihen Verwertung beffen, was die Reformatoren zu Tage gefördert hatten, war 
jeit dem Hingang Herzog Ehriftophs und feines Brenz fir lange dahin. Es galt 
die Erhaltung und Bewahrung des Gewonnenen in dem unerläßlichen, zumal von 
ben Zeſuiten aufgebrungenen Kampf mit ber römiſchen Kirche, welche bie Allein» 
berrichaft beanfpruchte, wie in dem freiwillig übernommenen Streit mit den immer 
wieber fich rührenden Heinen Parteien und ber reformierten Schweiterficche. Die 
Lehrweiſe, das Lehrgebäude, der ordnende, teilende Verſtand follten helfen einen 
mwohlgefügten Bau zu Schus und Trug aufführen, die proteitantiiche Wahrheit als 
imbezwingliche Burg binftellen und behaupten.®® Der Kirhenglaube, der allerdings 
Tebiglih Schriftglaube zu fein behauptete, nicht des Chriftenmenfchen perjünlicher 
Glaube, follte felig machen; eine proteftantifche Überlieferung ftellte ſich der römischen, 
äußere Gültigkeit ber innern Selbftgewißheit gegenüber. Nirgends war dieje alles 
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andere ausſchließende firchliche Rechtglaubigkeit mehr ausgebildet, als an 
verfität, welder Jakob Andrei angehört hatte, Nach dem 
feines Nachfolgers in der Tübinger Kanzlerwürde, Jakob Heerbrands ven 
Giengen (1521—1600), wurde auf den meiften deutſchen Hochſchulen gelefen. 
— die Hochburg des echten Luthertums, bezog zwei ſeiner bedeutendſten 
Theologen, Agidius Hunn von Winnenden (1550—1603) und Polytarp Zeyfer 
von ebenda (1552—1610) aus dem Tübinger Stift; ein dritter Schmabe, Leonhard 
Hutter von Nellingen bei Blaubeuren (1569—1616), der in Straßburg findiert 
hatte, verdankte feine Berufung nad der alten Lutherſtadt der Empfehlung Leyſers 
Auch an den ſtrenglutheriſchen deutſchen Fürſtenhöfen finden wir Tübinger als 
Kämpfer gegen die Jeſuiten und alle Reber, fo Leyfer in Braunſchweig und Dresden, 
Baſilius Sattler von Neuentadt a. d. 2. (1549—162%4) in Wolfenbüttel, die 
Brüder Heilbronner, Philipp, aus Lauffen a, N. (1546—1616) — 
aus Eberdingen gebürtig (1548—1618), in Lauingen und. Neuburg, 
weitere in Öfterreich und andern Ländern (1. u.). 

Es ift ſtark, aber richtig ausgedrüdt, wenn Tholud von dieſen Vertretern 
ber ftrengften Rechtgläubigfeit im Sinne der Konkordienformel jagt, ihnen ſcheine 
der heilige Geift mehr in Geftalt eines Naben als einer Taube erſchienen zu fein, 
denn ber Kampf war ihnen Bedürfnis, wie zur andern Natur geworden. Gs 
giebt in der That keine von dem Andreäjchen Konkordienwert abweichende dirifte 
liche Anſchauung, welche in den Zeitraum, ber uns hier beichäftigt, nicht von 
mürttembergifchen Theologen belämpft worden ift. Zuerſt und zumeift der römiſche, 
und insbefondere der jejuitifche Katholizismus. Den Anfang machte ber bereits 
©. 395 erwähnte Streit mit dem Konvertiten Johann Piftorius, Leibarzt des 
Markgrafen Jalob von Baden-Hochberg, welchen er vollends für ben Übertritt ge 
mwonnen hatte. Bon den Schriften herüber und hinüber: Piltorius’ Traktat über das 
Abendmahl unter einer Geftalt, und des Stuttgarter Stiftspredigers Wilh. Holder 
Gegenſchrift: Die ausgeweidete Maus 1593, wozu das Konfiftorium eine Worrebe 
ſchrieb, Pijtortus’ Anatomie Luthers 1595 und bem entgegengeftellten „Bericht der 
wirtembergiſchen Theologen" — ift ſchwer zu jagen, wo der Streitſinn und rohe 
Ton bes Zeitalters einen bezeichnenderen Ausbrud gefunden bat. Nun gab aber 
in dem bereits genannten Jahr 1593 die Veröffentlihung einer Gejchichte des 
Jefuitismus aus der Feder eines gewifjen Hafenmüller Anlaß zu einer ausgedehnten, 
teilweife noch häßlicheren Streitlitteratur. 

Bezeichnend ift Leyſers Erflärung im Vorwort zur Überfegung der erwähnten: 
gefchichte: „Ich mache in den papiftiichen Kirchen zwifchen den Sefuitern und andern 
lichen faft einen jo großen Unterjchied, als in evangelifchen Kirchen zwiſchen den 
und Galoiniften, und haben fih gewiß die andern alten Katholiſchen zu en 
Zefniter, die noch nicht 55 Jahre alt ift, nichts Vefferes zu verfehen, denn wir ee 
zu ben Galviniften.” 

Der Jeſuit Konrad Vetter hatte Schmähjchriften: „Der Hriftliche Luther“, 
„Der unfchuldige Luther“ u. ſ. w. veröffentlicht, Philipp Heilbronner (f. ©) 
mit größerer Mäßigung, aber geringerem Geſchick, dagegen geichrieben. Darauf 
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peranftalteten im November 1601 Herzog Marimilian von Bayern und Pfalzgraf 
llipp Ludwig von Neuburg ein Religionsgeſpräch in Regensburg 
iſchen den Jeſuiten, den Brüdern Heilbronner, Agidius Hunn, A. Ofiander u. a., 
bei der jüngere Heilbronner von feinen Gegnern das Zeugnis erhielt; er könne 
ichts als beten, und der Sieg fiberhaupt cher den Evangelifhen zufiel; wenigſtens 
ich fich der Papft gegen die fernere Veranftaltung von Religionsgeiprähen aus, 
De immer fruchtlos bleiben.°® Damit war freilich bie Fortfegung des 
€ in zahlreichen Schriften von Vetter und Philipp Heilbronner nicht aus— 
geſchloſſen, und 1615 hatte Jakob Heilbronner wieder ein Gejpräh zu Neuburg 
mit dem Münchner Zefuiten Jakob Keller zu beftehen. Auch Heilbronners Schwieger: 
ſohn, der Lauinger Profeffor Georg Zeämann, Sohn eines aus Schorndorf gebür ⸗ 
tigen Zweibrüdiihen, dann Pfalz» Neuburgijcgen Pfarrers, war an bem Streit 
beteiligt, derjelbe, der als Pfarrer in Kempten 1628 auf Befehl des Kaifers ploblich 
aufgehoben und über ein Jahr lang auf Schloß Ehrenberg in Tirol gefangen 
gehalten, jpäter von Guſtav Adolf als Ephorus nah Stralfund berufen wurde. 
Der Krieg verfchärfte natürlich die Gegenfäge. Der Tübinger Profeſſor Theodor 
Thumm, einer der fruchtbarſten Streittheologen des Jahrhunderts, bot in einer 
feiner Schriften gegen das Papittum und die Jeſuiten diefen eine Gelegenheit, ihn 
dent faiferlichen Hof verdächtig zu machen. Er hatte für die Behauptung, der 
Papſt bijpenfiere auch in Ehefälen, welche Gott ausprüdlih in feinem Wort ver- 
boten habe, zwei Beiſpiele aus dem Haus Öfterreih angeführt. Im Februar 1627 
erging an Herzog Johann Friedrich der kaiſerliche Befehl, alle Bücher Thumms 
nach Wien zu jhiden, ihn felber in Verwahrung zu nehmen. Er wurde, gegen 
Ende des Jahres, auf Hohentübingen gelegt, im folgenden Mai zwar — unter der 
Vermahnung an den Herzog, daß jeine Theologen mehrere Veſcheidenheit gebrauchen 
follen — vom Kaiſer begnadigt, ſtarb aber fhon 1630, erft 44 Jahre alt, 

Es würde zu meit führen, die gegen das Papfttum und die Jefuiten vom 
Schluß des 16. bis nad der Mitte des 17. Jahrhunderts von Württembergern 
verfaßten Schriften auch nur zu nennen; die Liſte der Verfaſſer, ſoweit fie nicht 
bereitS genannt find, mit ben Jahreszahlen mag genügen: 


Profefior Andreas Dfiander 1593 f., Spezial Lukas Oftander d. 3. 1607, Profeffor 
Steph. Gerlah 1610, Prälat Bol; 1611, Prof. Hiemer 1614, Prälat Hainlin 1614, Stifte. 
Potter 1615, Prof. Neihing 1821 ff., Prof. Pregizer 1623 f., Prof. und Propft 
1624 ff., Prof. Schmid 1852, Prof. Raith 1654 ff., Prof. Wagner 1655 ff., Prälat 
EBEN 1561. Man fieht, wie mur die feindliche Beſezung des Landes vorübergehend, nicht 
der Weftfäliihe Friede dem Streit Einhalt gethan hat. Übrigens trat Nicolai, als 
= ber Nördlinger Schlacht die Jeſuiten auch in Tübingen ſich feitießten, benfelben auf ber 
Sanzel, die er mit ihnen zu teilen hatte, und in Disputationen mutig entgegen; er foll es 
geivefen fein, der bei einer der Iekteren, als ein Jeſuit eine Stelle aus einem Sirchenbater 
derfälicht anführte, entgegenrief: Jesuita mentiris! (Du Tügft, Jefnit!) und die echte Stelle 
aus dem Gedachtnis wörtlich vortrug. Vorher, in den Jahren 1622—28, hatte Tübingen 
einen Oaupibelämpfer bes Jeſuitig mus an bem ehemaligen Jefuiten , nunmehrigen Brofeffor 
der evangelifhen Theologie Jalob Neihing aus Augsburg. Er ift der erfte, ber den außs 
brüdlichen Sehrauftrag für theologiiche Kontroverfen erhielt, woraus in der Folge eine eigene 
Brofeſſur geworben ift. 
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Aber aud von freien Stüden behandelten bie in Tübingen Lehrenden und 
von Tübingen Ausgegangenen das ganze Gebiet der Polemik grimdlich. Sie 
jchrieben gegen das reformierte Velenntnis des Markgrafen Ernft Friedrich 
von Baden-Durlad) die jog. Staffortſchen Schriften 1599. Leonhard Hutter, der 
in Wittenberg mit feinem Kompendium die Loci Melanchthons verbrängte, erwarb 
fi) den Namen Calviniſten-Hammer. Der Heidelberger David Pareus, ber mod 
vor Calirt einen Gonfenfus (Übereinftimmung) ber Lehre beider Kirchen 


den ſonſt ganz auf dem Standpunft der Konfordienformel Stehenden hart an und 
molften 1621 ihren Kollegen Nicolai, ber nachher ein fo tapferer Mitftreiter für 
fie wurde, wegen Mengerifcher, ja grober Ealvinianicher und Neftorianifcher Irre 
tümer von ber Univerfität verdrängen, 

Gs tig, daß, als bie böhm Unruhen ausbraden und Surfürft 
geiheig van der Mel ber mapfhätkge neue Ränke, ben Gemag am Im Si be, die tele 
Fakultät den letzteren durch Abgefanbte warnen II, ſich nicht mit Galviniften einzulafen. 
Ob es auch; verantwortlich fei, fagten fie, Böhmen ber Deformation durch den Gatviniemus 
auszufegen? So mühte notwendig eine Gleichgültigteit ober Verachtung der Neligion bei allen 


Eine Gegenwirkung gegen ſolchen were — von ſeiten der frommen 
Innerlichteit und Lebensfrömmigteit konnte nicht ausblelben. Es war bie mujtiicr 
praftifche, bamals noch mit dem Namen ſchwenkfeldiſch zuſammengefaßte, fpäter 
pietiftifch genannte Richtung, welde im nörblihen Deutſchland in Johann Arndt, 
bei ums in Job. Valentin Andrei, ihre beveutendften und gefündeften Mertreter 
hatte. Arndt hat jie (1621) am klarſten mit den Worten bezeichnet: Erſtlich 
habe ich die Gemüter der Studenten und Prebiger wollen zurüdziehen von ber gar 
zu diſputier⸗ und ftreitfüchtigen Theologie, daraus faft wieder eine theologia 
scholastiea geworben ift. Zum andern hab id mir vorgenommen, bie Chrift- 
gläubigen von dem toten Glauben ab» und zu dem fruchtbringenden anzuführen, 
drittens fie von der bloßen Wiſſenſchaft und Theorie zur wirklichen Übung bes 
Glaubens und der Gottjeligkeit zu bringen, und viertens zu zeigen, was das tedite 
chriſtliche Leben jei, welches mit dem wahren Glauben übereinftimmt und was das 
bebeutet, wenn der Apoftel fagt: Ich lebe, doch num nicht ich, ſondern Chriftus 
febet in mir.” Das wer freilich der venfbar größte Gegenfag zu jener Schule 
weisbeit der Profeſſoren. Ihr Widerſpruch ging jo weit, daß der Tübinger Kanzler 
Eufas Ofiander 1624 Arndts Bud vom wahren Chriftentum — „vergeiftertes 
Ehriftentum“ nannte es jener — als ein Buch aus der Hölle verdammte, durch 
welches Münzerifcher Aufrube und Unglüd ins Sand fommen könne, während ein 
Beſold darin richtiger mittelalterliche Vorgänge, Fundamente einer andern und 
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höhern Theologie, als den Iutherifchen Brädifanten bisher befannt geweſen, erblidte.6° 
In Tübingen war die Wildfche Buchdruderei und Buchhandlung für Verbreitung 
derartiger verdädtiger Schriften jehr thätig. Lange jah der Senat, der mit ber 
Zenfur alles Gedrudten beauftragt war, zu, bis eine Denunziation von ber jungen 
Univerfität Strafburg kam. Die Unterfuhung fand bei Wild eine vollftändige 
Sammlung ſchwärmeriſcher Schriften von Tauler und Thomas a Kempis bis 
Arndt und Weigel. Auch erfuhr man, daß in Wilds Haufe Konventifel gehalten 
worden, daß er Monate lang einen wegen Irrlehre von Marburg vertriebenen 
Profefior der Theologie, Georg Zimmermann, einen „Pbotinianer“, als angeblichen 
Hauslehrer jeiner Kinder aufgehalten hatte; man entdeckte, daß nicht bloß Geiſt— 
liche im Lande, darunter J. V. Andrei, fondern auch Kollegen von der Univerſität 
bei biejen Dingen beteiligt waren. Wild wurde um Geld und mit Gefängnis 
beftraft und war, obgleich er auf Fürfprache eines Grafen von Löwenftein fein 
Gejchäft wieder eröffnen durfte, ein ruinierter Mann. 

Württemberg hatte damals jeinen Arndt an Johann Valentin Andrei 
(1587— 1654), der eben als folder dem Gericht der Tübinger Kirchenlehrer und 
Stuttgarter Kirchenberren nicht entgehen konnte, 

Auer Kepler (S. 438) war diefer Enkel Jakob Andreäs der einzige unter den namhaften 
Ihwäsifchen Theologen jener Zeit, der durch Meifen die Enge bed Gefichtöfreifes verloren, 
Die Meinung von dem alfeinfeligmachenden Luthertum feines Großvater® mit der Einficht ders 
tauſcht hatte, da auch andere Völker, Stämme und Belenntniffe hriftlich glauben und chrift ⸗ 
Kid, zum Teil hriftlicher leben. So war der hochbegabte, warmherzige Andrei dazu ausge 
rüftet, in unermüblicher Thätigfeit rebenb und jchreibenb, anorbnenb und berwaltend Gruft 
au machen mit dem, für was er unter allen lutheriſchen Theologen einzig im Arndt einen 
Vorgänger und ein Vorbild zu haben erflärte: ber vollen Libereinftimmung von Lehre und 
Reben, — lebendigen Chriſtentum in enger Verbindung der Eifrigen, Herſtellung ſtrengerer 

in der Gemeinde und Kirche, Bethäligung der chriſtlichen Liebe in nachhaltiger Untere 

füssung der Armen und Kranken, der Arbeitenden und Studierenden u. ſ. f. Die furchtbaren 
Seimſuchungen der 1630er Jahre waren ihm eine göttliche Strafe für bie in Hab und Streit 
ausgeartete Theologie und die weltliche Gewaltherrichaft über die Kirche Ehrifti, aber aud 
eim Antrieb, über ber Not, die ihm umgab, bie feinige zu vergeffen — er hatte nicht bloß 
Hab und Gut, eine wertvolle Bücher und Gemäldefammlung verloren, er war auch von einem 
feindlichen Soldaten ſchwer verwundet worben — und für die Wieberaufrichtung feiner Ges 
meinde und bes Landes raftlo8 zu wirken. Wider feinen Willen in bie Nefivenz ala Hofe 
prebiger ar Konfiitorialrat berufen, erfuhr Andrei bie Schwierigfeiten, welche ber Verwirk- 
Kichung des Ideal von chriftlichekirchlichem Leben entgegenftanben, mur noch jchmerzlicher. 
Der eriehnte Friedensvoſten an einer Slofterfchule, in Bebenhaufen, verwidelte ben Alternden 
in nene Streitigkeiten. Hatten früher die Tübinger ihn als Genoſſen Johann Arndts ange 
‚griffen und verdächtigt, jo beſchuldigten ihn jett feine Bebenhaufer Kollegen der Gemeinihaft 
mit Galigt, welcher eine wahrhaft einige katholiſche chriſtliche Kirche anftrebte. Den Zorn der 
Zübinger, wenigitens ihres Hauptes Nicolat, hat Andrei in offenem Verkehr und freinnktigem 
Belenninis zu verjöhnen vermodt, ben Schmerz über die Bebenhaufer Verunglimpfungen hat 
% a nach jeiner Zurüdverjegung in bie Hauptftabt im legten Lebensjahr, nicht vermunben ; 
mit trüben Ahnungen für das Vaterland und die Kirche heimgegangen. Dan hat ges 

PH wie es fi verftehen laffe, daß ein Mann wie Andrei ohne ben Stmeonsfrieben und 
ohne Se für die Zukunft hinüiberging, und hat gemeint: Herzensfrömmigleit und Lauter - 
feit ber ung, Gaben und Fähigkeiten, Gifer und Unverbroffenheit erfhöpfen die Vor- 
außfegungen zur geiftlichen Amtsführung doch nicht; überall fei es Andrei gelungen und 
gelungen, wo ein allgemein menſchliches Intereffe in Frage ftand, viel weniger ba, 

io «8 unmittelbar das Wohl ober Wehe ber Kirche galt, Wir möchten jene Frage eher dahin 
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alle Schrii d 
feiner unergrünblichen Weiöheit zu vermehren und ben menfchlichen Geiſt ſelbſt feinem gött 
=. Dr nal mit Erfolg Fo ur Aa made, em A Or 


auf dem „heißen Pflafter“ von Prag, wo fee a — war, außer Dienſt 
fest. zu werden fürdhtete, wendete er ſich 1809 an & — 
Anſtellung in Württemberg. Dabei hielt er ſich für ver —— 

Kontordienformel nur bedingungẽ weiſe unterſchreiben Könnte, er es ib er — nicht bekämpfen 
wolle; eine unbebingte Unierſchrift ſchliehe jebe riebensunterhanblung wit den Galvinifien 
aus, er aber habe ſich nie im die Anftcht finden können, dab ein Galvinift, welcher, ohne bie 
lutheriſche Unficht vom heil. Abendmahl zu läftern, ſich einfach auf die 
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fein 
mann Oberpfarrer Hitler aus Heidenheim 1576 ben Autritr zum Abendmahl, weil 
Kontorbienformel nicht einfach unterſchreiben wollte. Stepler wandte ſich vergeblich 


Konfiftorium mit der Bitte, ihm entweder feine Zweifel zu Löfen ober dem Ausfpruch zu thun, 
daß Higler unbeichadet feiner Amtspflichten ihm beim Abendmahl zulaffen Fünme. Gleich ver 
geblid) war der Verfuch, welchen Kepler in den Jahren 1617 ff., als er bem Prozeh für feine 


unglüdliche Mutter führen muhte (f. unten), minblich und örieftich machte, durch den 
und Freund Hafenreffer feine Musföhnung mit ben kirchlichen Machthabern zu 

Ronfiftorialherrn bezeichneten in einem Schreiben an die theologiſche Fakultät in Tübingen 
Kepler als ein Schwindelhirnlein, mit dem man lange genug gehandelt habe, ein Zebköpflein, 
das ſich nichts jagen laſſe, die Fakultät fchrieb in entſprechend fcharfem Ton, und jo murbe bem 
unvergleichlichen, aufrichtig frommen Gelehrten, den bie Jeſuiten böfer in feinem Werte erkannten, 
als bie lutheriſchen Landsleute, die eriehnte Rückkeht in die Heimat für Immer berichloffen. 

Überbliden wir das bejchriebene Gebiet der unausgejegten Kämpfe, fo 

fann man ja die Notwendigkeit einer jtraffen Bewahrung ber Lehreinheit 


zugeben (wie Ranke einmal fagt:"° Beichränkung gehört zuweilen zur Befeftigung); 
man wird auch gerne anerkennen, daß in Württemberg nicht wie in manden andern 
Ländern „mit der Stimmung oder Perfon ber Herrſcher, mit Hofparteien und 
Miniftern auch die Bekenntniſſe und die Eide auf biefelben drei» und viermal in 
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wenigen Jahren gewechjelt haben,” auch fein Bluturteil über Andersglaubende bie 
mürttembergiiche Furſtengeſchichte beflectt. Hat doch jelbit ein Leyſer in jeiner 
fpätern Zeit erflärt; wenn man jage, die Calviniften jeien nicht im Religionsfrieden 
eingeſchloſſen, jo heiße das nicht, daß fie vogelfrei jeien, „von uns haben fie feine 
een zu fürchten, nur wenn fie ihren Irrtum unter dem Deckmantel der 

Augsburger Konfeffion ausbreiten wollen, wird ihnen Widerſtand geleiftet.” Man 
mwirb aber doch, und zwar nicht etwa mur vom Boden heutiger Anſchaumgen aus 
— denn etliche der Beten haben ja damals ſchon jo gedacht und gehandelt, — 
jagen müfjen: der Streit mit Nom und dem ejuitismus war ein aufgedrungener 
Kampf um das Dafein, wie der Kampf mit dem Islam es für für Die ganze 
Ehriftenbeit war. Die andern Streitigkeiten aber machen vielfach den Eindrud, 
ſoweit es jich um die Urheber und Führer handelt, außer der innern religiös- 
Kirchlicen Nötigung doch aud) das Streitbevürfnis einfeirig entwicelter Verſtandes— 
menſchen und das Machtbedürfnis der Herrichernaturen dabei eine Rolle gefpielt 
bat. In Württemberg erklärt ſich noch eine gewiffe Verhärtung und Verſchärfung 
daraus, daß jeit den Zeiten ber Herzoge Ehriftoph und Ludwig die leitenden Theos 
logen in Stuttgart und Tübingen durch enge Familienverkettung „ihrer Herrſchaft 
eine lange Fortdauer und ihren Abfichten, insbejondere der treuen Bewahrung der 
reinen Lehre eine jtete Sleihförmigfeit gegeben hatten.“ * Der Helmftebter Chriftoph 
Schrader (1601—1680), Georg Calixts trefflicher Schüiler, wußte, warum er, der 
eines wirrttembergijchen Prinzen Roderich Hofmeifter war, eine Verufung an bie 
Stuttgarter Hoftirche ablehnte: Lieber der unterfte Diakon in Helmftebt, als der 
oberjte Hofprediger in Stuttgart! 

So wenig übrigens die Kampfrihtung und Kampfweiſe jener Streittheologen 
heute Teilnahme zu erweden vermag, und wenn uns bie Grundlichkeit der Vor— 
leſungen — Pregijer erklärte über 4 Jahre in 312 Stunden den Daniel, 25 Jahre 
lang in 1509 den Jeſaja — gleich wenig mit Bewunderung erfüllt, wie der Stolz 
bes Stifte, einen fürftlichen Befuch mit Reden in fünfzehn Sprachen zu begrüßen: bie 
Berfönlichkeit der Lehrer war beſſer als ihr Lehrgebäude; bei einigen ergänzte 
bie Einwirkung ihrer Gemüts- und Charaktereigenjchaften auf die Studierenden 
beilfam die Mängel und Schäden ihrer Vorträge, Zumal dem jungen Hafen: 
teffer mögen mande viel verdankt haben, wenn „ſelbſt ein Chriſtoph Forfiner 
und Joh. Val. Andrei noch in ben Zeiten ihrer ausgebildetiten Geijtesgröße an 
bie Freuden jeines Umgangs und jeiner Tifchgefelichaft fo ruhrungsvoll zurüd- 
dachten, wie man nur am bie heiligiten Augenblide jeiner Jugendbildung zurück⸗ 
benkt.”75 ebenfalls zeigten fih die Geiftlihen, welde bamals in Tübingen 
herangebildet worben find, in ihrer großen Mehrzahl, dant freilih vor allem ber 
Macht der Bibel, die nad) wie vor des theologifchen Unterrichts A und O geblieben, 
bank wohl auch der Anlage des ſchwäbiſchen Stammes, den erniten Anforderungen 
der Zeit gewachſen. 

Guftad Freytag nennt in jeinen Bildern ans ber deutſchen Wergangenheit unter ben 
Gewalten, die im 17. Jahrhundert das deutſche Volkoleben vor dem Untergang bewahrt 
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haben, ben Gifer des ländlichen 2 

man einen Stand, jagt er, nn RE ie 
Siem in sh konn mr Toren, ae 


Zeugnis geben. Won nicht wenigen Geiftlichen wurde ausdrücklich 
dom Feind Überfallenen Gemeinden ausgehalten, all das Ihre 
Mißhandlungen erbuldet, den Tod durch Feindesgewalt und bie im 


Einige Beijpiele — Drangfale und eines Pr das in feiner 
Art auch Anfprud auf danfbares Gedenken hat, mögen bier nievergelegt werben, 
indem für zahlreiche weitere Nachrichten auf die Quellen verwieſen fei."* 


In Enjingen bei Vaihingen zieht Pfarrer Heil von er 1636 5 


bis 1640 eine vierteljährige in Frucht ohne Geld, aber elendiglich, 1642 Bis; — 

Gelb vor beftändig gereicht wurde. (Damals, 1642, vertvilligte endlich die L 

auferorbentliche Beiftener von 5000 Gulben für das „arme Minifterium*.)?s — 
Hungersnot und Seuchen hauſten 1636 jchredlih. Der Pfarrer von Illingen — 

dem Sad durch Vaihingen und hat von Thür zu Thür ſein Brot geſucht. Eine 

im November 1636 beſchreibt Pfarrer Heil jo: Kein Menſch ging mit der Leiche, der 

gräber und ber Verſtorbeuen Schweiter haben jie getragen. Ich habe zivei 

allein in ber Kirche gefungen, bin aber, weil fein Menſch in bie Kirche —— 

wieder nach Vaihingen gegangen. Im November ſtarb des Schulmeſters 

und ohne alle Pflege jammerlich dahin“, im Dezember der Schulmeiſtet, „weil i 

nichts gehabt, davon er hätte leben können, als warm Waffer, barin ein wenig 7 

tar. Er ift ohne Bahre begraben worden, ging ihm Niemand mit ber Leich als ME 






allein, hatie auch ſelbſt das erfie und ambere Zeichen mit der Glocke zu Grab geläutet,“ 
Pfingfttag 1637 habe ich weder predigen, noch bas Abendmahl feiern Eünnen, denn 
großem Ungeftün eine Kompagnie Fußvolls morgens vor 8 Uhr ins Dorf eingefallen, 

fo fanber ausgefegt, dab nichts mehr im Dorf gewefen.“ 1641 mußte ber Pfarrer, bem bie 
nad) Baihingen fliehenben Bauern allein gelaffen, 15 Offiziere tränfen und bella ohne was 
auf gemeine Reiter und Jungen neben hinaus ging. „Ich habe die Wadhifener bei Nacht 
öfteren befucht, damit feine Brunft entftehe.“ 1843 haben die kalſerlichen Neiter Nelter (rede 
gehauft, viel Frucht verberbt, alles Gefchirr in der Küche verbroden, Gloden- und Ubrjeiler 
und Altartuch hinweggeriffen und zerfchnitten.® Freubenftabt. Pfarrer weigerte 
fi) 1639, ben franzöfiihen und meimarifhen Plünderern das Behältnis zu worin 
die Kirchengefäffe aufbewahrt witrben, fie wollten ihn aufhängen, aber ein Kapuziner bat ihn 
los. Seitdem wurde jeder durchreiſende Kapuziner freigehalten. Großfahienheim. Im 
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‚Srieg, — dem Sturm feindlicher Einfälle, unter doch überall ichwebenden 
möten und Peſtilenzſeuchen blieb Pfarrer Kies — bei feiner 
md rettete das Städten — feine Klugheit vor Plünderung und Einäſcherung, 
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ja blieb jo lange, bis nach den durch Ktrieg Verſcheuchten, vom Hunger Vertriebenen, von 
Beftilenz ‚ unter ben übriggebfiebenen ber. britie Mann ben niertem hinank un 
‚Grab, zu wel Dienft er jelbft periönlich geholfen, getragen habe. Mönsheim. ie 
tod hatte 1634 in Hohens(berftein Schredliches ausgeftanben, war vom „ 
welchem bie Reiter bereits Blei und Zinn ſchmolzen, mur durch bie Entichloffenheit 
— "peueliet worben. Auch in der Heimat mußte er fi im Hunger und Blöße bes 
—* und Jahre lang ſah er feine Beſoldung, ward ausgeplündert und von Brandunglück 
Als er nun er Zeit wieber das erfte eigene Stud Brot auf den Tiſch 
Teate, that er das Gelühde, — feines Lebens den zehnten Teil ſeines Einkommens den 
Armen zu , was er treufic) hielt 80 Münfingen. Der Pfarrer Scelfing von Buttens 
haufen und Apfelitetten verjah von Münfingen aus auch die Pfarreien Hunderfingen, 


Made 
Ödenmwaldftetten und Dapfen mit einer unermüblichen Treue, in Lebensgefahr, während 
Gemeinden und feinem Haufe Humger und Seuchen mieten; dafür ernannte ihn 
Eberhard, dem er öfters in Grafened geprebigt, 1649 zum Spezial in Blaubeuren, 
nach der Öfterreihtfchen Interimsregierung die evangeliiche Gemeinde wieder gründete. SL 
ürtingen. In dem ſchrecklichen Gemetzel der Saiferlichen nad der Nördlinger Schlacht 
verloren über 100 Perjonen das Leben, wurden gegen 200 verwundet, barumter der Stabts 
Elenheinz, ber von ber Wunde genas, aber in der folge der Pet erlag. Der 
Pfarrer von Ohmden, Wölfflin, welcher ſich hieher geflüchtet, wurde in der herzoglichen Empor ⸗ 
Fire erſtochen und aab unter Anrufung des Namens Jeſu feinen Geiſt auf. Helfer Büchelin 
wurde barfuß, ſchwer beladen, am einen Pferdeſchwanz gebunden, bon den Näubern gefangen 
fortgeichleppt und mie hat man ihn wieder gefehen. 1635 ftarben am ber Peit außer den 
bereits genannten Stabtpfarrern nacheinander die Helfer Balthafar und Ludwig Elenheinz 
. Darauf leiftete Helfer Braftberger mit dem Vitar Strauß der armen Gemeinde in 
ühren Nöten treuen umd fieißigen Dienft.® Öfhelbromn di. bad. DM. Pforzheim) und 
Wiernsheim. Der Pfarrer Frifäus von O. predigte im Ort über den Tert: er befannte und 
wicht, und warnte feine Zuhörer vor Verleugnung ihrer Neligion und ben glatten 
Worten der Katholiken. Da ließ ihn der Oberamtmann des fatholifchen Ubts von Maulbronn 
nach ben Gottesbienft durch Soldaten zwiſchen zwei Pferden rafchen Laufs nach Maulbronn 
führen, wo er ſchlecht verforgt einige Tage in Verwahrjam gehalten wurde, bis er eine Vers 
ansftellte, er wolle dem Abt als ſeinem Herrn gehorchen, ihn ins Kirchengebet 
einfchließen, ohne feine Erlaubnis nicht mehr in Wurmberg, Wiernsheim und Wimsheim 
halten und fich wegen feiner Gefangennehmung nicht rächen. ®* Tübingen. Die 
nach der Nörblinger Schlacht eingerücten Feinde laſſen fich vernehmen: «8 thue nicht gut, 
man ſchieße denn einmal einen Tutheriichen Wrebiger von ber Kanzel herunter. Ein Diafonus 
der Stiftäfirche wurde von einem Meßpriefter — die Jeſuiten waren mit den Siegern ein» 
— in ber Kirche mit Fäuſten angefallen, und als ber Kanzler Oftander predigte, 
fi ein Kaiferliher Soldat Biftheil (hing er mit dem 1622 als Seltierer entlaffenen 
Helfer Giffthail in Hornberg zufammen?) mit gegüdten Schwert die Kanzeltreppe hinan und 
überfiel den Prediger mit den Worten: Was prebigft bu nicht Gottes Wort? Oſiander 
Äöleppte den Menſchen die Treppe hinab und drunten bearbeiteten ihm die Weiber der Ges 
meinde übel mit Schlüffelhafen und Geſangbuchsecken. Zu Melchior Nicolai drang eim bei 
ihm einquartierter bayriſcher Hauptmann ein und wollte wiſſen, wie es die Israeliten mit 
ausm gemacht haben. Nicolai entwich durch die Thür und der Hieb, der ihm galt, 
fuhr in die Schwelle. * 
Auch als Feldprediger find, mie früher in den Türkenkriegen, fo im 
Dreißigjährigen Krieg zahlreiche Tübinger Magitter mit ausgerüdt, mande im 
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geitorben. 

Solche Männer retteten die Errungenſchaften der Neformation durd die 
ſchredlichſie Zeit, welche Deutjchland je geſehen, binüber in ein neues Zeitalter, 
duch ihre Treue im Bekenntnis, in der Liebe zu ihrem Vol bis in den Tod, 


kun. 





442 Siebentes Buch. Die Zeit der Gegenreformatiom und des SOjähr. Friegt. 
Ihre Predigten, ſoweit fie uns überliefert find, ſtoßen ei 





So wenn ie Ran Andreas — in — „Die Bapiften 
halten den PBapit fü — er iſt eh de sh Edilinfen en 
fpiel." Doch "ehte auch di ——— — So bei 
re gibins Hunn, Der dem Tert gut und praftiic, meiftens ohne * 
Märt und immer dazwiſchen ober in einem beſondern zweiten Teil ausführt, „mas man Tröfte 
liches und zum Unterricht daraus zu lernen bat“ ; — Leyſer, — 
frei von gelehrtem Brunf, en praktisch und furchtlos in treffender 

i ber im feiner Bauermpoftille ee Ben. 


auszeichnet, im Ausmalen der Lafter und Thorheiten ans & ftreift, aber aud 
Verweis begreifen laͤt, welchen er tvegen Schärfe und Grobheit in feiner von 
färtiger, ungeftalter Stleibung über Iefaja 3 1586 erhalten hat, während ältefter 
Andreas Dfiander, Dofprebiger 159098, im feiner Werantworkung auf einen Wertoriß det 
Herzogs Friedrich von ſich fagen Fonnte, er babe zwar, weil im Neiche Gottes Fein Unterjdied 
der Perfonen, den Hoflenten das Geſeb ebenfo geichärft wie den Bauern, aber jei jederzeit in 
genere (im allgemeinen) geblieben und habe in specie (im einzelnen) auf niemand — 

Aus ber erwähnten Bauernpoftille führt Schuler (Pfarrer in Dochnl, eichichte ber 
Veränderungen bes Geſchmacks im Vredigen, I, 1792) als Veiſbiel, wie Lut Ofianber artige 
und gemeinnügige Inftanzen macht, um eine Bibttäche Lehre zu verbeutlichen, folgende Eixlle 
einer Predigt vom 22, Sonntag n. Trin. an: Sag mir, lieber Freund, wann — 
und Gott zu bir käme auf ber Strahen, und bein Feind wäre auch zugegen, und 
Herr ſpräche dich an und fagte zu bir: Lieber Sohn, oder liebe Tochter, ihne mir 
Gefallen, beut von imeinetwegen deinem Feind allbie die Hand und ſei fürberhin freundlich 
mit ihm, wollteit bu ſolches deinem Gott nicht zu Gefallen thun® Freilich würbeit bu «# 
thun, jo anders ein chriftlicher Wlutstropf in dir wäre, Wohlan, fo geben, daß im biejem 
Evangelio der Sohn Gottes dich anſpricht und von bir begehrt, bu follit deinem Nächften vom 
feinefwegen verzeihen und vergeben. Wollteft bu denn nun jo ftreitig und — 
und deinem Erldſer Chriſto ſoiches abſchlagen, der dich mit ſeinem Blut erfauft, vom & 
Verdammnis erlöft und bir fo viel und große Sünbe verziehen und vergeben hat? 
wareſt du nicht wert, daß dich ber Erbboben trüge ober did; bie Sonne beichiene, | 
beinem Grlöfer Chriſto ein ſolches wollteft abjhlagen . .. 
Don Johann Valentin Andreä, ber in feinem Theophilus über Die 

Predigten vieler Zeitgenoffen bitter Magt, in feiner Cynosura (j. unten &, 450) den * 
einihärft, fih ber Frembwörter, ruhmfüdhtigen Allegationen unbefannter 
worte zu enthalten, bie Leute micht gleich dem Teufel zu übergeben zc., find feine 
auf uns gekommen, was bie vorhandenen Lateinifchen Prebigtentwärfe ſchr bedauern [ 
Wenn aber über Andrei umd jeine Amtsgenofien gejagt worben ift,® fie haben 
lag: und Bußpredigten ben Deutſchen auch den legten Mut genommen, fie unter * 
geworfen und entnerdt, ſtatt in dem hellſten, heiligſten Zorn gefpornt; Luther hätte 
Demut und Buße, fondern zugleich Schwerter und Kartaunen geprebigt u. j. w.r fo be 
das, ganz abgefehen von der Frage, ob foldes Wachrufen ber Leibenichaft ——— 
es dauernd von Nutzen geweſen wäre (ſ. unten bei Ulm und vergl, Frantreich 15720 
ganzlicher VBerlennung des geiſtlichen Berufes überhaupt und einſeitiger Darftellung des 
ber Geiſtlichen jener Zeit, die gewiß nicht bloß Demut und Buße geprebigt, ſondern auch ges 
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Kartaunen“, ieß iſt ber deutſche, zu mannhafter Selbithilfe bereite Zorm durch 
bie Pfarrer nicht ganz unterdrückt worben, wenn nad bem Weſtfäliſchen Friedens ⸗ 
Mh Im ee. —— ieg 1678, alß ein f mit 200 


—— all allge 20 Bauern fie vertrieb, ben Anführer tötete, Freilich aud es 
daß bie Bauern, don denen fein einziger fiel, die Helbenthat durch graufame 
‚ber berwunbeten Reiter befledten. 37 


Die Kirhenverfaffung des Landes,** feit der Reformation durd bie 
Herzoge Ulrich und Ehriftoph zuſammenzufaſſen in das eine Wort: Einheit von 
Staat und Kirche, dauerte durch die ganze Herzogszeit fort. Die fürftlichen 
Räte mürjen bie Konkorbienformel unterjehreiben. Der Fürſt beaniprucht die Landes: 
bifchofsrechte im vollen Umfang. Der Anteil der Landftände an den Firchlichen 
Angelegenheiten bleibt derjelbe; ebenjo die Landſtandſchaft ſämtlicher 14 Prälaten 
ald Vorfteher und Vertreter der Klofterforporationen und inäbejondere der Kloſter- 
Hinterfafen, aud nachdem die Klofterfhulen bis auf fünf (S. 445) eingegangen 
waren. Der Kirchentat beitand bis 1698 in feiner von Herzog Chrifioph getroffenen 
Eintihtung als einheitliches gemifcht weltlich-geiftlihes Kollegium, daneben — doch 
jeit 1597 nur noch einmal jährlih zufammentretend, wie aud die halbjährliche 
Viarrviſitation durch die Spezialfuperintendenten 1597 in eine jährliche verwandelt 
wurde — der Synodus, d. h. die Verftärkung des Kirchenrats durch die vier Generals 
fuperintenbenten von Maulbronn, Bebenhaufen, Denkendorf und Avelberg. Die 
Oberaufficht über die Reinheit der Lehre wurde unter Herzog Friedrich, bem 
bie Behauptung und Erweiterung feiner Madıt, Erlangung des engliſchen Hofens 
bandordens und wie man ſagte, der Aurfürftenmwürde höher ſtand, als die Abwehr 
der Ungläubigen und Nichtrehhtgläubigen, in geringer Ausdehnung und mit wenig 
Erfolg geübt. 

Die Abweiſung Samuel Hubers von Bern, ber nad) feiner Vertreibung aus Wittenberg 
and Aurſachſen wiederum nad Württemberg fam, 1595; Vertreibung von Anhängern bes 
Salvinismus aus Calw in bemfelben Fahr; ein fürftlicher Befehl an die Amtleute 1595, ein 
Wuffehen zu haben auf mährijche und andere Wicbertäufer, welche zu Zeiten an heimlichen 
Orten predigen, und ein Generalreitript gleichen Inhalts von 1607, veranlaßt durch Aus · 
Wanderung von Zanbesfinbern nach Mähren und andern Ortens®? — iſt alles aus Friedrichs 
Zeit. Dagegen nahm berielbe trotz geharniſchter Worftellungen der Staats, Kirchen» und 
Stuttgarter Stabtbehörben 1598 Juden, von benen er ſich Beförberung des Handels und 
Wohlitande und wohl auch Geld in feine eigene Kaffe verſprach, in feiner Reſidenzſtadt auf. 

Prälat Lukas Ofiander in einem Brief an ben Herzog, welder damals auch mit Achte 
miften viel Verkehr hatte, bie Magie ber Juben meben ihrem Chriſtenhaß betonte, wurde Friebe 
rich aufs äuferfte gereizt, verlangte jußfälige Abbitte, und als Oftander biefe verweigerte, 
Fer er das Amt und die Stabt verlaffen. Die Prälatur erhielt ſofort fein Sohn, ber 

Andreas D., obwohl berfelbe vor brei Jahren dem Herzog fräftig hinaus · 

— hatte, als er von bieſen hart angelaſſen wurde: er habe nunmehr über 26 Jahr 
iger Loge aber nie jo unhöflihe und hochtrabende, ba doch ſolche etwas höflicher und 

‚ al8 bie gemeinen Dorfpfaffen; denn ba man fie umter biefen fuchen 

gen —— * Pfund Wacht und Unſchlitt braufgehen.® Was waren dem hochfahrenden 
reg bie Brälaten, welche feinen Vorgängern „biejes Fürftentums SHeinod* geweien, 
bie Bifitation (Konfiftorium), welche Chriftoph fein rechtes Auge genannt hatte? üls ber 
Prölst Weis don Herrenalb gleich nach Herzog Friedrichs erftem Landtag gegen bie Aufs 
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von 10 Sttofterichulen eine Vorftellung wurde er ſogleich abgejeßt und erfict 

“auf Fürbitte der Tandihaft ein Leibgebing, —* — * 

Beſſer wurde die Behandlung ber Kirchenmännet, ſchärfer die Lehraufiht 
unter dem ftreng lirchlich frommen Johann Friedrid. Zwar der 
Kirche lieh er, als fie des Calvinismus verdächtigt und barım 1609 viſinen 
wurde, „in Mitteldingen vieles nadhfehen“.”* Aber das Verfahren gegen einen 
Kepler, den der Herzog hoch ſchätzte und doch fallen ließ, die Klagen eines Andrä 
über die Regerrichter jener Zeit, befonders im Theophilus, einer feiner leiten 
Schriften, die er gelegentlich der Verunglimpfung Job, Arndts durch Lu, Dfiander 
1623 verfaßt, aber erſt 1649 herauszugeben gewagt bat, zeigen eine zunehmende 
Verihärfung des kirchenregimentlichen Eifers für das Bekenntnis. Zu ernfteren 
— kam es indeſſen nur in einem Fall. 

Helfer Abraham ME von — (etzt badiſch) wurde 1622 als Un 
hänger Ya moftifchen Schuhmacers in Görl b Bohme, Gegner der Stonforbienformel, 
welche er ber Hinneigung zum Gafvinismus bezichtigte, Wertündiger dep — x. Bor 
das Konfiftorium beſchieden, in die Bibel — das Gefängnis der Geiftlichen in 
Hofpitalfirche Guohl die ehemalige Bibliothek des an diefe Kirche — 
Hlofters) — geſetzt, auf fürftlichen Befehl in Hohenwittlingen eingeferfert und. 
den Zand gewieſen, worauf er in Nieberbentichland als „Striegsmann des Herrn“ 
myſtiſche Schriften heransgab und in Holland ftarb.® Gr war nicht —— 
li über die Verhandlungen der Witrttemberger mit den Häretilern, Settierern und 
schließt Chr. M. Pfaff (1718) mit ben Worten: „Gegen die Ausſchreitenden — 
verfahren, bie Verdächtigen find entweder in die Verbannung getrieben ober Sm 
Wittlingen gefegt worden. Diefe Ehre A noch im Anfang bes 17. Jahrhunderts es 
bronner Mofterprägentor wiberfahren, ber, von ben pfälziſchen Nachbarn angeſteckt, die 
gegenwart des Leibes Chriſti leugnete.* % 

Der Krieg, ob er wohl wie fein anderer alle Leidenſchaften entfeijelte, ſchein 
immerhin die Firchliche Oberbehörde, aus welcher, beiläufig gejagt, nach der Rord⸗ 
linger Schlacht eine Zeitlang die geiftlihen Mitglieder des Stonfiftoriums burd 
zwei Jeſuiten verdrängt waren, und bie von 1638—1650 auf zwei Profefjoren, 
ichließlich 1650—51 gar auf einen zufammengefchmolzene theologijche Fakultät vom 
Zehrftreit weg zur Behandlung dringender Aufgaben geführt zu haben. 

Es galt vor allem, die Heranbildung des theologiſchen Nadr 
wuchſes nicht ganz in dem verheerenden Strom ber Zeit untergehen zu Lafjen. 
Das Tübinger Stift, ſchon am Ende des 16. Jahrhunderts nicht in der beiten 
inneren Verfafjung,?® jo daß in das 17. hinein immer wieder Anorbnungen gegen 
allerlei Unfitten getroffen werben mußten, war noch ſtark bevölfert, Es verjah 
auch jegt noch, wenn auch ſchon nicht mehr in dem Umfang, wie zu Saifer 
Marimilians II. Zeit, die evangelifchen Gemeinden Oſterreichs mit Geiftlichen ; von 
Kepler und Simon Murr aus Marbach 1594 an finden fich in dem 
büchern nad) 20 bis zum Jahr 1618 nad Oſterreich und Ungarn berufene 
Magifter. Aber ſchon 1630 jah ſich die Anftalt zur Einſchränkung ber Zahl der 
Zöglinge genötigt, Nach der Nördlinger Schlacht lichteten fich die Neiben immer 
mehr, nicht bloß dadurch, daß die Lüden in der Landgeiftlichkeit mit jungen Stiftlem 
ausgefüllt werben mußten, jonbern nod mehr burch das allgemeine Sterben md 
























a8 Ausgehen der Nittel 1636 Lehrte der erit 20jährige Nepetent Naith die noch 
fieben Stiftler Griechiſch und Hebräifh. Einige Mittel brachten milde 
Bob und Zebensmitteln nach Wiebereinfegung ber herzoglichen Negierung, 
gen im In» und Ausland, um welde fi bejonders Andrei bemühte, 
der Rüdftände bei den Städten, Beiträge der Aufgenommenen u. —* w. 
ln ee 30 Eigeabiiten af de etwas weniger kummerliche Weiſe 
"endet werben fonnten; acht Jahre jpäter waren es 80, freilich wohl immer nod) 
mangelhaft vorgebilbet.*” 
Die Kloſterſchulen, bie fog. höhern, Bebenhaufen und Maulbronn, und 
bie niedern, Blaubeuren, Abelberg und Hirſchau, waren infolge des Reftitutionse 
‚ebifts von 1680—32 und dann wieder nad der Nördlinger Schlacht von 1634 
bis nad dem Friedensfchluß, Bebenhaufen und Blaubeuren bis 1650, Maulbronn 
bis 1656, Hirſchau bis 1662 leer geftanden, während Mbelberg nie wieder hers 
geftellt worden iſt. Auch die anatoliſche Schule in Tübingen ging umter den Kriegs— 
möten ein, das Pädagogium in Stuttgart und die 47 Lateinſchulen bes 
Herzogtums fiechten notbürftig hin. Noch fümmerlicher bie durch Herzog Chriſtophs 
——— von 1559 geſchaffenen deut ſchen Schulen, denen die Regierung 
durch Verordnungen von 1641 unb 1644 mieber aufzubelfen ſuchte, aber erft bie 
anhaltende Friedenszeit wieder die Herftellung bringen fonnte.®® Daß übrigens 
die Volksſchule da und bort wohlbeitellt war und, ob auch unter manchen Anfed 
tungen, ſich eingelebt hatte, zeigen Aufjchrtebe der Pfarrer, 5. B. aus dem Heiden: 
Amt,’ 
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2. Wiſſenſchaft, Litteratur und Kunſi. 

Der von der Stiftung ber den Hochſchulen, ganz befonders der Tübinger, 
aufgeprägte Kirchliche, theologiiche Charakter blieb in dieſem Zeitraum unmandelbar 
; aud einem riebrid I. gegenüber hat bie Hochſchule am Nedar ihre 
Rechte als eines „abgelondert freien Corpus“ fteif behamptet.1°° Alle Profefforen 
müfjen bie Konforbienformel unterjchreiben, von Auflehnung gegen bie Kirchenlehre 
iſt nicht weiter die Nede, als daß der Lehrer der Gefchichte und Politik am 
Collegium illustre Thomas Lanfius 1625 nad einem Schreiben an Kepler von 
den Theologen als zu freimütig angefochten,!% bem Humaniſten Flayder nad 
1634 feine Freundfchaft mit ben Mönchen in Bebenhaufen und ben Jeſuiten in 
Tübingen vom Senat vermiejen wurde, !%* 


Unter den als Lehrer und Schriftiteller bedeutenden Tübingern hat ber Lehrer des 

‚ Martin Grufius, felten einen Gottesbienft verjäumend, 7000 Predigten im 

der Kirche griechifch nachgefchrieben , Steplerd von Tyco de Brahe voll anerfannter Lehrer, 
Wichael Möktim des lieben Friedens halber feine Überzeugung von ber Nichtigkeit bes fopers 
nikanifchen Weltfuftens verſchwiegen, ben Gregoriantichen Kalender motgedrungen verdammt, 
ber Bea Harpprecht feiner überaus fleißigen Fachthätigkeit die Muße zum Verfertigen 
jeber abgerungen. Auch der treffliche Orientalift und Mathematiter Wilh. Schickard, 
—— Geiftlicher wie fein Vorgänger Mäftlin, war und blieb ein treuer Sohn ber Kirche 
wie die Genannten, Daß aber fie durch den Streit der Theologen in dem freunbnachbarlichen 
Berfehr mit dem fatholifhen Nottenburg ſich nicht ftören ließen, zeigt eine Mitteilung von 
Erufius in feiner Chronit zum Jahr 1590: Den 18. Juni machten unfrer 4 Profefforen — 
Mäflin, Schidarb, Weiganmaier und Cruſius — einen Spaziergang nah R. Wir befuchten 
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andere Folgen hatte, — ein Menſchenalter 
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Befold (1577—1638). 


Menſchenſcheu und weltfeind, abgeftoßen von ber zanffüchtigen Theologie & 

ung, ein Freund theoſophiſcher und apofalpptiichsprophetiiher Schriften, wurde 

Buch vom wahren Ghriftentum ber älteren Moftit zugeführt, Fam durch 

Übungen und Kafteiungen, begeifterte fich fir ben fatholifchen Gottesbienft und 

ben Karmeliterprior Bartholomäus Eyſelin und bie Rapuziner in Mottenburg, 
tatholiſche Adelige, toie Graf Paul Andreas v. Wolkenftein in Poltringen, 

endlich, auf die von ihm ben Heiligen Wunibalb und Wilibold fowie der BL. 
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bes Geſchehenen noch 4 Jahre in Tübingen zu bleiben, ben Bayern zur — der un· 
berfitätbibliothek zu helfen, 2% auch mehrere Schüler der Fatholiichen Kirche zuzuführen. So 
bie von ber Öfterreichifchen Zwiſchenregierung fofort 1634 als Oberräte angeftellten Lie. jar. 

5. Iat. Speibel und M. Ge. Zubw. Lindenfpühr aus Stuttgart, Job, Georg Ochalin 
Ci von Böppingen (1605 —75), welch letzter als angejehener, zulegt unglüdlicher Staatsmann 

Bayern befannt geworden ift, 10% wahrſcheinlich auch feinen Verwandten Joh. Friebr. Ddiem 
ns ber ins Hofter Weingarten ging und biefem bie wertvolle Sunftfammlung feines Waters, | 
bed Tübinger Feſtungskommandanten Nikolaus Ochſenbach, binterlieh, 108 yo mehr: * | 
ber Nieberlage des Vaterlandes 1634 verwandte Befold, dem zu Gefallen noch 1029 | 
Herzog einen Kollegen Bidembach auf die Feſtung gefegt hatte, Fieiß und Kenntuiſſe barauf, | 
zu beweifen, baß faft ein Drittel des Herzogtums — fo biel betrugen bie ehemaligen loiter« 
güter — von Württemberg weggeriffen und wieder reihsunmittelbar werben mäffe. = wurde | 
er Öfterreihiicher Sanzler ber Univerfität und Mitregent des Landes, balb — ba 
in feiner Anwartichaft auf Württemberg Beſolds Plane felbft nicht billigte und — das häu 
Los ber Abtrunnigen — bie Jefuiten ihm nicht trauten, auf eine Profeſſur in Ing: 
feßt, wo er ſchon 1638, 61 Jahre alt, geftorben ift.2T Seine Gattin mit der Tochter bradıten 
bie Iefuiten drei Monate nad Veſoids Tob, wie mar erzählt durch Veranftaltung eines Ge 
Äpenfterfpuls, auc in bie römifche Kirche hinüber. Im Tobesiahr Beſolds gewannen jene 
auch ben 1610 zu Tübingen geborenen Magifter Joh. Kircher,t% ber in Ungarn Geiftlicher 
ober Lehrer geworben und balb geitorben ift. 

Vefolds Abfall und gegen Fürft und Vaterland gerichtete Thätigkeit erinnert am 
berühmteren Landsmann und Zeitgenoffen Iaat Bolmar aus Weinsberg —— 
welcher als Prebiger des jungen Herzogs Johann von NaffausSiegen mit dieſem 1612 
fc wurbe, es zum angejehenen Saiferlichen Nat und Gefanbten brachte und fid bei bem 
fälifchen Friedensverhandlungen feinem Heimatland gegenüber recht zweideutig benommen hat, 


ir 


lichen Erfenntniffen eine erfreuliche „Unabhängigkeit“ befunden gegenüber bet | 
progefualiihen Mißbräuhen und Irrlehren, welche zu den Greueln ber Sem | 
verfolgungen das meiſte beigetragen haben. Namentlich verwerfen fie mit aller | 
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Entſchiedenheit „die falſche Anficht, welche die maßloſe Vervielfältigung jener Prozeſſe 
hauptſachlich verſchuldet hat, daß bei der Zauberei auf der von ben Deutfchen mit 
dem römijdren Recht übernommenen Folter nach Mitſchuldigen gefragt und die fo 
erlangten Angaben gegen bie in ihnen bezeichneten Perfonen als Anzeigen, melde 
zur Folterung binreihen, benutzt werden bürfen, ſowie ben abergläubiichen Wahn, 
dab Thränenlofigkeit eine Eigenjhaft ber Seren und deshalb Unterlafiung bes 
Weinens bei den Prozeverhandlungen eine Anzeige für bie Zauberei jei." So 
bat die Fakultät auch bie wegen Hererei jahrelang verfolgte Mutter Keplers 1621 
von der Folterung und Hinrichtung gerettet, wie 21 Jahre zuvor die Witwe eines 
vieljährigen Bürgermeifters Murſchler zu Balingen.*1? 

Eine allgemeine Litteratur, Schriften in Profa und Poeſie von wirklicher 
Bebeutung für bas Leben der Nation, in ber Sprade des Volks gejchrieben, 
wurden in ber nacslutherifchen Zeit immer jeltener hervorgebracht. Für die Poeſie 
war ſchon in Luthers Tagen und wejentlich durch ihn der proteftantifche Norden Haupt= 
fiß geworben, Die Gelehrjamfeit, bie alten Spradien und Litteraturen, gelehrte 
Theologie und gelehrte Jurisprudenz hatte über die Vorjtellungen bes Volls ber 
Reformationszeit gefiegt, gelehrte Wendungen ben „Ausbrud ber Bibel, welcher 
alle Schriften des jechzehnten Jahrhunderts ftempelt”, verdrängt. Bon 1590 bis 
1620 erſchienen fo gut wie gar feine, jedenfalls wenig irgend beachtenswerte Ge: 
dichte in deutſcher Sprache, und was an geiſtlichen Schaufpielen deutſch herauskam, 
mar vielfah roh und gemein. So des Diakonus in Dettingen am Schloßberg, 
Joh. Schlayß „frommer und keuſcher Joſeph“ 1593, des Pfarrers von Untertürk— 
heim Thomas Bird „Luftige und lehrbaffte Komödie vom Eheftandt” 1598, feine 
Aberaus jhöne und wohlgegründete Tragedi Hexenſpiegel“ 1600 u.a, Dann fam 
jene gelehrte Poesie auf, die großenteils in ſtlaviſcher Nachahmung der ſpät⸗ 
lateiniſchen Dichter und der diefe jelber nachahmenden italienifchen und franzöfifchen 
Poeten aufgeht. Mythologie, „ſinnreiche“ Beimörter, Gleichniſſe und Nebefiguren, 
'unbeutiche Negeln bes Bersbaus, fremde Kunftformen machen diefe Dichtung für lange 
Beit zur Neimerei ohne innerliche Wahrheit, ohne Verföhnung mit dem Volksgeiſt. 

Diejer Richtung gehört au der Württemberger Georg Nudolf Wedherlin von 
Stuttgart (1584— 1653) an. Aber an Geiſt und Kraft überragt er bie meiften Zeitgenofien, 
umb es ift ihm in&befondere nachzurühmen, daß er durch im Auslande — er war jeit 1620 
ein bielbeichäftigter einflußreicher Mann in den höchſten Streifen des engliſchen Staatsdienſtes 


Lönig, begeifterte Gedichte gewidmet hat, bie teilweife an dem grollenden Schwung unſerer 
Befreiungsjahre erinnern. Cine ftattlihe Zahl von ſchwäbiſchen Theologen diefer Zeit finden 
wir ald Poeten, nicht wenige als „gekrönte Dichter” — was man Freilich am Gelb durch 
bie Hofpfalggrafen noch Leichter werben konnte, als Baccalaureus und Magifter. 

3oh. Balentin Andreä nimmt unter den deutichen Dichtern feiner Zeit Überhaupt eine 
— ein, — nur, wenn man ibn mit feinen zeitgenöſſiſchen Landsleuten vergleicht, dem 
Biarrer in Dichelfeld, Joh. Jal. Weidner aus Hall (Teutfches poetiſches Luftgärtlein 1619) 
ober dem Stoblftetter Pfarrer Joh. Seh. Wieland, „dürren Pebanten und hölzernen Poeten 
alten Stils,“ ober gar bem in Eflingen gefchuften wiürttembergiihen Pfarrersſohn Jakob 
den als Salbaber verewwigten Barbier zu Stößen an ber Saale, der „durch Gelehr- 
und Iehrbaften Hochmut aus dem Häuschen gebrachten, durch alle Fehler des Didals 
verehrten Starritatur von Hand Sachs." Auch Andrei dichtet im älteren vollstüms 
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nad; einem guten Kirchenlied von einem jhwäbtichen Dichter aus der Zeit, im melder 


Simon Dach, in Holftein Joh. Riſt unſterbliche Kirchenlleder fangen, im welcher ein Pe 
Gerhard „ber andere Luther auf dem Gebiet des Sirchenliebs" gemorben ft. 

Die Nemaiffance, jene vielgenannte Umgeftaltung bes geijtigen Lebens 
der Wölfer Hauptfählih nah griechiſch-römiſchen Muftern, hatte Deutjchland in 
der Wiſſenſchaft und Literatur zunächſt nit die erwartete Frucht vol und wi 
gebradt: in der Kunſt treibt fie gerade vor den Stürmen des mörberifchen, hunf- 
feindlichen Kriegs nod) eine reiche, erſt heute wieber in ihrer ganzen Schönheit 
erfannte Blüte, Das mwürtterıbergijche Schwaben fteht bier hinter feinem beutjchen 
Lande zurüd. Die Baumeifter Georg Beer (von Bönnigheim 2 geft. 1600) md 
Heinrich Schidharbt von Herrenberg (1558—1634) werben mit ihren leiber nid! 
mehr vorhandenen Hauptbauten in Stuttgart unter ben erften Namen der deutjchen 
Kunftgefchichte genannt: zwei „der legten alten kerndeutſchen Meifter, bie in ber 
Frembe zu lernen wußten, ohne das Eigene preisjugeben.” 

Schichhardis Thätigteit erſtreckte fih auch in umfafienber Weije auf ben 
Siebzehn Stabte und Dorftirchen (Freudenftadt, Göppingen, Wildbad ıc.), find freilich mit midt 
großem Geld: und Sunftaufwand und teiiweiſe fürklicher Laune nachgebender Abionderlichtit 
Sreudenſtadt), aber immerhin beifer und würdiger als in einer langen Folgezeit, nach dei 
Riffen des berzoglichen Baumeifter® ausgeführt, viele Erweiterungen und Erneuerungen 
in Gannftatt) von ihm geleitet worden. Schickhardt war ein frommer Chrift unb gute 
Proteftant. Die „Bücher der heiligen Schrift,“ d. h. die religiöjen und berlogthe Eh 
mit welchen er das Verzeichnis feiner ftattlichen Vücherei eröffnet, belaufen ſich auf 101 non 
sufammen 500 Nummern, mehr al® eine der übrigen Abteilungen. Dan findet nicht bieh 
die Bibel und Luthers Hauspoftille, fondern ben „iechöten Zeil aller Bücher — Schriften‘ 
bes Neformators, weiter eine Anzahl Predigten, zum Teil bei — der von Schichardi 
erbauten Kirchen gehalten, auch eine Reihe ftreitiheologifcher, namentlich bie Jefuiten gr 
richteter Schriften. 1604 follte er im Auftrag Kaiſer Nubolfs Enſis ne oberen 
befeitigen, hatte aber feine Luft, „ſich außer dem Lande, injonberheit in das 
geben“. Der frieblide, fleißige Meifter, der noch 1629 auf eines feiner 
gezeidmeten Blätter geſchrieben hatte: „Das hab id Heinrich Schidharbt { 
5. Februar anno 1629, da ich durch Gottes Gnab 71 Jar meines Lebens Bd 
das 72. angefangen. Der liebe Gott geb weiter Gnad und Segen. Amen, Amen? — 
den fteigenben Jammer ber Zeit nod erleben umb jollte felbjt eim Opfer — 
Gegen Ende bes Jahres 1634, als er ſich mit dem Heinen Reſte jeiner Familie nad) Herr 
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Die Reformation follte den Völkern das zu ihrer Nettung und Beglüdung 
beſtimmte Gefeg und Evangelium wieder bringen. Wie weit fie biefe ihre welt 
geſchichtliche Beitimmung, das ganze Volfsleben zu reinigen und zu erneuern, erfüllt 
hat, ift ſchwer nachzuweiſen. Es ift ba jo wenig wie bei den Anfängen bes 
 Ehriftentums nach einzelnen Jahren und Jahrzehnten zu reinen, und es hat wie 
dort neben dem erften Geſetz der Entwidlung als einer ſamenkornartig wachstlms 
lichen das zweite fich mit Flammenfchrift in die Tafeln der Geſchichte eingegraben: 
dur Kampf zur Bewährung, durch viel Trübjal in das Reich Gottes! Auch dieje 
Geſchichte einer Kleinen Landeskirche wird von einem lebendigen Ein- und Durd- 
dringen ber Segnumgen ber Reformation in bie Vollsſeele und bas Volksleben 
erſt nad) ber gründlichen Minderung und Erfdütterung durch den großen Krieg 
zu berichten Haben. 

So glüdlih, wie man aus dem glänzend bewegten Hofleben unter Herzog 
Friedrich, jeinen Reifen, Bauten, Feftlichkeiten 2c. vielleicht ſchließen möchte, war bie 
age bes Bolts in Altwürttemberg zu Ende bes 16. und im Beginn bes 
17. Zahrhunderts keineswegs. Sie war es in Deutfchland überhaupt nicht. Miß— 
ernten in den 1570er, Seuden in ben 90er Jahren, fortwährendes Sinten ber 
Ebelmetallpreife infolge ber ftarfen amerifanifchen Silbereinfuhr, die Anderung ber 
alten Handelswege, in Siüddeutichland hauptiählic die Folge des Niedergangs 
von Venedig, die einveißende Verſchlechterung und Verfälſchung der Münzen, end» 
lich, wicht am wenigſten, ſchlechte Wirtfchaft umd üppiges Leben in den höhern 
Ständen, minderte den Wohlſtand und machte unzufriebene Leute. Das württem⸗ 
bergiſche Vol! war, auch in ben zahlreichen gewerblich unbedeutenden Landſtädtchen, 
bei ziemlich zerfplittertem Grundbefig fein unfreies, aber ein weſentlich patriarcha⸗ 
Kifch vegiertes, polizeilich überwachtes und bevormundetes Wolf. Denn von einer 
Fortbildung ber für ihre Zeit ganz guten Gefeggebung Herzog Chriftophs war 
zwei Jahrhumberte lang fo gut wie keine Rede.!!s Noch war es mit ber kirch⸗ 
lichen Frömmigkeit dieſes Volts und der Überwadhung und Förderung ders 
jelben durch die dazu Berufenen nicht Schlecht beftellt. Selbft Herzog Friedrich, 
nichts weniger als tiefreligiös angelegt, wenn auch das Wort, weldes Erzherzog 
Ferdinand nad) jeinem Tod über ihn fchrieb: „er ift ein feltfamer und gottlofer 
‚Herr gewefen“ übertreiben?"" mag, hielt ftreng über Einhaltung von Zahl und Zeit 
der Gottesdienfte an feiner Hoflirche.aas Sein Sohn und jein Entel aber waren 
ber Kirche und Geiftlichfeit aufrichtig ergebene, getreue Nachfolger eines na 

Bärttemberatiche Micchengeichichte. 


450  Siebentes Buch. Die Zeit der Begereformation und des Bojähr. friege, 


und Zubwig, freilich auch, wie Johann Friedrichs Tagbud) zeigt, bem Aberglaube 
a an im Volt. Einen Einblid in bie Art um 









„überhand genommen, daß manchmal kein Bene märe, wenn fich der Boden auf t 
uk Käftermäuler verjchludte, aud) der Liebe Gott kein Laub noch Gras wachſen Ki 


Im ben — von 1639 an iſt ber Einfluß bes im Januar Dieb 
Jahres als Hofprediger und Konfiftorialrat nad; Stuttgart berufenen Joh. Val, 
Anbreä unverkennbar, der gleich im erſten Jahr jeiner neuen Thätigkeit nicht 
bloß befliffen war, in einer Cynosura oeconomiae ecelesiasticae (Leitftern für 
den Kirchendienſt) die vielerorten durch den Krieg mit den Pfarrregiſtraturen ver: 
loren gegangenen Bejtimmungen über die Führung des geiftlichen Amtes zujammen 
auftellen (das Buch wurde 1687 amtliches Geſetzbuch), fonbern auch der heimſchen 
Kirche neue Einrichtungen für Zudt und Ordnung, wie er fie in ber Genfer Kirche 
fchägen gelernt hatte, zuführen wollte. So entjtand ber Kirdenfonnent,!* 
ein von den Neformierten entlehntes, aber den in umferem Land über Prebigtamt 
und weltliche Obrigkeit herrſchenden Grundfägen anbequemtes Presbyterium, dag, 
von Haufe aus ein vom Drtsgeiftlichen und vom weltlichen Ortsvorfteher geleitetet 
Hriftlich-pädagogifces Jnftitut, mehr und mehr, und zwar nicht bloß durch bie 
vorgejchriebene, ſchwerlich ſehr Tebensfähige Aufitelung von Deferenten d. 5. Aufe 
pafjern und Angebern, einen polizeilichen Charakter annahm, bis es nad vollen 
200 Jahren ein des weltlichen Arms entbehrendes rein kirchliches Presbyterium, 
den mit Feinerlei Machtmitteln ausgeitatteten Pfarrgemeinderat, neben fi bekam umd 
jet endlich einem freien, ganz auf ſich jelbft geftellten Stirchengemeinderat gemidjen it. 
















Das Voltsleben. 451 
icht wenige der eben aufgezählten Anordnungen zeigen, mie ber alt über« 


‚erwähnt find (S. 417) die aldymifiihen Neigungen Yeryog Friedrichs, der durd) 
die Geheimfünftler nicht bloß reich, ſondern auch ſchußfeſt zu werben hoffte. In 
der Aftrologie, dem Glauben, daß bem Menſchen durch die Stellung der Geflirne 
‚zu einander in der Stunde der Geburt ein ihr entſprechender Charakter in bie 
Seele gebrüdt werde, lieh ſelbſt ein Kepler durch die Entbedung des wirklichen Ver- 
hältniffes der Woltförper unter einander fih nicht fören. Im Zufammenhang mit 
ber großen Zeitfranfgeit des 16. Jahrhunderts, dem Suden und Behaupten einer 
ap und Geheimkunft durch die Agrippa, Paracelfus, Fauft, Tritten- 
heim, die Alchymiſten, Kabbaliſten, Chiliaften 2c., entitanden gegen Ende bes Jahre 
hunderts geheime Verbindungen, von ihrem Spielen mit dem Geheimnisvollen und 
Borbedeutungsvollen der Nofe und des Kreuzes, Roſenkreuzer, auch Naometer 
(Tempelmeffer, nad Ejeh. 40) genannt. 

Daß ſolche auch in Württemberg fid fanden, zeigt eine ungebrudte tolle Schrift Nao» 

Bu bes Prägeptor® Simon Studion in Marbad (geb. Urad) 1543, F nad) 1804) und 

die Lebensgeſchichte Ich. Val. Undreäs. Letzterer veripottete nämlich die Roſenkreuzer (viele 
Teicht auch mit bie Alchymiſterei Herzog Friedrichs ?) in einer feiner früheiten Schriften (Chymtſche 
Bine tert Nofenkreuz anno 1459), worauf in jeinem Freundeskreis die weitere Schrift 

Fraternitätis des Löblichen Ordens des Roſenkreuzes entſtand, beibe zunädit nur hanb« 
Grüijulich, jeit 1614 aber auch im Drud verbreitet. Da bie Schriften, ftatt ber Bewegung 
Einhalt in thun, vielmehr weitere Streife für biejelbe gewannen, galt Anbreä — fie 
eines ber Häupter des geheimen Ordens und mußte jogar noch 1639 bei jeinem 
in Stuttgart — — habe des Marchens von der Roſenlkreuzerei ſteis gelacht und bie 


werden wieberholt berichtet. Im Dezember 1596 und 
Januar 1597 führt ber Senat in Tübingen eine gründliche Unterfuchung gegen einen Studenten 
aus Sachſen, ber felber zugiebt, er habe fih, um Gelb zu erlangen, bem Teufel verichrieben, 
freilich noch keins erhalten, er habe es aud) nur zwei Jahre mit ihm treiben wollen, und wäre 
er geftorben in biefer gel, fo hätte er ihm vorher abgefagt und erflärt, daß er einen andern 
In Göppingen hielt 1615 ber Spezial Schidh, idharb Predigten über der 
nd Belehrung eines Fünglings, welcher ſich bem böfen Beift auf fieben Jahr mit Leib 
und Seel ergeben gehabt,“ Der nachmalige Tübinger Kanzler Tob. es predigte in Ei» 
Lingen 1645. „von dem kohlihwarzen Teufel, d. h. von und wider den Teufel über einen 
Fall einer Dannsperfon, die fi dem Teufel mit eigenem Blut verſchrieben“ u. |. m.1M 
Der Schlayßz von Gerftetten, beffen Chronit 1u8 einen fehr tüchtigen Mann verrät, 
f&hreibt im dieſelbe 1633 aus einer jener gebrudten „Relationen“, welde Damals bie Zeitungen 
vertraten, bie ausführlihe Mär von einem polnischen Edelmann ab, welcher zum Hund ger 
morben, weil er ben armen Leuten ihr Vieh genommen, und dann, als ihm altes Vieh vers 
endete, Bott geläftert mit dem Werlangen, dasfelbe nun aud zu fr... ., oder werde er 
felber e8 thun. Im jener Chronik erfahren wir auch, daß Selbftmörber durch den Waſen⸗ 
meifter ind Holz geführt und dort veriharrt wurden, darunter jogar „ein frommer, ehrlicher 
(, welcher nit bald ein Sind beleidigt, jondern mit männiglich wohl friedlich und 
ſiedlich gelebt, obwohl von der Obrigkeit auf den Stirchhof au begraben Befehl Tommen, hat 
jebod) ein gemeine Burgerſchaft nit wollen zugeben.“ Im Jahr 1644 machte die angeblich 
Heilung eines früppelhaften Mädchens in Leonberg, die dann unehelich geboren 
Haben foll, Aufichen, 2% 1848 ein Weingärtner in Gerlingen, Johann Kehl, der ſich gött ⸗ 
Ucher Offenbarungen und Engelsericheinungen rühmte, ben Untergang von 7 Städten vers 
Tünbigte und bem Herzog zum Wahrzeichen drei blutige Meben überreichte; er wurde endlich 
in Haft gebradht, mit Nuten geftrihen und des Landes verwieſen. 
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Bor der ſchlimmſten Schwäche und Schmad; des Aberglaubens der Zeit jedoch, 
den Herenverfolgungen, bat, verglichen mit den meiſten übrigen deutſchen 
Landen, proteftantifhen und katholiſchen, das Herzogtum Witrttemberg fic vor mb. 
in dem breißigjäßrigen Krieg verhältnismäßig rein erhalten. « 

In Sulz, Ang erh ee 592— 1686 berichtete 


30 bis 40 mehrerer Städtdjen, melde i f { 

die Der ber eitmahen_ A) usgenekn, unfekah genkch, m 
Beamten verſchuldet zu haben. Gingelne L 

Allen, ech 128 mitgeteilt. 

von auf dem , twurben 1610, als 





viel Schaben anrichtete, aus dem Gebiet der Abtei Zwiefalten 
Meier abgeliefert, 3 verbrannt, eine entlaſſen, eine ftarb der ihr 
fage gemäß plöglich. 1 Wefonders denfmitrdig ift der Prozeß gegen Keplers 


fiiher Diplomat hodgeihägt, —— ein entiülebened Auftreten gegen den 
übrigen Verdienſten das beſte hinzugefügt. 17? Cs ſcheint, daß Se: ber 
Garpzob, beifen 1635 erichlenene Practica rerum criminalium, ber Maffiiche 
— und Härten einer dunklen und rauhen Periode“ (z. B. beim einſachen — 

über 5 Dutaten Tod), in Deutſchland für lange Zeit fait geſeßesmäßlges Auſehen gewinne 
follte, bie Tübinger nicht völlig zu beherrſchen vermochte. 

Berfuhungen zum Abfall vom Bekenntnis ber Reformation bat 
wohl feine Zeit mehr gebracht, als jene Jahre, da bie zahlreichen Klofter und 
Stiftsorte wieder unter dem Krummſtab ftanden, die öfterreichiichen Pfanpfcaften 
Blaubeuren, Hohenftaufen, Achalm der Erzherzogin Claubia, Witwe des Erzherzog 
Leopold, im Namen ihrer unmündigen Söhne zufielen, die Amter Neuenftadt, 
Weinsberg, Balingen, Ehingen, Rojenfeld, Tuttlingen an kaiſerliche Minifter, Mid 
mäühl an den Biſchof von Wien verſchenkt, Stadt und Land Heidenheim von Banert 
bejegt wurde. In der That wird von mandem Abfall berichtet. 

Die Latholifhen Übte von Alpirsbach braditen es teilweije durch Einkerkerung det 


Feftbleibenden dahin, daß 1639 nur noch gamz wenig Evangeliſche im Stloftergebiet warm. 
In Heidenheim, das 1635 vom Staifer an Bayern überlaffen wurde, zogen Vriefter und 


SKapuziner ein, welche die enangelifchen Geiftlichen verdrängten und „eine ——— 
—* 





mit Gewiffenszwang unternahmen". 18 In Hohenftaufen verbrängte 1636 

vom Klofter Adelberg den Pfarrer, brachte den größeren Teil ber Gemeinde zum 

wich erft 1647 wieder einem evangelifchen Prediger. Feſter war die —— | 
pingen. on 16938 an wurde dem Spezial und bem Helfern feine Befolbung mehr * 
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bind 

zur Skontribution —— ihm auf den heiligen Som bie Kirche 

Die Bitte ward abgeichlagen und vielmehr befohler,, a 

Kindertauf und die EhesEinjegnungen — haben. Vergeblich 

bei Kaifer und Kurfürſten. Aber die Böppinger lietßzen 

die Gefängnifie vol von Weigerern der Taufe. Man fiel 

verhaftete die Männer, „ohneradjtet die armen Riubbeiterinnen 

ar Bern, an GA Ergrimmt zogen bie Weiber 

in ber Stadttirche von der Kanzel herab und zur Kirchtb; 


man gehuldigt und geihworen, auch getauft und erzogen, 
‚ine „höcjitverderbliche Solbatenpreife” — Nun ward auf 
mender Beſchluß gefaßt, aber die meiſten beſuchten den Gottesdienſt in 
orten, trugen ihre Kinder heimlich in Ulmiſche Orte zur Taufe oder lichen fie 
durch ben Ben don Kolabeim taufen, Erft im Webruar 1647 erhielt bie Stadt wieder 
bienft. IM — Auch in Blaubeuren „murbe denen Evangelien ganzer 
12 Jahr ber ——— Gottesdienſt verboten, weshalb die Leute häufig zu dritthalbhundert 
und wohl mehr nad dem Ulmiſchen Bermaringen zur Kirch und Kommunion gingen, and) ihre 
Findlein dahin zur h. Tauf trugen, wobei Gott feinen mächtigen Schug und Gnade herrlich 
‚erzeigel, ohmerachtet wegen derer ftreifenden Parteien die Wege ſehr umficher gewvejen“,1% 
Das Gegenftüd zu diefen Anfechtungen von katholifcher Seite bildet bie Ver: 
mehrung unſeres Volksbeitandes um zweifelsohne tüchtige Beitandteile durch Auf: 
mahme von Proteitanten, welhe um des Glaubens willen aus Oſterreich ver- 
"jagt wurden, jo in Freudenftadt 1598 ff. (S. 417) und wohl aud an andern Orten 
N in den eriten Jahren bes 17. Jahrhunderts. 

Ein Volk, ein Vollsftamm bewahrt ſich mit feinem Volks- und Stammes« 
Harakter, feiner Sprade und Mundart, einen Grundftod von Sitte und Sitt- 
Lichfeit, durch die Jahrhunderte bin ımter allen Wechſeln der ftaatlichen und 

Dinge, zwar viel beeinflußt, aber keineswegs bis zur Widerſtandloſigkeit 
beherrſcht von den Wandlungen in der Anfchauung und Lebensweiſe der höheren 
und leitenden Stände und Klafjen. Die legteren fingen in diefem Zeitraum 
an, das, was im folgenden fie ganz beherrjchte, fremben Geift und auslän— 
diſche Sitte, mehr und mehr auf fih wirken zu laſſen. 

Es war bod) gewiß; nicht beutich, wenn Herzog Friedrich feine Goldmacher einfach durch 
Rabinettsbefehl auftnüpfen ließ, „weil er nicht vonndten hielt, daß jedermann feine Privatſachen 
wifje”, und wenn er vor jener unglückſeligen Hinrichtung des Obervogts von Schorndorf, Jakob 
». Gültlingen, der feinen a Aa Freund Konrad vom Degenfeld für ein Geſpenſt ge 
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ſchiedenen Drten ——— hatte, bie Ehrbarkeit und das Glüd ſelbſt geificher Familien = 
‚flörte,138 baß er mit Meligion und Kirche feinen Spott trieb, wobei einmal zur Freude 

u ei über ihm kam: Friedrich fchictte bem zu Galoins Abenbmahläfekre sche, 
ben Gruft Friedrich von Baden eine Schrift der märttembergifhen Theologen mit 
dem Bemerken, bier habe er etwas zu feiner Veluftigung bei feinen beſchwerlichen Leibess 
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———— * — Ausſchuß der ee wenige Donate vor i 
zalien” richtete, 1 deckt tiefe Schäden auf, läßt — dere ahnen. 
Wildſchaden und Jagadfrohnen, ein ſtehender in der 
und Vollsgeſchichte bis in unſer Jahrhundert herein, a unter Zopgun 
Friedrich und Eberhard III. an, häufiger und bringenber zu werben. 48 
Obwohl nad; dem eben und dem jchon früher (S. 449) 
der Vollswohlſtand in den legten Jahrzehnten vor feiner Vernichtung 
und Schwert Feinesmwegs ein glänzender war, hatten fi die Anfprüde an bas 
Leben in allen Ständen beträchtlich gefteigert und bie Gefahren für die Volfsfitte 
und innere Voltskvaft, melde mit einer ſolchen Steigerung ftets verbunden find, 
reichlich ſich eingeftellt. Das aufblühende Bürgertum mill e8 dem Abel gleichthum 
wie in jenen vom Mittelalter überlommenen rohen Luftbarkeiten und ausſchweifenden 
Fetlichleiten, deren Bejchreibungt+* uns bie Frage aufbrängt, woher das Gelb en 
ſolcher Verſchwendung genommen wurde, jo im ber neueren Merfeinerumg mb 
Mannigfaltigkeit der Genüffe und des Aufwands. Es war nicht nur bie Geifllid 
feit, welche gegen bie Sünden ber Zeit eiferte, wie 3. ®. ber Hofprebiger Erasmıd 
Grininger 1605 unter anderem wiber leichtfertige und ärgerliche Gemälbe, Sol. 
Val, Andrei gegen die feit Herzog Chriftophs Zeiten immer mehr verbreiteten fran 
zoſiſchen Amabis-Nomane — aud ber Staat, ber eben jegt auf allen Gebieten 
feine bevormundende Gewalt kräftig entwidelt, tritt dem als verderblich Ertannten 
entgegen durch fortwährende Verfügungen wider das Zu- und Nolltrinfen, das 
Gehen mit bloßer Wehre in trunfenem Zuftand, bei Taufs, Hochzeit: und Zeichen 
ſchmaus, bei Kirchweihfeier, Fasnacht, welch letztere Herzog Friedrich 1606 mil 
drüdlich gegen die Klagen der Stuttgarter Behörden in Schub genommen, gegen 
Verſchwender, jo Weib und Kind in das Verberben ftürzen, gegen üb; 
lichfeit mit der Kleidung, gegen Glüdsspiel u. a. Und ganz unten im Wolf wädt 
bie Luft am Nichsthun, am Leben auf Koſten anderer, erzeugt jene Landplage di 
Stromertums, bes vagierenden, meift heimatlofen Gefindels, ber Gartinedite, 
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Mefen umd Leben des Volkes nachzuweiſen, ift nicht ganz leicht. Wir möchten zu 
denſelben ganz befonbers die gar nicht jeltenen Veiſpiele friedlich-freundlichen 
—— zwiſchen Angehörigen ber verſchiedenen Bekenntniſſe, 
und Laien, zählen, die uns zeigen, daß der Unverſtand und die Leidens 
ſchaft, welde ben Krieg entzündet, die Verrohung und Verwilderung, in welche 
dieſer Taufende erniedrigt hatte, dod nicht im ſtande waren, die befferen Negungen 
‚ber Volfsjeele, das Bewußtſein, daß die Angehörigen beider Parteien Mitmenſchen, 
Mitchriften jeien, zu erftiden. 
. Der Maräthaler Prämonftratenfer Konrad Kneer von Munberkingen war hei Eins 


gel h 
wohnend, unter viel Anfechtungen feines Amtes gewartet, als die Schweden das Land übers 
won. Sie kamen aud nach Steinenberg, durchſuchten das Pfarrhaus nad dem Priefter, aber 
ber proteftantifche Kollege verbarg ihn in einer Stifte und Half ihm zur Flucht in das Stlofter 
Mbelberg. 4° — In Mundingen auf der Münfinger Alb war, ganz von fatholiicher Nachbar - 
umgeben, 1628—33 württembergiiher Pfarrer M. Jalob Glüd. 1835 bat biefer 
don Mehrftetten ans den Propft zu St. Moriz in Nottenburge@hingen um bie evangelifdhe 
Biarrei Nemmingsheim, unter Berufung darauf, dab er als Pfarrer von Munbingen mit ben 
benachbarten Statholiten chriftlich brübderlich gelebt, wie benn die Ehinger und Munderlinger 
bezeugen werden, daß er infonderheit in hödften Nöten und feinblichen Einfälten fie hab 
retten und ſchützen und ſchirmen, wie er in die 40 Perſonen bon Ehingen, bornehme 
— untergeſchlauft und teilweiſe mit feinem eigenen Geld danzioniert und erlöft, fo den ges 
weienen Prediger zu Ehingen, Matthäus Selb, dem der Feind icon ben Piftol an Kopf ges 
fett hab. — Die Ehinger Franziskaner jammelten ihre Nahrung auch im Legerifchen 
Dabei begab ſich 1648, bak in Stuttgart durch Verfehen eines Schreibers ber 
Nachlaß des Umgelds bloß für 3 ftatt 4 Eimer gefchrieben, für den vierten bezahlt, ber Be— 
trag aber, jobalb das Verjehen bemerkt wurbe, nadı Ehingen zurückgeſchidt worben iſt — 
mon be Franziöfanerhronit bemerfi: rarım certe in homine Lutherano exemplum, vix 
olico sperandum adeoque notatu dignum. Gleich nachher ‚erzählt biefelbe Chronik, 
ber Pater Präfes ſei beim Abholen des Weins in Reutlingen von einem lutheriſchen Bauern 
2 Stunden von Reutlingen freunblic aufgenommen worden und habe mit 8 Begleitern und 
8 Pferden Für Mahlzeit und Futter nur 3 Streuger bezahlen müffen. 1714 ſchickt ber Ehinger 
Guardian zwei Patres nah Württemberg in ben Wein, fie werden freundlichſt aufgenommen, 
von bent durchlauchtigſten Herzog 3 Tage lang in Urach „prächtig gehalten“ und mit einem 
Aueweis nad; Stuttgart geſchickt, wo fie 2 Eimer jammelten. 48 — Der treffliche württem ⸗ 
bergiſche General vom Holt, während des Srieges von Freund und Feind hochgeachtet, wurbe 
dem Strieg bei feinen früheren Herren in Wien und Münden als Katholitenfeind vers 
—— Auf feine Rechtfertigung erhielt er von beiden Höfen die ehrendſten Erklärungen, 
und Graf Schönborn, Hurfücft von Mainz, Bifhof von Würzburg, dem man berichtet hatte, 
Hole habe katholifhe Bildftöde niederreifsen Laffen, Lich demfelben ſchreiben, er glaube biefe 
Galummien von einem Strieg wider bie Bilder um fo weniger, ba ihm fattiam befannt fei, 
daß Solche jelbft im den der Augsburgiſchen Konfeſſion zugethanen Kirchen des Herzogtums 


E53 


— 


456 Siebentes Buch. Die Zeit der Gegenreformation und des SOjähr. Kriegs. 
Württemberg ihren Play und Raum hätten und man biefelben 


Von dem Jeſuiten Thebas von Engen, Superior in 
rühmt ——— dortigen Stolfegiums, er ſei 


634 f.), durch fein Berehmen 
wert” gewefen. 190° — Bon. bt iſt oben 
als Pfarrer Stöffler 1639 ſich weigerte, ben frangöſiſchen 





6. Sept. 1634 opfert fich diefelde Landwehr für das unglüdlide Laterland, Und 
wie das evangeliihe Schwabenvolf dem Erretter aus Norden, Guſtav Adolf, 
zugejauchzt, feinen frühen Tod bitterlich bemeint hatte, — viele Einträge in ben 
Kirchenbüchern,*5° Gedichte eines G. N, Wedherlin u. a. find des Zeugen, — 
jo hat es auch dem Erben chriſtlichen Heldentums, dem Herzog Bernharb von 
Weimar, nad) den vier ſchrecllichen Jahren 1634—38, als der Sieg bei Rhein 
felden Hoffnung auf emdliche Erlöfung von den a 
nete, freubig gehuldigt. Wie da der ſchwediſche Generallommifjär 
Landesverteidigung in Württemberg wieder einleitete, ftellten fich die — 
zahlreicher Städte „mit großer Freude bei ihm ein und erboten ſich trotz des elenden 
Zuſtandes zum Gehorſam und allen guten Dienften.“2°* Auch fehlten dem Land 
nicht eigene Kriegshelden von Guſtav Adolfs und Weimars Art, welche die 
Schredniſſe der entſetzlichen Zeit ſchon durch die Thatſache, daß es doch noch ſolche 
Menſchen und Chriſten gab, milderten, und hernach in ber Friedentzeit am der 
Wiederaufrichtung eines hriftlichen Volkslebens erfolgreich mitarbeiteten. Jedermann 
kennt den braven Heilen Konrad Wiederhold, den tapfern und klugen Ber: 
teidiger der witrttembergifchen Feite Hohentwiel, den Bejchüger der Evangeliſchen 
im obern Schwaben, den Bibel: und Kirchenfreund, der zeitweilig felber den Feſtungs⸗ 
pfarrer und Arzt machte, für ben Drud chriftlicher Schriften forgte, ben ner 
mideten Armenvater, 


Aber auch unter den Schwaben felber waren zum Glück mande Ritter ohne Furt 
und Tadel, bie, wenn die allgemeine Gefchichte ihre Namen kaum kennt, ihrem Fürften und 
Land treu und reblich gedient, bei Freund und Feind geachtet, ihren Schild fledenlos dur 
die verfuchungsvolle Zeit gerettet haben. Vor allen der oben bereits wiederholt erwähnte 
Georg Friedrih vom Holt, in feinen Schickſalen fo recht das wire böfe Beitalter wieder 
fpiegelnd, aber einer der reinften, anzichendften Charaktere des Jahrhunderts mit einem Beben, 
das von der hilflofen Geburt im Wald unfern Rudersberg 1597 an bis zum friedlichen Abend 
in Alfdorf (F 1666) ein erhebendes Zeugnis göttlicher Führung und hriftlichritterlicher 
feftigteit ift. 159° Dann der in Bradenheim 1591 geborene General Bernhard —— 
von Mutatell auf Freudenthal, in Frankreich 1641 geſtorben, ein wirdiger Befährte bes edlem 
Herzogs Bernhard von Weimar. 

Auch Chriftoph Martin von Degenfeld, der gefeierte venetianiſche Heerführer (1599 
bis 1658), war, tie ein von ihm aufgezeichnetes, ſoldatiſch kurzes und Fräftiges Belenmtmis 
und Gebet zeigt, ein redlich frommer evangelifcher Chrift.15% Gin friedlicher Edelmann, Job. 
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— ee ER bat a u Ben 
an 
Euhenade fi verdient gemacht. 157 
Aus dem fehlichten Bürger und Bauernhaus wird felten Lebens: und 
Sittengeſchichtliches den kommenden Jahrhunderten überliefert, Das beredtefte Zeugs 
nis für den guten Geift, der auch während der bier befehriebenen Zeiten in vielen 
Häfen landauf landab mwaltete, find die zahlreichen tüdhtigen, zum Teil vortreff⸗ 
lihen Männer der Folgezeit, melde damals geboren find und dem chriftlichen 
Elternhaus, insbefondere auch dem evangelifhen Pfarrhaus, das Beſte ihrer 
Mitgabe fürs Leben verdankt haben. 
uvorderfi eine ganze Reihe von angefehenen Theologen, die meiften mit mertwürdigen 
ebensichichjalen, worüber Fiſchlins Memoria und Die dort angegebenen Quellenſchriften nach- 
gelfen zu — ag Die Tübinger Profefforen Tob. Wagner von Heidenheim 1598 
bis 168 80, 3ob. Adam Dfiander von Baihingen 1622—97 und andere; viele Prälaten, 
darunter. Joh. Gebhard von Aufterdingen 1603— 86, Pfarrer und Superintendent am mebreren 
Orten Badens, bewährt unter den Kriegsſtürmen; Joh. Kour. Zeller von Heidenheim 1608 
bis 83, Verfaffer der unferer „Kinderlehre“ zu Grunde Tiegenden katechetiſchen Unterweiiung ; 
Jeh Chriftoph Hingher von Wittershaufen 1604—78, deſſen Lebensgang für das Zeitalter 
Begeidnend ift: bon Tübingen weg wurbe er 1632 Telbprebiger in Durlach, mußte, im Bes 
grif ſich Bere zu Iaffen, ins Feld, verftand ich, als ber ſchwediſche Feldherr Guſtav Horn 
einen Hofe und eldprediger, zugleich Neformator für Ellwangen fuchte, auf Zureden ber 
Birne Landſchaft dazu und begleitete als Präfes des Feldfonfiftoriums Horn, bis 
bei Nördlingen 1634 gefangen genommen wurde; er warb mun wandernder Hofe 
predi bes Kanzlers Orenftierna, 1636 Paſtor ber beutfejen Gemeinde in Stodholm, mo 
er endlich 1639 feine Brant heimführen konnte; 1655 rief ihm, dev fich beionders durch Hers 
ansgabe einer ſchwediſchen und einer finnifchen Bibel verdient gemacht, fein Herzog zurüd als 
Hofprebiger und Stonfiftorialrat. 259 Ferner die Juriften, Staatsmänner c.: Andreas Burkhard 
bom Tübingen 1594—1651, Joh. Konrad Barnbüler von Stuttgart 1595—1657, Joh. 
Myler ab Ehrenbach von Urach 1610-77, Vurthard Bardili von Tübingen 1629 
bis 92 u. v. a. 
Was Uhlhorn vom nördlichen Deutſchland ſagt, daß in unſerem Zeitraum 
die Gemeindearmenpflege mehr in den Hintergrund, Einzelſtiftungen wieder mehr 
‚an legteven die Zeit des Übergangs vom 16. zum 17. Jahrhundert 
reich ſei, davon gilt das legtere nach den zugänglichen Berichten auch von Witrttems 
berg. Wie die Not der Kriegszeit auch viele Herzen weich und zu reichlichen Gaben 
willig machte, zeigt uns J. V. Andreis Vericht über feine Amtsjahre in Calw 
1620—1639. In fünf Jahren find dort 110000 Gulden (über 190000 Mark) 
für arme ihres Glaubens halber vertriebene fremde gefammelt, 1638 f. die zer 
ftörte Staditirche und Spitalkirche von wenigen Bürgern wieder hergeitellt worden! 
Und heute noch zeugen von dem Opferſinn jenes Jahrhunderts zahlreiche wohl- 
thätige Stiftungen in Stuttgart (Lindenfpür), Calıv (Färberftift), Herrenberg 
(Schidhardt u. ſ. w.), Kirchheim (Welling, Wiederhold), Urah (Schwan) und 
manchen weiteren Orten. Und wenn die Kirchenbücher, für die meiften Gemeinden 
bie einzigen Vermittler fpärlicher Nachrichten aus alter Zeit, überall ausgezogen 
würden, Keen fich gewiß nicht bloß Klagen über ein arges Geſchlecht, ſondern auch 
viele Einträge wie die folgenden aus der mehrerwähnten Gemeinde Gerftetten 


auf der Heidenheimer Alb mitteilen: 
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begleitet. 1 r 
und Weib umd guts Hausbälterlin. ft mit bear 
1628 Barthlin Lindenmeyers fel. hinterlaffene Winib, welde ihren I. Mann mr 
gehabt, ftirbt feliglih. War ein fromb, gottfürdtigs Menſch, welche Vater und Mut 
ihr Stichvater dei wahren Kundſchaft giebt, daß ihresgleichen an Frombfeit nit zu finden. 2 

Es ging noch ein gejunder tüchtiger Stamm in die friedenszeit hinüber, 
der bie Fortbauer eines des Namens würdigen evangelifchen Volkslebens verbirgt 


Zweiter Rbſchnitt. 


uͤberblick über das damals noch niht württembergiihe enangelifht 
Schwaben und Südfranten. 


1. Die Neicsftädte. 
1. Außeres. 


Der evangeliihen Union der Jahre 1608 ff. 100 traten zunächſt Ulm, Hall 
und Heilbronn bebingungslos bei. Reutlingen erklärte 1609, ſich den Bejchliien 
der Göppinger Verhandlung zwiſchen Württemberg, Baden und den Stäbten Ulm, 
Heilbronn und Hall anzuſchließen, war aber 1610 wieder bevenflich geworben, weil 
es bie meiften Einfünfte, die Obrigfeit u. a. vom Kaiſer zu'Zchen habe; ebene 
aögerte Eßlingen, das erft 1615 beitrat, damals noch wegen Madıt- und Mitte 
loſigleit, Jony, weil es von papiſtiſchen Ständen umgeben und mit benfelben ohne 
hin zum Teil in Streitigleiten verwidelt ſei; wogegen damals, 1610, Malen md 
Giengen mitzuthun verfprahen. Drei Jahre fpäter auf dem Negensburger Reid 
tag halten von ben nichtumierten Städten wieder Neutlingen, Jony, Leutkirch md 
Bopfingen zu ben Korreſpondierenden. Die Zeit der Prüfung und ber Opfer lieh 
nicht lange auf ſich warten. Ulm rüjtete 1610 wegen der von ber Liga drohenden 
Gefahr lebhaft trotz des Laiferlichen Befehls, fein Kriegsvoll abzudanken, und länger 
Zeit lag ein Unionsheer in der IUmgegend. 1617 wurde bie Feftung ben Anfprüden 
der Zeit entfprechend mit einem Aufwande für die Stadt von fajt 3%. Millionen 
Mark umgebaut. Während deſſen ftanden fi im Mai und Juni 1620 die Truppen 
der Union und der Liga bei Ulm gegenüber, verjtändigten ſich jedoch über ben 
Abzug. 1621 jagte ſich die Stadt von der Union los und ſchloß 1622 mit Nürm 
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berg und Straßburg ein Schug- und Trugbünbnis. 1620 begannen auch in Heil« 
bronn bie unaufhörligen Truppendurchzuge, Einguartierungen zc. Der Raum vers 


' e fpanifche Armee aber mit erfchredtlichem Heerzu gar an bie hiefigen Stabtihore angezogen 
Fa mit Zittern und Grauſen bon Kia unb Großen auf der Stabtmauer ges 


re ausgezogen, geſchoſſen, geihlagen und gefangen vor unire Stadte 

En ‚gebradit, wie auch darauf bie hieige — und Bürgerfhaft mit unerträgficer, harter 
Be ı ausgeſogen, gepreit und gebrüdt, auch etliche Bürger mit Weib und Kind von 
Soldaten gequält, geichlagen und tribuliert twurben, und niemand feines Lebens, feiner 

Dee und Güter auch nur eine Stunde fiher war. Darauf dann ein unerhörtes, ſchreclliches 
Sterben erfolgte, mo bie Menichen kläglich babinfielen, jo daß allein in hiefiger Stadt in einem 
Jahr 8—9000 begraben wurden und hernach eine granfame Hungersnot entitand, jo daß in 
Nachbarſchaft viele Hunderte verihmachteten und zur Stillung bes Qungers ſelbſt bas 
Gras auf dem Felde und andere unmenichliche Speiſen, verredted und würmiges Nopfleifch 
dom Scinderwaien, Hasen und Hunde, an einigen Orten fogar tote Leidmame verzehrten.” 
Scheichnend ift auch die Mitteilung aus Ulm, bat auf das fürdıterlihe Sterben 1695 

in der Freude über ben Prager Frieden Hochzeiten auf Hochzeiten folgten, 20 unb mehr an 
einem Tag, umb außgelaffenes Wohlleben.!® Hall nereitelte die 1630 verjuchte Gegen« 
zeformation in ber Hall · Murrhardſchen Biarrei Weſtheim glüdtih.14 Schlimmer ging es 
deilmeife ben Tleinen Neihsftädten Jsny, das in die Afche fant und aus großem Wohlftand 
fich nicht mehr erholie; Leutkirch, von den Schweden ſchiwer mihhandelt; Giengen, gleiche 
Falls burd) Feuer zerftört, ebenfo Aalen, das zugleich für etliche Jahre fich latholiſchen Gottes» 
Bin aufdrängen laffen mußte (S. 460). Am peinvollften aber mag ber Krieg für bie Stübte 
rn: und Navensburg geweſen fein, weil er ihnen zugleich eine Verihärfung ihrer 
innern Tonfeifionellen tämpfe brachte, ein Sieg der Kaiſerlichen für bie Gvangelifeien, 5 ein Ers 

folg ber ihmebiichen Waffen für die Katholiken Nieberlage bedeutete (S. 461). Darum war 
au für niemand ber Friede vom 1648 mehr unentbehrlich und ſegensvoll. Auch das jest 
ber nunmehr bayriſchen Neichsftäbte Rothenburg an ber Tauber 

umb Rörblingen in ben Oberämtern Diergentheim, Gerabronn und Neresheim litt viel im 
Krieg, reitete aber fein evangelifäies, in ber Hauptſache unverſehrt gebliebenes Kirchen · 

deſen hinüber im bie Friedenszeit. 185 


gen 


2. Inneres, 
| Ein Teil ber Reichsſtädte, diefer erſten Stützpunkte der Neformation in 
Schwaben, hatte in unjerem Zeitraum noch manden Kampf zu beitehen. 1594 
murde auf bem Neichstag zu Regensburg von den katholiſchen Ständen über bie 


Neichsfänte gellagt:?°? 

Ulm Habe das Varfüherklofter aufgehoben und die Bürger von Geislingen des katho- 
Kchen Glaubens halber exit mit Geld geitraft, dann ausgewieſen, auch im Wengenflofter die 
Matholifche Prebigt abgeſchafft und bei großer Strafe ben Bürgern verboten, ihre Kinder katho · 
Kid taufen und ihre Ehen katholiſch einfegnen zu laffen; Biberach habe gegen die faifer- 
ice bon 1548 mehr Unfatholiten als Katholiken in ben Nat gemählt; Janh 
mehme keine Katholilen als Bürger an. Auch Eflingen, mo den Statholifen nur ein ber 
ichränkter Gottesdienft im Kaifersheiner SHofterhof geblieben war, und Neutlingen, wo fie 








— — een feiner Gingeife In bie Bee i 
1; 1628 gegen Siengen, Bopfingen, Kalen, 
Religion unterſuchen und den Stand zur Zeit des Paſſauer 


mochte, weshalb berjelbe in den württemb. Kirchendienſt übertrat und —— 

wurde. 170 Der Prebiger Porzelius von JS np wurde am Karfreitag 1617, als er im Siechenhe 
zu — das heilige Abendmahl ſpendete, im Namen der öſterreichiſchen 
Dewaffnete aufgehoben und mehrere Wochen in Bregenz gefangen ber mit ihm 
genommene Stel erft von den Schweden, als fie Bregenz eroberten, der * eber 
geftellt. Dagegen Hat derſelbe Porzelius 1646, alt der Abt des MHofters \ 


war, verſuchten 1631 der Bifhof von Konſtang und der Abt von Stambs fu * 
maliger Collator der Pfarrtirche den alten Stand zu ergivingen. 12 In —— u 
ft von Ellwangen um 1606 wenigſtens einen Simultangottesdienſt ober ui 
eines Kaplans zu St. Johann zu erreichen, vorerſt vergeblich; aber nach den katferkii > 
im dreißiigfährigen Krieg wurde 1628 Öffnung der Kirche auch fr einen — 
erzwungen und die Birgerfhaft unter Androhung militäriſcher Beſetzung der Stadt 
zum alten Glauben zurüczufehren. Ein Teil fiel ab, die andern hielten in ber 
Gottesbienft; eine zweite Kommiffion aber vertrieb den evangelifchen Pfarrer, befet 
mit Statholiten und Ließ nur die Wahl zwiſchen Meffe und Auswanderung. Das 
auch diefer Stadt Guſtav Adolfs Siege die Rettung brachten. 173 Auch in Bopfti 
1630 durch eine faiferliche Stommifion die evangelifchen Geiftlichen — no 
famt ben Lehrern und dem Mesner gezwungen, mit ben Ahrigen „von Stunb an 
ſcheinender Sonne fih aus der Stadt zu machen“, was fpäter bie Schweden Damit 
daß fie den aufgebrungenen katholiſchen Pfarrer an einem Strick wegführten und am | 
Kirchheim feilboten, worauf ibn diejes für 50 Thaler Iosfaufte, Die Bürger BE 
ihre Kinder nad) Gordburghanfen zur Taufe, und befuchte „Ichier niemand" den fi of 
Gottesdienft. 1632 wieder eingejegt, mußten bie Geiſtlichen nad) der Schlacht bei 
Nördlingen die Stadt abermals verlafien, bis dieſelbe im Auguft 1635 in den Prager 
miteingefchloffen wırde. Im Anguft 1645, am Tag der Schlaht von Allerheim um 
Lingen, wurde der Pfarret Johs. Lehner, der mit bitterer Armut hatte lampfen mm 
einem Naubeinfall franzöftichebeuticher Horben vor dem Altar der Kirche ſchwer mei 
und ftarb daran nach bier Wochen. 17 — Am meiften war ſchon durch die Sage 
eines ganz katholiſchen Landes und durd) den inneren Zwieſpalt (S. 4087.) der Proteftan 
in ben Neicheftädten Biberach und Ravensburg gefährdet. Längſt waren bie dftere 
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Jahr 1660 ein Hauptvergleichsrezeßz zwiſchen beiden Meligionsteilen zu ſtande fam 

en beide Sirchen, den Kapuzinern ihr Kloſter endgültig garantierte. In 

ftädtischen Werfaifung war die Barität rafcher hergeftellt. 1649 wurde der Magiftrat 
amt ben Amtern je hälftig nad) den zwei Konfeſſionen eingerichtet. Doc, blieben aud fortan 
Streitigkeiten jhon darum nicht gänzlich aus, weil das fatholifche Patriziat eine geſchloſſene 
Maſſe bildete und ſelbſt evangelifchen Adelsfamilien die Aufnahme unter die Geſchlechter vers 
weigerte, jo daß 5. B. am Ende des Dreißigjährigen Kriegs nur eine einzige, von 1651—58 
feine evangelifhe Patrigierfamilie in der Stadt ſich fand. Der Hauptzantapfel blieb freilich 

He Gemeinfakticteit der Sanneliterfirdie, wo im Chor die Mönche, wenn ihnen bie evan⸗ 
Er Predigt im Schiff zu Tange währte, aus boller Kehle ſchrieen, was bie Evangeliſchen 
ein imo möglich noch ftärteres „Erhalt! uns, Herr, bei deinem Wort” eriniberten, 175 
Biberad; erfreute ſich feit den 1580er Jahren einer leiblichen Barität, Freilich fo, daß 

bie changeliſche Bürgerichaft, die doch bei der Eriverbung ber Pfarrkirche vom Eber⸗ 
„an meiſten lontribuiert“ hatte, vom Mitgenuß bes Kirchen⸗ und Schulvermögens auds 

ar. Indes konnten bie Evangeliihen 1601 ein Haus für dem Frühprediger, 1603 

eine Spitalkirhe erbauen; 1604 nahmen die Evangeliichen den für die Katholiken ſchon 1603 
verfünbigten päpftlihen Kalender an. Mber ber Krieg brachte die Statholifen obenanf. Ihr 
Pfarrer biftierte 1627 ben Andergläubigen die Zeit ihres Gottesdienſtes. In demfelben Jahr 
den evangelifchen Bauern im Attenweiler ihre Winterfchule geichloffen. 1628 mifchte 
ber faiferlihe Oberit Hußman in bie burch Uneinigkeit ber ebangeliſchen Geiftlichen ber 
Konfefftonsangelegenheiten, befahl, dab bie katholischen Feiertage von allen Einwohnern 
werden müſſen. beichränkte ben ebangeliſchen Gottesdienſt auf bie Fleine Nitolaitapelle 
Gottesackerlirche, wo „die meiften wegen der Menge in Negen, Wind, Schnee und 
heranßen ftehen mußten“. Zu einem ichriftlichen Verzicht auf den Spital und bie Parts 
vermochte er jedoch die Evangelifchen micht zu zwingen. In demjelben Jahr 1626 wurde 
‚Mittagprebiger Zeller auf dem Heimweg von Aitenweiler, wo er einem Kranken das heilige 
Abendmahl gereicht hatte, von dem Junker Schab von Mittelbiberah zu Warthaufen gefangen 
aber von den Biberachern wieder befreit. 1630 fing dann das Gegenreformieren 
Intheriichen Spitalorten an. In Holzheim und Röhrwangen gelang basjelbe raſch ber 
bie von Soldaten unterjtügten Drohung, den Lehensleuten bie Spitalgüter zu 
BVirkenborf und Vergerhauien blieben die Bauern feit, bis fie durch Die Ans 
er alle Freitag fo viel Thaler Straf erlegen foll, als er Soldaten im Haus 
umgeitimmt wurden. Der Einzug ber Schweben im April 1632 änderte bie Lage gründe 
möühjen umgelehrt die Katholilen den Spital verlaffen, nun wird ben Evangeliſchen 
Glocken zu Grab geläutet, Als Gefahr von ben Bauern der Landvogtei brohte, 
Dürgerichaft bem jchwebiihen Kommandanten, Gut und Blut aufgujegen und dem 
m Schweben getreu zu bleiben bis in den Tod, Die Rapuziner müflen ihr Kloſter 
Nach wenigen Tagen zogen bie Schweden ab und fofort begehrten bie Sailer 


seesp! 


Hl 
nr 
& 


28 
ee 


j 











m 
ef 
s 5: 
An 


EEE 
j 
i 
4 
= 


raHgpt 
——— 
nr ! 
Bi ; 

— 


Die Evangeliſchen mußten bedeutende 


bald ſchritt man wieder zur reinen Wiedervergeltung fort. 
1634 nad Lindau abgeführt. Man die — L 
en& mit den Schweden und ließz beöhalb jeden Abend um fünf Uhr alle auf dem 
Rathaus antreten und dort übernachten, gegen einen Thaler Strafe für jedes Wegbleiben. 
März waren fie Tag und Nacht auf dem Rathaus, päter im Steller unter dem Salgitabel ein 
gefperet, auch die bier Geiftlichen. Vierzehn Geifel führte man auf Pferden, bie fie | 
mußten, nadı Mentmingen, wo ihnen übrigens von den Bürgern biel Gutes erwi— 1 
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Soldaten bie Gewehre niederlegen. Nun Übergabe auf Diskretion. Rach ber 
Schlacht verlaflen die Schweben wieder Biberach. Dod blieb der Magiftrat eb 
1636, „meil ſich die Katholiken dazu wicht wollten gebrauchen Inffen", 1836 
„welcher Vergleich aud; bis auf Kaiferliche, von den Katholiken hinterrücks ber G 
ausgewirkte Kommiſſion geroährt, und zwar von ben Evangelifhen in gutem Vertrau 
liſcherſeits aber zum zweitenmal nicht gehalten worben“. 1641 verorbnete eine Faiferlid 
miffion, dab der Magiftrat in ben Stand von 1627 zurüdgebracht werben folle, 2 
gelifchen Natsherren wurden entlaijen, viele Zeibeigene und Halbbürger zu Bürgern ang 
und jogar in den Nat geſetzt; bie Spitalfiche wurbe ben Evangeliſchen wicber gem m 
Stipendium für evangelifche Stubierende im Betrag von 3000 Gulden dem Faifer! T 
miffär Grafen Zeil verehrt. 1642 wollen bie Katholiken nadı Holzheim wieder einen 
feßen; 1645 will der katholiſche Spitalpriefter die evangelifde Bürgerſchaft zwingen, 

tage mit ben SKatholifen zu feiern, will auch einem Evangelifdhen ein Spitalgut m 
Endlich bringt ber Weſtfaͤliſche Friede Parität. 170 


Die Lehrftreitigleiten treten in ben Reichsſtädten nur ganz — 
in den Vordergrund. Sie hatten ſämtlich, mit Ausnahme von 
Konkordienformel angenommen und waren ſchon dadurch, daß fie vielfach ihre Tb: | 
logen aus Württentberg bezogen, in Übereinftimmung mit ber dortigen äubige 
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keit. Im Ehlingen erregte der von Herzog Friedrich abgejegte, von der Stabt 
1599 als Prediger angenommene Prälat Lukas Oſiander (S. 442) Verdadt gegen 
bie Abendmahlslehre des dortigen Superintendenten Hermann und verurjachte hef— 
tige Streitigkeiten, welche durch eine Kommiffion von Stuttgart beigelegt werden 
mußten.t7" In Hall wurde um das Jahr 1600 ein Diakomıs Schned, Tübinger 
WMaginer, wegen eigentümlicher Lehren, Aufwiegelung der Buirgerſchaft und Uneinig« 
feit mit den Amtsgenofjen, abgejchafft. Der Streit koftete durch Gutachten fremder 
Theologen, Anweſenheit Faiferliher Kommiſſare zc. in den Jahren 1601—1608 
über 6000 Gulden, 17% 

In betreff der Gottesdienftorbnung ift bemerkenswert, dab Hall mit 
ummejentlichen IAnderungen von 1615 bie Brenziſche Weife, welche viel von dem 
altererbten und nur durch den Romanismus verfümmerten oder mihdeuteten Gottes- 
dienft, namentlich die edelften und reinten, bie ſinnvollſten und jeriftmäßigften 
Symnen in die meue Kirche herübergenommen hatte, und mit ihm bie andern obers 
ihmäbiihen Städte die Frechtiſche Miſchung Lutberiiher und Zwingliicher Beitand- 
teile bes Gottesbienftes beibebielten, während Heilbronn und Ehlingen fi 
an Württemberg anlehnten.’’? 

Mehr als Lehre und Gottesdienftordmung nahm überall die Obhut über das 
Firchliche und fittliche Leben in den Gemeinden, das an vielen Übeln Erankte, bie 


Behörden in Anſpruch. 

Heilbronn wachte eiferfüchtig gegen Übergriffe der Deutichherren, bie 3. B. 1600 
die Gleichhaltung der Feiertage verlangten, fegte Die Dauer der Predigten bei Strafe des 
nung er Malters Dinkel von der Beſoldung auf %, Stunden feit, ſchritt gegen Händel 
ber m und allauiharfe Predigten ftreng ein; 1614 wurde der übertriebene Hochzeit ⸗ 
aufwand eingeihränft; 1620 die Amölfuhrglode und das Beten dabei für jedermann, er fet 
zu Haus ober im Felde, desgleichen Predigt und Litanei au jedem Feiertag, auch in den bier 
Dörfern der Stabt eingeführt; 1630 fieng man wieder an, die große Glode um 12 Uhr zu 
fänten wegen eines allgemeinen Feſttags und weil „die Papiften jehr rumsreten." 190 Seren» 
verbrennungen lie Heilbronn 1594 umd 1611 je zwei, 1610 eine fi zu Schulden kommen. 
In Ehlingen wird die Zuchtordnung vom 1532 im Jahre 1598 eingeſchärft, 1599 bie 
Öffentlichen Tänze auf dem Ilgenplag und Waſen, 1626 alle öffentlichen Tänze und Spiele 
abgeihafft ıc. Auch hier forderte der Hexen und Teufelsglaube der Zeit mehrere Opfer, wie 
ion 1580 in Biberah 5, Leutfich 4, Isny 3 Hexen verbrannt worben waren, 1596 
mwurde in Ehlingen eine Here, 1627, 28 und 30 vier wegen Dererei und Unzucht angeflagte 
Männer mit Feuer und Schwert hingerichtet. 1643 veröffentlichte der Superintenbent, nach⸗ 
maliger Tübinger Kanzler Wagner eine Schrift; Kohlihwarzer Teufel, d. i. eine Predigt von 
und wiber ben Teufel über ben Fall einer Mannsperſon, bie ſich dem Teufel mit eigenem 
Blut verihrieben, aber durch Gottes Gnade wieder zurecht gebracht worden. Ein Jeſuit gab 
bierauf den „einfültigen Ehlinger Teufel“ herans voll Schmähungen gegen Wagner, ber ihm 
aber in feiner Antwort nichts ſchuldig blieb. Beachtenswerte Vorſchläge für äußere und innere 
Hebung ber Stadt machte 1636 der Natsfunditus Joh. Konr. Kreidemann: Aufnahme bon 
ern, Verwendung ber Klöſter als Krankenhaus und Schulen, ftrengere Zucht 2.18% 
Aus Reutlingen wirb berichtet, daß, während fatholifche Dienftboten, die ein gutes Lob 
hatten, mandmal mit Sang und ſtlang, mur die große Glode ausgenommen, beerbigt wurden, 
man die Neformierten ganz ftill einiharrte. Der Streit mit dem Klofter Zwiefalten, beffen 
Hof in Reutlingen wie den Salemer fih die Stadt von Guſtav Adolf hatte ſchenken Tafien, 
30g fi endlos fort. Zu einer Herenverbremmung ift es, obgleich viel Gerede von Hexen und 
Unhofben war, erftmals 1644 gefommen.19 Dagegen hatte bie feine Stadt Biengen ſchon 
1589 baburd), daß fie eine Here, damit fie nicht noch aus ben Flammen Schaden thue, 
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tzneimittel und 
rieten, widerſtand bie Geiſtlichteit. Im den Jahren 1618, 1616 und 1621 And, 
enthauptet und verbrammt worden. Übrigens hat ein Ulmer, ber 
Naar Seyffart, 1647 eine freie Überfegung bon Spees berühmter Sch 
er Herenprozeſſe veröffentlicht. 29 In Biberad wurde 1600 der 
ehr, Biberach, als „verſchwenderiſcher, verjoffener, unegemplariiher Präi 
und trozdem 300 Bürger für ihn baten, vom Magiſtrat mit 50 2 
laffen.1% Navensburg hat, wie wohl PR andere ſchwäbiſche Stäbte, 
triebene Proteftanten aufgenommen, Pl Bürger von Hall beehulbigten Tor 
manberten Syndilus Joh. Schulter von Entringen, bab er Neligionsunruben an 
großer Sturm entftand, mußte der Herzog von Württemberg auf Laiferlichen Bei 
miffare fenden, welche Schulter für unſchuldig erklärten, 22 De Stadt Aalen war y 
jahrelang durch einen Streit mit Ellwangen wegen gegenfeitiger 
dortigen Stiftsprebiger Simon und dem zwei Geiftlichen ber Neichsftabt beum 
Die Runft, der alte Schmuck der Reichsſtädte, ift ihnen auch Heinze 
nicht verfiegt. 
Außer dem noch in biefelbe hereinreichenben Haller Bildhauer Sem 
404) verdienen aus Um bie Baumeifter Claus —— ——— 
Leonhard Buchmüller (1598—1621), der Bildhauer und Erzgieher Wi 
E 1598 in Augsburg), der Maler Martin Schönfeldt, geb. zu Biberach 16: 
burg 1675, der Ulmer Architeft und Kunſtſammler Joſeph Furtenbad aus 
bis 1667) genannt zu werben, Und ganz haben auch namhafte H 
haft nicht gefehlt. Der Mathematiter und Ingenieur Joh. Faulhaber in Um (1: 
1685), der von da gebürtige Philolog und Hiftorifer in Straßburg, ‚Upfala m $ del 
Joh. Freinsheim (1608—60) find nicht vergeffen. 


II. Die Hohenlohiſchen Lande. 
‚Die Neuenfieiner Linie des Grafenhauſes — wird in der allge 
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führer in den Befreiungskriegen der Niederlande, wo er 1595 eine Schweſter des 
Statthalter® Moriz von Oranien heiratete, einen dauernden Namen gemacht (F 1606). 
Graf Georg Friedrich wurde als Mitglied der böhmiſchen Stände — er hatte eine 
Gräfin Waldſtein geheiratet — in den böhmifchen Krieg hineingezogen, deſſen un— 


| glüdlier Ausgang durd die Prager Schlaht 8. November 1620 ihm hauptſäch— 


Kid, ſchuldgegeben wird, weil er den Oberfeldherrn Chriftian von Anhalt zu einer 
rein verteidigenden Haltung bewogen habe. Vom Kaifer geächtet, 1623 mit ihm 
ausgejöhnt, trat er 1631 in fchwebifchen Dienft, warb von bem ihm befonbers 
befreundeten König mit Jagſtberg, Nagelsberg u. a, belehnt, nach Guſtav Adolfe 
Tod und der Nördlinger Schlacht feiner Graffchaft Weikersheim beraubt, vom 
Prager Frieden ausgejchlofjen, weshalb „der alte Herr Oberft*, in jeinem Chriftens 
glauben nicht erjchüttert, den Reſt feines Lebens 1639-45 in Langenburg zus 

brachte." — Graf Kraft wurde vom Schwebenkönig 1632 zu feinem Generalftatt» 
er — Oberkommandanten im fränliſchen Kreis mit dem Sit in Würzburg 
ernannt, mit Klofter Schönthal, der Probftei Ellwangen zc. belehnt. Er vermochte 
aber nicht, auf dem ſchwierigen Poften in Miürzburg ſich beliebt zu machen, ımb 
auf bie vielen, einlaufenden Beſchwerden erflärte ſich Kanzler Oxenftierna bald 
entihloffen, den Hohenlohe und jeinesgleichen, die fih nur bereichern wollen und 
dem gemeinen Belten mehr ſchädlich als müglich feien, abzuberufen.*?* Übrigens 


erlangte Kraft die Aufnahme in ben Prager Frieden und bie Nüdtehr in jeine 


Herrſchaft Neuenftein und entfaltete noch bis zu feinem Tod 1641 eine eriprieh- 


liche Thätigkeit für fein Ländchen. 
Das Wenige, was über Georg Friedrich und Kraft gejagt ift, läßt ahnen, 


velche Gefahren und Nöten der Krieg über Hohenlohe hereingebradht haben wird. 


as 


en Wolfgang (1546—1610) hatte fie kommen fehen, ber treueifrige Kirchenmann 
ſich daher gegen das Ende feiner Laufbahn unabläffig, feinen und ſämtlicher fräns 
und wetterauiſchen Grafen Beitritt zur enangelifhen Umton zu bewirken. Es ſchmerzte 
ihm tief, daß die Sache an der Abgeneigtheit der Fürften und Stäbte, den Grafen ein ges 
. Stimmenverhältnis auf den Unionstagen einzuräumen, fheiterte. 19° Die Drangfale 
Seit in dann über Hohenlohe ſchon 1621 durch die Truppen Mansfelds und 

= ihm folgenden Tilly herein. Und nun kamen Jahr um Jahr bis 1648 —— 
und »Einquartierungen mit allem, was daran hing, auch 1625 und 26 trotz der von Wallen ⸗ 
fein ausgeftellten Schugbriefe, Peſt 1625—26, Wegnahme bes Kloſters Schäfter&helm, Places 
reien — des Stifts Ohringen infolge des Reſtitutionsedilts bon 1629,19 Auszehrung 
Weiferähelms durch die befreundeten Schweden 1631, Plünderung von Öhringen und Eins 
Sea Pangenburg 1634, Übergabe der Grafichaft Meitersheim an Öfterreich 1634, nad) drei 
an den Deutfchorden, der einen Meßpriefter mach Weilersheim feste, den beiden evan ⸗ 
Geiftlichen ein Drittel ihrer Einkünfte nahm, den we bon Naſſau M. Bien, als 


\ "dr Parrer bon Obenberg bat 1640 um Verjegung: «8 jei dem Flecken ber 
Baraus gemacht, ja nit einig Bettlein mehr den wenigen Unterthaten, zu geſchweigen eim 
Ofen, Thur oder anderes übrig gelaflen worden, bis endlich eine der letzien Schlachten bes 
re auf hohenlohifhen Boden, die von Herbfthaufen 5. Mai 1645, gefchlagen wurde, 
melde den Bayern wieder das entſchiedene Übergewicht in Sübdeutfchland verichafite." Im 
folder Beit, die doch auch don Teuchtenden Zügen aufopfernder Treue ber Beiftlichen erhellt 

(‚202 kamen die Mifhelligkeiten, welche Graf Wolfgangs Hinneigung zu geroiffen Milderungen 
und Mäßigungen des Luthertums herborgerufen, zur Ruhe. Der fromme, bis auf einen ge 

Bürttermbergifche trchengeſchichte. 30 
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tm Neuenfteinfchen nad) 1630 beifeite gelegt worden 0% | 
it, Bd Die Landesheren waren bemüht, tüchtige Theologen f 
Sburg ac., wie aus Norbbeutfhland zu gewinnen. Den Pfarrer von 
Heiland aus Göppingen, achteten bie Schweden 1634 — 
Home ce — in Mainz zu beſtellen. Gute Muſiter, 
Erasmus Widmann aus Hall (1608) und Johs. Jeep aus u 
en) und ber Pfarrer Wuſtholz zu Ohrnberg forgten für gute *— 
Geiftlichen find manche achtdore Schriftfteller, iwie bie Johann in 
——— CF 1619) umb David Meder in — ſTig Geite 410), der I 
macher und Aftrolog Markus Freund, Pfarrer in — und Oberſtetten 
der Dichter Balthaſar Schnurr von Lendſiedel, Pfarrer zu 
bis 1644),2% Belannt ift als Herausgeber alter —e aa Se in 


E58 





Strahlen, welche die ſchauerliche Nacht der pe fe vertreiben ſollte,“ ift Für 
nachgewieſen in dem gerechten milden Gutachten eines Obringer Nechtsgelehrten bom Jahr 1 
über eine ber Hererei und Zauberei beichuldigte Frau von Niedernhall. 


II. Das übrige evangeliihe Schwaben und Franken, welches jpäter 
württembergiich wurde. 


In dem Gebiet der Schenken von Limpurg (bauptfählic im jehigen 
Oberamt Gaildorf) erlitt, ehe auch bier ber Krieg, bod minder ſchredlich als 
ringsum, baufte, bie Entwicklung des evangelifchen Kirchenweſens wenige und vor | 
übergehende Störungen. 


Als der Biihof von Würzburg ber Gemeinde Geifertshofen bei Gaildorf, wo Kofter 
Komburg ben Piarrer zu ernennen, Limpurg bie Beftätigung hatte, 1587 mit 20 Neitern und 
100 Schügen einen latholiſchen Pfarrer aufdrängen wollte, vertrieb Schenk denſelben 
und erzwang die Ginfegung eines ihm genehmen Geiſtlichen. Die Einführung eines jonntäg 
lien Katechismusexamens ftatt ber Mittagsprebigt, zufammen mit 
Meiberecht, führte 1617 zu einer unblutigen Empörung in Gaildorf. Nachdem 
eine Hebamme unb balb darauf ein vom ihrem Mann verlaffenes Weib, 1611 bier an 
Januar und Februar 1612 fehs Frauen dem Herenwahn zum Opfer g 018 
nod) eines folgte, gab 1612 eine Strafredhtsorbnung Teiblich befonnene Rorföriften m 
Verfahren gegen bie „Zaubereien, Heren und Unholdenwerls halb 
und eine Unterweifung des Schenken Heinrih vom 1688 fir, feinen einzigen Sehn Lubieig 
Kafimir erfreut als ſchönes Denkmal geſunder Chriftlichteit. 208 
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Schlimmer als im Limpurgiſchen haufte der Krieg in den markgräflich 
Brandenburg: Ansbadhijhen Landen (Oberämter Crailsheim, Gerabronn, 


NM tbeim). 
In Gründelhardt wurde 1638 ber Pfarrer Baumann, ein hodbetagter Greis, bon den 
Kroaten, als er eben in einem Filialort einem Kranken das h. Abendmahl reichen wollte, 
—— 1645 feine Witwe von Weimarſchen Soldaten im Schloß zu 
jämmerlich zu Tode gequält, 99 = Dale wurden — die —— und wmeltlichen 
Angeftellten von den Franzoſen aufs ärgfte mißhandelt. 210 der Gegenreformation 
iug Brandenburg fräftig ab, fo in Batbihonn bei Graifsheim. 2! Im — — 
(in den Oberänttern Neresheim und Ellwangen) hatte zu Pflaumloch cheſtadt Nörde 
lingen reformiert, wogegen der katholiſche Graf bon er mit Gewalt 
einen Mehpriefter einſehte, worauf die Nördlinger in Waffen auszogen, und in einen Gefecht 


heim und Trodtelfingen durch den Grafen ſich für kurze Zeit — Walghein von 1634 bis 49 
— tieber Meßpriefter aufbringen laſſen, die Kirchheimer und Wallerfteinichen Unterthanen in 
Zrochtelfingen nmufsten bei Strafe bie Meffe befuchen, den Zögernben wurbe 1631 ihre Fahrnis 
auf bie Straße geworfen. 

Am meilten gefährdet war das evangelifche Kirchenwefen in dem ritter- 
ihaftlihen Orten, deren Herren meift wenig mächtige Edellente waren. Hier 
feierte die Gegenreformation manchen leichten Sieg, fand aber auch nicht ſelten 
erfolgreichen Widerftand. 

Der Leſer findet in den Anmerkungen für folgende 22 Orte in 14 Oberämtern be 
jegigen Rönigreich® bie Belege aufgeführt: S.A. Malen: Zeinroben, Effingen; 1 OA. Braten, 
Bar Haufen bei Maſſenbach; 24 O.A. Grailsheim: Marktluſtenau, Neichenberg, Wildenftein ;15 

DM. —FJ Kirchen; 8 DO,U. Geislingen: Eybadi; 7 O. A. Göppingen: Grobestingen, 
Salad;*13 DU. Heilbronn: Thalheim;219 DA. Horb: Wachendorf, Gnbringen; 29 O.M. 
Künzelsau: Kocherftetten, Laibadh; DOM. Laupheim: Unterbalzheim, Schnürpflingen;?? 
Du. — —S Du. Mergentheim: Edelfingen, Walbmannshofen ; 2% 
DOM. Rottenburg: Bühl; O.M. Sulz: Unterbrändt. 228 

Diejen latholiſchen Erfolgen und Verſuchen in Nitterorten jteht gegenüber bie 
Reformation in Vergenweiler an der Brenz durch einen Herrn vom Stain 1588, 
dem Nippenburgichen Schödingen bei Leonberg 1599, mohl durch den Lehnsherrn 
Württemberg, ferner eines Teils von Eybach bei Geislingen durch die Degenfeld 
1607, endlich ein eigentümlicher Neformationsverfuch auf der Alb und an ber Donau, 
In Opfingen bei Ehingen hatten nämlich bie Herren von Freyberg ben Schlefier 
Schwenffeld (ſ. S. 353) aufgenommen, den katholiſchen Pfarrer abgejhafft und 
eine Brüdergemeinde mit AÄlteſten eingerichtet, vertriebene Schwenkfelder aus Um ıc. 
aufgenommen, in Juftingen einen ſchwenkfeldſchen Geiftlichen eingejegt, doch jo, daß 
den Unterthanen die Wahl blieb, den katholiſchen Gottesdienft in Gunbershofen 
ober dem jchwenkfeldjchen im Juftingen zu befuchen. Auch die Söhne Michael Ludr 
wigs von Freyberg blieben der Neuerung treu und fuchten dieſelbe auszubreiten 
unter viel Anfehtung durch den Biſchof von Konftanz, den Abt von Salem, bie 
Stadt Ehingen u. a. Es fam 1616 zu blutigen Thätlichkeiten und 1621 wurde 
Georg Ludwig von Freyberg nad Feldkirch abgeführt und dort längere Zeit ges 
fangen gehalten. Sein Sohn Wilhelm Ludwig ſchloß fih an die Schweden an 
als Führer des „Öpfinger Haufens“ und verlor durch die Nördlinger Schlacht feine 


haft bis 1637; feine Söhne und mit ihnen Öpfingen 
— Während ——— von — 


Gutsherrſchaften 
angeeignet zu Haben: der von Thalheim (OA. Rottenburg) aus ben. 
berichtete Fall, daß die Herren von Karpfen das Veghinengut zur 
ihre Töchter verwendeten, wird nicht der einzige gewefen jein.?? 
























Pritter Ablchnitt. 


Umfcau in dem tatholifhen Gebiet des nachmaligen Mürttemben, 


Durch das Konzil von Trient verjüngt, durch zwei neue Orden, 
Kapuziner, mit neuen gewaltigen Mitteln ver Verteidigung und des 4 
gerüftet, ging das Papittum zielberoußt feinen Weg der Wiederer 
lorenen Bodens, der Behauptung und Ausdehnung bes altererbten, vorn 
fehlten ihm auch in Schwaben und Franken micht bie nötigen 
unter ber Welt- und Kloſter-Geiſtlichleit, noch in den Kreiſen ber t 
Laien. Auf den Bifchofsftühlen, welchen unfer Gebiet unterjtellt war, jagen Männe 
teils jelber hocbegabt und thatkräftig, wie ber Würzburger Julius Editer von 
Mefpelbrunn (1573—1617) und der Augsburger Heinrich von Knöringen (159 
bis 1646), teils von Jefuiten und Kapuzinern geleitet, wie bie Konflanzer 

In heute württembergiiches Gebiet ſelbſt vermochten die Jefutiten nur 
einzubringen. Nur in Ellwangen, wohin Kardinal Otto ſchon 1561 dem ernten 
Ordensprovinzial Deutjhlands, Peter Caniſius, zur Bekämpfung der Lutberaner 
gefandt hatte und mo jeit 1535 Dillinger Jefuiten ziemlich regelmäßig, insgemein 
fünfmal des Jahrs miffionierten, wie von demfelben Jahr ab auch in Gmünd, 
waren jeit 1611 beſtändig zwei, ſpäter vier Glieder bes Ordens am Hofe bet 
Fürftpropfts. Zwei Verfuche, Jefuiten im die Deutjchorbensftadt Mergentheim pı 
bringen, jdeiterten unter Biſchof Julius und wieder 1627, Exit 1648 zogen, von 
Oſterreich und dem Stadtrat, ver fie 1623 und 28 abgelehnt hatte, berufen, Väter 
der Geſellſchaft Jeſu auch in Rottenburg ein, wo fie zahlreiche Evangelifche für 
den fatholijhen Glauben gewannen und namentlich das Dorf Hirfchan mieber 
zueiidbrachten.?*° Nah Rottweil kamen fie 1652. 

Die älteren Orden, dem verwöhnten mehrgeltenden jüngflen Bruber Fein 
wegs immer freundlich zugethan, ſahen doch ihren Vorteil darin, bie jefuitifdien 
Anftalten zu benützen. Marchthaler Kloſterbrüder ftudieren feit ben 1560er Jahren 
in Dillingen und Ingolftadt, bald auch die Weingarter in Dillingen; 1603 Fötofen 
die ſchwäbiſchen Äbte mit den Konftanzer Jefuiten einen vom Papft 
Vertrag, wonach fie gegen jährliche Beiträge ihre Neligiofen im Konftanger Stollegtum 
Studieren laſſen Eonnten.?°° Yejuitenmiffionen mögen da und dort gehalten marben 
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in, von Ravensburg wird eine ſolche 1602 berichtet, melde die paritätifche Stadt 

5 ‚Bid. 7 Schill. 6 Pf. foftete.?® 

Bollstumlicher als die Jejuiten, ſetten fi die Kapuzimer in nicht wenigen 
% 5 8 ne = = das Sapızi Bib inter 

1: 

Se Bulauf von — kreieren mir in Berlenburs.Eblascn ana 

\ di Nottenburg (Weilerburg) ein „ofter für 

1624—29 errichteten die Kapuziner ein SHofter im — en an f. in ar 

weil, wo im Jahr 1623 auf einmätigen Beſchluß der durch bie eines Sapuziners 
 begeifterten aft ber Magiftrat das zu Baden im Aargau verfammelte Stapitel bes 
Ordens um etliche — bat, welche auch zu —— nicht ſaumten, gut aufgenommen und 
reichlich beſchenkt wurden. Als ihr Haus noch nicht lange ſtand, 3 es 1632 bie Wilrts 

weldje bie Stadt zur Beitrafung dafür, dat Nottweiler — eine württens 


Joh. Kafpar von Stadion 1628 — und Lich iR Mlofter, das bie 


ich bi Solzing, 3 Gmünd und Hirn N 
fahen die erften 1644 in Bürgerhäufern, bi® dort 1653, hier 1655 bie Klöſter fertig jtanbı 
Heidenheim war 1635 faum an Bayern gefallen, al® ber Kurfürſt ein — ——— 
errichtete, das aber die bayriſche Zwiſchenhettſchaft nicht überlebte. 1641 wurde zu Wangen 
im Allgäu der Grundftein zu einem Kapuzinerkloſter gelegt, M wegen bes Strieg$ aber ber 
Bau erft 1654 vollendet. 

Auch andere Orben find in unferem Zeitraum bemüht, teils die vorhandenen Nieder ⸗ 

laſſi zu verbeſſern, teils neu zu errichten. In Gmünd verhandelt der Vrovinzial bes 
Tanerorbens 1606 mit dem Magiftvat, um bem zerrütteten Zuftand bes Mofters aufr 
suhelten. 42 In Ehingen ließen fid 1680 trotz bes Wiberfpruchs der Stadt, unter öfters 
Begünftigung, einige Aranzisfaner nieder und erhielten 1638, weil bie meiften 
Geiftlichen an ber Peſt geftorben waren, das Staplanei» und Mesnerhaus bei ber Frauen, 
Kirche zur Erbauung eines SHofters. In Horb befamen 1639 die Franzisfaner von ber 
Ziroler Provinz Erlaubnis, ein Stlofter zu bauen, e8 Fam aber erft 1650 ff. zur Ausführung. 4 
In Saulgan ftiftete 1646 die Äbtiſſin von Vuchau ein Frangistanerklofter. 45 
Dem Deutihorden war es möglih, 1591—1618 das Komtureiſchloß 
Kapfenburg neu und prächtig aufzubauen, in Mergentheim 1606 ein Priefterfeminar 
zu errichten. Um dieſelbe Zeit, bis 1607, erbauen die Johanniter, da Nohts 
dorf bei Nagold abgängig war, ein neues Kommendeſchloß in Däpingen bei Böb- 
lingen. Auf der reichen Klöftern, die ihren Wohlſtand um die Wende des 
16. ımb 17. Jahrhunderts durch zahlreiche Erwerbungen und Bauten erwieſen 
hatten, lajtete der Drud der folgenden Kriegszeit ſchwer. Sie mußten der Liga 
beitreten und große Summen an diefelbe entrichten, nach dem Erfcheinen des 
Reftitutionsedifts beteächtliche Opfer bringen für Überweifung ber Klöſter im Herzogs 
tum Württemberg an die Orden, welde fie früher beſeſſen, jtatt an die Jeſuiten 
6. S. 471). Bald darauf litten fie noch mehr durch Feinde und Freunde, mess 
Halb beifpielsweife jchon 1622 f. aus den Orten des Alofters Ochſenhauſen gegen 
2000, aus der Herrfchaft Wolfegg 156 Perfonen nad) Ofterreih und Ungarn aus 
wanderten. Immerhin blieben die Klöfter, zumal diejenigen, welchen ihrer Aufgabe 
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in jo ſchwerer Zeit jo gewachſene Männer vorftanden, wie ber , 
von Weingarten“ Georg Wegelin 1586-1627, Matthäus Rohrer in Noth 16: 
bis 1653, Melchior Hänlin und Benedikt Nohrer in — 15871647, 
Veneditt Rauch in Wiblingen 1635—63, Michael Müller in Zwiefalten 1598 
bis 1628, Konrad Aneer in Marchthal 1637—60, die feften Burgen des alten 
Kircpemwefens, das aus ihnen einen grofen Teil feiner Geiftlihen und Lehrer, 
Schriftiteller und Künjtler bezog. 
Bemerkenswert ift aud in diefem Zeitraum das Verhältnis der Bifhöfe 
und Klofteräbte zu einander. 
rend ber Sto Markus Graf von 61—89) fih 
Wah nſtanzer Viſchof Sinc Hohenems (15) — 





ber nach Vorſchrift des Stonzils von Trient 1568 errichteten jen 8 
Beraten freumdlich geftellt hatte, verbot fein Nachfolger, Biſchof Andreas, ( von 
(1589— 1600), die Kongregation. Vergeblich wandten ſich bie 1595 
an ben Papft, er genehmigte das bdiſchöfliche Verbot 1597 und ermädhtigte ben Biſchof, im 
Namen des apoſtoliſchen Stuhls, jelbft oder burch Delegierte, in dem SMöftern ifitationen zu 
halten. Der nädite — u: Georg Hallwil (1601—4), war der Bildung einer om 
———— Papft beftimmte nach dem Wunfche derſelben, daß fie unkr 


dem befonderen Schuß bes — Nuntius in Luzern ſtehen ſollte. 
(1604— 26) wahrte fich gewiſſe Rechte bei den Abtswahlen und Viſitationen. 
gründeten Benebiltiner-Univerfität Salzburg trat bie Kongregation nicht bei, erwarb 
1624 ein Haus zu Freiburg im Breisgau und wies ihre ftubierenden Wrüber dahin. 
den Beftrebungen, die aufgehobenen Benebiktinerftifte im Herzogtum — 
wieberberzuftellen und für fich zu gewinnen, hatte die Stongregation ber elder $ 
gation den Jefuiten und den Bischöfen gegenüber, welche alle gleichfalls nach dem 
Befig trachteten, einen ſchweren Stand. Der Sailer zeigte ſich der — 
geneigt und ließ für fie auch in Nom Schritte thun, bis bie Erfolge der 
gang ber „Neftitution“ Hinderten. Nach der Nördlinger Schlacht tı 
Mehreran bei Bregenz, fofort die öfter wieder in Befig zu nehmen, wo tet. * d 
verfität Tübingen für der Orden zu erwerben. Die 1631 gemachten Verſuche einer 
dung aller deutſchen Benediktinerflöfter zu einer einzigen Kongregation ———— sie ber 
bie Tübinger Hochſchule nad Weingarten zu verlegen, nicht bloß an den 


Eine faum weniger jtarfe Stüge als in den Orden fand das Kirchenterm in 
jenen Laien, welhe als Staatsmänner ımd Kriegshelden bie großen 
Kämpfe der Zeit mit führen halfen. Männer des Friedens und ber Vermittlung, 
wie ben trefflichen Lazarus von Schwendi (S. 414), ſah Schwaben nicht mehr unter 
feinen Söhnen, dafür nicht wenige Heißſporne, alle überbietend, wie immer, etlide 
Übergetretene. 


Bon den Befold, Ochsle, Nolmar u. |. w. ift oben bereits die Mebe getvefen. Der be⸗ 
beutenbfte war bes Bahernherzogs Marimiltan Lehrer Johann Baptift Fickler (1588-1610), 
ber, in Badnang geboren, aber „noch in der Wiege beim Iutheriichen Staub entrüctt”, wie er 
fih rühmte, im Weilberftabt aufgezogen, vom Knabenalter am in den N 
aber auf fein Geburtsland zurficzumirken nicht umterlaffen hat. Auch bem Adel 
tüchtige, für ihre Kirche treubeforgte Männer nicht. So Hans Ghriftoph vom & 
Grüningen, 1542—1606, unter ben Näten Kaiſer Rudolfs durch Cha: 
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zagend, 8 im Haufe Walbburg Graf Marimilian Wilibald von Wolfeng (1004—67 Graf 
Johann Jakob von Waldfee (1602— 74), beide gute Soldaten und Negenten, M# 

neben zwei Bürgerlichen aus bem jest württembergiichen Schwaben m ae im den 
Jahren 1590—1650 bifhöflihe Sitze eingenommen *%9; Bamber, 

von Aſchhauſen, 1609—22, welcher, Ielbft „ein Mann von iaetfer Führung — 
Gelehrſamteit“, durch bie Jeſuiten ſein Bistum bon ber Ketzerei wieder reinigte;, 
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Jerin, Ratsherrn Sohn, 1585—96; Eichſtädt — Johann Chriſtoph von Wefters 
fetten, 1612—37; Konftanz — Sat. Fugger von Kirchberg (ON. und 
horn, 1604— 26, Sint Wernher Vogt von Sumerau und Prafiderg, 1626—27, Johann Zr 
ieh don „Graf v. Wolfegg, 1627—44, Franz Johann Vogt von Sımerau wi 
Praßberg, 1645— 89; Sedau in Steiermart — a genannt 
der Seherhammer, 1585—1616; Würzburg — Joh. Gottfried von Afhhaufen, 1617—22. 
Dazu formen noch bie Weigbithöfe: Balthafar Wırrer von Schömberg in Sonftanz 1574—96 
und Jobs. Brenner aus Dietenheim in Paſſau um 1680, 

In ber Gottesdienftordnung war cs mohl ein Nacgeben gegen 

‚ vom Proteitantismus her beeinflußten Zeitgeihmad, daß das in —— 
burg 1628 eingeführte Geſangbuch deutſche Gejänge „auch in Prozeſſidnen, 
Kreusgängen und Kirchfahrten, bei der h. Meile, Predig, Kinderlehre, in Häufern 
und auf dem Felde zu gebrauchen“ enthielt.*%* 
mar 


Die Pflege der Wifjenfhaft, des Unterrichts und ber Litteratur 

ſchon duch den MWettftreit mit den Evangeliſchen und ben Jeſuiten, > 
ben Protejtantismus aud auf dem gelehrten Gebiet jo madtvoll befämpften, ber 
 Alofters und ber Weltgeiftlichkeit mehr denn je zuvor nahe gelegt. 

‚In der sehen wir zu ben altbewährten Tehranftalten der Benediktiner, vollftän! 
Gymnaſien Sp schier Neresheim, Wiblingen, —— mit 4 Jahresturfen in er 
und Jeny, 1613 ein weiteres Gymmafium in Odjfenhaufen treten und von bemfelben 
1623 das Schloß in Ummendorf zu einer philofophtich-philologtichen Lehranftalt eins 
33 An ben Univerfitäten Dillingen, Freiburg, Angolfabt, Salzburg lehren nicht 
Le Gmünd, Ellwangen, Rottenburg, Ehingen, Riedlingen, Laupheim, Wiejens 
Der Abrik ber allgemeinen Welt» und Kirchengeſchichte von dem Weine 
briel Bucelin (1599 — 1681) erfreute fich lange Zeit großer Geltung. 2° 
Kriegslärm em zwar gewiß nicht die wifienfchaftliche und fchriftftellerifche 

jede Kunde von ihr unter. An einem durch bem Krieg herborgerufenen, Freilich fchr 
Feberfampf ſehen wir aud einen Schwaben —— ſber das Neititutionsebift 
ichrieb der Jeſuite Laymann, daß die zu dem zerftörten Klöſtern und untergegangenen 
Nörperfchoften achörigen Bitter nicht ihren Orden und Sörperichaften aussuliefert, 
zur Gründung bon (Iefwitens)Schulen und Seminarien zu berivenden feien; nur das 
Jeſuiten bilde ein einige® Ganze®, bie ihnen entriffenen Häufer und Güter feien 
snrüczugeben. Gegen biefe Anmakung ichrieben, obaleich der Biſchof von Konftanz 
der pänftliche Nuntins den Streit verboten, viele Mitalieber anderer Orden, unter ihnen 
der Odjienhaufer Bencbiftiner Nomanıs Hay eine von dem heftigen Eatholiichen Gegner der 
Sefwiten Raivar Schoppe veröffentlichte Schrift Astrum exstinetum 1634.26 Unter ben guten 
Ghroniften ber Zeit verdient der zu Ingoldingen bei Waldfee 1595 geborene Abt zu St. 
rg Gaißer, unter den lateiniihen Dichterm ber Zwiefalter Pater 
Thomas Mebler aus Biberach (F 1655) und der Jeſuit Jalob Vidermann (geb. Ehingen 1577, 
+ Rom 1639) genannt zu werden. 37 

Die Volksſchule in Stadt und Land wurde in Übereinftimmumng mit dem 
Zridentinum wie durch ein früheres Konftanzer Synobaldefret von 1567, jo durch 
bas für lange Zeit maßgebende von 1609 der Piartgeiftlichkeit und der weltlichen 
Obrigkeit ans Herz gelegt.?*® 

Künstler wie die Altwürttemberger Beer und Schidhardt ſucht man in 
den latholiſchen Gebieten, von welchen hier die Rede ift, vergebens, Doch zeigen 
bie Werfe ber Gmünder Leonhard Baumhauer, Bildhauers im Württembergiſchen 
(1559 — 1604), Kaſpar Vogt, VBaumeifters und Bildhauers in feiner Vaterftabt 
CF 1646), Balthajar Küchler, Kupferitechers dajelbit (7 1641) ein erfreuliches Fort- 
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wirlen älterer Überlieferungen.2>® In der Mufil vagte der Meingarter Jalos 
Neiner (c. 1550—1606) hervor. ?%% 

Daß das Volfsleben in dem latholiſchen Deutſchland mittelbar durch bie 
Reformation in den proteftantifchen Landen nicht wenig gewonnen hat, ift um 
befteitten, denn das Trienter Konzil und ihm nad) die Didzefanfynoben, jo in umferen 
Zeitraum die Konſtanzer von 1609 und die Augsburger von 1610, fonnten den 
Neuen nicht bloß Fluc- und Kriegserklärung entgegenfegen, fondern mußten auch 
eine Art von Neformation ber eigenen Kirche anbahnen. Cine beſſer gebildete und 
beauffichtigte Geiftlichfeit, ein neues und auch in den alten Beftandteilen manmig: 
fach erneuertes, ungemein rühriges und opfermilliges Ordensweſen, das namentlid 
im Dienfte der Kranken und Notleivenden ſich bewährte,?*" aud; das ds 
proteſtantiſchen Staates, welcher feiner Verpflichtung, für Zucht und Ordnung, 
Bildung und Gefittung zu forgen, fid mehr und mehr bewußt zeigte — bas alle 
it gewiß nicht bloß der äußern Frommigieit und Firchlichen Zucht, fondern auf | 
in weniger nachweisbaren Wirkungen dem innern Leben des Volkes zugut gekommen, 
Die Gefchichte der Klöfter hat im dieſer Zeit, wie früher und fpäter, gar mandes 
von Mißwirtſchaft, Streitigkeiten zwiſchen Abt und Konvent, Kloſter und Biſchof, den 
Klöftern untereinander, von Zuchtiidrigkeiten, Bauernaufftand im Gebiet der Abtei 
Schuſſenried?2 u. dgl. zu berichten. Aber fie erzählt auch von eifriger Armen 
fürforge, befonderem Eifer und Erfolg in der Seelforge,?*? von geiftlichen Helden 
im Krieg und Frieden, ausgezeichnet duch Frömmigkeit, Sittenreinbeit, Mut und 
Todesfreubigkeit unter ben Schreden des Strieges.?%4 Neue Bruderſchaften, wie die 
idor- und Loreto-Bruderfcaft zu Elhvangen um 1630, jollten das Firhlide 
Volfsleben erhöhen.?es Zwiefalten bemühte fih in Nom, in feinem mittelalter: 
lichen Abt Ernft einen Heiligen zu befommen.2°® Ellwangen führte den vönifcen 
Nitus, das römische Brevier und Miffal ein. Überall ein reges Streben dir 
Führenden nad) Firdhlich»religiöfer Negelung bes Volkslebens, unbeſchadet feiner 
altgermanifchen beiteren Seiten. ?°7 

Aber zunachſt war es den leitenden Kreifen der Fatholijchen Chriftenheit neh 
mehr als um bie Reinigung der eigenen Kirde um bie Nusrottung des Pro 
teftantismus zu thun, um die Mieberherjtellung des alten Zuftandes in ben 
von dieſem entriffenen Gebieten, von deren Ausdehnung nadjtebende Überjicht ei 
Bild giebt. Zum Bistum Konftanz hatten im jegt württembergijchen Gebiet gegen 
800 Parrorte gehört, davon waren über 300 abgejallen, Diejelben Zablen find | 
im Bistum Augsburg: 130 und 62, im Bistum Würzburg: 190 und 180, in | 
Bistum Worms: 30 und 29, im Bistum Speyer: 127 und 125.25 sd, | 
Stifte, Kommenden u. |. w. (abgeſehen von Begbinenhäufern u. dgl.) waren über 
60 von etwa 160 im heute württembergiſchen Gebiet verloren gegangen. 26% 

Den Anfang mit der Wiedergewinnung verlorenen Gebietes machte und als = 








von allen fertig wurde der Würzburger Biſchof Aulius (1573—1617), ber, 
Lebenäbefchreiber rühmen, im ganzen 120 Intherifche Prediger veriagt bat, was 

ausichloß, dab der rührige Kirchenfürft von dem Tübinger Martin Cruſius 

ſchriften ſich erbat und auch erhielt. 29° Bei uns wurde unter Julius 1613 der ee 
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der Zauber mit feiner jchönen Wallfahrtetirche zurüdgeführt, unter 
192% ab rer, a Bebeteie Sean mi Sur 
nd Deutichmeifter und der Abt von Schäns 
‚„ blieben hinter dem 
Diebad) 


Dörrenzinmmern, gleichzeitig Nagelsberg durch Zuweiſung an Amrichss 

theim,. Der Deutfhmeifter führte die in Eber⸗ 

Berndshaufen und Heimhanfen 1628, in Roth (. ON. a 1829 durch, 2 

— waren die Jeſuilen unermüdlich im Reinigung. Noch 

Bilb in ber Kirche zu Heuchlingen bei Aalen die Verbienite bes Jeſuiten Jakob 

Soli Die 1589 bas Amt Thannenburg vom ber Ntegerei —— ſeine —— befreit und 

DL auch Heuchlingen, das 30 Jahre von der Lutheriihen Se 

— gefäubert habe. 2? Jun Beg R 

, um mit ben Kebern gründlich aufzwräumen. Nach Urkunden vom Ende 

Iahrhunderts mußten neu aufgenommene Bürger einen Revers audftellen, dem 


Vetenntnis treu zu bleiben, #9 
Mofter Schuffenried feßte in dem biberachiſchen Muttensweiler, wo icon 1531 ein 
Prediger war, 1583 wieder einen latholiſchen Prieſter ein.27* Aus dem All 
gäu und der Bodenjeegegend follen 1620—30 wegen Bedrückung burd ihre katholiſche 
nad Ungarn ausgerwandert fein, wo fie als „Beibebauern“ öftlich vom Neu⸗ 
See noch jet in Sprache und Sitte viel Alemannifches zeigen (vgl. S. 469). 275 
Im Öfterreihiihen Schwaben wurde nichts unterlafien, mit den Evangeliſchen 
—— 1601 erließ Erzherzog Marimilian eine reformierte Poligelordnung für das ches 
mals hohenbergiiche Gebiet. Hienach jollten Obervogt, Schultheiß und Nat ernftlich darüber 
wachen, daß fein Bürger in der Stadt geduldet merbe, welcher in Hinficht auf bie katholiſche 
„im geringften verbächtig je. Der Obervogt foitte ſich alljährlich auf Pfingften von 
den Prieftern die Veichtregifter vorlegen Laffen, um zu fehen, ob auch alle ber Kirche Gehors 
leiſten. Der Schulmeifter follte beim Unterricht den lateiniſchen und deutſchen Katechismus 
Bater Canifius gebrauchen und fonft kein anderes Buch als foldie, melde die Jeſuiten 
gebilligt haben. Damit Pfarrer und Schulmeifter zu befferem Eifer in ihrem Amte ermuntert 
follten zu Abventss und Faſtenzeiten Kapuziner ober Barfüßer und Jeſuiten berufen 
um in Neligionsfachen alles in rechte Orbnung zu bringen. 76 Auf Fortdauer fees 
riſcher Neigungen weift die Nachricht, dab 1626 der Propft des Ghorherrenftifts Ehingene 
Mottenburg, Merz, durch eine e bilchötlihe Vifitation unter anderem wegen feiner Neigung zur 
neuen Lehre abgefegt murbe, #77 
In Ehingen a. D. brachten in den 1630er und 40er Jahren die Franzislaner, unter 
fügt durch die Wunderthätigkeit des Marienbilbs ihrer Kirche, viele, bie im Lauf ber Striegd- 
jahre abgefallen waren, wieber von ber Stegerei zurück und führten viele zuwanderude Wurttem⸗ 
Schweizer u. |. w., wie es ſcheint beſonders auch gewerbomäßige Bettler, in den Schoß 
ber alten Stirche. 2% 
Die Reihsftädte blieben nicht zurück im Gifer für die Neinigung. Über Gmünd 
1594 ber Biſchof von Augsburg in der Initruftion für feine Geſandten zum Reichs- 
: ber Nat werde buch Württemberg und bie jeftiichen Bürger bebrängt, die Geſandten 
ihre Beichwerben eingeben. Ihr Syndikus Dr, Künig ſei etwas Leis und Faltfinnig im 
Neligion und erzeige ben Ungläubigen nit wenig Fürihub, darburd allgemad) der Stegerei 
bie Thür gar geöffnet werben möchte. Alſo follen die biihöflichen Abgejanbten bedacht fein, 
daß ber Staifer davon Bericht entpfange.?? Die evangeliih gefinnten Gmünder ließen fi eine 











Eingabe machen und ſandten mit biejer ben Bürger und Handelsmann Sebaftian Tergazo auf 
ben Reit zu Megensburg. Von ba zurüdgelehrt, wirb ber Mann eingeferfert, geiteht 
nad einiger Weigerung, muß Urfehde ſchwören und bie Stabt mit feinen Genoffen verlaffen. 23% 
Um 1620 wurbe auf Anregung bes Fanziskanerguardians Jakob Laib ber Brauch eingeführt, 
daß die Natsherren zum Zeichen ihres latholiſchen Glaubens mit dem Mofenfranz in ber Hand 
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erichienen — mas bis zum 
‚ass 
Kat — auch in 


* ſolchen in der Stadt Weil taufen laſſen d 
zugelaffen, jedoch von den Magiftratsftellen ausgeffoffen 
ben Proteftanten nod; günftigen Zeit bes breißigjährigen 


Württemberg machte, als das mit Hofen in fein Gebiet eingefeilte, früher ritt 
1618 an das Domkapitel Angsburg verfaufte Offingen (j. O.A. Gannftatt) 
Zeitlang von ihm bejegt war. Die evangelifhen Pfarrer von Hegnach und Ned 
in Offingen brebigen und der Meßpriefter berfündigen, dab es jedem frei fiche, das l 
mahl bei jenen oder bei ähm zu empfangen. Aber die Offinger Kiefien ich auf wicht cin, 
man nicht wiſſen könne, wie e8 noch gehen werde. 2 


Über das Leben während des langen Kriegs mit feinen werniben 
den Schreden und Nöten mag es genügen, bie Klage in einer 
Tertiarierinnen zu Ehingen an der Donau als eine wohl allgemeine zu verzeichnen: 
dab die Leute durch die drei Strafen Krieg, Teuerung und Sterbet fi micht ber 
fehren laſſen, — verlehrt werden, die Vürgersleute einander ſelbſt beſtehlen 
u. f. w.285 Es ift erwähnt worden, daß der von Jefuiten geleitete Stiftspropt 
von Ellwangen die Belehrung der Proteftanten in Verbindung mit ben Heren- 
prozejjen durchführte. Wie oft mag beibes auch jonft eng miteinander verknüpft 
gewejen fein! Zwar hat der alte Herenglaube auf beiven Seiten, bei Katholiten 
und Evangeliſchen, mit gleiher Gewalt die Gemüter zu beherrſchen fortgefahren, 
und ein Jeſuit, der tiefinnige Dichter Friedrich von Spee, hat als der erfte nadı 
des Arztes Joh. Weier verfrühten Aufklärungsverfuh von 1563 im Jahr 1681 
wieder, freilich ohne fich zu nennen, zwar nicht gegen den Herenglauben, — 
ben Hexenmord geſchrieben. Aber es find in ben katholiſchen Herrfe 
insbejondere den geiftlichen, auch in diefem Zeitraum unverhältnismäßig mehr 
jenes furchtbaren Wahns gefallen, als in den evangelifhen, und die immer wieder 
beliebte Ausflucht, in die Kriminalſachen, welche lediglich ber weltlichen Obrigkein 
zugeſtanden, habe die Geiſtlichteit ſich nicht einmengen dürfen, wirft | | 
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ſchiedenen Seiten fein günftiges Licht auf die jolhes Behauptenden und bie, für 
welche «5 behauptet wird. . 

Wenn die Zahl der Gerichteten von 1617—31 im Bistum Würzburg 900 beträgt, 

fo hat der württembergifche Bezirt Mergentheim3° mit 80 Hinrichtungen von Leuten 
35 aus ‚ je 4 von Apfelbach und Igersheim, 2 von Reuns 
a ac. in ben Iahren 1628—31 feinen vollen Anteil genommen. 

Noch ar dieſe Zeitpeit in ben vorberdfterreihiichen Landen fort. 
am oben ( 414) erwähnten Hegenverbrenmungen in Rottenburg famen 1595 
bis 1609 zahlreiche meue Prozeffe und Hinrichtungen. 1802 wurde der bejahrte Schultheiß 
dom bort wegen unfittlichen Verlehrs mit bem Satan lebenslänglich ein noch 1650 
der Spitalvater als angeblicher Hexenmeiſter enthauptet und verbrannt. In Oberndorf, 
ba& 1528 diterreihijch wurbe, fanden von 1600—1615 n 30, im Jahr 1638 6 weitere 

i ftatt, während  gleichaeitig (1638) ein habſuchtiger Stabtpfarrer der Gemeinde 

chen Bann zuzog. Saulgau, bas in ber zweiten Hälfte bes 17. Jahrhunderts 

zahlreiche — — ſich den Namen Hegenftäbtlein zuzog, ſah ſolche auch ſchon 

1612 und 1617. In Waldfee murben 1531—94 38 Weiber, fämtlih von Waldſee, 

—— willen mit dem Feuer gerichtet; aber auch von 1005 und 1645 
vor. 


Faft toller noch trieben es einige fatholifhe Neihsftädte. In ben Jahren 1580 
find zu Rottweil 97 Perionen teils geköpft und verbrannt, teils lebendig auf 
geliefert worben.* Gmünd hat, nadıbem 1618 ein Ungewitter viel Schaben 
in ben wenigen Jahren 1613—18, unter fortgefegten Streitigfeiten mit der nahen 
'g über bie Zuftändigkeit, 78 Perjonen wegen Hererei und Zauberei verfolgt 
efproden. Sogar ein Priefter Melchiſedet Haas wurde auf bie Anzeige 
enden Dillinger Studenten hin, daß berfelbe die Kinder im Namen bes Teufels 
Befehl des Biſchoſs von Augsburg im Degember 1616 verhaftet und vor das 
Gericht geführt, wobei der Nat von Gmünd bat, ihn wegen ber enormia scandala 
beſchweren, fie haben wegen bes Fafters der Hexerei 40 Hexen verbrannt! 
jach wurde Haas in Dillingen die rechte Hand, dann der Stopf abgehauen, ber 
verbrannt. Die vom ihm getauften Kinder wurden noch einmal getauft, das 
gewohnt, ber Erbe gleich gemacht. Meil lich 1628 eine Hexe verbrennen, 
an dem häflihen Handel gegen Steplers Mutter (S. 447) außer dem Vernehmen 
Beugen nicht beteiligt. *® In dem gräflich Montfortifhen Tettnang wurde 1625, 
ritterfhaftlihen Mühringen 1636 eine Here verbrannt, 2% zu Shramberg im 

Hohenberg 1647 ein Vürger und feine Frau. 295 

Soll noch ein Wort über das Verhältnis von Staat und Kirche angefügt 
werben, jo ift zwiſchen ben Hleineren Gebieten und den Gegenden, melde zu dem 
großen Öfterreihiichen Staat gehörten, zu unterſcheiden. Dort fein eigentümliches 
Recht, daher viel Streitigkeiten um einzelne Gerechtſame, in den Reichsſtädten und 
in den Gebieten der kleineren reihsunmittelbaren Herren zwiſchen weltlider Obrigs 
feit und Geiftlichkeit, in Ellwangen zwiſchen den Pröpften und ihrem Kapitel; 
weniger in Mergentheim, wo der Deutjchmeifter feine Art von bifchöflicher Gerichtss 
barkeit hatte, jondern nur Patron in feinem Fürſtentum war. In ben öfters 
zeichiichen Landen dagegen gab es eine Grundlage für einen wirklichen Nechtszuftand 
umb Friedensſtand, nämlich neben dem gemeinen Neichsrecht ein öfterreichifches Necht 
in kirchlichen Dingen, unter deſſen Quellen eine, ein Konkordat mit dem Bijchof 
von Konftanz von 1629, unjerem Zeitraum angehört. Die von einer Konftanzer 
Didzefanfynobe 1567 beichloffenen Spnodal-Konftitutionen, in der Hauptſache die 
Beichlüffe des Triventinifchen Konzils, wurben 1609 revidiert und blieben jo bie 
Grundlage des Kirchenrechts der Diözefe Konſtanz. Das Gleiche geihab 1567 und 
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1610 in ber Diözeje Augsburg, während Würzburg und Worms eine zuſammer 
— e etebins entbehrten, Speier erſt 1786 eine Gejegesjamme- 


an Schidjale bes katholiſch gebliebenen, jet württembergiihen Schwaben 
Kriegs 


ben König und feine Staats: und Kriegsmänner, waren die eroberten geiftliher 
Gebiete willlommenes Gut zur Belohnung fr Bundesgenoſſen, Gefährten und 
Günftlinge. So ſchenlte Guftan Adolf jelbit jeinem Feldmarſchall Hom Stadt und 
Amt Mergentheim, jeinem Generalftatthalter des fraͤnkiſchen Kreiſes, dem 
Kraft von Hohenlohe-Weifersheim, das Kloſter Schönthal, — — 
Propſtei Ellwangen zu, welche Schenkung nach des Königs Tod 
Kanzler Orenitierna vollzog; weiter gab er dem Grafen Ludwig 
Hohenlohe Pfedelbah das Kloſter Marchthal, dem Oberjt Ruthven 
Kirchberg, dem Freiheren Michael von Freyberg die öſterreichiſche Stadt 
Oxenſtierna vergab hierauf namens der unmündigen Tochter Guſtav Ado 
Ehriftine, die Deutſchordenskommende Kapfenburg, welde an Stelle des 
teten Kommandanten Wanner der Oberjt Degenfeld 1632 beſetzte und 
ganz ausgeleertem Zuftand verließ,” am den Grafen Georg Friedrich den 
von SHohenlohe, das Kloſter Ohſenhauſen an Philipp Heinrich von KHohenlobt, 
Neresheim und die Grafſchaft Wallerſtein an General von Hoftirchen, deijen Ge 
mahlin eine Gräfin von Öttingen war, Wiblingen dem General Mizlaff, die 
Herrſchaft Lautlingen und die Möfter und geiftlichen Güter zu Gmünd an den 
General Ehriftof Martin von Degenfeld. Es waren freilich zum Teil zmeifelhaite 
Schenkungen, wie denn der Herzog-Adminiftrator Julius Friedrich von Wärttein: 
berg ben Beſitz der ihm von dem Schwedenkönig zugefagten geiftlichen Giltet 
Rellingen, Zwiefalten, Winnenden, der Grafihaften Sigmaringen und Baar net 
der Herrſchaft Hobenberg niemals antreten konnte, der Freyberg mit feiner Frau 
von den Ehingern jofort als er die Stadt betrat gefangen gejegt wurde. Auh | 
dem von ben neuen Herren da und dort, in ben Klöͤſtern Schönthal und Martha, | 
in Mergentheim, Ellwangen zc. eingeführten evangelifchen Gottesbienjt machte, wie 
der ganzen Eroberung, bie Nördlinger Schlacht ein frühes Ende.” Dah dit 
fatholifchen Gebiete durch die Kaiſerlichen gleich viel zu leiden hatten, wie burd 
bie Schweden, berichten ihre eigenen Chroniften. Bemerkenswert iſt ein Bauen 
aufftand im Ellwangiſchen gegen die ſchwediſchen Eroberer im Frühjaht 1683, | 
welchen der württembergiiche Herzog Friedrich Julius vergeblich benügen wollte, 
Ellwangen für ſich zu befommen,??? wie er es auch mit Rottweil und Villingen 
versucht hatte, 
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Achtes Bud), 
Die Zeit des Pietismus und der Aufklärung. 


(1650—1800.) 


Die Wiedergeburt des deutſchen Volls und Staats nad der allgemeinen 
Zerrüttung durch den langwierigen Krieg ift, unter der Übermacht fremder Ein- 
wirkung, im ganzen Reich nur langjam vor fi) gegangen, am langjamiten in 
Sitdbeutichland, das, eine Wirrnis von unzähligen Stätchen, feinen Großen Kur— 
fürften, feinen Friedrich den Einzigen hatte, Vor andern Negungen bat das religiöfe 
Bewußtſein, durch die Erlebniffe und die Folgen des Kriegs aufgeregt und vertieft, 
nad) einer Emeuerung und Kräftigung des chriſtlichen Gemeinihaftlebens gerungen 
umd im fämpfenden wie im ftill tragenden Gegenfag gegen die feindlichen Mächte 
in der Wiſſenſchaft, Litteratur, Gejellihaft, mindeftens den Sieg errungen, daß 
die evangelifche Kicche und Theologie fid durchaus nicht überall von dem Chriſten— 
tum der Bibel und der Reformation Losgeriffen hat. Mit dem Elſäſſer Spener, 
dem Lübeder Frande und ihren nächſten Kreifen teilen ſich mehrere Württemberger 
im bas unvergänglide Verdienſt diefes fiegreichen Kampfes, Die württembergijche 
Kirche und Theologie ift in dem Zeitraum, ber uns hier befchäftigt, zunächſt in 
dem Jahrhundert vom Weitfäliichen Frieden bis zu Friedrich dem Großen, zu dem 
geworden, was fie heute nod it, ohne daß barin durch bie Aufklärungs- und 
Umfturggeit von ber Mitte des vorigen bis zum Beginn unferes Jahrhunderts eine 
mejentliche Änderung hätte bewirlt werben fönnen, 

Die politifhe Stellung und Geltung Wirttembergs war durch den breifjige 
jährigen Krieg mit nichten gewachſen, fie hat erft das Zeitalter der Revolution und 
die ſiarle Hand des Herzogs dann Königs Friedrih (1797—1816) zu neuer Höhe 
gehoben, Auch die Bedeutung des Heinen Landes fr das geiftige Leben ber 
Deutjchen in Wiffenfchaft, Litteratur und Kunſt ift nicht außergewöhnlich, abgejehen 
von der Ehre, den Dichter Schiller, die Künftler Danneder und Müller zu feinen 
Söhnen zu zählen und von bem vorübergehenden Glanz, welcher durch bie geiftige 
Miege diefer Männer und manches trefflichen Genofien, die Karlsakademie, über 
haupt auf das Sand gefallen ift. Aber in der religiöfen und kirchlichen Geſchichte 
bes proteftantifhen Deutſchlands lommt der württembergifchen Theologie, Kirche 
und Volksfrömmigfeit in dem Zeitalter vom Weſtfäliſchen Frieden bis zu ben 
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Nevolutionsfriegen eine Bedeutung zu, welche heute niemand verfennt, und bie 
ein berufener Kenner neueftens nit den Worten gemitrdigt hat: „Suche ich in ein 
einzelnes Wort zufammenzufaffen, was die reihe Vergangenheit und die reicher 
Gegenwart der württembergiſchen Kirche uns andern barbieten, fo erfcheint mohl 
fein Bild paffender, als das der Einigung felbitändig nebeneinander ermadhjener, 
felßftändig nebeneinander hergehender Invioibualitäten. ir begegnen dieſen fell 


beftehen geblieben find. Wir haben endlich bie gleide Grideinung vor uns uns in der 
buntfarbigen Geſtaltung ſowohl des Firchlichen Yebens wie der wiſſenſchaftlichen 
Theologie im 19. Jahrhundert.“ ? 


Erlter Rbſchnitt. 
Das evangeliſche Berzogtum Württemberg. 


1. Überfiht über die Landes · und Fürſtengeſchichte. 

Was zur gründlichen Wieberaufrichtung nötig gewefen wäre: dauernber friedt 
nad) außen und ein erfpriehliches Zufammenmwirken der Beſtandteile des Neics in 
Haupt und Gliedern für die Wohlfahrt im Innern, war Deutſchland, war Wirt 
temberg nicht vergönnt, 

Buerft noch Anichließung an Frankreich und Schweden in dem — 
1658 ff. und im Fürſtenverein genen bie Kurfürſten 1662, bis Württemberg 1674 
Frankreich mit dem Kaiſer verband. Auf den Sreistagen der alte Haber 
ſchen und Katholiken, im Neichstag Entztveiung der Proteftanten ee elenden tige 
feiten; vergebliches Bentühen der evangeliichen Fürften, daß ihre Gefandten am u 
Hof au Wien freie Neligionsübung erhielten — ber württembergiiche Geſandte Oberft — 






mußte um 1650 ohne geiptichen Beiſtand, wornach er jehnlich derlangte, 

trauen nach allen Seiten:? das war die Vorbereitung auf die bon 

Weltherrſchaft drohenden Gefahren. Zwar fonnten in mehr als einem Tiirkenkrieg bie den 
damals ihren alten Nuhm der Tapferfeit behaupten (1664, 1683, 1688). h 
Bauern unter Anführung ihres Schultheißen ſchlugen — des niederlãndiſchen riegt 
1678 ein brandſchatzendes Streifforps ilbel zuriid (S. 449). Die 121 en Sa ma 
dorf retteten 1688 die Stadt vom der Übergabe an bie Fpranzofen und im — 
ber Tübinger Profeſſor Johs. Oſiander bie Univerſitätsſtadt durch Bit 

heit bor bem Untergang, vermochte das mutige, taktvolle Be 

Magdalena Sibylla Stuttgart dor dem Feuer und Schwert ber Wein] — 
bon ben großen Koſten abgeſehen, welche ber wenig rühmliche — ee Tai 

länbifchen Krieg 1673—78 und ber Reichskrieg gegen Franfreih 1689—97 — 
Art ber Ktriegführung war noch dieſelbe wie vor einem ober zwel Menichenaltern; 

tierungen und Durchmärſche, Ausplünderung ber Grenzorte, Verſuch, ſolche 

maden,® veranlaßten bie alten Magen, umd wie die Branzofen 1698, 1692 und 93 
evangelifche Kirchen, Pfarr: und Schulhäufer plünderten und vertoiifteten,* bat bas 

nicht vergeffen, bie Siege Über Frantreich 1870 und 71 mit Grund als Sühne für ia 
Ubermut vor 200 Jahren begrüßt. Zwar erhielt Württemberg 1697 durch ben bon 
Rye wijt, welcher Elſaß mit Straßburg bom Reich „wegrib”, das bon Louis . ihm ge⸗ 
nommene Mömpelgarb zurlick, aber ber herzoglice Gefandte war unter ben wenigen proteftone 











mehr nur Hauspäterlich ——— 
einer —— — — die ſchon als ſoiche 
ein Fürft von Talent und Charakter die 
H ; 


en Ordnung: daß er an feinen Derzogshut bie — — 
ruf — Aufgabe und Verantwortung getnüpft hätte" — 23 Jahre 
Hana eine hergelanfene Adelige aus Mecklenburg, bie ihn dahin brachte, dafs er — nur ſich 
heimlich mit ihr trauen lieh, ſondern auch, da die Gemahlin-Herzogin nicht wich, bie Schein⸗ 
trauung der Maitreffe mit einem zum Landhofmeiſter ernannten böhmischen Grafen beranlaßte, | 
rent als Frau Landhofmeifterin Excellenz die Nebenherzogin weiter ſpielen konnte. 
bie Be der erprobten Näte des Herzogs, machte bei allen Kaſſen und allen 
Stellen für ihre Kreaturen und Anberwandten freien Play, und der Herzog mußte ihr 
Gefallen ein geheimes Sabinet errichten, in dem fie jelbft jab und von weldhem alle® abs 
— einen ſchamloſen Iimter» und Dienſthandel ſowie forigefegtes Schenten des Senat 


danken, 

— Bi der nädften fünfzig Jahre ſchadlos ertragen konnte 
yo er bie furze Regierung eines Seriegsmannes, bes in Wien katholiſch gewordenen, 
Fand Prinz Eugens, „bes eblen Ritters", erprobten Karl Aleramder (1733 
Die Bedenken wegen des Glaubens konnten zwar die ſchon vier Jahre vor bem 
Megierung ausgeftellten Neligions-Neverjalien beſchwichtigen, ja man freute fich, 
neuer franzöfiiher Nheinkrieg ausbrad, dab ein Prinz bon anerfannten militäs 
ten zur Negierung kam. Auch verriet derſelbe einen offenen Sinn für Gerechtig ⸗ 
ben üblichen Fußfall derer, die ihm ein Gefuch übergeben mollten: Gott allein jei 
ſolche Ehrerbietung ſchuldig. Der Neifende Keyßler hatte 1729 gefunden, baß „den Prinzen 
Bat — jedermann hochachte und daß unter — Regierung nichts zu fürchten fein, 


durch Verfolgung ber Proteftanten den Himmel au verdienen glauben, mehr 

geben, als der Wohlfahrt des Landes zuträglich fein möchte.” Doch die ſchlechten 

fe, die den Anſprüchen des im Lager aufgewachſenen Fürften an bie Mehr 

Landes fo gar nicht entiprachen, liehen ihn in die Hände eines Juben, Süß 
Brsmun aus Heidelberg, fallen, der durch fein gewaltthätiges, übermütiges Walter 
im Land mit ſchlechten Finanzkünften aller Art den Fürſten gründlich verhaftt machte. Als 
‚biefer vollends mehr und mehr durch feinen Verkehr mit Katholifen, Berufung von Kapuzinern 
und Feldpater und anderes verbächtig ward, auch Worbereitungen zu einem Gewaltftreidh 
‚gegen die Sanbesverfaflung enthüllt wurden, gärte «8 gewaltig im Wolf, jo daß dasſelbe, als der 
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(ch nach 
Erbvergleih von 1770 haben erft ermenerte Hagen beim Staifer, das 
Einfluß der zweiten Gemahlin Franziska von Bernerdin, melde 
Gatten 1770 entführte, die Erfüllung ber abgendtigten ® 
jest die Gejcäftigleit und Eitelkeit Karls fich auf eblere Siebhabereien des 3 


blieben auch Niücfälfe, wie des Dichters Schubart ſchwere 

leicht war biefe lettere mit das Werk der Jeſuiten, welche ber nie ih 
älgelnde Dichter gereist hatte; fonft hat der Herzog nie fein Land fühlen iaſſen, 
Lich getauft war. Erft unter feinem Nachfolger, Karls Bruder Ludwig 
bis 95), wurde über Veeinfluffung durch Kapuziner und andere Orbensleute 
dem Vater Karl Alexander, geflagt. Aber die Negierung, * ſich durch 
Aufhebung der Karlsalademie bemerklich machte, dauerte wenig fiber 

beit nädhften Herzog, Friedrih Eugen (1795— 97), Karls dritten Bruber, 
nur zwei Jahre den Thron einnahm, und beifen Kinder twieber 
franzöfiih-öfterreichiiche Strieg an, aud Württemberg in harte 

für dieſes in feinen guten unb feinen —— Überlieferungen alt 

neue Zeit beraufzuführen. 


1. Die Theologen und das Kirchenregiment. l 
1. Borwalten des Pietismus, Bi, 


Im offenen Kampf und ſchweigenden Widerſtand gegen bie 
ftände des Neihs und der einzelnen Länder erwacht in ben durch die 
lange Not zu Moe, den Propheten und Chrifto zurüdgeführten Eirchlü 
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im religiöfes Leben, das dem deutſchen evangelifchen Wolf erſt den vollen Segen 
en er en ran 


bi den heutigen Tag ift. 

E ya nur langjam vollzog ſich dieſe jegensreide Neuerung auf der Hod- 
ſchule des Landes. 
AAußerlich Kant bas 2 bolgihe Stift in Tübingen wohl raſch zu neuer Wüte, Die 
(Ban Bi a Sr Bo ze Inn Bikini I eich 
ſo be ee a ae 
und 60er Jahre erteilten Nügen zeigen, dab in den fhönen Räumen über —— 


Geſchlecht wohnte, 
—— vorgebilder in Schule! und Haus. Und noch galt als ber Anftalt 
daß am zweiten Jubelfeft ber Hochſchule 1677 bie fürftlihe und fibrige 
—— — im — allerlei Sprachen und Zungen 17 verſtändliche und 


Die en: — waren bie alten. Nicht nur ſette die Mehrzahl 
derſelben, und gerade bie angejehenften, Tobias Wagner und oh. Adam Ofiander, 
‚die alte Weife fort, den theologiſchen Unterricht fait ganz in ber Bekämpfung alles 
und aller nicht ganz mit der Konkorbienformel Übereinftinmenden aufgehen zu laſſen, 
ſondern lange Zeit veranlaßte auch Tob. Wagners Gemwaltthätigkeit in der Fakultät 
ſelbſt die peinlichſten Händel; und ein Übergetretener, Joh. Ant. Winter, früger 
Zeſuit, dann Stiftler, hernach Profeffor, zulegt wieder katholiſch, brachte der 
Fakultät auch keine Ehre, Jetzt wurde, 1652, geradezu eine der drei ordentlichen 
 Profefjuren in eine ſolche für bie Gontroverfien, d. h. für die Widerlegung der 
Gegner verwandelt, obgleich auch die Profefloren fir das Alte und das Neue 
Teſtament, Raith und Ofiander, über ausgewählte Stellen wejentlich fir den Zweck 
ber Polemil laſen. Allerdings wurde eben damals auch ſeitens der Aufſichtsbehörde 
ber Unterricht beſſer eingerichtet, namentlich die praktiſche Ausbildung ber kunftigen 
‚Geiftlihen mehr ins Auge gefaßt. Aber ein unbefangener Sinn mit Verftändnis 
für ben Fortfchritt ber Zeit, wie er den Hof und das Kirchenregiment in Stuttgart 
zu ir anfing, zog bamit noch nicht ein. 
erzog Eberhard wollte den damals 27 Jahre alten Spener, der 1862 einige Zeit 
FR ni weilte, in Tübingen, wo er bei dem Juriften Frommann wohnte und mit vielem 
ein paar Monate lehrte, feithalten, es gelang nit. Die Regierung wollte 1670 fi. 
den aus ber Grafſchaft Walde ſtammenden Profeffor der Philsſophie Grafft auf eine theo— 
logiſche Profeffur befördern, es fcheiterte an dem Mißtrauen ber Theologen, weil er in Königs« 
berg bei dem Synfretiften Dreyer ſtudiert habe und beffen Irrlehren anhange, twie jene auch 
nod 1695 bie Ernennung des Wertheimers Michael Förtſch wegen feines früheren Verhält- 
niffes zu bem Gießener Theologen verhindern wollten. Wolfgang v. Worftner, Hofmeifter bes 
Johann Friedrich, verhandelte mit dem Jahrzehnte durch im allen proteftantijchen 
Ländern für die Vereinigung der evangelifchen Belenntniffe thätigen Schotten Joh. Duräus 
(1630), des letzteren Genoſſe Joh. Mellet, begünftigt von Anna Goligny, Gemahlin des Grafen 
Georg von Württemberg: Mömpelgarb, mit dem Stuttgarter Hof über eine Union ber Luiher 
und Neformierten; die Ofiander und Magner widerſehzten fich.1? Dabei galten aber 
Dftander und Raith, mit welchen Spener in Tübingen viel verkehrt hatte, fir befien Freunde. 
Von den älteren Lehrern ericheint nur der geräufchlos wirkende Georg Heinrich Seller 
durch daB nach feinem Tod 1702 ihm geipendete Lob, dab er „feine theologische Aufgabe nicht 
in ehrgeizige Schriften und Reden, jondern in Frömmigkeit und Eifer für den Nuten und bas 
Württembergiihe Rirchengeichichte, 81 
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evangelijchen und latholiſchen Lehre und Kirche gerichteten Verſuche fanden in 
Württemberg keinen Anklang. So befämpfte der Hofprediger Chriftoph Zeller 1661 
die dahin zielenden Schriften der Jeſuiten Kedd aus dem Eleveihen und Schill zu 
Wien, welde die Abte won Elchingen und Neresheim an Herzog Eberhard eins 
ſchidten.* Später wiejen die Stuttgarter und Tübinger bei einem Geſpräch in 
Bernhaufen am 21. Januar 1682 den Spanier Spinola, Biſchof von 
Wiener-Neuftabt, ab, welder unter Zuftimmung bes Kaiſers und des Papftes die 
proteftantiichen Höfe bereifte und mit dem Verjprechen der Aufhebung der Trienter 
Beſchluſſe und Einberufung eines neuen Konzils zur Vereinigung einlud.*% Endlich 
ſchrieb gegen den berühmten franzöſiſchen Boſſuet und den Straßburger Jeſuiten 
Deg der Propft Häberlin 1690. Als die Lehren der Myſtiker Val. Weigel, 
Hal. Böhme u. a. da und dort auch ſchwäbiſche Köpfe unruhig machten, wurde 
langmütige Zurehtführung, wozu auch Spener auf Befragen riet, ſchließlich 
je Beitrafung angewandt.! 
Pfarrer Bronngquell von Löchgau hörte auf ſog. Vrophetinnen und vertiefte ſich 
gewann auch den Helfer Joh. Jat. Zimmermann von Bietigheim fr feine Ans 
Trog Warnungen und gelinder Strafen ſchritten beide zu Behauptungen vor wie: 
stehe über den Apofteln, es feien etliche irrige Dinge in bie Heilige Schrift 
Babel der drei abenbländifchen Kirchen werde 1694 untergehen zc. Nach 20jährigem 
und Wider ward Bronnquell 1679, Zimmermann 1684 bes Dienftes entlaffen. Letzterer 
Profefior der Mathematik in Heidelberg, ging bald nad Frankfurt, leitete 1689 ff. bie 
— Konventifel und wollte 1697 mit feinen Anhängern nach Pennſylvanten auswandern, 
aber unterwegs; die Seinen famen, von Quäfern unterftügt, glüclich nad Amerita. Der 
Göppinger Helfer Eberh. Zeller mußte 1686 fein Amt aufgeben, ging zu Nifol. Zange und 
Winkler nah Hamburg, wurde Pfarrer und Metropolitan zu Wallau in Helfen, wo er aber 
Streit mit feiner Gemeinde dekam Much ein Mepetent des Tübinger Stifts, Paul Achatius 
rt aus Göppingen, erhielt 1697 „wegen einiger Bisher über vielfältig beichehene Erinnes 
t fanatifcher Irrtümer“ feine Entlaffung und wurde etliche Monate uf Hohen= 
ii ie, gehalten, worauf man „ihn fein Glück außer Landes fuchen Lich". 


Solden Mafregelungen gegenüber ſpricht doch für den Geift, ber in der 
Obertirchenbehörde waltete, und kam demfelben gewiß zu gut, daß mit ihr Spener, 
das Herz und Gewijjen ber evangeliſchen Ehriftenheit feiner Zeit, Jahrzehnte lang 
in Berkehr geftanden iſt. 


Der Württemberger freut fih, in den Theologiſchen Bedenken des Gottesmannes auf 
— en ftoßen tie die folgenden: (21. Mai 1678) „Zu dem Herrn Theologis Ihres 
ums trage ein gutes Vertrauen, fie werben das Gute befördern, aud Herr D. N, 

kr —S fo Director Consistori, ein befanntlich gottfeliger Juriſt. Der 
Herr laſſe Ihr Land, wie es fonften in dem Leiblichen vor anbern fo reichlich geſegnet ift, 
auch mehr und mehr "erfüllet werben mit geiftlichem Segen, dab ihr Licht aud andern hin» 
künftig leuchte!“ Oder 17. November 1694 ben Glücdwunſch zu bem eriten Religion und 
betreffenden Edilt des jungen Herzogs Eberhard Ludwig (S. 484) als ein ſchönes 
Zeichen preiswirbigen Eifers vor das wahre Chriftentum, „Ach daß viel mehrere ſolchem 
—— nacfofgten und ſich nicht durch fleiſchlicher und nad) einem Papfttum unter ſich trach ⸗ 
dender theologorum betrüglihe und mit dem Schein bes Eifers vor die Reinigkeit der Lehr 
beritellte Vorftellungen einnehmen, dadurch aber zu Hinderung beffen, was fie, wo fie es fens 
neten, felbft gern fördern würden, ja wohl zu Drudung unfhulbiger Leute verleiten ließen 1" 
Borirefilich ift ber öfter wiederkehrende, einmal von ausführlicher Schilderung fait Tämtlicher 
iheologifcen Fakultäten in Dentihland begleitete Nat, doch ja ſtets einige Stiftler auch an 
anbern Univerfitäten ftubieren zu lafjen. 2° 
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Manche Anordnungen des damaligen Kirchenregiments, außer dem Dringen 
auf Katechifationen, der Konfirmation 2c., der Einführung ber Anmeldung zum 
5. Abendmahl (1701), find gewiß: Spenerſchem Einfluß, zuzufchreiben. 

Mit der Wende des 17. und 18. Jahrhunderts fing der Spener-Frandeide 
Pietismus an, auch die Mauer, welche man in Tübingen gegen ihr errichtet 
hatte, zu durchbrechen. Es ergeht 1694 aus Veranlafung der „in einigen evan 
gelifchen Landen und Orten über der neuerlich fogenannten Pietifterei entitandenen 
Strittigleiten“, infolge deren bei dev Univerfität und ben theologiſchen Stift „einige 
Rrung und Mißverftand ſich ſpuren laſſen wollten", ein Edikt für die Theologie 
Studierenden, wie für ſämtliche Kirchen: und Schuldiener, welches ganz anders als 
früher über die Kegereien der frommen Kreiſe fich ausipricht, dem Dringen ber 
legteren auf Heranbilbung „rommer, gottfeliger Leute bei Kirchen und Schule | 
hintunftig zu gebrauchen“ durchaus entgegentommt, das taufendjährige Neich zwar 
verwirft, jedoch liber das Ende der Welt befcheiden zu ftreiten nicht verwehrt; Yatok 
Böhme wird ben Gericht Gottes überlaffen, von der myſtiſchen Theologie, melde 
mit der reinen evangeliſchen Lehre in den wichtigften Artikeln übereinftimme, mm ' 
gejagt, daß fie heutzutage nicht mehr notwendig und nicht frei von papiftiicen 
Fehlern jei.?" Zwei Jahre hernad), 1696, wirb zwar angeorbnet, der Profejjor 
file die Kontroverfien folle die heutigen Kontroverfien des Pietiomus, Chiliasmus, 
Fanatismus u. ſ. m. behandeln. Aber es werben auch bie Lehrer der 5. Schrift an 
gewiejen, nicht bloß einzelne bibliſche Stellen polemiſch zu erflären umb die An 
wendung nicht bloß in den Streitpunkten, fondern auch in der Sittenlehre und 
andern allgemeinen Lehrftüden, ſowie nicht minder Anmeifung zu Prebigt und 
Katecheſe zu zeigen. Der vierte Lehrer ſoll auch die Moraltheologte und Homiletif 
fleißig tractieren. „So befämpfte man den Pietismus, fügte ſich aber doch feinen 
Anregungen.“ Und 1699 wird geradezu verlangt, baf mehr die wahre Pietät 
gelehret und gepflanzet, die Jugend beffer zum Prebigen vorbereitet merben folk, 

Es war davon die Nede, einen eigenen Lehrftuhl für praktiſche Theologie zu er 
richten, mas Hebinger in „Chriftlichen wohlgemeynten Erinnerungen bie Unterrichtung 
ber lieben Jugend in der Lehre von ber Gottſeligkeit betreffend“ (1700) befikrmortete, 

Als ber Kanzler Mitller 1694 eine Schrift gegen fächfiiche Spenerianer drucken fafim 
wollte, wurbe biefelbe unterbrüdt, und als er in feinem Todesjahr 1702 doch eine Streitidiriit 
berausgab, warnte Spener in einem Brief an den württembergiichen Geheimenrat Mühle ver 
der Fortſetzung bes Streits. 

Es waren verjchteben geartete, aber fümtlich durch Spener angeregte Männer, 
einer neuen theologtichen Lehr» und Lebensrichtung in Tübingen die Bahn brachen: ber‘ 
Johann Wolfgang Jäger (1690 mit Unterbrechungen bis 1720), die a 
fefforen und Abenbprediger, welche ihr Hauptamt in der philoſophiſchen 
Chriftoph Pfaff (1699— 1720) und Andr. Adam Hocftetter (LT00—1711, 171 
fowie der am Müllers Stelle berufene Stuttgarter Gymnaſialprofeſſor Chriftoph Neu J 
(1700— 1707); nad ihnen Joh. Konrad Klemm (1701—17), Joh. Ur. Frommann 
(1711—15), Gottfried Hoffmann (1716—28), der jüngere Pfaff, Chriftoph Matthäus 
(1717—56), Ehriftoph Eberh. Weismann (1721—47). 

Jäger, als Kanzler ein einflußreiher Mann, welcher der Regierung gegenüber ee 
ausiprab, man follte eben Männer haben wie Spener und den mer Albredit Velel 
bis 1704), trieb als Kontroversiehrer wenig Polemik, ſondern Dogmatif umd Moral, lieh im 

















ber 
8, den einzelne Lehrunterſchiede at hindern, fo Brüder wie Joh. Wilh. Peter 
nadıher Zinzendorf u. a, in ihrem Wert zu erfennen umb zu verteibigen, (ine nicht 
6 deutiche Berühmtheit war Chriftoph Matthäus Pfaff. Als Kandidat, fpäter als 
Begleiter des württembergifchen Erbprinzen und ſchließlich ald vom Herzog ernannter Profeſſor 
weit gereift, ein Dann von umfafiender Gelehriamkeit und allgemeiner Bildung, gewandt, wor 
‚von ben Stubenten gerne gehört, durch feine Schriften und einen ausgebehnten briefe 
Verfehr weithin als einer der erſten Theologen der Zeit anerkannt, ift Pfaff im feiner 
ie und feinem Gharafter halilos und barum fein Einfluß kein fegchnben und — 
geweſen. Seine erſten Schriften zeigen ben Einfluß bes Spenerſche 
m Bietismus, im welchem er aufgewachſen war. Diefer machte ihn in * — 
rechts zum befannteften Vertreter bes ſogenannten Kollegialſyſtems, d. h. berjenigen 
Anſchauung, welche in ben Kirchen freie, bem Staat nicht unterworfene Vereine (eollegia) fieht, 
von en bie irhenregimentlichen Rechte (jura in sacra) durd) einen ausprädlichen oder ftille 
ben Vertrag dem Landesherrn übertragen worden find. Im Sinne des Pietismus 
Haff beim Antritt des Sanzleramts 1720 gegen diejenigen, welche „nüchtern und ohne 
Salbung, ohne fefte Grundfäge, nur mit gemeinen Vorurteilen behaftet ihre Stubien 
die Theologie zur leeren Theorie ohne Praxis verkehren und allen ihren Eifer, mit 
dem fie gegen bie Mottlofigleit eifern follten, wider bie Neger in Anwendung bringen“; fobann 
den augenſcheinlich auch in Schwaben bereits vom englifchen Deismus beeinflußten Jeit ⸗ 
— fo groß fei die gelſtliche Gleichgültigkeit, die Ungläubigkeit, daß nicht allein bie gött ⸗ 
Fichten Wahrheiten mit Nafenrümpfen im Anftand gelaffen werden, ſondern aud) der öffentliche 
Gottesdienſt erlahme, feine Demut, keine Verehrung des Heiligen mehr vorhanden ſei. Nur 
der gelte für Bee. welcher Zweifel gegen bie göttlichen Wahrheiten vorbringe, den Glauben 
untergrabe. Dabei herriche eine große Unwiſſenheit in göttlichen Dingen, Niemand bemühe 
ſich, zu einer höheren Stufe des religiöfen Wiſſens hinanzufommten, das gelte bei ben Aa» 
bemilern für gemein und freier Geifter unwürdig. Bon ſolchem Eifer gegen den Zeitgeift fchritt 
BPiaff allmählich zu einer weltmänniihen Annäherung an bemielben fort, in „untoniftifchen und 
irenifchen, auf Abſchwächung der konfeifionellen Gegenfäge zwiſchen Lutheranern und Mefors 
mierten vie zioiichen Proteftanten und Statholiten und auf allgemeine religiöje Toleranz ges 
richteten Anſchauungen und Beitrebungen. Er wirb mehr und mehr der Mann ber eben bes 
ginnenben Aufklärung, fein Maßſtab ift das Werftändliche und das Nützliche, fein Ziel bie 
freie Beivegung bes Denkens. Er verteibigt noch das Dogma, aber nicht ohme daß ihm bie 
Spite abgebrochen wird.” Vollends haltlos war das jpätere Leben bes lange Zeit gefeierten 
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Daranf erging am 12. Aug. 1706 ein Generalreffript, welches, beide 


derer Orten außgetriebenen und umbagierenden, irrigen und —X 
* trifft, dagegen in betreff der Privaterbauung Stunden vom Geiſtlichen oder von 
iftlichen Aufſicht zuläht. Doch ſchon im nächſten Jahr lautet es ganz 
Pietismus je länger je mehr fortgepflanzt werde und „biejenigen, jo bon 
Gonventitel ſowohl in allhiefiger Stadt (Stuttgart) als auf dem Feld noch 
innieren und ben Öffentlichen Gottesdienſt und Gebrauchung der heiligen Sakras 
verachten”,*" werben durch ein Generalreifript vom 2, März 1707 „bergleichen com- 
ohne Ausnahme zu Haus und Feld simplieiter abgethan“, bie beharrlichen Verächter 
bes Gottesdienſtes und bi. Abendmahls mit Ausihaffung bedroht. Gleichzeitig wurde eine 
© Prüfung bes einreißenden Separatismi verfaßt und im März 1708 ben Gemeinden 
3 Der Fortgang zu größerer Strenge erflärt fih, wenn man hört, wie damals 
bes Tübinger Stift, das der Zandesherr eben noch, in einem der neuen Statutenjammlung 
von 1704 vorgebructen Befehl, „das edelſte Kleinod des Herzogtums” genannt hatte, cifrige 
—— der Kirchenordnung beherbergte. Aber man unterſchied auch hier zwiſchen ſolchen, die 
belehren liehen, und den hartnäcig Feindſeligen. Der Magiſter Andreas Barbili aus 
Colw wurde 1706 aus dem Stift entafien, aber wieder aufgenommen unb ſtand hernach über 
40 Jahre im Kircenbienft. Dagegen wurden ber Mepetent Chriſtian Gottfr. Schhmoller 
aus Stuttgart, welcher ſchon 1704 durch eine Predigt über den Verfall bes heutigen Prebigts 
ans fi mißliebig gemacht hatte, und der Magifter Bolyfarp Iatod Bauer von Schwails 
beim 1707 entlaffen unb bes Landes verwiefen, ftarben aber noch in ber Unterfuhungsbaft. 
Daraus, bat Schmoller und Bauers Nechtfertigungsichriften nad) ihrem Tode als Anhang 
zu einer Drudichrift erſchienen find, welche der 1706 entlaffene Helfer von Herrenberg, Gigs 
mund Ghriftian Gmelin, 1708 zu feiner Verteidigung „unparteiiichen Gemütern zur Prüfung 
borlegte”, wirb auf eine engere Verbindung jener Stiftsgenoffen mit biefem begeifterten Apoſtel 
einer neuen, gereinigten Kirche zu ſchließen fein. Gmelin war es möglich, nach feiner Ent» 
laſſung und Verbannung noch längere Zeit in Calw bei gleichgefinnten Freunden, dem reichen 
Ben Moſe Dörtenbah u. a., zu bleiben. Dort wurbe fein Merk fortgeiegt von feinem 
, Bild. Chriftian Gmelin, der 1708 wegen einer auf Koſten der Obervögtin Frau von 
Zeiningen zu Herrenberg gebrudten Schrift gleichfalls entlaffen worden war. Während letzterer 
wieber in ben heimatlichen Sirchenbienft gelangte, ftarb der ältere Bruber frühe im Ausland, 
Bei dem Berleburgern. 10 
Zur Geſchichte der Geiftlichteit mag bier angemerkt werden, daß in biefelbe, wie im 
ber Neformation, jo aud am Ende des 17. und im 18. Jahrhundert noch eine 
Proteftantismus übergetretener Katholiken, Huguftiner, Dominikaner u. ſ. w., aus 
den Reinfanden, Bayern, Polen, Öfterreih u. |. w. aufgenommen murben. 
Bei diefem Gang der Dinge war doch dafür geforgt, daß das geſchichtliche 
Recht des Pietismus thatjählih gewahrt blieb, er feine Aufgabe, die Landes: und 
Staatslirhen vor der Erftarrung in die Kirchenformen, wie vor der nod viel 
mehr drohenden Verflüchtigung in Weltförmigkeit zu bewahren, erfüllen Fonnte, 
Wenn anderswo vieljad; die Höfe und Obrigkeiten ftreng jemeii 
vorgingen, die kirchlichen Theologen ſich in der Befänp) 
thun konnten, die bürgerlichen Kreiſe negen die 
lichen und Edelleute mißtrauiſch waren, jo la 
anders. Wohl war gerade hier der poli 
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wicben, alle Ehre gemacht Cs find nicht Frömmler, 


wirlſame Wortmacher, es find wahrhaft fromme, für die Heb 
Volkslebens erfolgreid) tätige Männer, zum Teil von | 
gewejen. Beginnen wir mit jenen, bie auf den ſchwier 
den Hofpredigeri, 


Johann Neinharb Hedinger, geboren in Etuitgart 1664 
in Gi ein ernfter Ghrift geworben, ber 


bero 
dige Hand auf — legen und das was dere zeitliche un 
— bürfen.” Bun. tuokle ve —— 


als ſard Ludwig einer Dame zu lieb an einem & 

= ausfahren wollte, ftellte fich ihm Hedinger in ben Weg und 
er fih durch eim ſolches BVelſpiel berfibige. Vor den 

Pau finfter blickenden Fürften: Wenn Euer Durdlaucht mit einem $ 
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— — gebildet haben. Die jhmähliche Grävenigzeit hat Der 

Ein würdiger Nachfolger Hedingers war Samuel Urliperger (geb. zu Stirchheim u. T. 

+ in Augsburg 1772.) Weitgereist, 1713 Pfarrer zu Stetten im Nemsthal, wo 
eblen Herzogin-Mutter Magdalena Sibylla die Grävenig ſich eingeniftet hatte, nad 

hr Hoflaplanı und nad) einem weiteren Oberhofprebiger in Stuttgart, wurde Urliperger 


b freimütig, fo daß der Herzog ihm jagen ließ: er jei schon willens geweien, ihn 
Kanzel herunter zu fchießen; wenn er fünftigen Sonntag nicht widerrufe, werde er 
Majeftätsverbrechens beim Neichstammergericht verflagen. Der Hofprediger ant ⸗ 
a fönne er auf feinen Fall, müffe daher Seiner Durchlaucht überlaffen zu 
mas diejelben für gut finden. Er wurde verhaftet, blich feit umd ſah dem Tode mutig 
em, lieh, beftärkt durch jeine Frau und feine kinder, dem Herzog jagen: fein Kopf ſtehe 
e Tage zu Dienften. Der Fürft legte das Todesurteil dem Geheimenrat v. Schüg zur 
vor, aber diefer übergab Amt und Degen und erklärte, dab er Feine Blutihulden 
unterfchreibe. Da begnügte ſich Eberhard Ludwig mit der Abfegung des Hofpredigers. Nach 
zwei Jahren ſtellte Schiig dem Herzog bei der Wachtparade, als Urliperger vorüberging, vor, 
wie, jeit diejer durch einen Schmeichler erjegt jet, alles unglücklich gehe, er möge denfelben 
ivenigftens verforgen. So wurde Urlſperger 1720 Spezial in Herrenberg, aber ſchon nad 
3 —— als Hofprediger nach London und von der Stadt Augsburg als Senior und Paſtor zu 
St. Unna berufen. Er nahm lestere Stelle an und wärfte auf r v Jahrzehnte durd) im Segen. + 
Auch die Hoffapläne Malblanc (1706—1714) und Ochslin (1728—1735) hatten 
den Mut, vor dem frechen MWeiberregiment ſich micht zu beugen. Wie 1708 der Diatonus 
a in Utach der Mutter und Schweiter der Grävenig das hi. Abendmahl verweigerte, 
jo that Malblane der Grüvenig jelbft gegenüber, und Ochslin fol es geweſen fein, welcher 
berjelben, auf ihr Verlangen ins Sirchengebet eingeichloffen zu werben, die denkwürdige Ante 
wort gab: es geſchehe regelmäßig. in der fiebenten Bitte. Das Konfiftorium mußte 1708 
dem Zorer feine „Präcipitang“ verweilen, konnte auch nicht verhindern, daß der Hofbitals 
helfer Untauff und der Stiftshelfer Friſch in Stuttgart in demfelben Jahr 1708 wegen 
„Ichlimmer Reden“ über dem Herzog und die Grävenig entlaffen wurden. ber es machte 
dem verblendeten FFürften wiederholte Vorftellungen und „Iegte es ohne alle Hoflunft feinem 
Gewiſſen recht nahe, ob er es wohl wagen wollte, in biefe Verbindung berflochten das 
heilige Abendmahl zu genichen; die Maitreffe jelbft wurde twirflic als exkommuniziert bes 
iradjtet”'. (3 gab freilich, auch Beiftliche, die der Verfuchung, die Shmöbe Zeit Für fich zu 
benügen, mindeftens ihren Anforderungen nachzugeben, erlegen find. Der Pfarrer Kornbeck in 
gen veröffentlichte nach der Trauung des Herzogs mit der Grävenig eine Schrift 
mit dem Nachweis, daß ben Fürſten mach göttlichen Gejegen die Polygamie nicht verboten ſei. 
Zur Belohnung wurde er fofort 1708 entlaffen und ftarb noch in bemjelben Jahr. Die 
der Landhofmeifterin mit dem Grafen Würben 1711 vollzog auf allerhöchſten 
Beiehl an das Dekanatamıt Balitigen der Pfarrer Maurer von Thieringen in Oberhaufen 
bei Haufen am Than. Dagegen war der Pfarrer des damals dv. Grünthalſchen Ortes Mühr 
len a. R., Pfähler, welder 1707 auf dem Neuhaus daſelbſt den Herzog Eberhard Ludwig mit 
der traute, kein Mürttermberger, jondern ein Straßburger. Zur Belohnung wieder⸗ 
bolt beförbert, wurde derſelbe 31 Jahre fpäter bei den mehr von Nachjucht als Gerechtigkeit 
eingegebenen Berfolgungen nach Herzog Karl Alexanders Tod abgejent. + 


Doch nicht auf der Hochſchule, nicht im Kirchenregiment in der Landeshaupt⸗ 
ftadt, jondern in ben jtillen Räumen einer Kloſterſchule oder einer noch entlegeneren 
Abtei haben wir den Mann zu fuchen, von welchem die bedeutendfte und nachhal- 
tigite Wirkung auf die vaterländiiche Kirche, Geiftliche und Gemeinden, ausging, 
der durch Unterricht, Drudichriften und Briefwechſel, mie durch die Macht feines 
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einem Garten ...* Ihm ging die allgemeine Hriftliche Kirche über 
41 am denfelben Ser ſchreibt: „Chriſtus ſelbſt breitet ſich 


ich aber,“ hatte er in jenem erſten —* geſchrieben, „andern, ei ſolcher en 
ung — annehmen, das Wort reben, eine Bahn machen und es 
, aus bem Weg räumen kann, fo the ich es treulich.“ Und fo war es. Den Zöglingen des 
ı Stifts in Tübingen, welche ſich 1747 zu einer frommen Vereinigung zufammenthaten, Hat 
Bengel jeine aufrichtige Freude bezeigt, auch im Jahr darauf Gentelbens anläßlich einer Stiftss 
eine erbauliche Rede gehalten. Und wie er in der Kirchenbehörde fr eine geredhte 
und je Behandlung der „Stundenleute“ im Wolf, die endlich 1743 geſetzlich geordnet wurde, 
hat, zeigen manche Stellen aus feinen Berichten, Gutachten 2c, 
Wahrheit, MWeitherzigteit, die doch nicht vergift: habt Salz bei euch, prüfet 
ve es bemm auch, was Bengel in feinem Berhalten gegen Zinzenborf 
d die Herrnhuter wie in feiner Stellungnahme zu den Verſuchen einer Vereinigung 
— und Reformierten zur Michtihnur nahm. Zinzendorfs raſchhin entworfener 
in biefer böfen Zeit, da bie Kirche verloren ſei, eime neue Gemeinde einzig auf feine 
und Munbentheologie zu bauen, fein von Joh. Jak. Mofer ſchwer empfundener Gewiffenss 
fein Spielen mit unbiblifhen Gottes: und Heilands-Vorftellungen mußte ben ernften, 
indigen Bibels, Geſchichts - und Menichentenner Bengel abftoben, der im reinen Vibelmort 
feiner Nachfolge, in ber forgfältigen Aufmertkſamkeit auf den ganzen Gang der Entwick 
bes Neiches Gottes die befte Bewahrung vor dem Abfall und bie richtige Vorbereitung 
bie bevorftehenden großen Veränderungen erkannte — „der ganze Weg Gottes, das ganze 
von GChrifto gehört zufammen* —, das „Jeſulein“ und ähnliche Tändeleien für uns 
ig erflärte: denn der Sprachgebrauch der Hl. Schrift führe ein zartes, durchgängig von 
"allen Upofteln und Propheten beobadjtetes Decorum mit fih, das aufs beftimmteite als Char 
‚ rafter ihres göttlichen Urfprungs fich nachweifen Taffe. Gleich befonnen lautet Bengels Urteil 
\ über ‚bie ſtets wiebertehrenden Vorſchläge für eine Union zwiſchen den Lutheranern 
N umb Reformierten: man werde es nicht weiter als zu einem politifchen Herr-Brubersfagen 
), denn wo fo wenige ben eilt haben, wie follte da eine Einheit im Beifte zu ftande 
it werben können? Die Trennung betrachte er als eine Strafe, bintendrein aber werde 
zur Wohlthar. 
| Diefelbe chriſtliche Weisheit Leuchtet aus dem Urteilen und Gutachten bes herrlichen 
Mannes, Über was immer er ſich zu äußern veranlaßt wird. Als ein gewiffer Seitz fid) bes 
berer Fingebung rühmte, er habe die heilige Stadt Gottes richtig ausgemeſſen ae., ſchrieb 
mel aanz kurz: „Wen Gott zu etwas brauchen will, ber muß demiitig fein.“ Der Hofe 
faplan Storr war 1748 in feinem Gewiffen beſchwert, weil der Stonfiftorialpräfident Wilfinger 
ihn ermahnte, in feinen Predigten ſich der Ausdrüce Karneval, Lufthaus, Masferade ze. zu 
| enthalten. m feinen Nat befragt, antwortete Bengel in eingehender, wäterlicher Belehrung : 
| er betrachte die thorichte Weltluft als etwas, das den Weltfindern doch nicht fo fündhaft ift 
als wahren Chriften; der Prediger folle andere nicht nach feinem Geſchmack und Gefühl achten 
und gleichwohl der Welt bezeugen, dab ihre Werke böfe feien. Wegen der Beerdigung eines 
Selbftmörbers befragt, erzählt Bengel, dab vor 40 Jahren ein gewiffenhafter Hofmufitus aus 
Angſt wegen feines Dienftes bei HoF ſich mit einem Federmeſſer in den Hals gefchnitten, noch 
eine Weile gelebt, wohl geftorben, bei Nacht begraben und von bem feligen Hedinger felbft 
‚ bie Predigt, bie bei Hof und im Stift gehalten, famt dem Thatbeftand gedruckt 
| ſel. „Diefer Autochir (Selbftmörber) ift ohne Zweifel wohl gefahren und es ift ihm 
Dazu auch noch von ben Menfchen ein gut Zeugnis gegeben worden.“ 


ii 
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Aber bie prophetiſche, apokalyptiſche Schriftitellerei des jo verftändigen praftifchen 

? Allerdings hat feine mühfam errungene Methode, das Alter der Welt und den 

met ihres Endes in der Zukunft Chrifti zu berechnen, den Anfang des taufenbjährigen 

um bad Jahr 1836 zu ſetzen u. dal., ſich nicht bewährt, Aber wovon Bengel in 

feinen Forfhungen ausging und wohin er bamit zielte, war aud) eiwas ganz anderes als 
eine genaue Zufunftsgefhichte der Welt. Die eindringende Exrfenntnis der bl, Schrift als 











neueſte Geſchichtſchreiber des Pietismus,t" der doch biefem ı 
nicht ganz gerecht wird: 
„Vengel war ein Gharafter von der reinften und aufrichtigitem 

Überblik über alle Beziehungen des religiöjen und fittlichen Lebens 

im Urteil, don ausgeprägter Weisheit im ber Behandlung aller mö 
namentlich in der Erziehung der Jugend, demütig und beſcheiden, q 

ehrt als nach außen gewendet, aber vielleicht deshalb von ber entid 

feine Umgebung. Als religiössfittliher Charakter it Vengel in feiner 
meiften iſt ihm Mofer verwandt, indem berjelbe in feiner energiſchen X 
dieſelbe Zauterfeit bewährt bat wie Bengel im feiner Zu— 2 
ſcheidet ihm der Umftand, daß jener der Organifator einer Partei, deshalb 
legentlich hart im Urteil war, Bengel aber in jeiner Stille ſtets die Milde 
jelbe namentlich gegen bie ihm anvertraute eine Schar von Schülern ben. 
Frande an der Spitze der von ihm gegründeten Grziehungsanftalt geſetlich 
Endlich mit Spener verglichen bietet Vengel alle bebentenben und gefunden 
aber der fehlerhaften Nachgiebigkeit gegen fremde Ericeinungen beſond 

der lÜiberfchreitung des Mafes, welche Spener in den Streitichriften 
Bengel fich nicht jchuldig gemacht. Doch aud in dieſem Fall fteht ber 
Meifterz was Bengel erworben, hat er unter bem Ginfluffe Speners 


Die Zeit, in welche Bengels Lehr, Wander» und Meift 
zu den ereignisreichiten, fruchtbarften im der Kirchengejchichte Altwin 
ausſchließliche Geltung des Iutheriichen Bekenntnifies und Gottest 
Bulaffung franzöfiicher Reformierter in Gannitatt, Stuttgart und 
ganzer Waldenfergemeinden in den weſtlichen Landesteilen; mehr al 
herrſchen ſodann katholiſche Fürften in dem ftrengevangelifchen X 
war fo wenig, wie vor ihnen Herzog Eberhard Ludwig, welder 
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und Künftlerinnen brauchte, Gleichſtellung der drei chriftlichen Konfeſſionen, müſſen 
vielmehr, wie Bengel einmal jchreibt, dem evangeliſchen Konfiftorium „in manchen 
Stüden eine deſto freiere Hand“ laſſen, aber das Land gewöhnt fih, wenn auch 
langjam, an das Zufanmenleben von Protejtanten und Katholifen. Die ſchwankende, 
nicht eben freundliche Stellung der Orts: und Landesfirchenbehörden zu den innerhalb 
ber Kirche entitandenen Gemeinfchaften wird durch eine weife Geſetzgebung geregelt, welche 
„nicht gemeint ift, die befonderen Zufammenkünfte überhaupthin zu verwerfen oder zu 
verbieten, vielmehr biefelben mit dem vorfichtigften Unterſchied prüfen, das Gute behalten 
und befördern, die Abwege aber anzeigen, abfondern und verhüten“ will. Der Verſuch 
Hinzendorfs und der Herrnhuter, den württembergiſchen Pietismus ganz in die Wege 
ber Brüdergemeine zu leiten, jcheiterte an der Selbftändigfeit der Schwaben, doch 
fo, daß freundliche Beziehungen bis heute fortbeitehen konnten. Die Herausgabe 
befjerer Kirchengefangbücher, des Hedingerfchen von 1700 und bes von 1741, bie 
Einführumg der Konfirmationsfeier 1722 fürderten das Firchlich-religiöfe Leben auf 
dem Sande. Bon allen diefen Ereigniflen und Erfceinungen wird in folgenden 
Kapitel genauer gehandelt werben. Hier ift das Andenken der Männer zu er 
neueren, denen nächſt Bengel, dem ſich niemals vordrängenden, aber allzeit höchſt 
einflußreichen, jene Errungenjchaften hauptſächlich zu verdanken waren, Während 
in der Leitung der Staatsgeſchäfte fürftlihe Willlür und ſchmähliche Weiberherr: 
ſchaft die tüchtigen Kräfte felten lange ertrug, öfters durch die unwürdigſten herz 
gelaufenen Subjelte erjette,°° itanden an der Spige der Kirdenleitung Jahre 
zehnte durch gediegene, aufrichtig Fromme Männer, die durch Gelehriamfeit und 
Geichäftstüchtigkeit wie durch ihren Wandel die allgemeine Achtung genoffen, und 
auch unter ihren Näten waren nicht wenige Theologen und Juriften, die das Wohl 
ber Kirche in dieſer jchlimmen Zeit treulich förderten. 

Der Konfiftorialdirektor Jal. Friebr. Nühle (1698—1708), aus Worms gebilttig, zuerſt 
in hohenlohiſchen und heilbronnifchen Dienften, ftand mit Spener und gleichgefinnten Theologen 
in freundihaftlichen Verkehr; „eine ausgezeichnete natürliche Würde ber Perjon und eine 

, die ebenfo ſchnell angriff als ausdauernd beharrte*,5! wird ihm nadıgerühmt, 

Sein Iohannes Dfiander (geb. Tübingen 1657, Konftftorialdiretor 1708 
58 24) ift eine der merfwärdigften und angiehendften Perfönlichleiten ber württembergiſchen 
Gelchriens und Stantsgefhichte. Nach feinen theologifchen Studien jahrelang auf Neifen, Pros 
feffor in feiner Vaterftadt, die er 1688 bei dem Einfall ber Franzoſen durch Unerſchrockenheit 
und — 7 ſchutt und rettet, fortan daheim und draußen, bis nach Schweden, Bolen, 
England, eine „au militärifehen und diplomatiſchem Dienft vielbegehrte” und ſtets 

—— Berfönlickeit, zum ſchwediſchen ſtriegsrat, jächfiichen Konfiftoriafrat, vürttembergiſchen 
Brälaten unb Geheimenrat ernannt — war ber fromme und beſcheidene, Freimitige und weit— 
Hicenbe"?, uneigennügige Mann in dem äußerlich ruhigeren, aber durch bie Hoftwirtihaft auch 
Mir bie Kirche und Geiftlichkeit fo geführlichen Zeiten als Leiter bes Kirchenregiments ganz 


befonders an jeinem Plab. 
In die Zeit von Dfianders Leitung der mürttembergifhen Kirche fällt jener 


mehrwödige Aufenthalt des gefeierten Hug. Hermann Frande in Schwaben 
im November 1717, von beffen durch feine Verehrer aufgezeichnieten Einzelheiten 
einiges bejonders Bozeichnende hier erzählt zu werben verdient, 5° 

Frande ftieg bei dem Hofprediger Urlſperger ab. Das Konſiſtorium bat ihn um eine 
Gaftprediat; foldhe wurde zuerſt durch herzoglichen Befehl verhindert, was ihn, wie er Bengel 













Was oben von dem Konfiitorialpräfidenten Johs. O 
ift, gilt im wefentlihen aud) von dem Präfidenten Georg Ber 
(1737—50), befien Lebensgang in mander Hinfiht an O 
Geboren zu Gannftatt 1698, Hatte Bilfi 





en ‚au befleii 
Sinn führte ihn von den Streitigfeiten der bamaligen Zeit zu ben ü 
machte ihm auch Zinzendorf geneigt, ber «8 er Ötingers —— — 
verdantte, daß er in den geiſtlichen Stand durch die h 
genommen wurde. Der Kriegsmann Herzog * ee 10q 
rater für bie Landesbefeſtigung in feinen Dienft, unb nad) dem —— E 
wurde Bilfinger Mitglied, das bedeutendfte Mitglied des Geheimen Rats, 
ſchaftsbehörde „mit großer Kraft die ganze Regierung des Landes: führte, 
mit Recht gerühmies Negiment“.9 Bilfinger war «8, ber bie Ex; 
Bringen, bed ———— Karl Eugen und feiner Selber, in Berlin 
großen Friedrich durchſetzte, das Hineinziehen des Landes in bem 
glücklich verhinderte. Dem Stonfiftorialpräfibenten aber verdankte der 
mus, verdanfte die Landeskirche jenes bereitd erwähnte, vielleicht mit vom 
geregte, durch und durch ebenjo milbe als charakterfefte u 
liche Aufficht den religiöfen Privatverfanmmlungen gegenüber geregelt, eine 
Birffamfeit der letzteren ermöglicht wurde. 97 Unbeftechlich, Lieber 
ber brave Mann durch Anfeindung fich nicht berbittern Laffen. Der waı 
berg, der für einen wegen Beleidigung besfelben entlaffenen Beamten 
einlegte, ſprach, als man ſich darüber wunderte: „Das habe id; bon B 






— 
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Auch die Nachfolger Bilfingers, die Geheimenräte und Präfiventen Phil. 
berh. Zeh (175055) und Joh. Eberh. Georgii (1755—64), ware im 
ichtigen Staatsgefhäften bewährte Männer, von erprobter Frömmigkeit und 
barakterfejtigkeit, Georgii zweimal wegen mannhaften Auftretens gegen ben Juben 
üß (1736) und gegen Montmartins Finanzpläne (1764) entlafien. Von dem 
äten verdient hervorgehoben zu werden der bereits erwähnte Job. Ehriftian 
Itorr, im Konfiftorium 175973, durd; jeine Erbammgsjchriften (Beicht- und 
ommunionbuch, Chriſtliches Hausbuch, Milchſpeislein) fortwirtend bis im unfere 
age. Es gab freilich unter den firchlichen Obern auch gejchmeidige, vor der fürft- 
hen Willkür ſich beugende Naturen. 

So Johann Chriſtian Commerell, der als Oberamtmann von Kirchheim das bes 

rojeft mit dem Pſalmwort begrüßte: Dies tt der Tag, den der 
ere gemacht hat, laſſet uns freuen und fröhlich; fein! vom Herzog bafür zum Regierungsrat 
förbert, jpäter Geheimerat und 1775—81 Konfiftorialpräfident. Der Oberhofprediger Prälat 


5 Haben joll, fidh zu fehr bemüht hatte, fo daß, als das Wolf fürdhtete, durch Starl 
ferander fathofifch werden zu müffen, es auf den Prälaten mit Fingern wies. Ob mit 
rund, äft ſchwerlich mehr nachzuweiſen; für Weißenfee ſpricht, daß er 1735 feinen Nebens 
als Kunfiftoriafrat verlor, was befondere Gunft bei dem Herzog und dem Juden ause 
ließen jcheint, 9 Dagegen wurde ein anderer Theologe, der Negierungsbibliothefar SHobbhan, 
N 1787 Spezial in Bietigheim, 1739 entlaflen, nach einer Nadjricht „wegen feines unruhigen 
emperaments“, nad einer anbern wegen „berfuchten Verrats der Landesreligion und Ders 
tberung in ber bormunbfchaftlichen Regierung“. 

Aber im ganzen darf ber Mehrzahl der Prälaten, wie fie von alters ber 
re einflußreiche politifche und kirchliche Stellung unerjhroden und würdevoll ge: 
abrt hatten, dies auch in den jhwierigen Zeiten von Eberhard Ludwig bis Karl 
ugen nachgeruhmt werden. 

Doch die beiten und Fräftigften Stützen ber evangelifchen Kirhe Württen- 
&rgs, Die in ihrer Volkstümlichkeit wirffamften Erhalter und Mehrer des Grund- 
As von lebendigem Chriftentum im Lande, waren — dafür forgte ſchon eine jehr 
fechtbare Prüfungs und Yofationsweife — meiftens, wie ihr Meifter und Haupt 
engel in jeiner längſten und fruchtbarften Zeit, draußen in den Dörfern und 
einen Städten des Herzogtums zu fuchen, als jdlichte Pfarrer oder wenig ein- 
reiche Speziäle, d. i. Vorfteher Kleiner Didzeſen; nur einer, Ötinger, brachte es 
m Prälaten, aber nicht als Theolog oder Kirchenmann, fondern weil der Herzog 
Ime hemifchen Stenntniffe bei einer am Sig der Prälatur, in Murrhard, einzu: 
hienden Saline zu benügen gedachte, 

Friedrich Chriftoph Dtinger, geboren zu Göppingen 1702, geftorben in 
turehard 1782, gehört, wie Bengel mit feiner Gottesreichlehre, zu den Entdedern 

ber Theologie, welche, nicht befriedigt von der Zeit:Theologie und Philoſophie, 
mals ber Leibniz⸗Wolffſchen, auf die Quellen der h. Schrift zuciidgeben, ver: 





ri - 


angeeignet“ hat durch das „geiftliche Volkslied in ber echten Volls- und Bibel⸗ 
fpradje” :*? Phil, Friedr. Hiller, geb. Mühlhaufen an der Enz 6. Januar 1699, 
geit. als Pfarrer zu Steinheim am Albuch 24. April 1769. 


2. Neuerungen, Scheidungen. 


Die Befonderheit des ſchwäbiſchen Stammescharakters, der etwas in ſich Ab— 
geichlofjenes, Feſtes hat, was ſchwer in Anderes und Fremdes übergeht, ® und bie 
Geſchloſſenheit und Selbitzufriedenheit ber Tübinger Theologie in den eriten hundert 
Jahren nad der Reformation hatten nicht vermodt, das Eindringen des Arndt 
Spenerſchen, fpäter auch des Leibniz-Wolffſchen Geiftes von ber Inſel Württemberg 
abzuhalten. Einmal befreit von den Banden der überlieferten ſtarren Lehrform, 
mußte der ſchwäbiſche Stamm aud jene andere Eigentimlichkeit feines Weſens 
walten lajjen: den unbändigen Drang nad) freier Selbjtentwidlung, bei dem jeber 
fich gehen laſſen und feiner Natur feinen Zwang anthun will, und nichts jo ſehr 
ſcheut wie den Schein der Unfelbitändigkeit und Affektation, nichts jo hoch ftellt als 
die Eigenartigfeit und Unbeugſamkeit jeines Charakters, Jet, um die Zeit, da 
ber Kanzler Pfaff von Tübingen abging und an jeine Stelle Jeremias Friedr. 
Reuß, Bengels und Bilfingers liebſter Schüler, aus Dänemark zurüicberufen wurde, 
1757, gab es auf der Hochſchule und im Lande herum minbeftens vier Nich» 
tungen, feine noch gegen ben kirchlichen Lehrbegriff feindſelig, aber jede ihrem 
Meifter und feinen Befonderheiten mehr als jenem ergeben. 

Während die älteren Schüler Bengels, feiner eigenen Geiftesfreiheit und Herzens: 
weite entſprechend, zu jelbjtändig waren, um auf des Lehrers Worte zu ſchwören, 
wurden nunmehr lagen über „Buchſtäbler“ aus Bengels Schule laut.’® Und 
noch mehr fteigerten fi die Anhänger und Nachahmer Otingers, nicht 
nad feinem Willen, ** in eine Mißachtung der kirchlichen Schranken, in Neigung 

Seltfamen, namentlich zur Aldıymie, hinein, bie den Stein der Weifen finden, 
heilen, "2 auch wohl neue Nahrungsquellen erſchließen follte, 7? 

Eine dritte Neihe, Weismanns Schüler, fromme Bibeltheologen, neigten zum 
Metbobismus der Hallenjer Pietiten. Die Canzianer enblic) freuten ſich der Eins 
Leidung ber chriftlichen Glaubens: und Sittenlehre in das Gewand ber Wolffiſchen 
Philoſophie, als ob die Form mindeftens jo viel wie der Inhalt gälte, Wäre es 
überhaupt möglich geweſen, alle dieſe Unterſchiede in eine höhere Einheit aufzu— 
heben, fo hätte dies ber würdige Kanzler Neuß vermocht, ein biblijch-tirchlicher 
Theologe von gründlicher Kenntnis der Philofophie, Tauterem Charakter, Herzens⸗ 
wärme und trefflihem Vortrag. Aber ſchon Hatten — es war das Fribericianifche, 
das Zeitalter der Aufllärung — ganz neue, gefährlichere Strömmmgen angefangen 
Durch die deulſche Schriftfteller« und Lehrerwelt fich zu verbeiten, auch in Schwaben 
einzudringen. Reuß jelber noch hatte mit Semler in Halle, dem Begründer ber 
neuen hiſtoriſch⸗kritiſchen Richtung in der Theologie, zu kämpfen, während er bie 
philofophifche Ausbildung feiner jungen Theologen in die Hand des Wolffianers 
Gottfr. Ploucquet (1715—90), eines Vertreters des gefunden Reine 

MWürttembergifhe irchengeſchichte. 





Neuerungen, Scheibungen, 499 


hoferſchen gegen das „Glaubensreglenent” und bie „neueften kirchlichen Zuftände* 
ſich wandten, brachten die folgenden Jahre. 

Ein unerfreulichen Bild davon, wie wenig die alte und die neue Richtung einander noch 
beritanben und ertrugen, bietet das Amtsleben des M. Imman, Friedt. Gamm, Garnifonds 
unb Hofvifar®, auch Prinzenersieher® in Ludwigsburg 1790—1804, eines hoch⸗ 
, aber leibenichaftlichen Neuerers, den zulegt auch jeine Gönner, König Friedrich, ber 

zum Hoffaplan machte, a ee ee — 


die anonyme Schrift eines Angehörigen der neuen Richtung aus: „Freymüthige 
erzogthi 70 
* die „zu ei Geftalt“ der Seminare und bes Stift, bie „ 


‚ swewidrige Einrichtung der Prüfungen, ber Schleudrian ber Vifitationen u. ſ. m, 
Verwaltung des Kirchenguts, Ungleichheit ber neuen Summarien, ber Perilopen⸗ 
"zwang u.a. beklagt, von Griefinger und feinen Genofjen Gutes gehofft. 

Man war in einer Übergangszeit, genötigt, nicht etwa nur die firchliche Lehre, 
ſondern Religion und Chriftentum überhaupt gegen die Leugner und gegen bie 
Verwãſſerer unter den Zeitgenoffen zu verteidigen. Die Theologen der Landeshoch- 
ſchule, Chriſtian Gottlob Storr (1777—98) und feine Genofien ſahen ſich 

‚auf ein Doppeltes angeriefen. Sie mußten die Nettung der Bibel verſuchen durch 
genaueſie Erforſchung der biblifchen Urkunden, und fie mußten ihe biblifches Lehrs 
gebäube ftügen, indem fie das wichtigfte Stüd der Zeitbildung, die Philofophie, 
für ihre Theologie verwendeten. Dem Nationalismus, der die Lehrſäle und die 
Kirchen in Deutſchland beherrſchte, jener Vernunftlehre, welhe mit allem Über: 
natürlichen teils ganz, teils bis auf die Begriffe Gott und Unfterbfichkeit aufgeräumt 
Hatte, ftellte die Storriche, jog. ältere Tübinger Schule ihren Supranaturas 
lismus, ihre biblijch-philofophiiche Begründung des Offenbarungsglaubens, entgegen, 
Verglichen mit der Art und Weiſe, wie die meiften Lehrer des Zeitalters die 
und das Ehriftentum ermiedrigten und entleerten, fordert die Ehrfurcht jener 
jer vor der h. Schrift, die Wärme, womit fie für das Erbe ber Väter eifern, 
volle Anerkennung, wie denn auch die Perjönlichkeit des Hauptes der Schule während 
feiner ganzen Wirkjamteit, als Lehrer wie als Oberhofprediger und Konfiftorialvet, 
die allgemeine Hochachtung als eines „apoftolijhen Mannes voll Wahrheit, Demut 
umb Liebe” genofien hat. Aber die Wege und Ziele der Schule waren eben die 
einen Übergangszeit: ihre Auffaſſung und Auslegung der Schrift, ihre Verwendung 
der Bhilojophie haben, wie das bamit gewonnene Syftem jelber im neunzehnten 
dert, unter ben Einflüfen welterfhütternder Ereignifje, neuer Geijtes- 
ftrömungen in Philoſophie und Geſchichte und wicht am wenigften des jetzt beſonders 
erftarfenden Pietismus, ganz andern Arten und Weifen, bie Kirchen zu bauen und 
fich darin häuslich einzurichten, weichen müſſen. 

Noch waren in die Zeit diefer Tübinger Schule hinein die jüngeren Schüler 
und Freunde Bengels, wenn aud) meift in Heinerem Wirkungsfreis, thatkräftig auf 
dem Plan. Mehr von dem katholiſchen Herzog und feiner Freundin, fpäteren Gemahlin 
Franzisfa, als vom Kirchenregiment begünftigt, ſammelten fie einen zwar nicht zahle 
reichen, aber für die Bewahrung des alten Schapes wohlausgerüfteten Jüngerfreisum fich, 


ka 


Wirttembergs erhielt. So Schaumburg-Lippe und fpäter Dänemark ı 
von Hohenhaslach (1695— 1765); gleichfalls Dänemark (1734—57) 
bon Noßwag (1700— 77); Franken, Pfalz, Baden, Amerika (5. 511) 
andere Bingendorfiiche Kolonieen, abgejehen von ben vorübergehend bort 
Mai fharbt von Tübingen (F 1736), Hehl von Ebersbad (F 
folvanien 1787), Waiblinger von Laichingen zu Gnadenberg in — 
haufen u. a. Der Fahigſten einer, vom dem bie Wahrheit Suchenden 
und der Schweiz nach feinen fhönen Anfängen fi Großes verſprachen, BR 
mann bon Ludwigsburg (1759—87) ift in Mülheim am Rhein, erft 27 2 
eben Profefior in Duisburg werben follte, an ber Schwindſucht geitorben. 


Überblidt man zum Schluß noch einmal die in den letzten 
geführten Namen, jo „ericheint in einer Zeit, wo unter einer falten Gla 
feit und einem fteifen Schulchriſtentum weithin ſich Erftarrung durch 
der evangeliſchen Kirche ergof, Württemberg begnabigt mit einer Ch 
und entjchiedener Glaubenszeugen, deren ftilles Wirken, in Wort und 
Pilege eines lauteren bibliſchen Chriftentums zugewandt, tief in ba 








ven 
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eingriff und auch auf die praftifche Ausbildung der Geiftlichleit bedeutenden Einfluß 
‚übte. Namen wie Bengel, Otinger, J. C. Storr, Steinbofer, Burk, Hahn, Rieger, 
Roos u, a. ziehen ſich wie ein goldener Faden durd) das Gewebe jener Zeit. Ihnen 
‚verdankt Württemberg hauptſachlich die anſpruchsloſe Gediegenheit, wodurch jein 
hriftliches Leben unter der Ungunft der Verbältniffe beffer als irgendwo fich ber 
hauptete, und von dem durch fie in Umlauf gejegten Kapital zieht die Gegenwart 
noch reiche Zinfe“.s% 


II. Das kirchliche Leben. 


Im dreißigjährigen Krieg war die Bevölkerung des Herzogtums furchtbar 
zufammengejhmolzen. Man hat berechnet — denn unmittelbare Zählungen gab es 
noch nicht — daß aegenüber von über 300000 im Jahr 1634 vorhandenen 1639 
nur wenig mehr als 60000 Menfchen im Lande lebten und daß noch im Jahr 
1654 gegenüber von der 1634 berechneten Zahl über 57 000 Haushaltungen fehlten. ®® 
Die Fruchtbarkeit des ſchwäbiſchen Stammes, die Rückkehr vieler Geflohenen, das 
Berbleiben ſchwediſcher und anderer Soldaten, der Zuzug von Schweizem und ver- 
triebenen Proteftanten aus Öfterreich®* haben, ohne daß es nötig gemejen wäre, 
wie angeblich in Rranfen,®5 den Männern die Verheiratung mit zwei MWeibern zu 
geftatten, die Lücken raſch ausgefüllt. Und man findet nicht, daß des Volkes Wefen 
und Art, Geift und Sitte durch die immerhin nicht wenigen fremden Beſtandteile 
mwejentlich verändert, daß namentlich das kirchliche und überhaupt das religiöss 
fittliche Volksleben in feinen Stammeseigentümlichfeiten von ehedem verändert 
worden wäre. Die Vifitationsberichte 8° aus der unmittelbar auf den Krieg folgenden 
Zeit des ſchwierigen Wiederaufbaus der Gemeinden bieten fein wejentlich anderes 
Bild in Licht und Schatten, als die Berichte aus früherer Zeit. Dabei ijt faum 
wahrſcheinlich, jegt jo wenig wie früher oder jpäter — denn um des Glaubens 
willen Verfolgte haben ftets ih gerne nach Württemberg gemendet?” — dab wir 
es jenen Eingewanderten mit zuzufchreiben haben, wenn die neben den verderblichen 
Folgen des Kriegs ®% hergehende Erregung und Vertiefung des frommen Bewußt— 
jeins, melde die furchtbaren Erlebniffe in weiteren Kreifen des Volks herbeiführten, 
geündlicher, nachhaltiger, als in manchen andern deutjchen Landſchaften gewejen iſt. 

Wenn die Höchſten und Hohen im Bolf einen tiefgreifenden Einfluß auf 
das geiftige Leben desjelben, auch das veligiöfe und fittliche, gewinnen können und 
jollen, jo it von einem jolden in Württemberg aus dem Zeitalter des alternden 
Eberhard IIT., Eberhard Ludwigs und Karl Eugens nicht viel zu rühmen. Man 
iſt verfucht, die ganze Zeit mit dem „dennoch, trotzdem“ zu bezeichnen, das ber 
junge Schweizer Naturforſcher Albrecht von Haller 1724 in feiner Schilderung 
des Landes gebraucht:3° 

Wirttemberg „hat ſich feiner Fürſten“ — außer Eberhard Lubwig der Erbpring Fried⸗ 
rid, „ träntlicht und ſtill“, und Karl Mlerander, „ber den Glauben um ein Regiment 

” — „wenig zu rühmen, und ift doch alles getreu, ergeben und eifrig, ohne Murren, 


ohne Stadjelirifien, und nimmt bie Unordnung am Hofe als eine Strafe vom Himmel, 
Denn im Württembergifchen iſt ber Glaube tiefer in bes Volkes Herzen als anderftwo und 
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gerrütteten Landes in erfter Linie oblag, befanden ſich zum Glüd Männer, 
welche hiezu nad Geift und Charakter gleich befähigt waren: Nikolaus Myler von 
Ehrenbach aus uͤrach (S. 457), Georg Wilhelm Vidembach aus Tübingen 1614 
‚bis 1677 und Daniel Imlin von Heilbronn 1602—1668, alle drei der Kirche 
aufrichtig zugethan. Dagegen waren die untergeordneten Beamten, neben den nicht 
vielen flubierten Juriften ein Heer von „Schreibern”, d. h. ganz in der Schreib: 
ſtube aufgewachjenen Praftitern, von lange her — ſchon in den Landesbeſchwerden 
von 1565 — ein Gegenftand der Klage, in einer Schrift von 1787 von einem 
Angehörigen bes Standes jcharf negeibelt,”® in der überwiegenden Mehrzahl, in 
‚Stadt und Land, feine Stüge der Religion und Kirche, fie waren insbefondere die 
‚geborenen Feinde des „Pietismus“.9” 


fach Läftig waren; der halbgebildete, oft anmaßende Schreiber war ber geborene Feind 

‚Geiftlichen, er, den noch bie Kanzleiordnung von 1660 und jelbft ein Dekret von 1748 

Beſuch nicht —* der Sonntags», ſondern auch der Wochen-Gottesdienſte anhielt, ne in ber 

‚Märungszeit über Religion und Kirche, zumal firhlihe Anordnungen, felbftverftändlic 

Hatte ſchon der Landtag von 1677 die Beamten ſcharf erinnern müſſen, daß fie 

ben Geiftlichen, welche über die Sünden und Lafter der Zeit eifern, mehr Gehör geben und 

ihnen an die Hand gehen follen, fo wird 1727 und noch ſchärfer 1739 in Generafreikripten, 

die Sonntags» und Sittenpoligei, den weltlichen Staatsbeamten und Schultheißen zum 

Vorwurf gemacht, daß fie „ben Spezialen und Pfarrern nicht an die Hand gehen, oftmalen 

mit ——— eines Auferft nanftänbigen und unchriftlichen Wandels“ — den Pfarrer wurbe 

verboten, Schreiber und Offiziere in Koft und Wohnung zu nehmen — „nicht nur An- 

und. Irgernis, ſondern auch mit ihrem böfen Erempel Gelegenheit zu allerhand ſolchem 

Unweſen auf dem Fuß folgenden Unorbuungen geben“ ꝛc. Und 1798 ergeht ein eigenes 

Generafreifript gegen den „Mangel der Eollegialiihen Eintracht zwiichen geiftlichen und welt ⸗ 
lichen GemeinbSvoritehern und ber gegenjeitigen Unterftüßung in ihren Amtsgeichäften“. 9 


Mehr Förderung als von der Beamtenſchaft erfuhr die Kirche von dem 
höheren Lehrſtand, nicht nur den Lehrern der Mitteljchulen, melde faſt aus- 
nahmslos durch die theologiſchen Seminare gelaufen waren, jondern auch manden 
michttheologifchen Profeſſoren der Hochſchule, wie den Juriften Wolfe. Adam Lauter- 
bad (7 1678), Job. Andr. Frommann (f 1690), Ferb. Ehriftoph (CF 1714) und 
Chriſtoph Frievr. Harpprecht (4 1774), Ehriftian Heinrich Hiller (7 1770), Eberh, 
Ehriſtoph Cam; (F 1773), Job. Jakob Moſer, der freilich die Fürzefte Zeit feines 
fangen Wirfens Profejjor, wohl aber ſchreibend und revend lebenslang ein Lehrer 
feines Volls war (T 1785), Karl Chriſtian Hofader (F 1793); den Mebisinern 
Dohs. Seller (f 1734), Elias Camerarius (} 1734), Job, Georg Duvernoy (F 1759), 
Ferd. Chriſtoph Otinger, Bruder des Theofophen (} 1772); den Philologen Joh. 
Nikolai CF 1708), Chritoph David Bernhard, einem getauften Juden aus Lem⸗— 
berg (7 1751) und manchen andern. 

Soh. Jak. Moſers Leben und Leiden darf als befanmt vorausgefeßt werben. Hier 
fel zu dem, was über ih oben bereits gelegentlich mitgeteilt ift, ein Wort über feine Stellung 

gen unb Separatismus angefügt. Das Ningen nah gründlicher Selbfterfenninis, 
Necifertigung aus dem Glauben und der Heiligung bes Lebens teilt er mit den 


—— bie Billigkeit und Duldung gegen andere mit ben Weitherzigſten in feiner ms 
gebung. Als Negierungstommiijär bei ber Hulbigung in Kirchheim u. T. 1787 begnügt er 
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xwingen — andere haben in Flattichs, an Oberlin erinnernder Weiſe, 

© wie Kohler in Virtach, der Gründer der erften Induſtrieſchule des Landes, 100 
ICH die äußere Hebung der Gemeinde eiftigft betrieben, 


Wenn im den Iegten Jahren das ern ——— der Gegenſtand beſonderer 
x ‚geworben und — = A auch der hervorragenden Männer gedacht worden ift, 







Jahrhundert m nur nberen zu 
Württemberg (mit Ginfätuß Neu Württembergs) geboren: Die Juriften 
Ruch von Dürrmenz, 1709—77, * als babifcher Geheimerat, und 
; Joh. Ludw. Huber ae Grohhenpac, — Regierungsrat, der — 
Leiden genoſſe Joh. Jat. Moſers; Chr. Fr. Otto von Dettingen u. T., 1758—18 
—— Karl Heinr. Gros von Sindelfingen, Geheimerat, 17 TE5—1B40; Aug. Köfefin, 
Nürtingen, 1792— 1873, Staatsrat und Konfiftorialpräfibent; Friedr Nömer von Grtens 
—— 1795—1864, Minifters und Tammerpräfibent; die Dipfomaten R.fr. Reine 
bon Schorndorf, 1761— 1837, frangöfticher Weinifter und Pair; Chr. Aug. Fleiſchmann 
don erg 1787 — 1875, General und Gefandter; der Nationalöfonom Fr. K. Fulda von 
Miähihaufen a. d. E., 1774—1847, Profeffor in Tübingen; die Generale Phil. Friedr. Nieger 
sb 1790 82; Ehr. Dionyl. Serger von Schödingen, 1740—1808, Intendant 
Rarlsjhule; (von früher zu erwähnen: Ferd. Harſch von Neubrom bei Aalen, 1661 bis 
1722, dfterreihifcher Generallommandant von Freiburg i. B.;) der Medaniker Ph. Matth. 
e von Scarnhaufen, 1739—90 (fiche S. 500); der Chemiker K. Chr. Wagenmann von 
en, 1787—1867, in Wien und Berlin; der Buchhändler Chr. Fr. Winter von 
‚„1773—1858, in Seibelberg; der Maler Fr. Heinr. Füger von Heilbronn, 1751 
bis 1818, Atademiedireftor in Wien; der Mathematiter Joh. Gottl. Friede. Bohnenberger 
im, 1765— 1831; der Naturforjcher With. Napp von Stuttgart, 1794— 1869; 
8. Eh. Scelling von Bebenhauſen, 1783—1854; Heinr. Köftlin von Nürtingen, 
787—1859; W. Fr. Ludivig von Uhlbach, 1790—1865; die Dichter und Schriftiteller 
Mart. Wieland von Oberholzheim, 1733 —1813; Chr. Fr. Dan. Schubart von Obers 
', 1739— 91; ®. 2. Werhrlin von Bothnang, 1739—92; K. Phil. Conz von Lord), 
762—18327; Chr. Fr. Haug von Niederftogingen, 1761—1829; die Philologen Gottl. Fr. 
- Tafel von Bempflingen, 1787—1880; Aug. Fr. Pauly von Benningen, 1796—1845; 
bie "Siftorifer Aug. Fr. Schlöger von Gaggftadt, 1735—1809; Dav. Fr. Eleb von Calw, 
1768— 1810; Ih. Chr. Pfifter von Pleidelshein, 1772—1835; K. Jäger von Gamnftatt, 
794—1842; die Philojophen Friedr. Phil. Imman. Niethaimmer von Beilftein, 1766 bis 
848; Feier. With. Joſ. Schelling von Leonberg, 1775—1854 (noch im 17, Jahrhundert 
er und Canz, |. 0.); endlich die Theologen Imman. Gottlob Braftberger von Sulz, 
716—64; Chriftian Gottlob Store von Stuttgart, 1746—1805; Joh. GBottfr. Eichhorn 
bom Dörrenzimmern, 1752—1827; Heinr. Eberh. Gottlob Paulus von Leonberg, 1761 bis 
1851; Friedrich Gottlieb Süstind von Neuenftabt, 1767—1829; Friebr. Heine. Kern von 
Söhnftetten, 1790—1842; Ferdinand Chr. Baur von Schmiden, 1792— 1860; Chr. Ariebr, 
— von Bidelsberg, 1794— 1852; Ludwig Hofader von Wildbad, 1798—1898; endlich 
bie Führer frommer Gemeinihaften Gottlieb Wilh. Hoffmann von Oftelsheim, 1771-1548, 
und Thriſtian Friedr. Spittler von Wimsheim, 1732 —1867. 


In ihrem kirchlichen Beruf, in Lehre und Seelforge, find bie Geiftlichen 
dieſer Zeit nicht nur dem guten Überlieferungen der altſchwäbiſchen Geiftlichkeit 
nicht umtreu, jchreiten vielmehr, von den beiten praltiſchen Theologen geſchult, unter 
ben Antrieben des neuerwachten geiftlichen Lebens in der Laienmwelt, zuſehends über 
die Mängel der älteren Zeit hinaus, 

Wurde in der Predigt fchon im vorigen Zeitraum von einzelnen „dem 
hungernden Boll nahrhaftere, erbaulichere, evangelifch einfachere Speiſe geboten, 
mit mehr Nücficht auf die religiös-fittlichen Bedurfniſſe des Lebens,“ jo wird durch 





HH 


Hi 
Ih 


se? 
a 
An 














bibliſchen 

den Hintergrund gebrängt, aber nie ganz v 
immer mehr wieder zu Ehren gebracht worden, 

Wie die Predigt, jo ift auch die Katecheie, ſchwäbiſch 
freulichem Fortſchritt begriffen. 

Zuerſt wollte man 1668 durch beſondere ober an bie ©ı 
hismuspredigten aufhelfen. Aber ſchon 1681 wurben, unter 
eigentliche Katechiſationen, Befragung ber Jugend nad) einem © N 
1697 tritt an Die Stelle bes ſermons eine kurze Grflärung 

. Hiebei foll ber Geiſtliche die 1680 ausgegebene — 

von dem Abt. Joh. Conr. Zeller in Bebenhauſen, welcher die von Spener 
fache Erklärung des Katechismus Luthers“ oft wörtlich benügte S. 
der Jugend ein non Profeffor Schellenbauer — Auszug aus ei 
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Katechis Ä 

oder weniger aufweichendes Lehrbuch von rationaliftiich-jupranatı 
Unter Spenerſchem Einfluß wurde endlich auch die Scheu vı 
Anſchauungen und Bräucen, welche unſere Kirche zwei Jahrh 
halten hatte, die in den übrigen lutheriſchen Ländern beſtehende K 
ftatt ber bloßen Vorbereitung der Jugend auf bie erjte Kommu 
überwunden, 
Am 11. Dezember 1722 ließ Herzog Eberhard Ludwig ausſchreiben, 
ſchloſſen habe, „bie in bl. Schrift und dem reinen Altertum gegründete, au 
geliſchen Kirchen mit großem Nusen und vieler Erbauung noch beibehaltene 
und jolenne Konfirmation mit dem jungen Leuten, welche das eritemal zu 
gehen wollen, anzworbnen.” Es ging nicht ohne Kampf ab, Dem Büchlein, 
und Antworten für die Konfirmation enthielt, einem trefflichen Auszug aus Katech 
Ichre und einem älteren Sommunilantenbüclein Andreas Ofianders, verfaßt 
prebiger Eberh. Friedt. Hiemer (1682—1727), war ein Anhang. beigegeben, 
Konfeifion vom 1559 im Artikel „Birmung“ ftreitenben Worte enthielt: „Dazu 
Auflegung ber Hände bie Kraft des h. Geiſtes mitgeteilt.“ Das erregte Anftop, 
vom 19. März 1723 mußte bie beruhigende Auslegung folgen laffen, dab 
und Vermehrung des h. Geiftes nicht dieſer äußerlichen Zeremonie, fondern 
in feinem ganzen Zuſammenhang, infonberheit denen Bitten ber Kirche zugeeign 
längere Zeit lieben manche Eltern ihre Kinder außer Landes zur erjten Kon 


1 u“ 


| Das lirchliche Leben. 507 

| Ambrerfeits hatte ein M der erften Sonfirmationsfeier geſchriehen · ¶ Dieſes 
alles sn ge Song nr rd ande Gene re, re 
mit. — reiflicher nachzubenten.* 109 


Die Gefhichte der Wocdengottesdienite zeigt, daf man mit ihnen auf 
‚einen Abweg geraten war, 
„Beil man bes Dopierens nicht genug haben konnte, dat man ber Grbamg let meniger 
” Die Vefperleftionen am Vorabend der Sonn: und Feiertage oder — 
er auf die Sonntage verlegt, beſtanden urſprünglich einfah aus Pſalmenſingen, 
Kapitels aus ber Schrift und Schlußgebet. Sie find durch Zuziehung der jog. — 
1668 (©. 482), — in den Jahren 1783 ff. noch einmal bearbeitet wurden, über 
— N A ae LES 
—— An * — Enten fort, — bie Betſtunden, urſprünglich ein reiner Gebetsalt, 
Vetftundengebet mit Geſang lange Zeit täglich gehalten, ſeit 1715 auf einen Tag 
ber Biete beichränft, ſind burd) Ausbehnen über bie Anorbnung bes Jahre 1668 hinaus 
[5 zum bloßen Schulgottesbienft geworben. —— unb Beitagpre= 
Fr n neben ben Buhprebigten, „warn Gott mit Plagen heimfucht”, orbnete die Cynoſura 
Bon 1687 an. Gründonneriag und Karfreitag kamen enblid 1696 zu ihrem Recht neben 
den vielen anbern Feiertagen. Hundert Jahre ſpäter wurbe bie große ab der Feiertage 
18 ernſtlich beanftanbet. Der Landtag von 1797—98 ſchlug vor, das Erjheinungsfeft 
in einen Werktag umzuſchaffen, Mariä Reinigung und Vertünbigung, den Grünbonnersiag, 
Dftermontag und Pfingftmontag ganz aufzuheben, alle Apofteltage jamt bem Johannis und 
——— in einen am 1. Mai zu feiernden Tag zuſammenzugiehen, auch alle Kirchweihen 
Sand an den Sonntag nad) Martini zu verlegen. Auf dieſen zu weit gehenden Untrag 
be nicht eingegangen, fonbern nur durch Generalrejtript vom 6. September 1799 beitimmt, 
bie feier bes Brlnbonnerstags, Oſter⸗ und Pfingftmontags, ber Marien« und Apoſteltage 
5 auf den Wormittag fich eritreden ſolle. 49 
In der Einrichtung des Bottesdienites regelte die Orbnung von 1668 
tige feſtſtehende Beitandteile des Gottesbienftes und gab dem Buß - und Glaubens- 
it einen befenntnismäßigen Ausdrud.“ Aber vermift wird von manchen 
Anſchluß an das kirchliche Altertum und den Vorgang Luthers, die lebendige 
chſelwirkung zwiſchen Zeitung und Gemeinde, die klare Unterſcheidung des Altars 
des Drts, der zur Anbetung Gottes, und ber Kanzel als deſſen, der zur Be: 
g der Gemeinde da fei. 
Herzog Eberhard Ludwig führte 1714 in feiner Hoffapelle einen beicheibenen Altarbienjt 
fr jeben Prebigigottesbienit ein und ſprach 1719 die Erwartung aus, daß Überall, wo er 
Gotiesbienjt beiwohne, biejelbe Orbuung eingehalten, aud daß allerorten im Zande nad) 
Abenbprebigt die gewöhnliche Stollekte vor dem Altar gelefen werde. Aber die Kirchen- 
be verbot das jofort bis auf ben letztgenannten Punkt, 1734, unmittelbar nachdem ber 
Tatholiichen Stonfefjion übergetretene Herzog Karl Alerander die Regierung angetreten hatte. 
Abſchnitie der h. Schrift, über welche geprebigt werben jollte, erhielten in ber erwähnten 
(g von 1668 eine Kleine Erweiterung, und erſt 1792 wurde eine eingreifenbe Änderung 
d Wervollftändigung vorgenommen. Die liturgiſchen Formulare für Gebet, feier ber Salrar 
Ginjegnung ber Ehe ac. blieben biefelben wie in ben älteren Kirdenorbnungen. Nur 
das Sircenlegenbenbud von 1747, neu revidiert 1784, eine weitere Auswahl von 
, bauptiächlich für bie Feittage und befondere Veranlaffungen. 4 
Wechſel trat in bem Gebraud von Kirdhengefangbücern ein.® Das von 
Bog Ludwig 1583 herausgegebene erſte württembergiſche Kirchengeſangbuch (S. 400) blieb 
150 Jahre lang — legtmals 1736 gedruckt — Landesgeſangbuch, allerbings jo, daß 
ein 1664 herausgegebener Anhang, beftehend aus 44 neuen Liebern, als „Hausgefangs 
beigebunben wurbe, 1689 unb 1710 befonbere Lieberfammlungen für bie Betjtunben 
h Seit den 70er Jahren bes 17. und beſonders zu Anfang bes 18. Jahrhumberis 
en in einzelnen Kirchen, wie in Tübingen und in ber Hoflirche zu Stuttgart, Privatgefangs 
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Diefes Werk des Konſiſtorialtats rich Grieji nd des Prälaten Balth. 
arme; die ſich 2 Dane — ER — ——— 


man ihm „mit dem alten Ausdruck feinen alten Glauben nehmen und mit dem 
neuen Ausdruck einen neuen Glauben unterjhieben oder es gar katholiſch machen“ wollte, erhob 
das Volt a — in Städten und Dörfern Widerſpruch bis zu groben Miderfegliche 
- keiten, gegem welche in einem all (Stirchentellinsfurt 1800) felbft Militär aufgeboten wurbe. 
Die rg er fich teils durch biefe Abneigung weiter reife, teil$ burd) die Uns 
en ‚Zeit ungemein, und eingebürgert, auch nur annähernd wie rat 1842, hat 
das von 1791 nicht. Ja es hat das Umfichgreifen der Seftiererei am Anfang unferes 
(8 weſentlich mit verſchuldet. 
N Das Choralbud zu dem Gefangbud von 1791 ſchuf, unter Beſeitigung 
eines 1796 eingeführten, mit dem Biberadher Juſtin Heinr. Knecht (1752— 1817) 
der Pfarrer von Heutingsheim Joh. Friedr. Ehriftimann (1752—1817). Einige 
von bes erfteren Melodien: Womit foll id) dich wohl loben; Ad) ſieh ihn dulden, 
bluten, fterben; Herr, dir ift niemand zu vergleichen; Stärk' uns Mittler; Wie 
‚groß ijt des Allmächt’gen Güte, Mein Glaub’ ift meines Lebens Ruh, ſowie Ehrift- 
manns „Auferftehn, ja auferftehn wirſt du“ haben die jpäteren Wanblungen bes 
Geſchmacks überdauert, t!? 

Ein alter, das Band zwiſchen dem Lehrerſtand und ber Kirde verftärfender Brauch, 
bie og. Abdankung am Grab durch ben Schulmeifter, vor ber in der Kirche gehaltenen 
— des Geiſtlichen, wurde um die Mitte des Jahrhunderts wegen mitunterlaufenden 
„biel unſchidlichen Bezeugs” verboten, mußte aber bald wieder erfaubt werben. Auch manch 
anderer frommer Brauch überbauerte die großen Wandlungen bes Zeitalter. So das erftmal® 
Bu wegen ber Bebrängniffe Deutichlands durch ben „Erbfeind hriftlichen Namens” angeorb= 
nete mittägliche, 1690 auf ben Abend verlegte Läuten der Türkenglode, 1718 als Betglode 
empfohlen, Unberes wie bie in die Cynofura 1687 aufgenommtene nächtliche, fang» unb Mangs 
Iofe Beerdigung von Verächtern der hl. Satramente, das nod) 1730 angeorbnete 
—— ber Selbſtmörder, bei welchen die Melancholie nicht nachgewieſen wäre, durch 
den Aleemeiſtet in einen ganz abgeſonderten Ort oder Klinge ber er Narkung, wo ber Selbjtmorb 
mar, iſt durch Nichtgebrauch in Abgang gelommen. 6 Das anfangs bierr, jpäter 
zweimal jährliche Verlefen ber Eheorbnung von 1687 mit einem Anhang über bie uns 
ehelichen Kinder hatte allmählich die Folge, daß bie Leute an den bazu beftimmten Tagen nicht 
in bie Stiche famen ober fie mit dem Anfang des Verlefens verliehen, weshalb letzteres 1806 
joben wurbe, In der ganzen Eheordnung erblite 1789, in welchem Jahre mehrere Eher 
iiffe ber Verwandtſchaft aufgehoben worden find, ber engere ſtändiſche Ausihuß eine 
‚Barbarei ber vorigen Jahrhunderte” und „beinahe auf jebem belichigen Watt berfelben bie 

Rotiwenbigteit einer ſchleunigen Nevifion”, 47 
Im allgemeinen die Orbnung und Zucht in den Gemeinden aufredht zu 
erhalten, zeigten ſich die Kirchenkoönvente (S. 450) umter gewöhnlichen friebs 
lichen Verhältniffen wohl im ſtande. Es war freilich bald die chriftlichzerziehende 
Bedeutung berjelben gegenüber dem polizeilichen Zwed ber — greifbarer Ver⸗ 


geben zurüdgetreten, ‚ 

Schon 1672 mußte verboten werden, Schmähs, Schlag und andere dergleichen Sachen 
sur SKirchencenfur zu stehen; andererfeit8 wurde in ber Zeit ber Auflöfungen und Neuerungen 
ber Befehl nötig, bie Stirchenkonvente fleißiger zu halten und bie babin gehörigen Vergehen 
Dafelbit zu erörtern (1727), nichts aufſchiebend zu behandeln, ſondern genau bei der Ordnung 
u Heiden (1739), fih die fittliche Wereblung ber Gemeinden zum unverrücten Biel ihrer Des 
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Pflicht, Fich auch der Glaubensgenofjen in der, 
war man fich wie in der Neformationszeit fortan bewußt, 
Gemeinde in Mosfau wurde 1667 eine Sammlung in Stuttgart, 
und Kirchheim, fir Teſchen in Schleften 1722 eine Haustollek 

angeordnet. Zur Ehre gereicht den hierin ihrem Ahn Herzog. 
Landesfürſten die troß engherziger Bedenken, welde von 
Seite erhoben wurben, durchgeſetzte Aufnahme von vertriebenen 
NReformierten im Herzogtum. 1*? 
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, reformierte framg! 
welche ſich in bie Schweiz geflüchtet, Aufnahme in Gannftatt, 1708 ba 
bauen. (Weiteres ſ. unten.) 1717 wurden in dem genannten Wurı 


D an 


ing auch 
an bie Stäbte und Dörfer ber Befehl, diefe alles Mitleib8 würbigen 
t gleicher Siebe und Erbarmung aufzunehmen und zu beren mehrerer 
Unterhaltung eine allgemeine Beifteuer von Haus zu Haus — 
Für die ameritanifche Miifion, bie Ausſendung von Geiſtlichen wach ber u. 
Belt, Sammlung von Gelbbeiträgen ıc. war man, wie in Halle, Augsburg, Frantfurt, Ha 
ur und —— in Wernigerode und Herrnhut, jo auch in Stuttgart und — I» 





ſchaften, waren: fo nicht wenige mwöürttembergifche Theologen unter jenen treuen, aufopferungss 
ie deuiſchen Geiftlichen, welche fich um bie — die Bildung und ———— 


haben. 

Aus der innern Miſſion ſoll eine ——— —— unerwähnt bleiben, „in welcher 
der praktifche Trieb des Pietismus zu einer auch für fünftige Zeiten vo: rbitblichen Erfcheinun ng 
gekommen üft, eine Art Diakoniffin auf eigene Hand“, jene durch G. St. Nieger als württemz 
Hal Tabea verewigte Beata Sturm in Stuttgart (1682— 1730), ehrwürdig, obſchon 

eiftlichen Betrieb, Gebetsübung, Schriftgebrauch 2c. manches mehr an römtjch-Mlöfters 
Bam. als rein ebangeliſches Ghriftentum erinnert und ben Spott der Aufklärer Über die 
„Deilige* erflärlih macht. 

Es liegt in dem ſchwäbiſchen Weſen, fich auch im Neligiöfen in Feine zwingenden 
Formen einfügen zu wollen, Und daf es an Urſachen und Anläffen, welche mehr 
als anderswo größere Beitanbteile des Volks dahin führten, ihre eigenen Wege 
neben oder gar außer der Kirche zu fuchen, im 18. Jahrhundert nicht gefehlt bat, 
das wird unfere Darjtellung zur Genüge gezeigt haben, Ein Oberhaupt der Staats: 
Kirche wie Herzog Eberhard Ludwig, der (1713) von den Kanzeln unter Strafe 
androhung an die ihm fehuldige Verehrung erinnern laſſen muß — 18 Jahre 
nachher wurde eine ähnliche Mahnung nur noch auf den Nathäufern verfündigt??? 
— dann Fatholifche Fürſten in einem ausſchließlich proteftantiihen Land müſſen 
allein ſchon ben ganz natürlichen Anſtoß der Eiferer an dem Mifverhältnis zwiſchen 
dem Vorbild und der Wirklichkeit der Kirche bis zum völligen rrewerden an der 
legteren fteigern, und von da bis zum Derlaffen derſelben ift nur ein Schritt. 
Diefen thaten noch nicht jene frommen Kreife, melde am Anfang des 18. Jahr: 
hunderts in Tübingen und Ealm (S. 487) und von da angeregt bald in ber 
mäheren und weiteren Imgegend, in Möffingen, Altenfteig, Herrenberg, Leonberg, 
Bottwar 2c,, zur Firhlihen Erbauung und Belehrung auch noch privatgemeinſchaft- 
liche in den „Stunden“ fuchten. *?" 

Wohl wirkten herumziehende Propheten, wie der Schufter Joh. Marim. Daut aus 
Frankfurt, der aus Heibelberg gebürtige Heilbronner Sporergefelle Joh. Ge. Roſenbach 1703 ff. 
(r 1747 zu Hermhut), der Sattler Joh. Friebr. Not, ein Pfarrersfohn aus Obermwälben 
(1678—1749) u. a. beunruhigend. In Stuttgart regte 1710 ein gewiffer Schwanfelder viele 

insbejondere weibliche, gegen bie Geiſtlichteit auf, eine Frau trat unmittelbar vor dem 
Morgengottesdienft zu dem Stiftsprediger Weismann und verlangte von ihm unter heftigen 
Drohungen, er jolle bon ber Kanzel breimal Wehe rufen über Stadt und Land, denn bie Zeit 
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Gleich die erften Befuche von Mitgliedern derfelben in Württemberg, 1729 in Große 
—— 1780 in Tübingen, gewannen ihr viele Freunde, jo daB Bingeudorf, als er 1738 
fs e durch den ſachſiſchen Staat 


ms 
bergifchen Theologen wieder aus, fam aber 1739 nod einmal in das Sand und prebigte ba 
und dort, ließ auch fortan Württemberg durch Abgeſandte bearbeiten, welchen es 

Nagold eine Heine Brüderfocietät zu gründen, in Suls, Freudenſtadt, Calw und andern Orten 
Seelen zu geivinnen, eine Anzahl junger Theologen, Olinger, Steinhofer, Kehl (wurde Biſchof 
der norbamerifani lichen nr — —— (F in Herrnhut 1786), Waiblinger 


ji 


in Tübingen Burn: und Pfaff gegenüber zu der Warnung veranlaßt hatte: man müſſe ſich 
in Herrnhut davor hüten, daß man aus ber Form nicht zu viel — ſprach ſich immer ents 
Ächiebener gegen die Abweichungen ber Herrnhuter vom lautern Schriftwort, ad —— 


heiratung mit einer Bürgerlichen geringihätig geäußert hatte; Georg Konrad Nieger lieh 
Kurz dor jeinem Tod 1748 Otinger auffordern, ein Zeuge zu fein wider den Herenhutianise 
mus; Bilfinger wandte fih in feinem befantten eneralreffript von 1748 (8.494) ins» 
befondere auch gegen bie Herrnhuter, wenn er von „Berfonen“ fort, — ſich ein Gefchäft 
Ben hin und wider zu reifen, Jünger zu fanmeln, Anftalten einzuführen, Gewiflensrat zu 
erteilen u. bgl.“; Weismann forad in ber zweiten Ausgabe feiner Kirchengeſchichte 1745 feine 
Bebenten offen aus; Bengel, welder bie feinen ſchon bei einem Beſuch Zinzenborfs in Denten- 
borf nicht verhehlt hatte, führte fie auf Ioh. Jal. Moſers und bes Kovenhagers Neuß Vers 
anlafjung in zwei Gutachten, jobann in einem Briefwechſel mit Zinzenborf weiter aus, unter ⸗ 
frügte ben Pfarrer Vecherer in Dornhan bei Abfaffung feiner Schrift gegen bie — 
et, Tieß ſich durch Abgefandte, die zu ihm nach Herbrechtingen kamen, nicht 
irre machen, ftimmte mit dafür, daß bie erbetene Vifitationsreiie Vilfingers und Bengels 
nad Hertnhut vom Konfiftorium abgefchlagen wurde, und ließ endlich 1751 feinen „Wbrik 
ber Brübergemeinden“ erſcheinen, der bie Sichtung, zu welcher Zinzenborf jelbft mit dem ben 
biel näher ſtehenden Spangenberg fih von 1748 an veranlaßt jah, und bie 
Müdtehr von jo manden Abwegen weſentlich geförbert hat, 
Otinger hatte an Bengel über Zinzendorf, bei weldem er 1730 und 1733—34 im 
m anberihalb Jahre Iebte, gefchrieben: „Einen Liebhaben wie ich ben Grafen, und doch 
Ko Bde viele Ürgerniffe, bie Herrſchſucht, bie Biweibeutigfeit x. leiden, ift eine wiberliche Pein.“ 
Bargıt felbft faßte, hart aber nicht ungerecht, fein Urteil über Bingenborf dahin zuſammen, 
baf es bemfelben niemals zur genügenden Neife unb Bauterfeit gelommen feiz ber 
ber geworben, habe feinen Mut und ſeine Aufblähung geſteigert. „Die Sache trägt fr 
fo hoch apoftolifch, und behilft ſich doch mit fo gar bürftigen, verfhmigten, unlauteren, welt» 
, teils vor ber ehrbaren Welt felbft umverantwortlichen und anftößigen Mitteln und 
Manieren. Die vielerlei Titel und Ämter, bie der Graf nadjeinanber annimmt und ablegt, das 
mühbjam tunſtliche Geſuch menſchlicher, obrigfeitlicher, theologifdher Unterfuhungen, auf die er 
immer dringt und vor denen er ftetS wieder ſich zurlictzieht, muß einen jeben überzeugen, daß 
biejer Herr fein Inftrument zur Ausführung eines alle Welt durchgehenden apoftolifchen Wertes 
abgeben fönne. Sorgfalt und Unbefonnenheit, Finfalt und Dunbertfältiges Herumblicken, 
inblichfeit und verfämigte Manieren, Nieberträchtigteit und Großmut, Zeibfamleit und Pad 
Gürttembergiiche Kicchengeichichte. 
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ur ‚als Sohn eines unvermöglichen Bauern 
— Jahre als Leinenweber in der Fremde, jeit 1783 daheim verheiratet, 
| als „Stundenhalter ; 
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„Stun Um dem Zulauf, ber ihm Verhör vor geiftlichen und weltlichen Behörden 
zu — machte er eine Reiſe zu Lavater, Pfenninger u. a. in bie Schweiz. Ver 
ihm 8. 9. Mieger, Theologie zu ftubieren, er wollte * 
— neuen Verhören und ——— turzer Haft ging er als Märtyrer, dem 
nbingen, bervor. 1791—92 lebte er —— ee der Stille, 1794 zog 
Taters Tob bie verwitwete Herzogin Franziska mac Sindlingen bei Herrenberg, 
er im überaus ſchlichter, mäßiger Lebensweife, ausgebehntem Briefwechſel, Schriftitellerei, 
Halten von Erbauungsftunden ıc., rafilo® thätig, ehelos, nad kurzer Schmachzeit von üblen 
Gerüchten verichont, bis an fein Lebensende 1819 verblieb. Im Unterfchied vom älteren Pier 
tismns hatte Hahn das Bebürfnis, ein eigenes „Syſtem“, mit eigener * und Sprach⸗ 
bildung, wenn nicht an die Stelle des kirchlichen, doch neben ——— die ftärfere Speiſe 
zur Mich, zu Stellen, das Ernſtmachen mit dem, was Schrift und he 
— fordert, dahin zu ſteigern, wo es am das Nöndifche ftreift. Durch diefe vermeintlichen 
hen Vorzüge vor dem kirchlichen Chriftentum, ſowie dadurch, daß bie — Hahns ihn 
und fpäter einige feiner Jünger als Vermittler beſonderer gottlicher berehrten, 
Mi viel — eis im älteren Pietismus, der Zufanmenhang mit der Kirche Gelndert worben. 
dem Suften der Ausbreitung und Ginrichtung der Hahnſchen Gemeinſchaft und ihrem 
Verhältnis zur Landeskirche wird fpäter bie Nede fein. Hier dagegen iſt mod der Arte 
fänge einer Richtung zu gebenten, die ſich der Hahnſchen entgegenftellte und fpäter, um 1806 
bis 1809, ben Stabtpfarter Pregiger in Haiterbach zu ihrem Haupt erfor, jener Gerechten“ 
ober „Seligen, Hochſeligen“, welche, unter Berufung auf eine bon Phil. Dad. Butt (S. 496) 
in ganz anderer Abficht verfaßte Graben» und Freudenbeichte, bie fortwährende, ungetrübte 
Freude, daß ihnen alle Sünden vergeben, daß fie Telige Minder Gottes feien, ben in Iuftigen 
Bolfsmelodien außflingenden Jubel über ihren Gnadenftand zum Mittelpunkt ihres religiöfen 
Dentens und Lebens gemacht haben. 114 
Ob „unerlaubte Konventifel, erregter Tumult“ u. ſ. w., welche im November 1789 
einige Freudenftädter Bürger auf ben Aſperg und in das Zuchthaus Ludwigsburg brachten, 
mtehr gegen die Kirche oder ben Staat gerichtet waren, ift aus der kurzen Nachricht in ber 
Schwäbilden Ehronit4d nicht zu erfehen. Ein Zerrbilb frommer Gemeinihaft mit vorgeb ⸗ 
lichen Entzlikungen, geichlechtlichen Verirrungen und mit Austwanderungsplänen, aufgeführt bon 
der Nätherin Maria Gottliebin Kummer, Tochter eines Weingärtners und „Seltenhaupts“ in 
Neusstleebronn bei Bradenheim, machte in den 1790er Jahren und länger viel von ſich reben, 
bis es mit Zuchthaus embete, 6 


So groß nad) dem Mitgeteilten die Abneigung der evangelifchen Altwürttems 
berger gegen eine allmädhtige, alleinſeligmachende Staatskirche war, jo einig find fie faft 
ausnahmslos von Anfang an und aud während bes Jahrhunderts, das fich die Zeit 
der Aufklärung und Duldung zu nennen liebt, in der Abſchließung gegen 
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Bädle zu Köln, auch foll im Leben wie auf bem Zobbeit aller Jumandel der Mefpfaffen 
und Orbensleut verwehrt 


Beſuchung berjelben — ee Allein die Geſchichte berichtet weniger vom dem Ergebs 
niſſen ſolcher Anorbmung, als von manderlei Streitigkeiten. Die franzöfiihen Gejandten 
am Stuttgarter Hof ſahen fi als bie berufenen Verteidiger und Beihüger der fatholiichen 
SKonfeffion im Herzogtum an. 1683 wollte der Kaplan des Geſandten Bonrgenville das ind 

franzoſiſchen Tanzmeiſters im Schloß taufen, was „zu vielen Meitläuftigfeiten Anlaß 
gab.“ 1685 und wiederholt 1688 und 98 wurbe ben Proteftanten der Beſuch des katho ⸗ 
Lifchen Privatgottesbienftes unterfagt. 159 Dabei war mar am Hof und in Tübingen den Unionss 
verſuchen des Spanters Spinola, Biihofs vom Wiener Neuftabt, nicht adgeneigt. MWenigitens 
‚berichtete dieſer 1691, brei der vornehmften Tübinger Theologen, darunter Ofiander, haben 
feinen Entwurf der Vereinigung mit befonderer Erlanbnis des Herzog-Adminiftrators unters 
zeichnen wollen, aber die in Wahrheit regierenden Geheimenräte, welche ſich übergangen glaubten, 
haben «8 verhindert. 14 Herzog Eberhard Ludwig, ber enblid, 1699, im der Lage war, 
einen alten Zankapfel zwiſchen Proteftanten und Katholiken aus ber Welt zu ſchaffen und den 
verbeſſerten Kalender mit dem Jahr 1700 einzufiihren, nahm an ieinem Glüdsritter aus 
aller Welt anziehenden Hof auch Katholiken auf und brauchte fie befonders aud, um bas 
neugegründete Ludwigsburg emporzubringen; aber fein Vorhaben, allen drei im Reich gedul⸗ 
beten Sonfeffionen freie Neligionsübung zu gewähren, ſcheiterte am Widerftand feiner Näte, 185 
Und als bie Katholiten in Ludwigsburg Miene machten, die ihnen gegönnte Neligionsübung 
zu einem förmlichen öffentlichen Kult auszudehnen, einige Evangeliſche zu ſich herliberzogen, wurde 
1724 angeordnet, nicht nur ben Mebpriefter, welcher foldhes thue, beim Kopf zu nehmen, ſondern 
auch evangeliiche Übertreter ſofort auszufchaffen, fatholiiche Taufe und Einfegnung der Ehen, 
Trauergeläute und Wegführung der Leichen an einen Eatholifchen Ort ohne herzogliche Erlaubs 
nis unterfagt x. 1731 wurde das zwangsweiſe Erforbern des Begengrußes: „in Ewigtkeit 
Amen“ anf den neueingeführten papiftifchen Gruß: „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus“ ftrengftens 
verboten. 1° Im feinem Teſtament 1732 verfügte Eberhard Ludwig ausbrüdlih, dat alles 
in dem Zuftand, wie folder feit der Neformation geweſen gelaſſen werden ſolle, weil jeder 
Regent, der anders verfahren würde, große Verwirrung im Regiment zu ſeinem und des Landes 
Ruin erfahren und felbit bie Hand Gottes über ſich Fühlen würde. 

Da fam ein Fatholifcher Fürft, Karl Alerander, zur Regierung 1733. 
Er war 20 Jahre zuvor, als er wenig Ausficht auf den heimatlichen Fürſtenthron 
haben konnte, in Wien zur römijchen Kirche ütbergetreten, und zwar, wie er in 
feinem Teftament fagt, aber ihm nicht überall geglaubt wurde, wohlbebächtig und 
ohne Nebenrücdjicht. In Württemberg dachte man daran, einem jüngeren Bruder 
des Übergetretenen, dem Prinzen Heinrich Friedrich, die Herrjchaft zuzumwenden, wes— 
halb Karl Merander ſchon 1729 jchriftlich alle die ftrenge Einhaltung der Religions: 
und Friedensſchluſſe und bie durchaus ungefränkte Nufrechterhaltung ber evangelifchen 
Religion gelobte, auch ſolches in noch beftimmteren und jtärkeren Zuficherungen 1732 
und nad der Thronbefteigung 1733 wiederholte, worauf 1734 nad dem Vorbild 
Kurſachſens die Ausübung der landesherrlihen Biſchofsrechte in der evangelifchen 
Landeskirche dem Geheimen Nat übertragen wurde, Diefe Hanptbeitimmung der 
fog. Religions-Reverfalien, die heute noch in den weſentlichen Punkten zu 
Necht beftehen, verhinderte bie katholiſchen Herzoge an grober Verlegung der alten 
Kirchenverfaſſung, niht aber am Wachrufen ernſtlichen Mißtrauens und Widerſpruchs. 














jerwerflichen und Finanz! 
gegenüber in roher Sraujamleit. „Der Jude — Jän 





fei, abnehmen und ihn aus Württemberg verbannen. Bein 

1738 erfolgte Entlaffung zweier evangeliichen Theologen, welche an ben angel 
plänen beteiligt geweſen fein follten: bes Bibliothefars Hobbhan, nachmaligen 
Kigingen in Franten (8. 495), und des Pagenprägeptors Golf, welder in Rı 
dann Sefretär in Wien wurde, 
Auch die drei nächſten Landesfürften, die Söhne Karl Wera 
nicht gut beleummmdeten Prinzeſſin Maria Augufta von Taris: Kar! 
bis 93, Ludwig Eugen 1793— 95, Friebrid Eugen 179 
dem fatholijchen Bekenntnis an. Aber perfönlic gewährten von k 
genten der erjte und der legtgenannte ihrer Konfeffion feinen bemu 
fluß auf ihr Thun und Laſſen, und Ludwig Eugen, der, nachdem er ei 
Rouffeauanhänger gewefen, 13° an jeinem Lebensabend für „bigott“ g 
nur anderthalb Jahre, 

In die Zeit der Wormundfcaft für Herzog Karl (Stark Eugen) fällt ein 
welches dieſen belehren konnte, daß er mit ber Empfindlichkeit feiner 
thanen werde rechnen müffen. Seine Mutter berief 1740 ben Konftanzer 
Fugger, ihrer Tochter mit einigen andern Kindern bie Firmung und dem 
Friebrich Eugen, welchem dom Papft eine Salzburger Domberrnftelle 
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erzog Karl wurbe, da jein Wormund Karl Friebrih von Württemberg-Öls und 
fürchteten, bie tatholifchen Mächte Ofterreih und Frankreich könnten ſich in die 
bes Prinzen miſchen wollen und die Mutter ihn am einen — ra 
Feen am Hofe Friedrichs des Großen erzogen. Er blieb 
Gebildeten jeiner Zeit ein Anhänger jener Philojopbie des gefunden —— 

wohl für bie ſogenannte natürliche Neligion und Theologie Raum hatte, in ihren beften 
'n Vertretern, Mendelsſohn, Garve, ben Schwaben Abbt, Abel u. a. auch eine mohle 
thätig wirkende Nichtung auf „eble Moralität” nahm, aber bem kirchlichen Befenntnis und 
namentlich dem nterfhteb ber Shrifttichen Belenniniffe „tolerant“ d. h. gleichgültig gegenübers 
fand. Auch fühlte ſich Karl ſtets als Fürft eines proteftantiichen Sanbes, verzichtete auf einer 
Meife nach Italien 1753 in Nom lieber darauf, vom Papft empfangen zu werben, als daß 
er ihm ben Fuß fühte, lieh ſich mit ber evangeliichen Franziska trauen gegen ben Widerſpruch 
Roms, das ſchließlich, ald der Fürſt mit dem Austritt aus ber Kirche drohte, nadıgab. Zu 
Hofgeiſtlichen wählte er nur Welt« und Stloftergeiftlihe von „freier Denkungsart“ und fah 
Hauptjächlih auf ben Befig gelehrten Miffens, gefelliger Tugenben, Verebfamfeit u. bgl., was 
freilich zur Folge hatte, dab ihm aud Leute empfohlen wurben wie Eulogius Schneider, ben 
feine „unbegrenzte Eitelfeit und Neigung zu finnlichen Genüffen” aus bem Mlerus hinaus im 
ben Strudel der Zeit zog, bis er auf dem Schafott endete, unb jener Baumann, der mit 
einer Tänzerin durchging. Der befanntefte und bebeutendfte von Karls Sofgeiftlichen, der ches 
malige Neresheimer Benebittiner Benedikt Maria Werkmeifter aus Füffen im Allgäu, war, 
wie fein Amtsgenoffe Wilhelm Mercy von Überlingen über — ſchrieb, Philoſoph und Tons 
künftler, Theolog und Belletrift, eleganter, mehr gelehrter als populärer Prediger, Schr bes 
zeichnend Für bem Herzog und bie Zeit ift Merchs Belenntnis: „In der Hoffapelle mußten 
wir eigentlich nur Einem prebigen, und ber Eine war ber Fürft eines proteftantiichen Landes 
Wir verlündigten zwar das Evangelium, aber micht in feiner eigenen liebenswürbigen Einfalt. 
Beinahe unmiderftehlid; war die geheime Verſuchung, nad) dem Beifall des erften Zuhörers, 
ber, jelbft beredt, Berebjamfeit liebte, zu trachten, Schmud und Zierbe mit bem Ernſt ber 
Wahrheit, Weisheit diefer Welt mit der Thorheit bes Kreuzes zu vereinigen.” 11 


In die Karlsſchule wurden Zöglinge aller hriftlichen Belenntniffe aufgenommen (unter 
1467 waren 277 Katholifen, 94 Reformierte, 18 Griechen); aber der Herzog ehrte die Evanz 
geliſchen durch eingehende Fürſorge für ihren Bottesdienft, wirbige Begehung des Abendmahls, 
Anweſenheit bei der Konfirmationsfeier. In Birfach bei Hohenbeitn Tieß er für feine Fran—⸗ 
sisfa auf feine Koften eine evangelifche Kirche nebſt Pfarrhaus bauen. Das Stift in Tübingen 
erfreute ſich der eifrigen Oberaufficht des Latholiichen Landesherrn, der es nicht ungnäbig auf 
nahm, als Ephorus Schnurrer feine Stipendiaten gegen den Vorwurf bemagogiicher Umtriebe 
marnhaft verteidigte.15? In ber Öffentlichen Vibliothek, welche Karl 1765—7T7 begründete, 
war ber Bibelſammlung bie ganz befonbere Fürforge des fatholiichen Würften zugewandt, 14° 
Gvangelifche Geiftliche hat er ſiets mit Vorliebe in feinen Verleht gezogen, von einem Flattich 
ernfte Wahrheiten fich jagen, durch ben Pfarrer Göz von Plieningen ich zum Sterben bereiten 
laffen, Aber an wieberholtem Zuſammenſtoß des Latholiſchen Mürften mit ben eiferfüchtigen 
Wächtern des proteftantiichen Vor⸗ und Alleinrechts hat es darum nicht gefehlt, ganz abgeſchen 
davon, daß der riefige Aufwand desielben das alte evangeliiche Kirchengut öfters höchlich ges 
fährbete, Gleich im Jahr nad) feiner Münbigerflärung, 1745, mußte Karl auf eine Bors 
Hellung ber Landſchaft den Hofgottesdienft durch Abftellung des öffentlichen Geläntes in bie 
Grenzen einer Privatandacht zurücführen, ben Gottesbienit im Friſoniſchen Gartenhaus zu 


H * 





Das kirchliche Leben. 521 


Daoß in den katholiſchen Gemeinden, melde erft im 18. Jahrhundert zu Wurt - 
temberg gefommen find, Zuftingen, Gundershofen, Großengitingen, Ebersberg, Hofen 
bei Cannſtatt, ſowie in den nur teilweije nwürttembergifcen Orten, den latholiſchen 
lingen, Haufen ob Rottweil, Oberndorf b. Herrenberg, Hobenftabt b. Geislingen, 
Jagſthauſen bei Ellwangen, Altſteußlingen, ben paritätifhen Ennabeuren, 
— Poltringen, Oberkochen, daß bier ber katholiſche Gottesdienſt den 
Schutz des Weſtfaliſchen Friedens genoß, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Srbengtucie 108 cn Wort über Dab Rertättis zu den Juden. Die allen Dre 





L, der fie brauchte, um! I» en 
Zandesorbuung von 1621: e8 fei „männiglich umberb iben 

und ſchadlichen die Juden, dem gemeinen Nut beichwerlich, = — mit ihrem 
ſhandlichen Geſuch und Wucher in Werberben und Sterben riditen“. ird gütliche Abs 
rechnung ber Schulbner mit ii Böen — und wenn ſolche * ſtande komuie, 
nrufung bes württembergiichen Gerichts binnen vier Monaten angeordnet und ben Juden 
nicht weiter als das Gertömmmliche und vom Staifer gewährte Geleite durch ſtum zus 


Hiebei beläßt es auch die Zollorbnung von 1657, während bie — von 
bereils ben Handel der Juden mit Juwelen, Gold» und Silberwaren gegen eine Abgabe 
Bald niften fidh dann „bie Hofe und andere Juben ein, melde in dem Land zu 
unb zu wandeln bie fpezielle gnäbigfte Konzeſſion erhalten, womit fie fi) jedoch zuvor 
dem Stabsbeamten zu Iegitimieren und bes Herumlaufens und Handelns an den Sonn» 
Feiertagen zu enthalten haben”. Übrigens gab «8 in Altwürttemberg vor ber 
Duben Si Ba am Hofe Karl Aleranders rss 87) Schugjubenihaften nur in Stuttgart, 
1713 eine — zu Hofjuden angenommen wurde, jo dringende — auch 
Landſchaft unter ber Bemerkung, daß ihre Einführung eine Anzeige von bem äuferft vers 
Zuftand eines Landes fei, dagegen gethan hatte,19° und Gi an dan wo 3% 
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unter feiner Aufſicht zu geſtatten, fo wurde bon Herzog Karls Bormundichaft 1740 umter er= 
neuertem Verbot bes Verkehrs mit den Juben angeordnet, es follen dem Erfuchen der Landſchaft 
gemäß alle in den dem Land inforporierten Orten ſeßhaften Juden ausgeihafft werben. Sie 
waren aber nicht mehr auszutzelben, auch nicht durch den Erbvergleich von 1770, der ihre 
Wegihaffung aufs neue zuſicherte. in 
Wo die Kirche, wie im 17. und 18. Jahrhundert in Württemberg, nody durch⸗ 
aus das ganze Volt umfaßt und in der Landesgefeggebung und »Berwaltung mit 
| dem Staat ein unzertrennlices Ganzes bildet, mit ihm die Gemeinde und nament« 
lich auch die Schule überwacht und leitet, da fragt man mit Recht aud nach ven 
Wirkungen der kirchlichen Thätigfeit im Bolfsleben, in des Volkes Geift, Sitte 
und Braud. 
Es kann nicht befremden und it der Ausdrud eifriger Pflichterfüllung, wenn 
\ unter ben Nachwirkungen bes Langen Kriegs, dem Einftrömen ſchlechter franzöſiſcher 
Einflüſſe in die höchſten und von da aus in weitere Kreife zahlreiche Verordnungen 
ergehen gegen Ausſchweifung im Gejchlechtöleben, in Eſſen, Trinken, Kleidung, gegen 
Gottesläfterung, Fluchen (Schwörbichien in den Wirtshäufern 1712), Sonntags: 
entheiligung, unchriſtlichen Wucher, auch übles Leben, namentlich unpaſſende Kleidung 
von Geitlichen, mangelhafte hrijtliche Erkenntnis in den Gemeinden (1704, 1720)": 
Beradtung und Ekel am Wort Gottes, befonders in der Nefidenzitadt Stuttgart 














und Treue, 

In der That, ein Boll, das — um ein Wort bes treffl 
Karl Friedrich von Baden anzuwenden — bie Eberhard Ludwig 
die Suß, Montmartin und Wittleder nicht haben zu Grund rid 
beften Güter, Gottesfurcht, Ehrbarteit, Zucht, Fleiß und U 
können, das insbejondere durd alle Wirren der Zeit fidh ei 
bewahrt hat, daß Männer wie Joh. Yak. und Karl Friedrich Mofer, | 
Huber, Schiller, Cotta, Georgüi, die Autentieth, Hartmann, Kerner, 

andere, zumal Theologen, ob ihre Wiege in einem Pfarrhaus ober 
Soldaten, Beamten und Geſchäftsmanns ſtand, lebenslang die S 
hauſes gepriefen haben — ein ſolches Bolt konnte die Stürme 
hocherniten Nevolutions: und Kriegszeit überdauern. 

Schon ehe bie legtere mit alten, lebensunfähig geworbenen Zuf 
batten die Beſten im Wolf auch bei uns mit denfelben innerlich gebrodhe 
übrigen Nachäffern des franzöſiſchen Defpotismus hatte auch Karl von m 
in feinen älteren Jahren dem Zug der Zeit folgen und fih, mehr nach mit 
Afademie als mit feiner nie ganz von den alten Schladen gereinigten 
und Regierung, *’* in den Dienft des durch Friedrich dem 
gelangten Staatsgedanfens ftellen müfjen. Im Preußen 
erftaunlichen Zeiftungen deifen vor allem bedurfte, dann aber a 
Staaten, entftand ein durch Befähigung und Zuverläſſigkeit r 
ſtand, mit den Theologen, Medizinern, höhern Lehrern und 
männern der Hauptbeſtandteil jenes gebildeten Mittelſtan 
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einer neuen, von dem Gelehrtentum unabhängigen Nationalbildung, ja jo recht „ver 
Herb und bie Seele des geiftigen Lebens der Nation“ geworden ift.!"° In dieſen 
Kreijen wurden allerdings auch die, Gleichgültigkeit und zum Teil Feindfeligkeit gegen 
Ehriftentum und Kirche verbreitenden, Strömungen der Zeit wirffam: Jllumis 
matentum, Freimaurerei, Hinmeigung zu Rouſſeau und Voltaire, eine Literatur 
und Kımft, welde teils nod unter dem franzöſiſchen Bann ftanden, teils in der 
Wertihägung des heidnifchen Altertums die eigene deutſche Kraft vergaßen. Aber 
die Schwaben, die Württemmberger insbefondere behaupten in ihrer Mehrzahl auch 
bier wieder ihr altes Recht, eigene Wege zu gehen. Ihre wenig zahlreichen Ilu— 
minaten und Freimaurer wollten mit der überlieferten Religion nicht brechen. Erſter 
Meifter vom Stuhl der Stuttgarter Loge, welche 1777 gegründet wurde, war ein 
Herr von Bouminghaufen, ein frommer Mann, ber für den echten wahren reis 
maurer den Chriften erflärte, welcher durch die eröffneten Geheimniſſe der Natur 
in der Zeit ſchon mit der Ewigkeit befannt wird und ein herzliches Verlangen trägt, 
zu dem Genuſſe desjenigen zu gelangen, was er vorausgefehen. Bezeihnend für die 
‚Zeit it, daß Herzog Karl vergeblich wünschte, in den Bund, dem fein Leibarzt, fein 
Hofbaumeifter zc. angehörten, aufgenommen zu werben. Der auflöfenden englijchen 
und franzöfiichen Philoſophie gegenüber verhielten ſich die Schwaben durchaus abs 
lehnend. Unter ven Gegenichriften gegen das in Paris erſtmals 1770 erfhienene 
„Suiten der Natur“, jenes Urbild des Materialismus ber Neuzeit, welches alle 
Religion als Erzeugnis priefterlihen Eigennuges, alles Leben als ein Spiel von 
Stoff ımd Kraft nachweiſen will, nimmt ein Buch des Diagifters Jonathan Hol» 
Land aus Roſenfeld, Erziehers der Söhne Herzog Friedrich Eugens von Württem- 
berg (1772. 75),17° eine hervorragende Stelle ein, Eben diefer Herzog, der in 
Mömpelgard im Verkehr mit Rouſſeau Gelegenheit gehabt, den Gegenfa& der alten 
und neuen Wege und Ziele kennen zu lernen, 17? hat Lavater gegenüber ein jol- 
datiſch jreimütiges Bekenntnis für das Chriftentum wider die Aufflärung abgelegt, !73 
auch das Bedirfnis gefühlt, neben maurerifchen chriftlich-religiöfe Schriften druden 
zu lafjen. 

AS dann der Königsberger Kant jene Werke ſchuf, melde in einer fchlaff 
und recht äußerlich gewordenen, von ber franzöſiſch-engliſchen Weltanſchauumg zer: 
jegten Zeit „die fittlihen Grumdgebanfen des gereiften Protejtantismus auf lange 
hinaus feitftellten,“ haben zwar die Tübinger Magifter Wizenmann, welden Kant 
jelbft, feinen frühen Tod bedauernd, einen „jehr feinen und hellen Kopf“ nannte, 
Braftberger u, a. die Kantſche Weife zu philofophieren bekämpft, aber es hat 
auch ein junger jchwäbifcher Dichter, Friedrih Schiller, mehr als irgend ein 
anderer dazu beigetragen, jenen Wedruf an das deutſche Gemiffen und an die Kraft 
der beutjchen Innerlichkeit in den weiteften Kreifen zu verbreiten, Es bezeichnet 
bie ſchwäbiſche Literatur der Schillerzeit überhaupt, wie Schiller in dem unbän— 
digſten feiner Jugendwerke, den Näubern, die der ganzen alten Gejellichaft den Krieg 
ankündigen, doch dem jrommen würdigen Pfarrer von Lord, an den ihn jchönfte 
Erinnerungen aus der Kindheit banden, ein Denkmal jegt. Neligionsverädhter und 





freifih, und gerade dasjenige, was die i er ber 
alters, die Führer der Aufklärung am beftigiten befi 
bat ihren Bemühungen den zäheften Widerftand gelet 
teilmeife in neuen Formen auftretende Aberglaub 


wahn in den mächften Jahrzehnten nach dem Arie 
fo viele Opfer, als je zuvor. 


N Neuenftadt, Weinsberg Mockmuhl 
weniger als 32 Männer, Weiber und felbft Kinder von 7 umd 18 
Unterfuchung gezogen, 4 — enthauptet und verbrannt worden. 19 

ein T3jähriges Weib eg, n Hexerei enthauptet umd verbrannt, 280 
begenprogeß ber Read Gplingen gegen ihre Filderorte, gerührt 
Juriſten Hauff, zahlreiche Württemberger, von Stuttgart 49, 

Schwert und Feuer ga 10 In Talw kamen in ben 1680er 
wegen Verführung zu Hegentängen, zur Werfchreibung =, 


ch bas — 
Progeffe in Kirchheim it, er deren einer 1702 mit a 


richtun 

ee bahnt fi immerhin eine Wandlung zum Veffern an. 
ſchon 1656 ff. jehr bedächtig und gründlich, dem Herzog zu Tan 
wer fann, entzieht ſich der häßlichen Aufgabe, Und 1% wird 
Spitalitin zu Stuttgart, als fie ftarb, zwar an abgefondertem P 
aber weitere Unterſuchung abgelehnt, 1741 eine Klage auf Hererei q 
lichen Verweis wegen „beillofen Aberglaubens" abgewieſen. Teufels: 
anderer Aberglaube haftete freilich lange zähin den Gemütern bon 
und ungelehrt. 1673 war die Stadt Calw in großer Aufregung, 
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fel ſahen, der fie auf Gabeln, Vöden, Rn Hühnern in bie Herenverfammlungen 
Der Pfarrer von Baberfelb, Joh. Mart. Mebftod, wurde 1675, u er 


Wetterläute gten 
1665 Lu das — — Dagegen wird a 
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— ee — auch die Katholiten ber Bayrifen Year fheh lebhaft 
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188 1739 — ein Generalreftript gegen Segen ſprecher, Schahgreder, — 
u. dal. erlaffen, Dann werden durch Prälat — 1769— 90 die Schauers 
m aus ben Kalendern verbrängt und durch gemeinnügige Muffäge erfegt, von dem Mars 
(fer, fpäteren Spezial in Wildbad, Ernft Urban Seller feit 1775, "beranlaßt burd) 
ber die Beerdigung eines Setbftmörders, eine Reihe aufflärender Schriften unter 
Zitel: „Das Grab des Aberglaubens" veröffentlicht. Doc tot und begraben war bamit 
ber Aberglaube noch lange wicht, auch nicht in der bornehmen und gebildeten Befellfchaft, bie 
den Schmwindeleien in der Art Gaglioftros, der Ausbeuter des von dem oberihwäbtichen Schwär- 
mer Mesmer erfundenen tierischen Magnetiemus und ähnlicher Betrüger gerade in der Blütes 
zeit der Auftlärung am zugänglichften geweien ift. Die Unausrottbarfeit des Geifter und 
Befpenfterwahns wird recht deutlich, wenn man den Bericht eines Pfarrers fiber bie von einen 
| andern Pfarrer 1766 in Gärtringen vorgenommene Teunfelaustreibung1®® ober bie amtlichen 

Berbandlungen über ben Sput im Pfarchaus zu Zaiſersweiher aus den Jahren 1716—38 

Ueſt 299 und ſich erinnert, dab in den 1860er Jahren das Haus wieder aus derſelben Urſache 

war. 

Die Hohe und jchöne Aufgabe des Staats und der Kirche, für die Bildung 
bes Volls durch ein wohlgeordnetes Schulmejen zu jorgen, haben jene, hat zu— 
mal das feit der Reformation mit ber Leitung bes gejamten Unterrichtsweſens 
betraute Kirchenregiment nach den zerftörenden Wirkungen des dreißigjährigen Kriegs 
thatkräftig zu Löfen unternommen. Man erkennt fofort nad dem Friedensſchluß 
bie Wichtigkeit der deutſchen Schule, jorgt allerorten für Wiederaufrichtung 
ber zerftörten Schulgebäude, vermehrt die Schulftellen, macht größere Forderungen 
an bie Lehrer, führt eine jtrengere Aufficht über fie ein, dringt auf eifrige Schulz 
beſuche ber Geiftlichen. Bereits macht fi der Grundfag bemerflic, daß die Kinder 
nötigenfalls zur Schule zwangsweife angehalten werden fönnen, 


Auf Haltung der Schule auch den Sommer hindurd wird mit bem Ende bes 17. Jahre 
bunbert® immer ftärker hingearbeitet. Die Lehrer bleiben zwar Gemeinbebiener, aber der Staat 
ift bemübt, ihnen eine jelbftändigere Stellung zu verſchaffen, indem ausdrücklich beftimmt wird, 
baf fie nicht bloß wie andere Gemeindebiener einer jährlichen Beſtätigung bebürfen und bat 
mit dem Nechte ihrer Ernennung durch die Gemeinde nicht dad Necht ihrer Abſchaffung durch 
‚biefelbe verbunden fei (1652). Im 18. Jahrhundert nimmt die Schule mehr unb mehr die 
Aufmerfiamfeii ber Ba erung und bes Volkes in Auſpruch, wie bie guie Shulorbnung bon 
1729, fpäter, unter bem Einfluß bes norddeutſchen Philanthropismus und ber Rochowſchen 
Schulen im Branbenburgiichen, zahlreiche Anordnungen zeigen, Freilich konnte noch 1798 ber 
| evangeliihe Synobus in einer Eingabe zahlreihe Orte, in welchen gar feine Schulftube vors 
" Banden, und 100 engräumige und beinahe unbrauchbare Schulhäufer aufführen, Bis gegen 
bie 1780er Jahre hin waren bie Mädchen im ber Negel vom Schreib» und Nechenunterricht 

. Und eine, noch ganz Meine, VBildungsanftalt für Lehrer wird erft gegen Enbe 

| bes Yahrhunderts mit bem Stuttgarter Waifenhans verbunden. Die erfte Induftrieihule im 

Land, eine „Spinnanftalt” für die Schuljugend, wurde 1794 durch ben Pfarrer Kohler, mit 

FF Unteritüsung Herzog Karls, in Birkadh errichtet und raſch an mandien Orten nadgeahmt, 

nacbem ſchon 1775 eine erfte Erziehungsanftalt für arme Kinder — ber Erftling unjerer 
neueren Reitungshäuſer — durch einen Verein in Göppingen gegründet worden war, 192 
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weniger in das Herzogtum bineingreifen, mehr oder weniger Geiſtliche derſelben 
ihre Bildung in Tübingen erhalten haben. 


1. Die Reichsſtädte. 

In den Heinen, häufig von Parteiung bewegten Gemeinmejen, bie zu Gift 
lichen aud) jtammesfremde, auf verjchiedenen Hochſchulen gebildete Theologen berufen 
mußten, ermangelt der Gang der firchlihen Dinge der verhältnismäßigen Stetig- 
feit und Ruhe, die in Altwürttemmberg erfreut. 


Streitigkeiten ber Geiſtlichen unter fih und mit dem Nat der Stadt find in Ehlingen 
im 17. und 18. Jahrhundert nichts Seltenes. Doc konnte der Nat 1676 ber Geiftlichleit 
feine Zuftiedenheit zu erkennen geben, daß fie ſich die jo notwendige Wiebererbauung des wahren, 
faft ganz zerfallenen Chriftentums jo ſehr angelegem fein laſſe. In den eriten Jahren des 

66. ——— erregten württembergiſche Pietiſten und ber von Ulm gebürtige, in Jena 
außgebilbete Wiarrer Wallifer in dem hlingifcen Dorf Vaihingen a. d. F. andauernde Une 

\ # — die Auswanderung eines M. Andreas Groß ins Jienburgiice,!® die vorüber- 

ng Walliſers u. ſ. w. zur Folge hatte. 1743 und 45 wurden meue Inter 
——— das Pietiſten⸗ Katherle ins Arbeitshaus geſchickt und verordnet, daß Privat 
e nur bei Tag, von jedem Geſchlecht beſonders, und nur von ſolchen, bie ſich 

Kirche nicht trennten, gehalten werben dürſen. Hierin, wie in dem älteren kirchlichen 

ngen, Sinderlehre, Konfirmation zc., folgte man ganz ben württembergiichen Vor— 

Und wie im Nahbarland war man gegen bie Katholiken höchſt wachlam: 1659 

tatholiſchen Dienfiboten und Taglöhner ausgewieſen und noch 1729 allen Bürgern 

ohne Erlaubnis des Amtsbürgermeifterd einen Priefter zu ihren katholiſchen Dienſt- 
fafien. 2% Gin gutes Choralbuh hatte Ehlingen feit 1754 an dem Schlag-Gejang- 

. Dav. Schmib De „Ruhe ift das befte Gut“). Dagegen füllen ein grauen» 

chi der durch bie Gunſt der Natur und —* —— der Bewohner 
NReichsſtadt zwei Maſſenhexenprozeſſe, 1662—65. Der erite, durch die Selbſt⸗ 

eines trübfinnigen jungen Menſchen veranlaßt, von einem herzlofen Richter (S. 524) 

Burchgeführt, Koftete mehr als 30 Perfonen, hanptfächlic aus ben Filderorten Vaihingen und 

Möhringen, das Leben, werte den Hexenwahn auch in dem Filialorten der Stadt, wo eine, 

wie man I nad ganz gleichen Vorlommniſſen in jüngster Zeit fagen würde, durch ſeeliſche 

Anſtedung geiſtig ertrantie Familie, 4 Perſonen, mit 3 ‚angeblichen Mirihnuldigen durch den» 

felben Seiten auf ben Sceiterhaufen gebradit wurde. 14% 

In Reutlingen zeigen bie erften Jahrzehnte der eriehnten Friedenszeit — 

—— Verhältnifie, vielmehr wirtſchaftlichen und ſittlichen Niedergang, Hexenverfod 

die oberften Familien hinein, gemwaltthätiges Regiment eines habfüchtigen Pre 
= Schuhmachers Laubenberger, eines Pfarrerfohns, ber wiberwillig, dem Drängen des Volls 
machgebend, bie Hexen verfolgte, kräftiger Widerftand ber Geiftlichkeit, — des jungen 

Bucgerſohns Joh. al. Eiſenlohr, der als Stadtoitar, ſpäter Superintendent, 1696 regel» 

mäßige Skinderlehren einführte, durch feine mannhaften Prebigten gegen die Zeitihäden, dat 

Zapfttum ze, jehr beliebt war, aber 1702 in badiſche Dienjte nad) Durlach ging, wo er bie 

Maitrefje des Markgrafen, als fie bei einer Taufe Patin fein jollte, mit ben Worten wegwwies: 
‚Dier ragt nur für ehrbare Leute Plag!"19 1703 wurde ber Modiſt (Mufterlehrer) Hoffe 
= 1706 der Stollaborator Kurz als Ghiliaften entlaffen, ein Spitalpfarrer aufs Sand 
1734 und 35 ging man Job. Jat. Mofer und die Tübinger — Fakultät 
über die Behandlung der Pietiften an. Eriterer war für Gebuld mit den Uns 

+, Erlaubnis von religiöfen Privatverfammlungen, jo aut mie jeder Juſammenkunft zu 
Genub; Chr. M. Pfaff, der Gutachter der Fakultät, ebenfalls für Dulbung van 
(ungen unter der Leitung der Geiftlichen, außerhalb der Zeiten des öffentlichen 
ienftes, 1739 nennt der Schweizer Kuhlhoff nad eimer Neife durch Schwaben den 
ierer Müller in Reutlingen einen treuen Knecht Jeſu Shrifti, deffen Amt nicht ohne Segen 

En dem Zwiefalter Kloſterhof in der Stadt gab es immer wieber Streit wegen Aus ⸗ 

bes Privatgottesdienites fchliehlih 1710 einen langen, bitteren Prozeß. 1% 
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cher, Statechismus und 
jarrer, nachmaligen Rektor Schlegel. Seit 177 
berger Duttenhofer, der von der Meicheftabt 
Schriften befümpfte?0® (©. 
Nechtichaffenheit“, der 


der 
fi, als Herzog Karl 1780 darüber Hagte, als Schwindel heraus 
Rat die Häupter einferkerte und mit ihrem Anhang berjagte, 2% 


“22 


rifto 
Tüchtige Geiſtliche hatte die Stabt 1694—1717 am dem frommen umb g hrte 
Sieberbichter nennenstverten Natsherrnjohn Valthafar Beyſchlag und feinem € 
Jakob, 6 wogegen 1699 ber Pfarrer Gratianus von Michelfelb Tathol n 


vorzugdweile in Jena und Erlangen. 1796 verlangte Preußen, das in 
burge Ansbach gelommen tar, in ben Hälliichen Orten Honha 
gung; Pfarrer Sülzer und der Pfarrvifar von Speltach weigerten 
durch einen Öufarenoffizier nach Crailsheim abgeholt und mußten 
Aus dem jet württembergifchen Gebiet ber Reichsſtadt Nothenburg ai 
fogen. Landwehr, ift und neweftens das Bild einer Gemeinde und ihre 
Öhringen gebürtigen Pfarrers M. Joh, Konr. Taurinus zu Finſterlohr 
worden, welches bie ganze Zerrüttung aller Berhältniffe durch ben ſch 
Kriege zu erihütternder Darftellung bringt. 20% 

Die gröhte ber ſchwäbiſchen Neichaftädte, Ulm, bleibt ihren } 
treu. Die Stabt tritt für bie evangeliiche Gemeinde Balzbeim 
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der ulmifchen Patrizierfamilie Ehinger, in Gemeinjchaft mit Württemberg fräftig ein, als ber 
Graf Fugget don Stirhberg mit dem Dechanten vom den 1649 wieber 


fih nden Bes 
völferung fein Boden. *!? Doch ftand der Superintendent Elias Veiel (1635 —1706) 14 in 
Beziehungen zu Spener Te 
wirkt, Das äußere firhlihe Leben blühte, von ftrengen Zuchtorbnungen ng in 
zeichen Stiftungen, quter Verforgung der Gemeinden mit Beiftlichen, Abwehr der Seften. 
Separatiftiihe Bewegungen in ben ulmiſchen Orten Bingen und Geislingen as 
des 18, Jahrhunderts fteigerten fi dort, wie in Süßen, Scalkftetten, Gitlenehieh und 
anderen Orten, 1712 ff. unter bem Einfluß der aufregenden Schriften bes Frankfurter Schufters 
Daut und des Nürnberger Perüicenmachers Tennhardt. Cie trogten lange allem gütlichen 
und ernten Eiuſchreiten der Ulmer Obrigfeit, vollends feit in den Jahren Arion, — die 
„Infpirierten* Rod u. a, hereinwirtten. Mehrere des Landes Wermwiefene, ein leter noch 
1729, wanderten in® Yenburgiſche. Noch einmal war nad Nods legter — durch 
Sahwaben 1742 in Geislingen gegen einige Bethörte vorzugehen. Dem nicht kirchenfeindlichen 
Bietismus gegenüber zeigten die Herren der Neichsftabt ſich längere Zeit buldfam. Auguſt 
Hermann Frande durfte auf einer Neife durch Schwaben 1717 im Ulmer Dünfter am Sonntag 
et freilich mur weil zuvor der Prediger Funf taltlos gegen den Halleſchen zen ger 
eifert hatte.*23 Aber jchon 1729214 ſahen zwei Ulmer Kandibaten, welche bei Buddeus in Jena 
ftubiert hatten, fich veranlaßt, Fieber in Sachſen Stellung zu ſuchen. 1738 wurbe bas Halten 
von Privatverfammlungen ftrenge verboten, 1750 den Ulmer Stubenten in Sena gefchrieben, 
ba& man keinen Anhänger des von den Orthodogen als Bietiftenpatron bon 
mdorf als Agent des Himmelreich® befungenen Buddeus anftellen werbe; ber Kandidat 
gt wurde als Pietift und Herrnhuter ausgemwiefen. Gleich wachſam war man gegen Aus- 
jen ber Satholifen, die allerdings durch ihre auf Ludwig XIV. gefegten Hoffnungen, 
nmacherei, beſonders aber durch das Gebahren der Bayern unb Franzojen, im 
ien Erbfolgefrieg 1702—4 Ulm befegt hielten, die proteftantifche Burgerſchaft mutwillig 
n.25 Aus Frantreich verjagte Reformierte dagegen wurden 1699 als „Stiefbrüber" 
mit einer Kollelte bedacht, die vertriebenen Salzburger 1685 umb 1732 in Ulm gaſtfreund⸗ 
Tichft — ı auch teilweife im Gebiet angefiebelt, wie früher evangelifche Kärntner und 
Steiermärfer in dem ulmifchen Wain (Solonie Bethlehem). Der Teufels» und —— 
machte in ben Jahren 1650—80 ber geiſtlichen und weltlichen Obrigleit viel zu ſchaffen, wo⸗ 
bei fi das meifte als Betrug berausftellte, die Ärzte teilweife recht vernünftig urteilten, 1680 
aber ein 16jähriges Mädchen hingerichtet wurbe. 220 Won bem oben genannten Peiel ab find 
bie Geiftlichen in Stadt und Land, mit Ausnahme bes Senior Widmann, Vertreter ber Hufe 
lärung geweſen, die teilweiſe zu ihrer Zeit, einige darüber hinaus, als Schriftiteller auf 
open Gebiet ſich einen Namen gemacht haben. So Joh. Martin Miller (1750— 1814), 
‚ber Dichter von „Was frag’ ich viel nach Gelb und Gut” und Verfaffer des Romans „Siege 
wart, eine Moftergeichichte” (1776), weldier „ber frommen, rebfeligen Empfinbfamfeit ber Belt 
fahlichen Ausdrud gab“, ein treuer Helfer der unglücklichen Familie Schubarts, aber jonft fein 
Mann, geihweige Pfarrer, der Hochachtung erzwingt; 217 fein Mitarbeiter Johs. Ludwig 
en: der wegen feines Romans „Jugendgeihichte zweier Liebenden“ 1786 aus 
Ulmer Kirchendienſt entlaſſen, aber auf württembergifche Yürfprache wieber eingejegt wurbe; 
der aus Altwürttemberg ftammende Joh. Chriftoph Schmid (1756—1827), als Geſchichts⸗ 
mb Dialektforicher noch nicht vergeffen. Daß jolche Männer, im der Zeit, da auch im Ulm 
„Boltaire angebetet wurde, wie anderswo“, 218 die Kirchen nicht mit Zuhörern gefüllt haben, 
wie eine augenſcheinlich von dem genannten Schmid herrührende Nachricht im Nicolais Reiſe⸗ 
werk befenmt, 219 fan nicht befremden, jo wenig als daß der 1789 errichteten Freimaurerloge 
a angehörte. 1787 fah fich der Magiftrat veranlaßt, „die einfchleichenden meuen Mes 
Higionstehren — pelagianifche und focinianifche Meinungen“ — burch ein Dekret zu befämpfen. 29 
Die Heinen Städte Malen, Giengen, Bopfingen zeigen im ganzen geordnete, friedliche 
Sirdienzuftände, etwa mit dem Ausnahmen, dat im Malen 1713 ber eifrige, gewifienhafte 
Stabtpfarrer Daniel Niclas, wohl wegen Pietismus entlaffen, 1751 der Diafonus Schubart, 
bes Dichters Vater, vom Propft von Ellwangen, ber das Patronatrecht in ber Stadt hatte, 
Württembergliche Ricchengefchichte. 34 
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des Biberacers Sihönfeldt, 1652—1719, 


11. Hohenloße, *»* 


Im Oftober 1667 wurben die beiden Söhne des Grafen Georg Friedrich 
von Waldenburg: Schillingsfürft (S. 465), Graf Chriftian, der Stammwater des 
Hauſes Bartenftein, und Graf Ludwig Guftav, Begrunder des Haufes Schillings« 
fürft, jener in Mainz, diefer in Negensburg katholifh. Dies führte langwährende 
Wirren herbei. Ludwig Gottfried von Pfedelbach, der Iegte evangelijhe Walden: 
burger, ſchloß zwar 1740 mit den Söhnen der genannten Übergetretenen als feinen 
Erben vorjorglihe Verträge. Aber bald jah man neben und in ben evangeliſchen 
Gemeinden katholiſche, im beiten Fall aus Taglöhner: und Handwerferfamilien, oft 
ſolchen von jehr zweideutiger Erwerbsart, zuſammengeſetzt, entftehen, jo namentlich 
in ben Nefidenzen Waldenburg, Rupferzell, Bartenftein, Pfedelbach. In den beiden 
Tegtgenannten Orten wurden Franzisfanerflöfter, in Schillingsfürft ein Jeſuiten- 
jentinar errichtet, an fatholifchen Feittagen die Glocken der evangelifchen Kirchen in 
Anſpruch genommen, feierliche Prozeffionen veranftaltet, die Erziehung aller Kinder 
aus gemiſchten Ehen im katholischen Bekenntnis erzwungen ac. 


Eie Erbitterung darüber auf evangeliiher Seite brad im ben Jahren 1744—50 in 
einem beftigen Streit über die Berehnung von Oftern aus, Diefe wich im bem 
fog. verbeſſetten Kalender von 1699 für einzelne Jahre, jo auch 1744, vom päpftlichen Kalen⸗ 
ber von 1582 etwas ab. Die Grafen von Schillingsfürft und Vartenftein befahlen nun ihren 
evangelifhen Unterthanen, DOftern mit ben Latholifchen zu feiern. Die Mehrzahl von jenen 
wandte ſich um Schub am die evangeliiche Neuenfteiner Grafenlinie, und jo wurbe ber Streit 
zum bittern Familienſtreit. Da die fatholifchen Fürſten — das waren bie Grafen 1744 

en — ihre Anſprüche fteigerten, auch in rein evangelifchen Orten Arbeitseinftellung an 

katholiichen Feiertagen forderten, fämtliche Alten des gemeinfamen Stonfiftoriums von 

ingen nad Pfedelbach ſchafften, Laiferlichen Befehlen, welche bie Beſchwerden abftellten, 
feine Folge leifteten, vor einer fatjerlihen Stommiffton in Öhringen 1750 ſich nicht ftellten, 
brach endlich bem evangelifcen Körper am Reichstag die Geduld, er ließ ansbachiſche Greng - 
biere in Waldenburg und andern Orten einrüden umb zwang bie Fürſten zur Nachgiebigkeit. 
Am übelften mar e8 dem Stabtpfarrer Yelin und dem Vürgermeifter Edelmann in Sindringen 
ergangen; jener, aus Amt unb Haus vertrieben, erhielt Schabenerfag, diefer, ber fait ein Jahr 
fang in Bartenftein gefangen gelegen, wurde von den Neuenfteiner Grafen lebenslang unterftitßt. 

Die evangeliichen Grafen hatten 1673 zu Pflanzung und Erhaltung chriſt⸗ 
licher Zucht und Ehrbarkeit eine Kirchenkonventsordnung erlaflen, 1674 die alte 
Kirchen: und Konfiftorialordnumg, 1688 bie alte Gottesbienftorbnung (mit einigem 
Altardienft) erneuert.?°* 1714 lieh Graf Ludwig Gottfried eine ernenerte Synodal⸗ 
ordnung ergehen. 

Reformierte Cinrihtungen, hölzerne Tiſche ftatt ber Altäre zc., wie fie bie Gräfin 
Dorothee Sophie von Schillingsfürft, geborene Solms, um 1650 erzmungen hatte, wurden 
1684 aus ben Bartenſteiniſchen Kirchen entfernt. 1699 und 1704 ergingen Befehle gegen 
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Verfaffer der Hohenlohiſchen Kirchen: und Reformationzhi 
Ernsbach 1711—72;%® der um bie Landwirtſchaft 
1719— 98; ber Su 


Bi$ 1815, und fein Sohn Ghrifian Keine. Subioig, 1778-1856; Gottfr. Grnft 
Künzelsau, 1748— 1807.92 Das Hohenlohiſche Geſangbuch von 1784, welches 
mit mäßiger Tertveränderung voranftellt, gilt für eines ber beften Gefangbücher des 


III. Das Ansbachiſche, das Limpurgiſche und die ritterichaftlichen 

Das Marfgrafentum Brandenburg- Ansbach hatte das Glück, 
Sojährigen Krieg in Albrecht (1639—67) einen tüchtigen, gottesfürchtigen 
erbauer und Gefepgeber“ zu befigen, deſſen Werk die nächiten Nachfolger 
wogegen bie Folgezeit unter Karl Friedrich Wilhelm, dem „wilden 9 
Schwager Friedrichs des Großen, 1729—57, Maitreffen und Jude 
unter dem legten Markgrafen, der das Land an Preußen abtrat, 1757— 
länberinnen, Soldatenhandel, Jagdunfug brachte, Aber Fürforge für Slirche und 
Schule, fowie Duldung gegen Andersgläubige, Neformierte und Katholiken, fehlen 
aud dieſem Zeitraum keineswegs. Den Pfarrer Mich. Theod, Selbt von Erails 
heim, 1676—1702, hat Adelung in jeine Geſchichte ver menfchlichen Narrheit 1788 
als Teufelsbanner aufgenommen. 

Der legte Schenf von Limpurg, Vollrath, 1641—1713, bat mit feiner 
Gemahlin Sophia Eleonora von Limpurg-Schmidelfeld, einer frommen Sieberbichterin, 
+ 1722, und dem Hofprediger zu Oberfontheim, Joh. Müller, einem Freund Aug. 
Herm. Franckes in Halle, F 1721, durch Einführung einer Kirchenzenſur, unſeret 
Kirchenkonvente, um das Jahr 1690, der Konfirmation 1709 (alfo vor Württems 
berg), Errichtung eines Waifenhaufes in Oberfontheim 1708, Verbeſſerung der 
Schulen 1, a. fid) ein gejegnetes Andenken geſichert. 
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1780 eine — Einer Entelin des Schenten Vollrath, ber suis g en Fürftin 
Friederile von Hohenlohe-Bartenftein, war ber Landesanieil Limpurg-SontbeimsGröningen 2 
— Sie nahm Wohnung im Schloß Untergröningen, zog bie Schloßkirche an NA Der 

Gifterzienfer, dann Rapuziner den Gottesdienft beforgten. Später rief Fürft X Lei 
Kart 1798 ff. zahlreiche Katholiken in den evangeliſchen Ort. 245 

Ähnliches erging über nicht wenige ritterſchaftliche Orte, wie ber nächſte 
Abſchnitt zeigen wird. 

Eine Ausnahme ift es wohl geweſen, daß bie evangeliichen Herten des Dorfs Bartho- 
Kom im 18. Jahrhundert zahlreiche latholiſche Schusgenofien aufnahmen, einen berfelben 1739 
zur Eirchlichen Trauung mit einer durch ihn Mutter gewordenen Proteftantin gewaltſam — 

Allerdings geſchah auch manches fir Wiederherſtellung von Pfarreien, welche im dreißig ⸗ 
jährigen Krieg untergegangen waren, jo Fachſenfeld bei Aalen durch ein Vermächtnis Heinr. 
Wilhelms von Wölwarth 1659; auch für Errichtung newer Pfarrftellen wie Lauterburg bei 
Aalen gleichfalls durch eine Wöllwarthſche Stiftung 1722." Und wo katholiſcher Gottes dienſt 
während bes Kriegs eingeführt worden war, wurde er wieber abgeitellt, To in Lindad bei 
Gmünd durch die Herren von Laymingen 1656 8 Wenn es fidh um bie Erbauung von 
Firchen in ritterſchaftlichen Orten handelte, war ed Brand), ben Pfarrer ober einen geeigneten 
Later mit einem Kolleftpatent auszuienden. MP Vererbung ber Pfarrei auf ben Sohn und 
Entel war in biefen Nitterorten nichts Seltenes, Verbefferung bes meift geringen Einkommens 
durch Landwirtſchaft und anbere Nebenbeihäftigungen fait notwendig. Daß aber — 
zugleich Rentamtmann, Lehrer, Rriegstommiljär, hervorragender politiſcher Schriftſteller 
weſen iſt, wie Joh. Sottfr. Bahl in Neubronn bei Walen, 1790—1808,2® bilbet ns 
in ber Geſchichte der ritterfchaftlichen Pfarrer eine Ausnahme, Nühmenswert ift, was ber 
preußliche Geheimerat und Minifter bei ben reifen Schwaben und Franken, Ghriftoph Ludwig 
Karl von Pfeil, der in Württemberg von frommen ®enoffen als angeblichet Vertrauter 
Herzog Karls und Montmartins ſchwer gefränkt worden war, in den Jahren 1761—34 für 
bie äußere und innere Hebung der von ihm erfauften verwahrlosten Gemeinde Unter- 
Deufftetten bei Grailsheim gethan hat, unter mancherlei Anfechtungen von feiten Ellwangens, 
doch auch in freundlichem Verkehr mit Dinfelsbühler Kapuzinern 4 Ein grelles Licht ba» 
gegen füllt, laum gemildert durch die Erinnerung an das Dienfthandel- und Schmieraliens 
weſen im größeren Nachbarland Württemberg, auf kirchliche Notſtände in ben Meineren Ges 
Dielen, wenn ber eben erwähnte Pahl von einem Pfarrer feiner Nachbarſchaft jchreibt: „In 
ben Befig der Kapitalien einer reihen Braut gelommen, hatte er, unter Vermittlung bes Hofs 
juben, von dem Fürften von . . . die Anwartihaft auf bie Pfarre erfauft, das Vrüzeptorat, 
das er befleibete, niebergelegt und eine Neihe von Jahren hindurd; ben Tob feines alten his 
fpeltanben erwartet, und barüber das verheiratete Vermögen bis anf ben letzten Heller verzehrt.“ 


Dritter Abfchnitf. 
Umſchau in dem katholiihen Gebiet des nahmaligen Württemberg. 
Papft Innocenz X. wußte, warum er den Weſtfäliſchen Friedensſchluß nicht 
anerkannte: die Proteitanten hatten die ihnen jo unentbehrliche, lange vorenthaltene 
Gleihftellung mit der alten Kirche erlangt; die Neligion, in deö Papſtes Sinn 
die fatholijche Kirche und ihr Oberhaupt, hatte aufgehört die ausjchlaggebende Macht 



























aber, —— 
ſammentreffend, räumte auf mit den Einrichtungen, welche bis dal 


Geiftlichfeit gegen die Biſchofe, die Biſchofe gegen die 
gegen den Papft kämpfen, bis die Revolution zum Weltkrieg, 
ration, zur Wiederherftellung früherer Zuftände führte, melde 
Kräfte für neue Kampfe zwiſchen Staat und Kirche, zwiſchen 
Katholizismus werben follte. 


Ton allen Diözefen galt um die Mitte des 17. Jahrhunderts, w 
ſchichtſchreiber der Diögefe Augsburg, Placidus Braun,*9® von biefer | 
duch einen feierlichen Friedensſchluß beftätigte und garantierte Neligi 
ſowohl, als mehrere abgerifjene Kapitel, mehrere durch ben br 
zu Grund gerichtete oder verarmte Pfarreien und die dadurd) notle 
und Kultus forderten eine neue Einrichtung der Diözefe, Organifation neuer 
Vereinigung oder Wiebererrihtung der Pfarreien, Erneuerung ber ein; 
und die Gründung neuer Pfrümden. Dem Benrühen und Streben der 
eilten mehrere von thätigem Neligionseifer entflammte Männer umb 
entgegen, bie in ben zahlreichen Pfarreien Benefizien ftifteten und in ben ber 
Mutterfiche weit entlegenen Filialien zur Errichtung neuer Pfarreien, Sural 
Kaplaneien nicht wenig beitrugen.” Wie bie Kirden und Pfarreien, 
die Klöſter und die Orden wieder berzuftellen und num durch die 
Bemühungen der Welt» und Stloftergeiftlichkeit im Bund mit eifrigen Laien | 
beichädigten Bau der Papſtkirche zu erneuern und zu erweitern, Den 
Beitrebungen gewahrt auf einer Neife duch das Land fofort, wer ben Barod- 
Jeſuitenſtil der Klöſter und Kirchen, die jeit dem Ende des 17. Ana 
dringen, von den älteren Bauftilen zu unterfcheiden vermag, In ber 
nach 1648 weitaus die meiften von den gegen 100 Möftern, Stiften, 

im Lande, welche bie Reformation überbauert haben und wozu nod) eine miese. 
nach dem Krieg entitandener teitt, und ebenjo Hunderte von Pfarrfirchen und Ka= 
pellen ganz ober großenteil® neu gebaut worben. Die Zahl aber der zwiicdhen 1648 
und 1800 teils neu teils wieder errichteten Pfarritellen, Kaplaneien, Auratien mb 
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Benefizien im Land beträgt mindeſtens 115 (1648—1700: ca. 25, 1700—1749: 
ca. 50, 1750—1799: ca. 40), wogegen in biefem Zeitraum faum ein paar kirch⸗ 
liche Stellen eingegangen find.?5* Die meiften Stiftungen rührten von den Orden, 
vom Abel ımd von vermöglicen Meltgeiftlichen her, 


Nur ganz ausnahmsweiſe freilich ging es ohne Gewaltthat ab, wie in Maffenbahhanfen 
bei Bradenheim, deſſen evangeliſche Vevölferung im breikigiährigen pe ganz andgeftorben 
war, worauf ber Ortäherr, ein Würzburgiicher Nat Echter, Katholiken aus verichiebenen Ländern 
herzog, bie Vorfahren der heute noch dort anfäßigen Farny, Ne — nn 1.8 
Im weit mehr Wällen ging es wie in Saladı bei Göppingen. Dieſes he Dorf 
hatte der durch Heirat in feinen Veſiz gefommene Laiferliche ————— pm durch 
die Jeſuiten von Göppingen wieder mit katholiſchem Gottesdienſt verſehen laſſen. Darauf ver— 
bot er den evangeliſch Gebliebenen den Veſuch der Nachbarkirchen, ließ den von Württemberg 
verordneten edangelifchen Geiſtlichen nicht ein, beftellte vielmehr einen Kapuziner, weshalb die 
Beamten bon Göppingen im September 1650 mit bewaffneter Mannſchaft in Salach einrüdten, 
die Stiche öffneten und ben Pfarrer durch den Spezial einfegten. Aber faum waren fie abs 
gezogen, jo ließ Guyn ben Pfarrer über die Markung hinausführen. Beides wiederholte ſich im 
Dftober, worauf ein Rommando bon 20 Mustetieren bie Verfiherung Guyns, den evangeliichen 
Gottesdienft zu geſtatten, erswang. Neue Streitigkeiten beendigte erft ein Vertrag von 1855. 
— Ein wilder Belämpfer der Neformation haufte in bem benachbarten Dürnau, Der um 
1680 übergetretene Hannibal bon Degenfelb und Kurbahern, an welches er 1684 den Ort 
berfaufte, gründeten ein Sapuzinerhoipiz, welches neben der 1711 wieder aufgerichteten evanges 
Liichen Pfarrei, unter geittoeife höchft Ärgerlichen Auftritten, bis zur Aufhebung ber bayriichen 
Klöfter 1802 beſtand.* 

In dent en firhlih dem Hohenlobe-Zangenburgiichen Lendſiedel zuger 
teilten Dorf Grofallmeripann im Hälliſchen begann Gomburg 1670 die Unfieblung von Katho - 
Tifen zu begünftigen, den Evangelifchen ihre Lehen zu entziehen, beftellte 1681 einen fatholiichen 
Sculiheiß, richtete den Tanzfaal einer Brauerei zum Bottesdienft ein, baute bald eine Stapelle, 
ſchictte einen Priefter und ruhte nicht, bis von über 20 Bauern nur noch einer evangeliid) 
war. 37 Friedlicher fette dasfelbe Stift Komburg feine Abfichten in Saufen a, d. Noth 
im Limpurgiſchen durch. Es nahm 1680 einen katholischen Maurer aus Steiermark auf, der 
Landsleute nach ſich zog, worauf 1696 eine Kapelle in einem Bauernhaus eingerichtet, balb 
eine Kirche erbaut und 1706 eine Pfarrei errichtet wurbe.2%® Auf dem Ebersberg bei 
Badnang, wo Württemberg von früherem Befig her bie Oberhoheit behauptete, richtete ber 
Schlobgutbefiger Schenk von Winterftetten 1654 ff. fatholifchen Gottesdienſt ein, wegen deſſen 
Ausdehnung er mit Württemberg in Streit, fogar in Haft und Geldftrafen geriet; doch wurbe 
1724 eine Kapelle gebaut und öffentlicher Gottesdienft eingeführt. 29 Hohenftabt bei Nalen, 
deſſen Befiger, die Adelmann, nicht Tange ebangeliſch blieben, erhielt, nachdem ſchon geraume 
Zeit ein latholiſcher Schloßkaplan dageweien, 1676 einen fathokiichen Pfarrer, 1784 ein Stas 
puzinerhofpiz. Auch das Abelmanniche Schedingen, 1575 und weit ins 17. Jahrhundert 
hinein evangelifch, erhielt angeblich 1636 wieder einen Kaplan, 1686 einen Fatholifchen Plarrer.299 
In Thalheim bei Heilbronn, wo 1628 alle Unterthanen der Ganerben evangeliid waren, 
fing balb der Deutihorden an, die feinigen, an beren Häuſer er ein ſchwarzes Sreuz * 
Heß, latholiſch zu machen, hergelaufene Fatholiken aufzunehmen, eine Kirche einzurichten. 26t 
Ebenſo z0g ber Iohanniterorden in fein Dorf Affaltrach bei Weinsberg Katholiken, fegte 
1674 einen Pfarrer für fie ein, erhielt 1706 von Württemberg die Erlaubnis zum Simultans 
Gottesbienft in ber evangelifchen Kirche und errichtete 1735 ein Sapuzinerhofpiz. 2%? Beſonders 
unerquidtiche Zuftände erlebte der deutſchherriſche Ort Biberach bei Heilbronn, fortgeſetzie 
Streitigfeiten, welchen erft die Erfegung der baufälligen Simultantirche durch eine neue evan⸗ 

gelifhe 1830 und die Erbauung einer fatholiichen 1862 f. ein Ende machte.2®° Nieber- 
Kalkan im Vorbachthal war unter Roſenbergiſcher Herrſchaft evangeliich geworben; bie Fürſten 
von Habfeld, an bie es im Aofährigen Krieg kam, fäumten nicht, im Schloß eine katholiſche 
Kirche zu bauen, in welcher 1705 franzisfaner den Bottesdienft übernahmen. 2% Mis die 
aräfih Hohenlohe-Schilingsfürftiihe Familie 1667 katholiſch geworden war, fammelten ſich in 
Kupferzell und Waldenburg wieder Katholiken. Für fie wurde im Schloß Kupferzell 1726 



























aus dem RR in der langen Kriegszeit. Freilich nicht 
die auch in die Tiefe ging. Es geſchah ja mandes für innere 
rung. So wurden die Statuten der ſchwäbiſchen VBenebiktiner: 
einer Revifion unterzogen, mit ber fchweizerifchen Kongregation 
für gegenfeitige Anteilnahme an den guten Werfen umb 
Kriegszeiten, geſchloſſen, mit der nicht jefuitiichen Univerfität Salzburg eine 
erzielt. 2"? Und es mögen bei allen Klöftern bis an ihr Ende, was der m 
legte Abt von Marchthal feinem Klofter nachrühmt,?’? „viele ve 
munterung und Anleitung zur Rückkehr, viele arme Neifende Labung, 
liche und Dürftige Troft, Unterftügung und Hilfe gefunden“; mande Mi 
wie fiir Gottesdienft und Seeljorge, Belehrung von Ketzern, die aus ( 
oder äußern Gründen übertraten, ?"** fo für Jugendbildung, Wiſſenſe 
noch Tüchtiges geleiftet haben: das Gericht, das am Ende unferes } 
jene Anſtalten hereinbrach, ift doch in ihrer zunehmenden 
bis zur religiöfen Abſtumpfung und fittlichen Verderbnis, auch für menjchli 
mit begründet gewejen; die Herren find, wie ein ftreng kirchlicher Geſchicht 
über das Stift Ellwangen geſchrieben bat, „als leicht entbehrliche 
leichtverihwindenden Korporationen“ abgetreten. *"° Zunächſt blüßten bie 
der Nitterorden, der Genofienfchaften von adeligen Weltgeiftlichen, der n 
und weiblichen Orden, fajt alle neu und prächtig gebaut, wieder auf, ſp 
weiſe in der Baugefchichte eine Role (Marchthal, Zwiefalten, Wibli } 
garten, Neresbeim, Comburg, Schönthal, Mergentheim), leiften aber nur 
eingelt Bedeutendes für die Erfüllung ihrer urſprünglichen Aufgaben 
ſichtlich der innern Auflöjung entgegen. 

Der Deutihorben errichtete in Mergentheim 1700 ein Lyceum ober 


das die Dominikaner übernahmen; 1754 kam zu dem vier Klaſſen mit nur ziel Le e 
Fünfte, phlloſophiſche, 1775—B1 auch ein theologiicher Kurs; 1783 wurde bie erfte 1 
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ſchule 2% Der Deutihorbensfomihur in Kapfenburg, Konr. Ghriftoph v. Lehr- 
bad, 1732 Pe fleiſchlicher Vergehungen im Kloſter Neresheim in aller Stille hinge - 
richtet Der Johanniterorden hatte im feinem Dorf Affaltrah um 
1530 ben der Bürger zum Proteftantismus nicht hindern Tönnen, das württembers 
giſche „Proteltorat“ noch 1663 und 1703 anerkennen müflen, aber jeit ber Mitte des 17. Jahre 
hunderis zogen bie Stomture außtwärtige Statholiten herein, 1860 wurbe ein Anfang katholiichen 
Gottesbienftes gemacht, 1673/74 ber erfte Priefter eingefebt, an befien Stelle 1728 Domini« 
faner von Wimpfen, 1735 zwei Kapuziner, einer al$ Pfarrer, der andre als Kaplan, traten. 278 
— Das weliliche Sanonikatitiit Ellwangen fah unter bem Bropfte Foh, Nubolf von Rech ⸗ 
berg, 1654— 60, und bem Dekan Ignaz Defiderius Peutinger, 1697-- 1718, die Jefuiten an 
— Einfluß zunehmen; vom Gelb bes Letzteren Tonnten fie ſtatt der bisherigen bloßen 
1720—22 ein Kollegium, 1722. ein Gymnaſium errichten, worauf 1724—28 die 
Zeſuitenlirche erbaut wurbe. Der Nieberlaffung von Kapuzinern auf dem Schönenberg widers 
feßten fie ſich ermftlich, ben Bau eines Stlöfterleins 1728 f. und einer Stiche durch den Orden, 
ber damals 17 Glieder aus bem Ellwangiſchen zählte, konnten fie nicht verhindern. Im den 
Jahren 1757 umb 58 unterftügte der Propft das im Krieg gegen Preußen befindliche Ofter« 
reich durch Selbbeiträge und Rekrutenanwerbung 27° Als 17 der her Bfarrer Job. Jof, Gahner 
aus dem Bistum Chur, mit feinen Wunberheilungen durch Seqnen und Austreiben bei dem 
bes benachbarten Bistums Konftanz, Kardinal Nodt von Buhmannshaufen, keinen 
Unklang fand, lud ihm der ganz von ben Zefuiten geleitete Regensburger Biſchof Fugger, zu⸗ 
gleich Propft in Ellwangen, nad) legterem Ort ein, wo Gaßner Taufende von Statholifen und 
Proteftanten um ſich jammelte und vom Biſchof zum Geiftlihen Nat und Hoffapfan ernannt 
wurde, während bie Erzbiihöfe von Prag und Salzburg vor den angeblichen Heilungen warnten, 
die Regierungen von Wien aus aufgefordert wurden, ihren Unterthanen das Neifen nad) Negenss 
burg zu verbieten, der Papft es mißbilfigte, dab ber Erorciamus fo öffentlich Bet ſolchem 
und Getümmel und nicht nach dem römiſchen Ritual vorgenommen werde. Mehr 
die Meinlichen politiichen, als bie kirchlichen Zuftände des Zeitalter& bezeichnet ber jog. Biede Ne 
Erieg im Ellwangiſchen, ber 1765 aus Anlaß des Trauergeläutes für Saifer Franz I. zwiſchen 
beutfchorbifdhen Gemeinden und der Herrfchaft Öttingen entbrannte und ein Öttingiches Mrerd 
das Leben koftete.27% 

Das weltliche abelige Chorherrnftift Com burg vermehrte feine Unterthanen mach dem 
breißigjährigen Krieg durch Stapuziner, melche der Dekan Graf Heinr. d. Oftein 1682 berief, 
durch eine Stiftung des Dekans Wilh. v. Buttenberg (1695 — 1735) für Stomvertiten und 
ähnliche Mittel. Die Stiftung des Fleinen Chorherrnftifts Zeil, durch den Krieg, noch che 
fie recht ins Leben treten konnte, in Abgang geraten, wurde enblih um 1760 für menige 
Sahrzehnte hergeftellt, ein Priefterverein in Rottweil 1768 in ein vom der Reichsſtadt nie 
als foldies anerkanntes weltliches Chorherrnftift von gleich furzer Dauer verwandelt. Von 
bem freimeltlichen abeligen Damenftift Buchau ließ die legte Fürſtäbtiſſin, Marimiliana 
Gräfin von Stadion, bei ehr zerrütteten Zuftänden trotz, wenn nicht wegen ſchöner Einkünfte, 
wenigftens das Andenken, einen Teil des Federſees trocken gelegt und ein Arbeitshaus für 
bie Armen ber Herrihaft und die Heimatlofen errichtet zu haben, zurüd.2° In der Geſchichte 
der oberfhmäbifchen Klöfter fällt vor allem ins Auge, wie raſch fi Land und Volk 
von dem entfeglichen Folgen der langen Striegszeit erholt und der neue Mohlftand den Äbten 
die Mittel an die Hand gegeben hat, im Aufwand für die Befriedigung der Bauluſt mb 
anderer vornehmen Neigungen mit den meltlichen Großen des 18. Jahrhunderts zu Mettz 
eifern. 231 In demfelben Kioſter Marchthal, das 1650 Armut halber feine Glocken ver 
Taufen mußte, 1894 unter einer folhen Teurung litt, daß, als am Gründonner&tag den Armen 
Brot ausgeteilt wurde, 42 Menſchen im Gedränge unter dem Kloſterthor das Leben verloren, 
warb 1770 bie fünfzehnjährige Braut des Franzöfifchen Dauphin, Maria Antoinette von Ofter: 
reich, auf ihrer verhängnispollen Neife nach Paris wahrhaft fürftlicdh beherbergt. „Das ganze 
Gefolg von 500 Perfonen“, fchreibt der Slofterchronift, „war im unferem Kloſterumfange mit 
Wohnung verſehen. Bernard Kögel, unfer würbigfter Oberamtmann und erfter weltlicher Nat, 
befchrieb und befang dieſen merfwürdigen Vorfall mit feinem in dem Muſenbache getauchten 
Kiele.“ 3? Befagter Chronift, „des Meichsftifts Marchthal Hapitular und Pfarrverweſer zu 
Dieteräkirh," Sebaftian Sailer (1714—77), ber bekannte Dialektdichter, 2% zeigt mit feinen 
bie alten Fasnachtſpiele in all ihrer Derbbeit fortfegenden Polen und jeinen an Abraham 
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burkten fi) rühmen, den heute noch Hochgefdhägten 
Magnoald Ziegelbauer aus Ellwangen, 1689-1750, fowie in Eh 
Abt Martin Gerbert von Sanct Blaſien (geb. zu 2 a. R. 1720, + 17 
Geichhichtsforicher und Antiquar zu den — es gelehrten —— 
haben. Neben Ziegelbauer und Gerbert verdienen ihre 
Zwiefalten 1698, Gerhard Heh in Weingarten "rsı fi., fowie Ka 
Stabelhofer in Noth 1787 als Geidichtichreiber ihrer Klöfter, ber Propft 
zu den Wengen in m Auguftin Kuen, 1709— 65, als Rerfaffer einer 
— Erwähnung, 
Bon ben neuen Orben erlangten bie Jejuiten in tem 4 e 
biſchen Gebiet, abgeſehen von Ellwangen (S. 537), kein um 
dringlicheres Wirlen. In Rottenburg brachten ſie es 1668 von 
Reſidenz zu einem Kollegium, mit welchem ein ſechsklaſſiges Gymnaſium 
weiteren philoſophiſchen und theologiſchen Kurs verbunden war. Die 
weil 1652 geididten Ordensglieder kehrten 1673 nad Rottenburg 
-1692 erbat ih Rottweil aufs neue vier Patres, die 1702—12 ein | 
errichten fonnten. Nach Aufhebung des Ordens durften bie Jeſuiten 5 
nehmigung des Bijchofs von Konſtanz den Gottesdienſt in der Ke 
den Gymnafialunterricht, ſeit 1796 mit erweiterten theologiſchem Lmt 
bejorgen, ?°® während in Rottenburg 1774 bie Jeſuitenſchule einging 
einer jog. Normalſchule mit 2 geiftlichen und 6 weltlichen Lehrern abgelöft 
Wie weit jeſultiſcher Einfluß in die Möfter der übrigen Orden und die W 
hineinreichte, ift, abgeiehen von ber Thatſache, dat viel ſchwäbiſche Mönde und 
der Jeſuitenuniverſität Dillingen ftudierten, ſchwer nachzuweiſen. Jeſuitiſchem 
noch 1658 in Weingarten gemachte Verſuch zugeſchrieben, bie angeblich 1640 ber geı 
abtei üibergebenen öfter Blaubeuren und Hirſchau Für bie katholiſche Kirche zuräi 
Umfangreicer, eingreifender war die Wirkjamfeit ber Pe 
Zu ben am Schluß des vorigen Zeitraums errichteten Stapuzin 
in unferem Zeitraum 9 weitere teil$ nem teils wieber entftanden, nämlich: 
1658 (f. &. 530), Langenargen 1696, Ellwangen 1728 (&. 587), Hofbige, b. rs 
ohne Chor und ohme die fanoniiche Zahl von 12 und mehr Mitgliedern, in z 
1667 (©. 586), Stettenfels bei Heilbronn 1734 durch einen Grafen von Fugger; Württemberg 
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ſchictte 1785 Militär umb ließ Kirche und Hofpiz mieberreißen, was zu einem Prozeß führte, 
bis jenes 1747 dem Grafen die Herrſchaft abfaufte;?9 — S en Hohen· 
ſtadt 1764 (S. 535), Wurmlingen bei — 1764 f. durch das el Konſtanz, 
nad) es Widerſpruch von Fürftenberg und Öfterreich;?% enblich a bei Cann⸗ 


der Fürſt von Hayfeld 1749. Schulſchweſtern bon der britten Negel des heil. 

Franzishrs hatte jeit 1705 bie Stabt Ehingen, bie Herrſchaft Waldburg berief 1763 Mitglieder 

von der Negel der nieberen Brüder des h. Franz von Paula nad; Wurzad), —— 
dienſte — und ſich hauptfächlic mit Damaſt ⸗ und Wollenweberei ernährten. 4 

das Wirken der oberichwäbiichen Stapuziner gemährt eine bie Jahre 1744 ff. * 


Rottweil, Kißlegg, Mundertingen, Marchthal; der Pater Marimilian von Wangen ift 1747 
Seneraldefinitor und Poftulator bei der römischen Kurie im Heiligfprehungsprojeh des Kapu- 
Finerd Fidelis von Sigmaringen (1577—1624). Die Kapuziner von Wangen im Allgäu 
rühmen. fih auf dem Provinzialtapitel 1758, in den legten brei Jahren 205430 ommunis 
Kanten, 453 Predigten, 19 Satechefen, 5 Übertritte von Proteftanten gehabt zu haben, wobei 
Folgendes bemerkt wirb: der Zulauf des Volks von weither habe jehr zugenommen, feit it 


fich befinde und eine biſchöfliche Kommiſſion 1752 nad) eidlichem Zeugenverhör jehr viele Re 
als Wunder beftätigt habe; mie in Bregenz half man 1757 auch in Wangen 

ae daß der Orden aus feinen Webereien für die eigenen Bedürfniſſe nichts ERS 
burfte umd doch den Novizen das gleiche Tuch, aber nicht umfonft liefern wollte, dadurch ab, 
daß man mit ——— Erlaubnis einen Weltlichen zum Sachwalter nicht des "Drdens, fons 
dern des beiligen Stuhls ernannte, der den Nopizen das Tuch aus ben Orbenswerkftätten 
verkaufte und den Preis wieder für den Einkauf von Wolle ꝛc. verwendete; gleich bezeichnend 
it ein anderes Velenninis: Die öfterreichiiche Negierung forberte 1767 Fatierung der Eine 
fünfte und Ausgaben. Diele fiel, weil man in ſolchen Klöſtern keine Rechnungsbücher führe, 
fonbern dem bimmliihen Haushalter alles überlaffe, ſchlecht aus, worauf bie Negierung Nedjens 
Gaft über das ganze verfloifene Jahrzehnt verlangte. „Das war num noch abfoluter —— 
Inbeſſen geſchrieben mußte werden und ſo waren bie Mendilanten nicht bloß ad mendican- 

dum (zum Betteln), ſondern auch ad mentiendum (zum Zügen) gezwungen. Aber bie neue 
Faffion wurde von der faijerlichen Hoftanzlei mit ber Reſolution erledigt, daß die Zahl ber 
Konventualen zu vermindern jei, weil alle Einnahmen auf ben Kreuzer aufgingen.” 

In diefen und andern „staatlich defretierten Drangjalen“ fieht man die Aufs 
hebung der Orden durch Kaiſer Joſeph IL. mit rafhen Schritten herannahen. Doc) 
ehe wir näher darauf eingehen, ift von den weiteren Außerungen des kirchlichen 
Lebens in dem Zeitraum 1650—1800 zu reden. 

Ein Echwabe, Bartholomäus Holzbaufer aus Langnau (1618—58), als Stifts ⸗ 
lanonitus in Salzburg für Wiedereinführung bes gemeinfamen Lebens der Weltgeiftlichen thätig, 
wurde ber Stifter ber Bartholomitensstongregation, bie fih in den Diösefen Augsburg, 
Mainz, Chur, Osnabrüd, jpäter in Ungarn, ‚Polen und Spanien verbreitete, 9 

Die alten Bruderfhaften d. i. Firchliche Vereinigungen für gegenfeitige 
Förberung durch gemeinjame Gebete, Gottesdienfte, Tugendmittel wurden erneuert, 
gany neite, insbejondere von den Jeſuiten empfohlene Marianiſche eingeführt, Der 
Marchthaler Abt Nikolaus Wirieth aus Fühlen (1661—91), der ſich rühmte, daß 
er als Stubent zu Dillingen unter den erjten das Gelübde auf die Verteidigung 
der unbefledten Empfängnis Mariä abgelegt, lieh gleich nach jeiner Einfegung in 
die Prälatur in jeinen Klofterorden die Erzbruderſchaft des h. Nojenkranzes teils 
einfegen, teils erneuern. ?6 
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Bemertenbiert it it, daß die Geiicet 
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Abbilbung eines beigifchen Städtchen®, deffen 
ſchon früher mit Gnadenbildern verfehene Niſche ei 


1756 konnte eine neue, größere Kirche gebaut erben, worin bie 
Mittelpunkt des Altars Dildete. Aber mun erlitt die ganze Stiftung 
Grundherrfchaft gewann 1758 einen langwierigen Prozeh, im welchem 
die feit 1668 genofjenen Einkünfte eines Doris unb einer ap der 
Die Einnahmen wurden immer einer, die Schuld an I 
MWirttemberg, als Mühlheim an diejes fiel, Grund genug, Bi Ball 
Ausräumung und Abbruch der Kirche und des Pfarrhaufes von felber 
fahrt zum gefangenen Jeſus in der Spitalfirhe zu Wangen fing damit. 
dortigen Pfarrkirche entferntes Bild dom einem Schreiner erworben 
morauf er, nach verfchiedenen Werfucen, es an eine Kirche zu verkaufen 
der Spitalfirhe die Erlaubnis erhielt, es dahin gegen ein ei 
wurde vielfach, au dem Bild gewallfahrt, noch viel mehr, nachdem «8 fü 
worden war (5.539). Zur Mutter⸗Gottes · Wallfahrt in Bergatreute 
troß wiederholter Verbote in den Jahren 1698 und 1700 fortwährend 
gebracht, damit fie auf eifriges Gebet dafelbft ein Zeichen des Lieb 
tauft werben Lönnen. 1779 verbot der Biſchof von Stonftanz den 

die angeblichen Lebenszeichen zweifelhaft feien, auch die nur ihembar k 
Beſchwerlichteit der Reiſe des Lebens beraubt werden fönnen, gi 
haupt, wenn fie gejund geboren werden und nad; Anficht der 
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9° — ein Brauch, der es erflärt, warum bie Zahlen ber totgeborenen Kinder in 
immer nieberer find als in evangeliichen. Die Wallfahrten aus 
Einfiebeln in der Schteiz, welche in ben 1780er Jahren ae hatten, nahmen 
Kaifer Joſephs II. Tod (1790) wieder erheblich zu: man verbreitete im Wolf, Joſeph 
alle feine kirchlichen Reformen zurücgenommen und bereut. 907 

Auch murenn, Wanberpredigten mit Beichte ıc., — a] durch Jeſniten vers 
‚ Sollten dem lirchlichen Leben aufhelfen. Es werben erwähnt Jeſuitenmiſſionen im 
atholiſchen Orten der Nottenburger — 1707 fi., der Ulmer 1720, in Gmünd 1724f., 
Wangen i. U. 1786, 1768, im Gebiet des Slofters Marchthal 1770.9% Arm an Heilige 
Seliggeiprochenen, jollte Schwaben biefer Förderer eines lebendigen Kirchentums mehr teil« 
werden: 1767 wurde nad langen Bemühungen erreicht, dak Nom die im Jahr 1385 
geborene Glifabeth Ahler, w welche 1420 im Kloſter Neute als arme Tulderin nad 
Krankheit und völliger Zerrüttung an Leib und Seele geftorben it, als Elifabetha 
elig geiprocden bat.” Dazu fam endlich Erweiterung bes Gottesdienftes 
ewige Anbetung, Kreuzwegs: und Stationen-Andbacht, jeit etwa 1750, bald mit bes 
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fonberen Abläſſen berſehen, neue Feſte: Namen und Herz Jeſu, Fünf Wunden Chriſti, Mariä 
Namen, Schmerzen, Vermählung, Mariä Schnee, Rofenkranz, Barmherzigkeit zur Befrel- 
ung ber > ngenen, Schusfeit, Anngfeſt 2x. 99 


Dem ® — wurde in dem allgemeinen Aufſchwung nach dem 3Ojährigen 
vollends in dem Jahrhundert ber Aufllärung, zumal jeit der Abt Felbiger von Sagan, 
ben Berliner Beitrebungen angeregt, dasielbe zuerſt in Schlefien, dann feit 1774 in ben 
Öfterreichtichen Staaten reformierte, auch in unfern Zandesteilen volle Aufmerkſamteit durch 
Schulordnungen, Errichtung von Normalihulen, Einführung ber Sommericule, Verbefferung 
ber Unterrichtäweife u. |. w. gewibmet. Einer der tüchtigften, um das öfterreichiiche Schulweſen 
am meiften verdienten Schüler Felbigerd war der Schwabe Joſ. Anton Gall aus Weil ber 
Stabt, 1748— 1807, der menfchen- und ftaatäfreunbliche Biſchof von Linz." Hervorragendes 
ſchah bei uns im Wenebittineritift Neresheim feit 1770, beſonders burch den Pater Beda 
„deſſen Dienfte Herzog Karl auch für feine katholiſchen Schulen in Anſpruch nahm. 92 
Wie weit alle von ber Kirche unmittelbar oder mittelbar ausgegangenen und geleiteten 
et auf das Voltsleben teils günftig, teils ungünftig eingemirkt haben — wer 
getraute ganz unbefangen und zuverläffig auszumefien? Der Proteftant muß ja vieles 
in Ban, beifpielsmweife die Zeufelaustreibungen und Wunberheilungen des voraribergiichen 
Ioh. Joſ. Gaßner, der in den 1770er Jahren befonders in Ellwangen ein Weſen 
trieb (S. 537) und an einem Geiftlihen zu Aulendorf einen Nachfolger hatte, Amulette 
ber Auguſtiner (von Gmünd ®), welde, jobald man bas Ed bes Fenſters damit beſtreicht, bes 
wirken, baf der Zeufel mit feinem ganzen Troß fidhtbar hinausfährt, 94 als Aberglauben, als 
von ber Kirche geduldete Uberreſte des Heibentums, anderes als verberbliche, Trägheit des Körpers 
und Geiftes beförbernde Mohlthätigkeit in Spitälern, Pfründhäuiern m. dgl., wieder anderes 
als weitgehendes Gewährenlaffen der Lebensluſt des Volkes verurteilen, was dem Statholiten 
durch das Alter, die Firchliche Weihe als Mittel der Zolfserziehung ihägbar und unentbehrlich 
Was aber als unbeftreitbare Thatſache vorliegt, daß jene vom breikigjährigen Krieg 
fortwährende Landplage der Bettler und Jauner, db. i. Räuber, Diebe, Qnadjalber, Salt 
FZalſſchmünzer u. j. f., bas fath. Oberſchwaben ungleich mehr als die evang. Landesteile 
und ausgebeutet hat, 215 war jebenfalls mehr in den zerflüfteten, bie Verfolgung ers 
mben Wohns und Herrihaftsverhältniffen des Landes zwiſchen Donau und Bobenfee, als 
Unterfchied des Belenntniffes begründet. Ebenſowenig wird, wer ſich der Betrligereien 
einer Kummerin u. a. auf evangelifcher Seite erinnert, für Fälle wie den Betrug ber Dionifa 
Dhutfchler in Dunningen bei Rottweil um 177596 einfach bie fatholifche Kirche als ſolche 
berantwortlich machen. Much die blutige Herenverfolgung entſtellt auf beiden Seiten ziem ⸗ 
lid; gleich fange und gleich häufig die Geſchichte unferes Landes und Volkes: Hinrichtungen 
wegen Zauberei und Hexerei in fatholifchen Herrichaftsgebieten fanden außer ben erwähnten 
noch —8 in Gmünd 1652, durch das Königseggice Malefizgericht Hoßtirch 1665 und 1672,17 
bie legte von allen 1737 in Schwaigern, wo eine Weibsperfon den jungen Grafen von Neips 
verg behert haben jollte. — Daß die Herzen der fatholiihen Schwaben in dem großen preußiich« 
— hifchen Kampf dem unterliegenden Haus Habsburg zufielen und beifpielsweife in Gmünd 
and Jany Strohbilder König Friedrichs beicjoffen und verbrannt wurden, ift nicht verwunderlich. 8 
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Aufhebung des Jefuitenordens zu entledigen, als denfelben 

geihäfte und die Neligionsmifcheret in der aſiatiſchen M 
warum ſollte die aufgeflärte Staatsgewalt, welche Herr, 
Gebiet fein wollte, nicht einen Schritt weiter gehen, indem 
römifchen Generalverband Löfte, nur den Provinzialverband 
ſchaulichen, nicht der Seelforge, Jugendbildung und Kr 
Orden ganz aufbob, bie anbern beſchränkte? 


borberöfterreihifchen Lande ee dieſe Revolution d 
welche die fridericianifche 














Horb, Ehingen-Rottenburg, Ehingen a. d. Donau, Mund 

Unfingen, Barthaufen, Saulgau, Moosheim, Waldſee, Neute, 

Tanerinnen zu Hirrlingen. 

Der Eingriff des Staats beichränfte fid nicht auf das M 
die Stellung der Bijhöfe, die Bildung der Weltgeiftlichkeit, die € 
alle firhlichen Gebräuche wurden im Sinne des Zeitalters der Auftl 
Duldung und namentlich ber von bem Trierer Weihbiſchof Nikolaus » 
unter dem Namen Febronius verbreiteten Lehre von den Fürſten⸗ wi 
echten gegenüber dem Papfte, umgewandelt. Ohne Befehl und Swang ı 
eine andere Umwandlung: 1790 jchrieb bie Jenaer allgemeine Litteratu m 
Kantiſche Philoſophie verbreitet ſich immer mehr in Oberdeutſchland, bei 
auch in den bayriſchen und ſchwäbiſchen Klöſtern. Im der Neichsabtei Neresheim 
wurden voriges Jahr Säge aus der reinen und praktiſchen Vernunft verteidigt.“ 
Dan hat die ganze jeit der Mitte des Jahrhunderts aufgefommene, raſch überall 
zur Herrichaft gelangte Richtung der Fatholifhen Theologie und Kirchlichkeit in 
Deutihland hernach als Jofephinismus gebrandmarkt, während fie Tange vor 
Kaifer Joſeph entftanden, — feine Mutter Maria Therefia hielt gegen Papjt mb 
Geiftlicteit die Macht und Ehre der Staatögewalt mit aller Entjciebenheit bad 
— feinesiwegs bloß von ber Staatsgewalt ausging, noch bloß ihren 

follte, auch keineswegs mit Kaijer Jofephs Tod ihr Ende nahm. Es war eine 
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große auf Reinigung und Verbeſſerung bes geſamiten Rirchenwefens®*" gielende Ber 


keit und nad wahrer Frömmigfeit, dem Nationalismus und Pietismus des Jahr: 
hunderts entiprungen, freilich durch veligionsloje, lirchenfeindliche Vertreter ber 
Staatsgemwalt in falſche Bahnen geleitet worden ift. Es waren die beiten, in Wiſſen— 
ſchaft und Leben gediegenften Theologen und Kirchenmänner, melde das katholiſche 
Schwaben im 18. Jahrhundert hervorgebradht hat, umter ben Vertretern biefer 
Nichtung: der Neihsprälat zu Noth, Willibald Held (1724—89),?! der Wiener 
Kirchenhiſtoriler Matthias Dannenmayer von Opfingen, 1744—1805, der Lands- 
huter Philoſoph Patril Benedilt Zimmer von Abtsgmünd, 1752—1820, ber Parts 
herr von Warthauſen Ian. Valentin Heggelin aus Markdorf, 1738—1801, die 
beiben legteren Mid, Sailers Freunde und Genofjen, von ihm gewürdigt, in jeine 
Schilderungen vom Leben und Wirken apoftolifcher Geiftesmänner aufgenommen zu 
mwerben.??? In dieſer Schule find die verdientejten Lehrer der nahmaligen Tübinger 
Eatholijchstheologiihen Fakultät, ein Joh. Sebaft. Drey, 1777—1853, Joh. Georg 
Herbſt, 1787— 1836, Joh. Baptift Hirſcher, 1788—1865, gebildet worden, bie 
ihrerjeits wieder die Lehrer der Möhler, Kuhn, Hefele geweien find, 

Der Entwidlung fünftleriicher Anlagen blieben die Verhältniſſe auch im biefem 
Beitraum katholiſcher Kirchengeſchichte günſtig. Genannt zu werben verbienen, ald zum Zeil 
weithin geihägt, die Baumeifter Joſebh Feuerſtein in Nottweil, Erbauer der M öfter Nottene 
münfter, Kirchberg und Bernſtein 1732 ff., Jofeph und Martin Schneider von Baach, die Ers 
bauer ber Hofterfirche in Zwiefalten 1738 f.; Jakob Emele vom Noppertsweiler, der das neue 

in Tettnang erbaute, 1752 ff.; der Elfenbeinſchneider Joh. Mich. Mauer von Gmünd 
um 1680 f.; die Bildhauer Job. Anton und Ghriftian Chriftian von Medlingen, in Wib» 
Be. Bimiefaften und Schönthal thätig 1750 ff., Joh. Bapt. Straub, 1704—80, und Franz 

ſchmidt, 1732— 83, beide aus MWiejenfteig, Landolin Ohmacht aus Dunningen 
run bie Maler Joh. be Pay von Nieblingen um 1660, Matthäus Zehnder aus 
Der „tr 1690, franz Krauß von Söflingen, 1705—52, Ant. Franz Maulbertſch 
don Langenargen, 1724—96, Joſ. Ian, Wegſchaider von Mieblingen 1730 ff., Jof. Eſperlin 
bon Degernau⸗ Ingoldingen, F 1775, Joſ. Wannenmacher von Tomerdingen 1750 ff., Iob. 
DZat. Mettenleiter von Großfuchen, 1750—1825, Andr. Brugger von Krefbronn, 1737— 1812, 
Konr. Huber von Altdorf, 1752—1830. Im der Geſchichte ber Mufif werben Ambrofius Neiner 
dom AltdorfeWeingarten, die Wranzisfaner Felician Schwab bon bemtfelben Altdorf, feit 1639, 
und Konftantin Steingaden von Wangen, + 1675, endlich Franz Ant. Hoffmeifter vom Motten» 
burg, 1754—1812, genannt. 


Neuntes Bud, 
Das neunzehnte Jahrhundert. 


Erſter Abfıchnift. 
Die evangelifhe Rirche. 


Tief in ihrem Innern erjchüttert, iſt die evangelifhe Kirche Mürttembergs in 
das neue Jahrhundert eingetreten. Auch in dieje fefte Burg war die Aufklärung 
eingedrungen und hatte jid) auf verſchiedene Weife geltend gemacht. Mit ihr und 
weiterhin mit ber auf ihrem Boden erwachjenen modernen Wiſſenſchaft und Welt: 
anſchauung hat ſich der Glaube der Kirche auseinanderzufegen in fo ernftem und 
heißem Ringen der Geifter, wie es die Jahrhunderte jeit der Reformation nidt | 
gekannt. Aber auch äußerlich iſt fie durch die gewaltigen politiſchen Ummälzungen, | 
welche der blutige Morgen des 19. Jahrhunderts mit ſich brachte, aufs ſchwerſte 
erſchüttert worden. Keine andere evangelifche Landeskirche hat wohl ſolch tiefgreifende 
Veränderungen ihres Rechtsbeſtandes erlitten wie diejenige Württembergs. Hier jah 
fie jid) vor die Aufgabe geftellt, in der Auseinanderfegung mit dem modernen Etaat 
aud) wieder eine befriedigende äußere Geftalt fi) zu erfämpfen. So ift der evan- 
geliihen Kirche Württembergs mehr als zuvor das Los geworden, eine ecelesis 
militans zu fein, zumal feitdem fie auch dem Katholizismus gegenüber ſich wieder 
um ihre Eriftenz wehren muß. Aber der Prozeß, welchen fie durchzumachen hat, 
wenngleich ſchmerzlich und langwierig, läßt ſich doch als ein notwendiger und heil: 
famer betrachten. Er beiteht darin, daß bie ftarren, oft toten und tötenden Formen 
der Lehre, der Ordnungen und der Verfafjung in flüffige, freie, lebendige umgeman- 
delt werben. In diefem Ringen um Neugeftaltung ihres inneren und äußeren 
Weſens hat die Kirche ſolch eine Fülle von Kräften frifchen Lebens, gefunden Glau: 
bens und fräftiger Liebe entwidelt, daß ſie einen Vergleich mit der Vergangenheit | 
nicht zu ſcheuen braudt. Sie darf vielmehr hoffen, dem ihr geftedten Ziel näher 
zu fommen, troß den Befürchtungen, welche die Gegenwart einflößt, wenn nur dieſet 
Reichtum ihrer geiftigen Kräfte entbunden umd recht verwertet wird. Als dieſes 
Ziel läßt die neuere Entwidlung der Kirche erkennen: die Geltendmahung des Evan: 
geliums als einer Lebensmacht, und zwar auf Grundlage der Gemeindeorganifation. 
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Die jo bezeichnete geſchichtliche Entwidlung verfolgen wir auf ihren verſchiede ⸗ 
nen Gebieten und innerhalb derjelben nad) ihren aufeinander folgenden Stufen, Wir 


ftellen voran: 
A. Die Befchichte der Derfaffung. 


Sie gliedert ſich von jelbjt in drei Abſchnitte: I. Zerftörung und Neubegründung, 
1800— 1819; 11. Das ausſchließliche Konfiftorialregiment, 1820—1848; IIL. Die 
Entwidlung der Presbyterial: und Synodalverfaſſung, 1848 bis zur Gegenwart, ! 


1. Zerftörung und Neubegründung der Verfaſſung. 1800-1819. 


Was 2’/e Jahrhunderte Beſtand gehabt und Probe gehalten, das verfajlungs- 
mäßige Recht ber Kirche, das hat der aufgeklärte Dejpotismus Friedrichs, bes 
erften Königs (1797—1816), mit einem Schlag zertrummert. Die Aufhebung 
der alten Landesverfafjung am 30. Dezember 1805, „als einer nicht mehr in bie 
jegige Zeit pafjenden Einrichtung“, beranbte die Kirche der Garantie, melde jener 
zwiſchen Herzog, Prälaten und Landichaft beſchworene Vertrag ihr gemährt hatte 
6. ©. 389). Das Königlihe General:Rejtript vom 2. Jan. 1806 vereinigte ben 
Kirchenrat mit dem Oberfinangdepartement und beraubte durch dieſe „für den Zweck 
des allgemeinen Beiten durchaus erforderliche Verfügung” die Kirche ihres Ver— 
mögens. Das Neligionsedift vom 15. Oftober 1806 endlich gewährte ben brei 


 hriftlichen Religionsparteien Neligionsfreipeit und Rechtsgleichheit und beraubte das 


2 


durch bie evangelifche Kirche ihrer ausſchließlichen Herrſchaft. Die Stellung, welde 
der Geheime Nat in Neligionsangelegenbeiten vordem eingenommen, ging auf das 
am 18. März 1806 geichaffene Minifterium des geiftlihen Departements über. 


- Damit wurde ber Kirche aud) der Schuß ber Heligionsreverfalien entzogen.? Nicht 


wenige tief greifende Schädigungen find hieraus der Kirche erwachſen. Das Konz 
Fiftorium, zum Oberfonfiftorium erhoben, verlor das Kirchenregiment und wurde 
eine dem Minifterium untergeoronete Staatsbehörbe. Das gejamte höhere Schuls 
wejen: der Anteil an der Viſitation der Univerfität, die Aufficht über Stift und 
Seminare, die Zeitung der Gymnafien und Lateinſchulen wurbe ihm entzogen und 
einer eigenen, gemijchten Behörde, der Oberftubiendireftion unterjtellt. Damit bühten 
Die Prälaten die bedeutfame kirchliche Stellung ein, welche fie bisher als Vor— 
fteber der Klofterjchulen bekleidet, wie fie ihrer politifchen Stellung beraubt wurben 
Durch die Aufhebung der Verfaſſung, denn damit fiel die Vertretung der Kirche in 
Der Regierung des Landes dahin. Mit dem allem wurde naturgemäß auch die Bes 
Deutung des wegen der neuen Yandesteile um zwei meitere Prälaten verftärkten 
Eynodus merklich geſchwächt, zumal der König ſich auch die Befegung aller Stellen 
ohne Vorſchlag vorbehielt, „weil jo am beſten geſorgt jei“. 

An die Stelle des geordneten Stirchenregiments trat die unbeihränfte Herrſchaft 
perfönliher Willtür. Der Huldigungseid forderte unbedingten Gehorfam gegen ben 
König. Prälat Sartorius, ein weltliches Mitglied des Konfiftoriums Georgii, und ber Sirchene 
ratadireftor Hodjftetter verweigerten ben Eid, Die Einführung der Liturgie von 1809 mit 
Beratung aller kirchlichen Inftanzen war ein Gewaltaft und nur der größte, keineswegs ber 

BWürttembergifche airchengeſchichte. 35 





















$8.9. $110f. geben reichlichen Aufſchluß dariiber, 

Das alte Vetorecht bei Bejegung von Pfarritellen 
entrifjen.? (Einen Antrag der Prälaten Schmid und 
desſelben lehnte die fonftituierende Verſammlung 181 
brauchs ab.) Ihre Stimme wurde in firchlichen Dingen 

Eine gewiſſe Entjchäbigung für dieſe ſchweren 
Kirche dadurd zu teil geworden, daß ihr die Landerwi 
weſentlichen Juwach s an Gebiet bradten. Dadurch 
liſchen Kirche in den Staatsverband, deren feſtgeſchloſſener O 
gehenden Anfprüchen gegenüber ſich die evangeliſche ohnedies 
befand, ſofort ein gewiſſes Gegengewicht geſchaffen worden dure 
der Seelenzahl.“ 

Es wurden — durch den Neichebeputationshauptichluß 


achalten und einem eigenen Konfiftorium in Heilbron 
geichaffenen Dekanate Hall, Heilbronn, Aalen, Eßlingen, Re 
unter der Oberlandeöregierung in Ellwangen. Die Inftruktion- 
ibm nur ziemlich beihränkte Befugniſſe ein. Es war aber ein 
Daner, abgeichloffen durch bie politiſche Vereinigung ber alten un 
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ift das Oberfonfiftorium in Stuttgart Oberficchenbehörbe geworben fir bas 
gejamte bis bahin und fpäter noch erworbene evangeliiche Gebiet, Damit war jebe ſelbſtän - 


g 


dige Kirchenhoheit aud in diefen Zanbesteilen erloſchen. Ein ſchwaches Abzeichen it noch er ⸗ 
halten worden in bem Patronatsrecht ber ehemals en und — Ges 
biete,*! Die zahlreichen Patronate dagegen von Stiftungen und Spitälern wurden 

alten wie in dem neuen Landen 1811 aufgehoben. Nur bie Umi 


ih 


item gemacht. Im Belenntnis waren fie durchaus lutheriſch. hr Kultus 
Reichtum als der altwürttembergifche, nicht bloh im ränfifchen, wo er fich 
jerichen mäherte, ſondern ſelbſt im Ulmiſchen, wo er mit zwingliſchem vermiſcht war. 
Dur ben Anflug an Altwürttemberg find dieſe Kirchen nicht reicher, ſondern ärmer ges 
worden im ihrem Kult, denn die Eigentiimlichfeiten desfelben find nicht immer geſchont, fonbern 
manchmal mit pietätslofem Unverftand abgethan worden, teils durch Verordnung, teils durch 
bas Eingreifen altwürttembergifcher Pfarrer. Nur die Konfirmation haben manche Orte. erſt 


Altargottesdienft, teilweiſe auch die Elevation beim h. Abendmahl und brennende Lichter auf 
dem Altar. Im den oberländifchen Städten machte der Pfarrer zum Schluß des Gottets 
ruhe das Zeichen bes Sreuzes, auch bei Beerdigungen wurde das Kreug vorangetragen, 12 
Dagegen zeigt das religiöfe Leben diefer Landesteile im Unterland, namentlich bem 
jränfifchen, ein dem Volfscharakter entſprechendes, wejentlich anderes Gepräge als in Altwürts 
und zwar ein vorherrſchend kirchliches. Form und Ordnung, Amt und Sitte ber 
Firche ftanden dort in ganz anderer Geltung, während im Leben, jelbit der Geiftlichen, eine 
bedeutend größere Freiheit (Tanz, Wirtshaus) geftattet war. Der Pietismus hatte in diefe 
Gemeinden feinen Eingang gefunden. Seiner Innerlichteit mußte es leicht —— als ob 
bier die äußere kirchliche Form den Mangel tieferen religiöfen Gehaltes verbeden und erjegen 
in „Ins Hälliſche darfit du mir nicht, du wirft mir fonit leichtſinnig,“ meinte damals 
Jägers Mutter und hintertrieb feine Verwendung dort. Über bfeiernes Sirhentum 
fonnte noch auf der erften Landesſynode geklagt werben, Aber es liegt doch auch ein gewiſſer 
Vorzug in dem, was ein Beobachter mitteilt: „Dem fränfifhen Gemüt muß alles was gut 
ft, auch tirchlich fein Können,“ Die beiden Strömungen, eine zur Ergänzung der anderen 
beftimmt, laffen ſich ja noch jetst unterfcheiden. 

Ein ftarkes Durchgreifen der neuen Staatsgewalt — vornehmlich die Stiftungen 
ber Reichsſtaͤdte zu erleiden. Nicht immer zum Schaden der Gemeinden, denn manchenorts 
war die Verwaltung faul geworden. Aber doch find aud Fälle vom Beraubung des Stife 
fungsvermögens vorgekommen; Hall und Ohringen Haben ohne Erfolg über Wegnahme ihrer 
Stiftungen Se geführt. Im Übrigen erging es ihnen nicht beffer, als den alttofirttems 
bergiigen (©. 546). 

Friebrid I. wollte die Kirche nicht jhädigen. Eine große Neihe von Ver: 
orbnungen während der Jahre 1803—1815 bezeugt feine Fürforge, Auch mandem 
alten Mißbrauch iſt er kräftig zu Leibe gegangen, wie den Viſitationsmahlzeiten 
und ben Geſchenken an bie Dekane.“ Aber er forgte für die Kirche in feiner 
Weiſe als für einen Zweig feines Staatswejens, welcher am bejten gedeihen würde, 
wenn man durch genaue Vorfhriften das Leben regle und binde. Außere, der 
ftaatlichen nacgebildete Ordnung iſt alles, Das Territorialjyftem, welches 
Der Kirche eine jelbftändige Bedeutung neben dem Staat nicht einzuräumen vermag, 
und die Aufklärung, welche dem gefchichtlich Gewordenen ohne Verjtändnis gegen: 
überfieht, haben ſich hier verbunden in einer jelbjtherrlichen Perſönlichkeit, welche 
feine Schranfen ihres Negiments im Lande duldete und die von außen auferlegten 
ur widerwillig trug. Man hat wohl gejagt, daß es einer gewaltfam durchfahren: 
den Hand bedurfte, um überlebtes Altes aufzulöjen und mit bem Neuen zu vers 
ſchmelzen. Die Negierung Friedrichs I. war doch ein Regiment brutaler Willkr 
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iverfität erhielt fpäter ihre 

I törechte zurüd. Im übrigen hat die Einverleibung der neuen Lande wenig 
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gelegenheit. Die wahren Pflichten des Standes, die Grenzen ihres Be 

entftehenden Ausgaben wurden ihnen nachbrüdlichit zu Gemüt g — 
Für das Rechtsverhältnis der ebangeliſchen Kirche zum 

Verfaſſung von 1819 die neue Grundlage geſchaffen. 
$ 70 gewährt aud; ihr wie ben beiden anbern chriftlichen Konfeifio 

liche Neligionsübung und ben Genuß ihrer Kirchen ⸗- Schul unb Arı 

Die Anorbnungen in Betreff der inneren lirchlichen Angelegenheiten 

mäßigen Autonomie jever Kirche üiberlaffen. $ 72. Dem König gebührt 

Schuße und Auffihtsrecht Über bie Kirchen. Vermöge besfelben können 

Kirhengewalt ohne vorgängige Einfidht und Genehmigung bes Stai 

kündigt noch vollzogen werben (Placet). $ 75. Das Kirchenregiment ber enangel 

Kirche wirb von bem Königlichen Sonfiftorium und dem Stmobus nad) ben bei 

fünftig zu erlaffenden verfaffungsmäßigen Gefegen verwaltet. $. 76, Sollte 

ſich ber Fall ereignen, baß der König einer andern als ber enangelifi 





wäre, fo freten alsdann in Hinficht auf deſſen Epislopalrechte die it 
mungen ber früheren Neligionsreverfalien ein. $. 77. Die abgeſonderte 
geliſchen Kirhenguts des vormaligen Herzogtums Württemberg wird ini 
enblich gewährt ber Sirdhe wieberum Vertretung im Landtag dadurch, 
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——— —— — erhielten. aber 
pci ing ber —— 


ee —— ſondern übers 
vu! ber Stinbeerfamnlung Base 
man fid gar nicht ausſchließllch an bie Gen eh Den ſchlug 


ſelbſt vor, nur 3 Prälaten und daneben 8 frei gewählte Geifttigge In bie Sammer aufgur 
nehmen. Der Antrag wurde „wegen Schwierigkeit ber Wahl“ (2) abgelehnt. 1? 

Damit hatte auch für die Kirche der rechtloſe Zuftand jein Ende erreicht. 
Die Stellung freilich, melde fie im alten Herzogtum inne gehabt, konnte ihr in 
dem durch die Wandlung aller Verhältniffe erzeugten paritätiichen Nechtsftaat nicht 
mehr zu teil werben. Aber in bemjelben nahm fie die Stellung einer rechtlich 
geihügten, ja mit gewiſſen Vorrehten ausgeftatteten Körperſchaft 
ein, allerdings um den Preis einer jehr weit ausgedehnten Oberhoheit des 
Staates. Und daß dieſe jehr allgemeinen Gejegesparagraphen einer weiteren 

und genaueren Erläuterung bedurften, darüber war ſchon damals kein 

Zweifel. Ob dem König ſchon in feiner Eigenfhaft als Staatsoberhaupt die Epi— 
ſtopalrechte eignen ober nicht, ſprach die Verfafjung nicht aus, und die erftere Auf: 
faffung ift von den Vertretern des Territorialfuftems noch lange hartnädig feit- 
gehalten worden. Daß an ber Verwaltung des Kircenregiments auch den Vertre- 
tern der Gemeinde ihr Anteil gebühre, juchte ein von Prälat Schmid beantragter, 
durch Prälat Abel unterftügter Zuſaz zu $ 75 zum Ausdruck zu bringen: Das 
Kirchenregiment wird verwaltet durch das Konſiſtorium, den Spnobus und frei 
gewählte Mitglieder ber Gemeinde,?° Obgleich allgemein gebilligt, wurde 
ber Antrag doc abgelehnt, „weil er fich hieber nicht eigne“. Auch darüber war 
man fi völlig Mar, daß die Berufung auf die Neligionsreverjalien in $ 76 der 
Kirche Feine genügende Garantie biete fir den all eines Konfeſſionswechſels des 
Königs. Denn der Geheime Nat, obgleih 1816 wieder hergeftellt, war doch ver 
Fafjungsmäßig aud) den Katholifen zugänglich, konnte alſo unmöglid die frühere 
Stellung einnehmen, auch abgejehen davon, daß oberjte Inſtanz das Minifterium 
ber geiftlichen Angelegenheiten war und blieb. Nähere Beftimmungen, wie fie auch 
zu dieſem Punkte von Prälat Abel beantragt wurden, find vom König damals 
Teiber abgelehnt worden, weil feine Ausficht auf eine Anderung der protejtantichen 
Religion im Fürftenhaus vorhanden fei. Die Eile, mit der man in dem verhängnis: 
vollen Jahr 1819 die Verfaſſung umter Dach zu bringen beftrebt fein mußte, ift 
wohl, wie Sauber mit Necht bemerkt, ſchuld geweſen, daß man fi auf Weiterungen 
nicht einlaffen wollte. *! 

Fügen wir noch die kirchliche Einteilung binzu, wie fie nach mancherlei 
Wechſel endlich 1. Jan. 1824 ins Leben trat.** 


Die vier alten Generaljuperintendenzen Abelberg, Bebenhauſen, Denkendorf, Maulbronn 
beitanben nod 1807; neu Hinzugefommen war Heilbronn. Im den folgenden Jahren ber 
ſchwanden fie jedoch jamnch wie auch bie neugeſchaffenen Ohringen und Urach. Seit 1824 
nun ſind es 6 Generalate: Ludwigsburg, Heilbronn, Reutlingen, Tübingen, Hal, Wk, 
mit 48 Delanaten. Später kam als 49. Ravensburg hinzu. Pfarrorte waren es 324 
mit 927 Geiftlichen. Die Defanate find aud in ber ewangelifchen Kirche nicht nach bem alten 
firdjlichen Bufammenhang, fondern nad) den politiichen Größen ber Oberämter modelliert und 
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Ausfluh ber 
männer noch) möglichit 
mit den Staat, wie fie früher beftanden, ſchien = 
änberung aller Verhältniffe, das Erſprießlichſte. Das q 
Beamten, wie es teils ſchon eine altwilrttembergifche Eigenti 
von Friedrich J. recht grofigezogen war, ermangelte dann nicht, fein. 
tratiſches Formenweſen in kirchlichen Dingen geltend zu 
irgendwelcher Selbftregierung der Kirche in diefer Zeit feine 
tirchliche Organismus muß fid von oben bis unten dem ftaatl 
hängfel anfchmiegen und unterorbnen. Nein kirchliche 
Landesgemeinde noch die Ortsgemeinde, Das Konfiftorium, 
die eigentliche Verwaltung des Kirchenregiments oblag, war doch 
behörde, mehr nach ſtaatlichen als nad) kirchlichen Nüdfichten 
in firhlichen Dingen ſtand es nicht unmittelbar unter dem | 
Biſchof (summus episcopus), ſondern unter dem N 
biefe Stellung beſſer fennzeichnen, als daß von 1816—1848 gar | 
Kultminifterium beftand, es war mit dem Minifterium des 
Von dieſem Minifterium, befien Vorjtand und Näte ebenfogut 
gelifh fein konnten, find auch Erlaſſe in rein geiſtlichen 
zeichnet.*° Nicht einmal ber durch Hinzuteltt ber Prälaten gebildete S 
konnte als wirkliche Vertretung dev Kirche bezeichnet werben, denn | 
laten wurden vom König ernannt und zwar nicht mit Nüdi 
liche Berähigung, ſondern auf ihre Stellung im Landtag. 
„Dan bat auch aus biefem Inftitut nicht gemacht, was man 
Zeilweife wurben die Prälaten aus ganz fremden Ümtern hereingeworfen 
als in eine AlterSverforgung, in eine Stellung, die fie nie zuvor — 
ſtauben. Alles hat ſich verbindet, ihren Einfluß zu —— zuh 
Das wußte niemand beffer als ein Prälat, ber vorher Defan 
nad) feinem Prälaten.“ Unb über bie Vertretung der Kirche dur fie in 
mal fcheiterte ihr treffendes Wort an dem Wiberftanbe ber Sammer, 
Schweigen, fo daß ber fatholifche Freiherr von Hornftein einmal — 
Verftunmtfein ber ebangeliſchen Prälatenbanf nicht zurücchalten konnte." 
Achtung für die Kirche, daß man perſönlich vielleicht ganz ehrenwerte, aber feiı 
gewachiene EDEN En in eine jolde Stellung berief. Witelte man b 


Pr (Dapp, Gaab, Haas). Damals haben fie — 
Nebaktion ihrer Protofolle wertvolle Dienfte geleiſtet. Anders iſt esg 








Der Ortsgemeinde war durch die Bildung des Stiftungsrats 1818 bie 
Verwaltung des Ortsfirchenvermögens wieder zurücdgegeben,** nicht damit auch ber 
Eirchliche Sinn, der zu folder Verwaltung gehört! Die Kirchen: und Sittenpolizei 
übte der Kirchenfonvent, ſchon 1803 auch auf die neuen Lande ausgedehnt, zugleich 
Ausſchuß des Stiftungsrats.?° Aber indem diefe kirchlichen Obliegenheiten an ven 
Sit im Gemeinderat gebunden waren, fehlte auch hier eine wirkliche Vertretung 
der Kirchengemeinde, Die Diözefe beſaß ohnehin gar feine Wertretung. Die 
Detane find Staatsdiener, geiftliche Bezirksbeamte („Staatsbefane*). Ein Ans 
fat zur Organifation der Diözefe wurde zwar gemacht durch die Gründung der 
Diözejanvereine 1819.°° Aber mande Pfarrer zeigten dafür wenig Verſtänd— 
nis und Eifer, aud) wenig Selbjtändigfeit gegenüber den Delanen, Einzelne Dekane, 
wie namentlich Bahnmaier in Kirchheim, thaten alles zur Hebung der neuen Ein- 
richtung, andere aber führten fie jahrelang gar nicht ein, aus jener Furcht vor 
dem Neuen, welde in dem klaſſiſchen Wort eines alten Prälaten an den Herzog 
Karl ihren Ausdruck gefunden bat: „Durchlaucht, nu ner Nuis!“ Ya mande be 
trachteten fie als eine leicht gefährlich werdende Sache und „bliefen Angft wegen 
freier Ausſprache“. Und felbit von oben her hat man jebes thätige Eingreifen ber 
Diözefanvereine für firchliche Intereſſen zurücigewiefen, von jeiten ber Stantsbehörben 
jebenfalls vornehm ignoriert. 

Eingaben aus Diözefanvereinen haben fih 1822 gegen die Strafverfegung unwürdiger 

„ Geiftlicher ausgeiprodien. Sie erhielten darauf den VBeideid: „jelber auf folde unwürbige 
Glieder zu adjten und dadurch die Ehre ihres Standes zu mahren. In den Didzefanvereinen 
würden nicht immer bie Hauptfachen ind Auge gefaßt." nd doch hatten die Prälaten Schmib 
und Abel ihren Antrag wegen des Vetos ber Gemeinden (©. 546) gerabe mit ber Strafs 
derſchung der Geiftlichen begründet, Baar, Alb, Schwarzwald waren Strafgegenden. * 

Wie das geiftlihe Amt und mit ihm das ganze kirchliche Leben unter dieſem 
Drud des Staatslirchentums litt, wird Abjchnitt C (S. 589 ff.) zeigen. 

Das kann man nicht jagen, daß jene Zeit für die Unvolllommenheit dieſer 
Verfaſſung und für die Schäbigung ber Kirche durch biejes Syftem fein Auge ges 
habt hätte. Im Gegenteil. Darüber war man fi völlig Mar, daß die alther: 
gebrachten Organe des Kirchenregiments, Konfiftorium und Synodus, wenn aud) 
wieberhergeftellt, doc; bei ber neuen Orbnung ber Dinge nicht mehr diejelbe Bes 
deutung hatten wie früher. Namentlich mußte bei der Umgeftaltung des Landtags 
ein Erfag geihaffen werden für die Stüge, welche vorden die evangelifhe Kirche 
in ihm bejeffen hatte. Darum it fein Bebirfnis von Anfang an fo klar von allen 
Urteilsfähigen erkannt, jo vielfach, jo eindringlich in Wort und Schrift dargelegt 
worben als eben die Notwendigkeit einer wirllichen Vertretung der Kirde 
auf allen Stufen, von der Ortsgemeinde bis zum Konfiitorium, 





und Forderungen 1821, ſchon um 
Konnte ihm der ſcharf Dlictende — nicht beiſtimmen; er forderte Pe 


mößigfeitsrüdfichten beibehalten, aber „die autonomiſche Verfaffung run 
ſtantiſchen Kirche iſt notwendig demokratifch“. Die General» Superintendenten fol 
die Diözefanfymoden gewählt werben, ein Teil der geiftlichen und to } 
Konfiftoriums durch die Generalfgnode! Beſonders wünfchte er — gan 


ee der Blick Eu auf bie katholiſche Stiche hr 

bis 30 — zum Abſchluß ihrer Organifation gelangt war, das alles 
chert hatte darauf hingewieſen, tie die Wroteftanten «8 

Kirche ne dafs fie wieder aufftche und ihre Waffen anlege, aber 

ſich beanfpruchen Tönnten, Eine Stimme von 1830 jagt; „Bereits hat man 


vom Staate da. Die ebangeliſche tröftet ſich 
ee id jest A! fie zienmlich 
gethan habe. Und zwar namentlich) wu materieller 
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So jind in ben Jahren 1830—32 zahlreihe Eingaben ber Dibzeſan— 
vereine am das Konfiftorium gelangt um Herftellung einer Repräſen— 
tatiom für die Kirde.?" Auf dem Landtag von 1833 haben Helfer Scholl 
und Profurator Schott den Hebel angejegt. Der erjtere beantragte die Umwand— 
lung des Kirchenkonvents in ein wirklich firchliches Organ, der andere forderte über: 
haupt eine Vertretung der Kirche. Der Abgeordnete Shmid ſodann ebenfalls eine 
angemeſſene Reorganijation der Kirchenkonvente.* Ein praktiiches Ergebnis haben 
diefe Anträge nicht gehabt, obwohl jie umterjtügt wurden duch die in bemjelben 
Jahr erſchienene Schrift von Dr. Märklin über die Neform des proteftantifchen 
Kirchenwejens mit bejonderer Rüdjicht auf Württemberg.” Die vierziger Jahre 
find es erft gemejen, welche dieje Beftrebungen in den febhafteiten Fluß brachten. 
Vor allem ift zu erwähnen das mannhafte, von der Prälatenbant eifrig unterjtügte 
ı Auftreten des Stuttgarter Gymnafialprofejjors Schmid in ber Sammer von 1845. 

auf feine 1833 eingebradhte Motion wegen Neorganijation des Stirchens 
fonvents, ftellte er ben Antrag, der evangeliichen Kirche eine Nepräfentation zu ſchaffen, weil 
fie ihr verfaffungsmäßig gebühre und ohne bie Stände nicht aesgeReiit 
werben fönne Im eben fo face als zeitgemäßer Begründung zeigte er bie nö! — 
jelbftändigfeit der Kirche bis hinauf zu Konfiftorium und Synode, melden auch in Sachen 
ber firchlichen Gefeßgebung bloß eine beratende Stimme zufomme. Zugleich erklärte er, wenn 
bie Regierung bie Sadje wieder auf die lange Bank ſchiebe, werbe er wieber kommen und ans 
Hopfen, jo Gott ihm das Leben ſchenke. 

Der Kommiffionsbericht, verfaßt von Prälat Faber, empfahl die durch dreißig 
Petitionen beionders von Diözefanvereinen aber aud von Weltfichen unterftügte, 
in meiten Streifen des Landes freudig begrüßte Motion der Königl. Staatsregierung 
zu geeigneter Einleitung. Die Kirchenbehörde ihrerfeits hat es an neuen Ver— 
fuchen nicht fehlen laſſen. Sie beantragte 1843 und in den folgenden Jahren 
menigjtens, mie früher, eine Neorganifation des Kirchenkonvents, was aud) ver: 
schiedene Diözefanvereine angeregt hatten. Und als fie num vom Miniſterium, aus 
mlaß des von Profejjor Schmid der Kammer vorgelegten Planes einer kirchlichen 
RNepräfentation, zur Abgabe eines Gutachtens aufgefordert wurde, ba trat jie 1845 
mit dem Entwurf einer Presbyterials und Synodalordnung hervor. Der: 
felbe gelangte bis in den Geheimen Nat, dort fand er feine Nuhe. Schlayer, der all: 
gewaltige Minifter bes Innern und bes Kultus, „legte die Anträge einfach ad acta, 
jo daß 1848 der damalige Chef des Hultminifteriums fie als liegen geblieben der 
antragitellenden Behörde zurüdgab, Schlayer übte den territorialiftifchen Defpotis- 
mus mitunter in übermütiger Weije.” +! 


Das war ber Geiſt, in welchem damals die Kirche von ber Regierung betrachtet, und 
bie Ort, mit weldjer fie behandelt wurde. Jene Verſuche fanden im Sinne der Staatsmänner 
damals wenig Beifall. Jede Nepräfentation, aud die kirchliche, war ihnen als freie 
berhaßt. Schon Seubert Flagt, die Synoden feien den Polititern allerdings gehäffig 
‚verbädhtig, und betrachtet dies als Zeichen tiefer Ermiebrigung. „Eine Kirche, melde fo 
‚pressa ift mie die unfrige, bedarf einer unüberjehbaren Neihe von Jahren und außers 
Gunſt der Umftände, um wieder zur triumphans zu werden.” Man fürchtete, 
Staat möchte durch die freie Entwiclung der Kirche gehemmt werben, man witterte hierar- 
(mm ig. „Die evangelifche Kirche kann nicht ſchüchtern, leiſe, ängſtlich genug aufs 

Ü feine Stimme feeimitiger Wahrheit fich erheben. Sie foll nur flehen und 
































en 
diefem Rall, nur Schaden gebracht, wenn folde } 
geichweige denn das politiſche Parteitreiben verflochten 


befriedigen; unruhige Zeiten eignen ſich ſchlecht zur Löfung 
politiiher Natur. Und man darf, um den Widerſtand 
beurteilen, nicht bloß die anererbte Abneigung der Bureaufr 
ſtaats gegen die Kirche und bejonders die freie verantwortlich m 
Philoſophie des Abfoluten erwies ſich dem Abjolutismus 
fommene Bundesgenoflin. Wie die Neligion für bie Hegelſche 
aufsuhebenbes Moment it im Progefs bes Geiftes, welcher mit bem a 
enbigt, jo it auch die Kirche mur ein umtergeorbnetes 
Staates, beftimmt, in ihm als der Gefamtheit aller fittlichen 
zugehen. Daß diefe Philofophie, welche mit Vernichtung der 
Religion und Kirche dem Staat das volle Herrſchaftsrecht 
Weg wiſſenſchaftlichen Nachweiſes einräumte, in Gunft ftand 6 
ift nicht wermunderlich. *° 

Die Verofungfrage if denn ud) almäßtid Sie 
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freilich, welche „die Kirche für reif bieten, auf den Abbruch verfauft zu werben“, 
verhielten ſich vorwiegend gleichgültig bagegen*" und ebenfo, nur aus dem ent» 
gegengefegten Grunde, ihre Antipoden, die ftrengeren Pietiſten. Die dogmatifch 
und Firhlid am meiften rechts Stehenden aber, befonbers die Ronfeffionellen, zogen 
fi) in dem Maße zurüd, als der Liberalismus ſich der Sache annahm, obwohl von 


Revolution Wech ſelbalg 
Standpuntt vertreten nal und namentlich, Gb. Siskind,‘ ber unermüdliche Workämpfer 
irchlicher Freiheit. In umfaſſender — hat er geseigt, wie bie Kirchenverfaſſung voll · 
ſtandig im Staatsorganismus aufgehe an dem Grunbübel der Verweltlichung Leibe. Aber 
auch Hauber, der gründliche Kenner * ilrchenrechts und warme Anhänger eines engen Zu⸗ 
von Kirche und Staat, hat fein gewichtiges Wort eingelegt für eine Vertretung 
Kirche. Bezeichnend ift fein Ausſpruch: „ein gutes Spruchbuch fei für bie a nr 

* als eine Verfaſſung.“ Aber er ſelber bezweifelt, ob das eine mit 
ohne m anbere. „Die Iandesherrliche Macht bedarf nicht bloß bes ——— 
der Stonfiftorien, sondern einer feften, auf dem Prebigtamt und ben Gemeinden 

ruhenden Pofition, an ber ihr Wille ſich brechend erft ein Lirchenleitender Wille werben Tann. 
Das find Synoden!“ — Einſam fteht da am Eingang des 5. Jahrzehnts Wolff mit feiner 
Forderung ber Trennung bon Kirche und Staat. Nicht bloß der Geift feiner viel beſprochenen 
Schrift, fonbern ſelbſt die Methode feiner Unterfuchung und bie Form der Darftellung ftammt 
aus ber Schule Schleiermaders, dem er in Berlin perſönlich nahe getreten war, und 
zeigt, Wie von ihm eigentlich erft wieder bie eigentümliche Wertung ber Neligion und bes 
religiöfen Gemeinihaftsleben® in die Kirche übergegangen ift. Unterſchätzt Wolff auch ähnlich 
wie Vinet die pofitiven Beziehungen zwiſchen Staat und Kirche und weiß darum jelbft dem 
jen und ſynodalen Einrichtungen keine fonderliche Bedeutung abzugewinnen, jo war 
doch feine Mahnung, von innen heraus die Lebenskräfte der Kirche zu entwideln und bas Heil 
nicht bloß von äußeren Formen zu erwarten, durchaus berechtigt, Namentlich hat er bie 

wichtige Vebentung ber Gemeinihaften für die Kirche gewlärbigt. 

Wir haben bisher nur die eine Strömung verfolgt, in welcher ſich das Streben 
der Kirche nad; Autonomie bewegt, nämlich die Herftellung einer wahrhaft kiürch— 
Tihen Vertretung. Daneben her läuft aber, mannigfach mit der erfteren ſich 
verbindend, eime zweite, welche auf Selbjtänbigfeit der Kirche in Verwaltung 
ihres Vermögens gerichtet it, und zwar durch Ausſcheidung des Kirchen: 
guts. Werfen wir noch einen kurzen Blick auf die Beftrebungen ber erſten Periode 
in dieſer Hinficht.** 

Als König Friedrich das Kirchengut einzog (ſ. oben S. 545), Ihäste man ben Grunde 
ſtoct besjelben auf 32759951 ., bie Rechnung bes Jahres 1799/1800 ergab ein Geſami - 
einfommen von 2378415 fl, ber "Berwaltungsaufwand betrug allein 845 961 fl. Nach Abzug 
der Ausgaben verblieb ein "Überfduß von 864461 fl., vom bem übrigens bie Steuern 
noch en find. Nach Herbergen freilih wären darunter auch bie Überſchüſſe früherer 

Jahre begriffen und ber Überfhuf jenes Jahres würbe nur noch 15167 fl. betragen haben. 
Der Kommiffionsbericht der II. Sammer 1821 berechnete hingegen für 1806 bie Einnahmen 
auf 1250 104 fl., die Ausgaben auf 1373 382 fl., alfo einen Abmangel von 123278 fl., wobei 
aber nicht zu vergeffen, bat das Kirchengut durch bie Sriegsjahre ſchon geſchwächt war. Daraus 
erhellt, wie ber Sirdenrat 1805 in feinem Anbringen an ben Kurfürſten erklären konnte, er 
miffe bie 200000 fl., welche zu einer ben @eiftlichen ein hinreidhendes Ausfommen fihernden 
Aufbefferung erforberlich wären, nicht aufzubringen. 39 

Der König hatte bei feinem föniglihen Wort für fih und jeine Nachfolger 
verſprochen, alle auf dem ehemaligen Kirchengut laftenden Obfiegenheiten pünktlich 





ob. Auf jene Zufage berief fi auch der vom Mönig den St 

Verfaffungsentwinf in $ 52, welcher genauefte Erfüllung berfelben ge 

unter Zufiderung der Erhaltung der hiezu gebörigen 
Verwaltung I 


allerdings 

aber gerade glaubten die Stände forbern zu müfen als ein 
der alten Verfajjung, denn das Kirchengut fei für die er 
‚Zwede der Menſchheit beftimmt. Zugleich Hagten fie, daß mit d 
Fonds feine Aktivfapitalien von 800000 Gulden verfchleubert n 
fie wurden zur Bezahlung der Hofhandwerker verwendet! Insbe 
Ausſcheidung des Kirchenguts richteten ſich die Anftrengungen der 
©. 548). Aber es ift die Frage, ob die Kirche bei jenem Angebot 
nicht beſſer gefahren wäre, als mit dem umerfüllten und immer mehr ı 
Verſprechen der Verfaſſung. Dieje bat in Übereinftimmung mit 
Verfaffungsentwurf von 1816 und dem königlichen von 181795 
$ 77 die Ausſcheidung des vormaligen Kirchenguts zugefichert. 
wurde biefür niedergejegt. Als diefelbe aber ihre Arbeit 1820 
zeigten ſich bald die Schwierigkeiten. Abgejehen davon, daß eine v 
herftellung in quali et quanto durch bie inzwiſchen vorgegangenen 
unmöglich geworben war, fonnte man fich felbjt über einen q 
nicht einigen. Auf feiten der Königlichen Kommifjäre offenbarte fid) 
die Unzulänglichteit des Ertrags möglichit groß barzuftellen, während bie jt 
Kommiſſare durch Erſparniſſe, Abftellung ungeeigneter Ausgaben u. bg 
erwähnten Abmangel auf 5733 Gulden glaubten vermindern zu 
ftrenger Wirtichaft und quten Jahren das Kirchengut den Anfordı 
gewachſen gezeigt haben. Aber eine meitere Frage zu mehrerer 
Angelegenheit warb von der Regierung hereingeworfen: die Teilnahme 
bergs am Kirchengut. Hier wären auszuſcheiden geweſen die von F 
verleibte geiftlie Verwaltung von Hal umd das Ohringer Stift, 
darf für die neuen Lande auf 60000 Gulden angeſchlagen wurde, 
erklärte ſich übrigens gegen eine von ihm erfaufte Teilnahme am Kirchengi 
war die Art der Ausiheidung und ber abgefonderten Verwaltung eü 

rige, aber es zeigte fi aud auf feiten der Regierung wenig 
jo weniger vielleicht, als eben auch die Ausfcheidung eines Fonds 
liſche Kirche im Zuſammenhang damit gelöft werden mufte.®* 


erzielt. Wielmehr gelangte die zweite Kammer J * 
Schlayers zu dem Beſchluß, die Regierung um den 
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bitten, kraft deſſen anftatt der Ausjcheidung des Kirdenguts eine dem 
Neinertrag des firhliden Vermögens gleihfommende Rente aus— 
bezahlt werde. Das Bedürfnis der Kirde follte dann für eine längere Neihe 


Damals bejonders ift das Fehlen einer Landesſynode onen empfunden 
worden. Die Negierung hat übrigens jenem Antrag nicht einmal irgend melde 
Folge gegeben, jo wenig als jpäteren Anregungen, Auf dem Landtag 1833 wurde 
fie wieder gemahnt, 1848 brachte im Zufammenhang mit der Trennung von Kirche 
und Staat neue Verfuche, noch 1849 gingen von dem Synobus Vorſchläge und 
Bitten an das Minifterium,°° Auch der Vorſchlag, welchen Herdegen machte, daß 
die Lofalfirchenfonds mit dem nötigen Bedarf ausgejtattet werden und dann nur 
nod für die allgemeinen Bedürfniffe eine abgejonderte Verwaltung gejhaffen werden 
ſollte, fand, jo beachtenswert umd im der Entitehung des Kirchenguts jelbft begründet 
er ift, feine Aufnahme.” Alle aufgewendete Mühe hat nicht vermocht, der Kirche 
ihr niemals ernftlich beftrittenes®? Eigentum wiederzugeben, oder auch nur eine ges 
wiſſe Selbftändigfeit auf vermögensrechtlichem Gebiet, wie fie doch verfafjungsmäßig 
begründet ift, zu erringen. 

II. Die Entwidlung der Preöbyterial- und Synodalverfafſung. Bon 1848 bis 
zur Gegenwart. 


Der Revolution von 1848 gingen als Sturmvögel die Teurungsunruhen von 
1847, bejonbers in Ulm und Stuttgart, voraus. Sie gaben dem Synobus ers 
neuten Anlaß, auf die Einrichtung eines Presbyteriums anzutragen, bamit nament⸗ 
lich dem Armenweſen in den Gemeinden aufgeholfen würde. Aber auch diefe Vor— 
ichläge von 1847, wieberholt noch im Februar 1848, blieben erfolglos. Der Antrag 
von Eijenlohr 1848 auf Schaffung eines geiftlichen Gemeinderates, da der Kirchen⸗ 
fonvent jeinen Aufgaben, namentlich der Armenpflege, nicht nachkomme, veranlaßte 
Schlayer, wenigjtens einen Entwurf zur Verbejjerung biejer Einrichtung vorzulegen."* 
(Selbft ſolche Zeichen tiefer Erjehütterung alfo, wie die Brotfrawalle, vermochten dieſe 
Bureaufratie nicht aus ihrem Allmachtstraum aufzurütteln. Es mußte der all- 
(gemeine Zuſammenbruch erfolgen, ehe einer neuen und freien Lebensentwicllung der 
Kirche Raum geſchafft werden konnte, Und es ift nun höchſt lehrreich, zu beob: 
achten, wie, nachdem die ftarre Ninde des Staatsabfolutismus durch die Märzitürme 

tengt war, jebe Kirche ihr eigentümliches Wejen immer beflimmter entfaltet. 
* evangeliiche Kirche, deren Bande nur etwas gelodert find, entwidelt ſich vor« 
im der jeit der Neformation angelegten Richtung auf Ausgeflaltung der Ges 
d fung; bie latholiſche Kirche ſprengt, wie wir ſehen werben, mit Gewalt 
eijeln vollends und entwickelt ſich rüchwärts zur vollen Nejtauration 
‚Hierarchie. 


































Neuntes Buch, Das neunyehnte 
_ „& tonnte eine Zeit lang jöeinen, als ob di 


baı 

Hoheit grunbfäglich aufgegeben. - 
Als erjtes Zeichen der Erlöfung wurde die Ernennung 
minifters, bes Dr. P. Pfizer, 1848 freudig begrüßt. *° Bom 
erhielt ſodann das Konſiſtorium auf feinen Vortrag vom 26. 
mächtigung, feinen Entwurf von 1845 zu veröffentlichen, was b 
bindert worden war. Eine Kommiſſion von 14 Gliedern, Geift 
murbe eingejegt, um auf Grund biefer Worlage die Verfaffung 
voten. ° Ihr Ergebnis ift der Entwurf einer neuen Orbmi 
evangeliſche Kirhe in Württemberg, 1849. Die 
ebenjo dringend gefordert als bejtimmt in Ausjicht genommen 
Verfaſſung ins Leben zu rufen, ift niemals zufammengetreten, P 
Monaten ſchon wegen Krankheit aus dem Miniſterium geföieben, — 

Eine kurze Charakteriſtik der beiden Entwürfe nach den weſen 
malen dürfte auch heute noch nicht ohne Intereſſe fein. e7 

Der Entwurf bes Konfiftoriums handelt I. doh dem 
bytern) und giebt bier weſentlich dasfelbe, was fpäter bie Pfarrgem 
iſt. Von irgend einer rechtlichen — —— meinbe ift iſt wicht 
von Vermögensperwaltung. II. Von ben Diözejani te Auch bier 
Statut. III. Bon der Landesipnobe. Hier ift bemerkenswert, bakı ber 
15 Mitgliedern einen weſentlichen Veſtandteil biefer Synode bilden fol 
wählten Ubgeordneten eigentlich nur eine Erweiterung desſelben b 
Gedanke von 1819 an! Beachtung verbient ſodann, af ber — 

tirchlichen re! und zwar auch 
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BREI ESHERTUORG.. EREETS DER VEN SO To BRENNT eT Einführung wartenden 
und am 31. Dez. 1848 wirklich verfündigten Grundrechte ergeugt werden mußten. Der Erfolg 
hat allerdings denen recht gegeben, welde in dieſen Gerumerfäahen der Revolution keined⸗ 


geeignetes Feisgeſtein erblidten, fondern 

nur loſes Gefchiebe einer wieber ſich verlaufenden Sturmflut. Sei es, daß fie prinzipiell die 

eriſche ferer Kirche geltend 

machten ober das Gewicht — langen geihihtlichen Geftaltung in die Wagichale legten, oder 
fie waren mit jenen wenig — 


it als dort. Der Ortsfirdenrat bildet in allen, auch ben vermögensrechtlichen Angelegen- 
heiten, bie eigentliche Vertretung ber Gemeinde. Der Bezirleſynode finb ausgebehntere Befug ⸗ 
niffe zuerfannt als fie jegt beflgt, größere Disziplinarbefugnis und Mitwirkung bei der Ber 
ſebung des Delanatamts. Die Landesſynode fteht, ausgeftattet mit vollem Geſehgebungsrecht, 
durchaus jelbftändig neben dem „Oberfirchenrat”, welcher an ihren Berdanblungern nur Beraten 
teil nimmt, tu ja über ihm, fofern fie über feine Amtsführung Aufſicht übt. Selbft auf bie 
Belegung des Oberfirchenrats (Konfiftorium) hat die Lanbesiynode Einfluß: die Ernennung 
feiner fieber erfolgt durch den König auf Grund eines vom Oberkirchenrat und Synodals 
ausſchuß gemeinfam eingereichten Dreiervorichlags. Dem Oberfirhenrat ganz einverletbt find 
auch bie auf vier rebuzierten Prälaten. Dafür wird ber Einfluß des Stonftitoriums erhöht, 
indem bie Leitung der geiftlichen Bilbungsanftalten und bie Verwaltung bes auszuſcheldenden 
Kirchenguts für dasſelbe zurlickgefordert werben, auch eine eigene Mitwirkung bei Belegung der 
theologiichen Profeffuren ihm gewährt werben fol. Auch das Disziplinarverfahren gegen Beift- 
liche fteht ibm zu. Dem König vertraut die evangeliſche Kirche (S 4) auch fernerhin „als dent 
höchftgeftellten unter ihren Genoſſen“ höhere Befugniſſe der Kirchenleitung in der durch den 
lirchlichen Vorbehalt bezeichneten Grenze an! Diefe Befugniſſe erhält er jedoch erſt nach dem 
feierlichen Gelöbnis auf die Konftitution der Sirche! Für den Vorftand des Oberficchenrats 
wird unmittelbarer Vortrag beim König gefordert, für den fall eines Religionswechſels gehen 
die Befugniſſe des Königs auf ein don der Landesſynode gewähltes corpus evangelicum von 
drei Männern über, Noch ift beachtenswert, daß gegenliber etwaigen neologiichen Gelüften bie 
Grundlage der hi. Schrift und des reformatorifchen, befonder8 Augsburgiſchen Bekenntniſſes 
betont unb ber Kompetenz der Synobe entzogen ift. Dagegen hat der deutſche Neichsgebanfe 
Dis in biejen Entwurf herein gewirkt, denn $ 2 fagt: die ebangeliiche Kirche Württembergs 
befteht als ein Teil der evangelifchen Kirche des beutichen Vaterlandes und $ 75 3. 6 nimmt 
bie Beſchickung einer deutſchen evangeliihen Reichsſynode in Ausſicht. Man fieht, ber Entwurf 
iſt auf bem Grundgedanken ber Trennung von Kirche und Staat, jowie ber bölligen Selbftäns 
bigfeit ber ſynodal organifierten Kirche aufgebaut. Wenn er gleihtwohl bem Stönig noch ges 
wiſſe Befugniffe vorbehält, jo ift bie Begründung weder bibliſch gerechtfertigt, noch rechtlich 
haltbar. ieje Inkonjeguenz läßt ſich mar erklären als ein Zugeftänbnis an bie lutheriſche 
Eigenart und bie Gefchichte ber evangeliichen Kirche. Grunbiäglid bebeutet das einen Bruch 
mit bem Summeviſtopat, aber thatſächlich würde ber Bruch zu ſchroff ausgefallen ſein. 


Die beiden Entwürfe find auf Diözefanvereinen (fie wählten damals einen 
eigenen Centralausſchuß zur Betreibung der Sade), auf kirchlichen Verſammlungen 
und in ber Preffe lebhaft beiprochen worden, und auch die Gemeinden ſelbſt hat man 
ins Intereſſe zu ziehen verfjucht.°° Das Konfiftorialregiment als foldes in feinem 
bisherigen Gebaren, auch wo man nicht in bie Teidenschaftlichen Angriffe auf dasſelbe 
einftimmte,** bat feine Verteidiger gefunden. Die geplante Kombination von ton: 
fiftorium und Synode iſt durchweg als umthunlic verworfen worden. Der Bes 
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fallen zu laſſen. An die Stele des summus episcopus follte treten nad ben 
einen ber Oberfirdienrat, wifeenb un Ti fogar PEN ER 
ſioliſchen Succeffion geweihte Bifhöfe wünfchten. 7° — 


Kultminiſter eine beſtimmte Stellung im Kirchengeſetz gefordert 

Niemals, auch unter der Herrſchaft der Grundrechte nicht, 
gewillt, eine ſolche Unabhängigfeit der Kirche zu gemähren, wie 
fionsentwurf verlangte. Viel weniger, als die erjchütterte Staatögewalt, 


entwurf umd auch dieſer nur bruchftildweife, , 
Eingeführt wurbe zunãchſt durch Königl. —— vom “= 


mehr ein Schatten als ein Weſen. Allerdings follte nur ei 
der dermalige Stand der Staatsgefehgebung es geftattete, dem Bed 
geleiftet und eine Grumblage für weitere Verbefjerungen hergeftellt n 
darin, daß nicht auf die äußerliche rechtliche Stellung, jon 
Aufgabe der Pfarrgemeinderäte, der Gemeinde zu dienen in Förderung 
lichen Lebens, der Nachdruck gelegt ward, verrät ſich ſicherlich eine ge 
geliſche Auffafjung des Altefteninftituts. Dennoch ift es gleich zu 
und ausgeiproden, auch je länger je mehr durd) die Erfahrung 
daß ein ſolches ideal kirchlich angelegtes Presbyterium in ber 
unſerer Gemeinden niemals feſtwurzeln und lebenskräftig werden fi 
ſcheidung des Ortsfirchenvermögens — und diefe machte allein 
mußte doch geichehen, vielleicht fonnte fie damals noch vorteilhafter v 
als jpäter, und dann wären einige Jahre des Wartens nicht we 
Der Synodus jelbft hat freilid) die lirchliche Wermögensverwaltur 
durch Königliche Entſchließung vom 25. Oftober 1849 ein; 
genommen war, um dieſer Schwierigkeiten willen wieder 
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worden. Im ganzen bleibt doch das ungünftige Urteil beftchen, ** Er war eben „das fünfte 
Ba an, Su en ghanen Wahr wi een eb gi be banlkäen Kat 
and Sen van ofen die übe [dad 3 
Schon die Einführung ftieb auf mande Schwierigkeiten. In vielen Gemeinden 
fam aus Mangel an Teilnahme der Parrgemeinderat gar nicht zu ftanbe, etwa 
300 Gemeinden bejaßen trog dem auf die Pfarrer ausgeübten Druck noch etliche 
Jahre keinen. Bei den Franken befonders, demen das geiftlihe Amt alles gilt, 
fand er jo wenig Beifall, daß die Ohringer Didzeſe eine Bitte um Aufſchub eins 
reichte, bis der Pfarrgemeinderat mit dem Kirchenkonvent vereinigt und mit Ver: 
mögen ausgeftattet werden könnte. Auch andere Diözefanvereine haben mit ihren 
Bedenken nicht zurüdgehalten und bald genug weitere Befugniſſe erbeten? Die 
riftlihen Kreiſe — von den Männern des Salon ganz zu Ihweigen — ftanden 
der Neuerung nicht ohne Bedenken gegenüber und bielten ſich etwas zurüd; 1% doc 
find gerade aus den Gemeinſchaften die Mitglieder am ehejten noch zu gewinnen 
geweſen. Aber eben dies umd überhaupt der entjchieden kirchliche Charakter diefes 
VPresbyteriums bewirkte nun bei den Demokraten im Widerfpruch mit ihren Grund: 
jäßen und ihrem früheren Eintreten eine feindliche Haltung, welche doch wohl mande 
Fromme über ihr Mißtrauen gegen den Pfarrgemeinberat hätte jollen jtugig machen. 
Freilich viele unter ihnen ſahen in ihm eben nur einen neuen Lappen auf ein alt 
Kleid. Won den weltlichen Behörden jodann ift dem Pfartgemeinberat als einem 
unmillfommenen, wenn auch noch jo unmächtigen Rivalen wenig Förderung, aber 
viel Widerftand und Hindernis bereitet worden. Die Verhandlungen in der Hammer 
ber Abgeorbneten 1851 über bie Pfarrgemeinderatsorbnung zeigten ebenfalls nicht 
gerade viel Wohlwollen. 
| Die zweite Stufe im Aufbau der ſynodalen Einrihtungen wurde erreicht durch 
die Königliche Verordnung in betreff der Einführung von Dibzeſanſynoden, 
18, November 1854. Sie follten durch eine geordnete Verbindung ber einzelnen 
Mfarrgemeinderäte deren Wirkſamleit beleben und durch den aus ihnen hervor 
gehenden Ausſchuß dem Dekan unterftügend zur Seite treten. 7? 
Lange Zeit hat bie Diözeſanſynode ihr Dafein nur als Bindeglied der Didzefangemeinben, 
icht als notwendiges Organ der Kirchenleitung zu rechtfertigen vermodt. Etwas mehr Bes 
ihr jelbft erft mit dem Inslebentreten der Landesfynobe, und ihrem Ausſchuß durch 
A mene Siriengemeinbegefeg berlichen worden — beides freilich ſchon von Anfang borgejehen. 
f biefer Stufe nun blieb die Entwidlung des Gemeindeprinzips ftehen, 
5 bald darauf durch die Einführung einer Landesſynode ihren Ab: 
erhalten. Wiederum machten ſich in der Regierung hemmende Mächte 
art, dab ſogar bie bis 1858 fortgefegten Arbeiten zur Ausſcheidung 
gens mieber ins Stoden gerieten. ?® Die alte Abneigung gegen 
ene Selbitändigkeit dev Kirche war noch nicht überwunden. 
ji durch die dem Alter eigene Scheu vor Anderungen und 
das Verhalten des Königs. Er erflärte dem Präfidenten des 
‚Minifterial-Erlaß vom 18. November 1854, daß er ui Eins 
aeſchichte. 

















mit. Recht — — 





uf folgte 
evangelijden Synodus an das Minifterium de 
wefens vom 2, März 1858, 


Bug in mac aufgegeben werben müfſe, naı 
minifter8 vom 10. Februar 1853 anerkannt fei, daß bie obere Sir 
liſchen Kirche gebildet werde durch Stonftftorium und Synode 
ewangelifchen Landesherrn als Biſchof. So lange die Anerkennung diefer 
licher Behörden noch nicht erfolgt jet, fei auch die verfaffungsmäßige 
Dazu ſchien aber, und das ijt einer der Hanptwünjche dieſes Anb: 
Verkehr des KonfiftorialsPräfidenten mit dem Stönig in firhlichen Dingen 
Zwei Separatvota, das eine vom dem Präfidenten jelbft, haben diefer 
fie hielten es nicht für mötig — angefichts folder Vorgänge wie ber 
richteten — ober nicht für zweckmähig. Das zweite Separatvotum 
Furcht vor demotratiſcher Geftaltung der Kirche aus und ficht das 


helle Prinsip gefährdet. ehe noch Nitzich fanden dieſe Voten bee 
gründet. Die andere Bitte richtet ſich ſodann auf Gewährung einer Sandesiynobe, hervors 


gegangen aus dem Schoß der Gemeinde und bem reis ihrer , zur Mitioi — 


trolierung und Stärkung der Oberlitchenbehörde. fe Sandesfunade iR aber auch ct, mie 

ftets in früheren Entwürfen des Synobus, mir gedacht al a Eee OR und 
ONE RASIen LBarinag, — 
ficht aus die iſchen Kontrole aufg, 


trag auf zeitgemäße Erneuerung ber ——— einbrachte. 

Dieſes ganze Anbringen, welches in jo bejcheidener Weife feinen Anteil an der 
Freiheit, die man Nom gewährte, fir die evangelische Kirche forderte, blieb 
ft ohne Wirkung. Man war ber Sache höheren und höchſten Orts nicht ge: 
neigt; die Kriegswirren des Jahrs 1859 thaten das Ihrige, fie ins Stoden zu 
bringen. Um jo mehr wurde darüber in den Didzefanvereinen verhandelt und wenn 
auch nicht immer im einzelnen, jo doch im ganzen mit unbebingter Zuftinmung, 9° 
Nicht ſowohl die größere Freiheit des Konfiftoriums von der Stantsbehörde, als 
vielmehr die Schaffung der Landesfynode war das Ziel, welches man mit Nedt 
zuerſt erjtrebte. Eine lebhafte Bewegung burchzog wieber den Anfang ber jechziger 
Zahre. Sie ging allerdings vorwiegend von den Beiftlichen aus, während die Ge— 
meinden wenig Teilnahme bewiefen, ftreng Firchliche Kreije ihr Mißtrauen nicht 
verbargen. Ya „von gewiſſer Seite her hatte man ordentlich Angſt vor einer Landes: 
ſnode, als vor einer demofratijchen Kirchenrepublif, einer gejeglich fanktionierten 
permanenten Revolution in ber Kirche”. d* An das Konfiftorium wendeten ſich bie 
Diözefanfynoden mit Bitten um Einführung. Die Petition der Pfarrverfamme 
lung in Eßlingen 1861 an die Kammer wurde der Negierung zur Erwägung über: 
geben. Alles umfonjt.*%® Harrte doch die Diözefanjynode Stuttgart lang vergeblich 
auf eine erbetene Audienz. Die nad der Negelung der katholiſchen Verhältniſſe 
" Beftimmt erwartete entjprechende Vorlage für die evangeliſche Kirche erſchien nicht. 
—— ——— Erft nach dem Tode des Königs Wilhelm I. eröffneten ſich günftigere Aus— 

Sein Nachfolger König Karl hat in der am 30. Dezember 1865 dem 
iwter Didzefanausfhuh gewährten Audienz** die Bitte um Einführung einer 
als mohlbegründet anerkannt und Gewährung zugefagt. Den beiben 
en jodann in Stuttgart vom 3. Januar und 4. September 1866 ge— 
, nicht bloß die Angelegenheit aufs neue in Fluß gebracht, ſon—⸗ 
ummejentlichen Punkten Abänderungen des firchenregimentlichen 
zu haben.“ Ihrer wohlbegründeten Bitte um eine Vorſynode 

esſynodalordnung ift freilich nicht entjprochen worden, ber 
‚wurde bloß den Didzeſanſynoden mitgeteilt. Diefer Ent: 
des Synodus von 1858 zu Grund liegenden Prin- 
nämlich, die Oberlirchenbehörde rein kirchlich zu ges 
ihr einzugliedern, und faßt dieſelbe als eine jelbftändige, 
a ftehende Behörde, wie fie es auch geworden if. 
b vom 26. Juni 1866. Cs bleibt ein Ruhm des 
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Königs, daß er dem berechtigten Wunſchen ber evangeliſchen Kirche endlich entſorach 
mb durch Königliche Verordnung won 
einführte. Gleichen Tages erſchien bie Königliche Verordnung, 

des Kultminifters gegenüber dem Konſiſtorium regelte. Re 
hundert ift jeit dem erften Gefuc von 1819 vergangen, bis am 18. Februar 1869 
die evangeliihe Landesiynode erſtmals ns — 
























Fer daß vom Stirdhenregiment mr zei. Gefegentwürfe, zudem beibe 
treffend, ber Synode vorgelegt wurden. Um jo 

Anträgen und Wünichen, welche fich jo ziemlich auf daß ganze 

begogen. Auch die Ansiceidung des Sirhenguis? umd orfondere die g 
ber air hat die Synode beichäftigt. Den Gemeinden hat fie 
Recht des begründeten Veto gegen einen ihr zugedachten Viarrer 

In der Landesſynode hat bie Repräfentativ:Berfaffung der Kirch 
den Abſchluß gefunden. Aber noch fehlte die rechtliche Anerken 
ſchmerzlicher als bie falte Gleichgültigfeit, als der loſe Spott, womit 
begehrte Inſtitut von manden Seiten empfangen wurde, find von 
dem worden die Schwierigkeiten, welche diefer rechtlichen — J 
bereitet wurden. Sie war es ja, welche bie nötigen 

verfagen konnte. Bis zum Jahr 1874 hat man feine Zeit gefunden, d 
für die erfte Synode zu gewähren, fo daß die zweite erſt 1875, zwei 
dem gejegliben Termin, abgehalten werben konnte. War bies 
fo mußte ſich die Kirche gefallen laſſen, daß in der Kammer 
geradezu als verfaſſungswidrige Beeinträchtigung der Kirchenhohi 
haupts angegriffen, „der Summepiflopus in der — 
lichſte Garantie für die Freiheit der Laien“ geprieſen wurde, 9° 
Bau unter Dad gebracht war, galt es erft noch ei d 
neuern, nämlich der Ortsgemeinde eine rechtliche Organiſ 
tirchlichen Intereſſen und deſonders zur 
Die fortſchreitende Scheidung 
bunden mit ber fonfejlionellen 2 
auch in vermögensrechtlicher 
firhlihen Stiftungen no 
punft der Ausjcheidung. 
dahin zielenden 9 
gabe der dritten 
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vegiment vorgelegten und von der verftärkten firchenrechtlichen Kommiffion bearbeiteten 
Entwurf Beſchluß zu faſſen. Mit 49 gegen 6 Stimmen einer von Bedenken naments 
lich wegen ber laren Wahlbeftimmungen erfüllten konfeſſionellen Minorität wurbe 
der jämtlihe Stufen umfajjende Entwurf einer Kirchengemeinde- und 
Synodalordnung fürdie evangelifche Landeskirche des Königreichs 
, ®ürttemberg angenommen. 
Wieder ift die Geduld der Kirche auf eine harte Probe gejegt worden, 
Die Änderung der beftehenden Staatsgeſetze erforderte ja veifliche Überlegung, doch 
man hat auch ſehr wenig Eile gehabt in Negierungskreifen. Unterdeſſen fing es 
im Land am unruhig zu werden. Cine Agitation einerjeits für Beſchleumigung, 
aber andererſeits auch gegen die Einführung überhaupt begann in den Diözefen. ** 
Erjtere ging von Hall aus. Bier Jahre waren verftrichen, die neue Synode ſchon 
zwei Jahre gewählt und nicht zufanımenberufen, Ein Perſonalwechſel im Mini: 
ferium des Innern lieh Beſſeres hoffen. So erging von Hall ein Aufruf zum 
Betreiben der Sache. Im konfeſſionellen Lager dagegen juchte man das gänzliche 
Fallenlajjen der beabſichtigten Organifation herbeizuführen, 

Man klagie hier über ben Geift des Abfalls, ber in diefem Entwurf ftede, über Auss 
Tieferung ber Kirche an bie Maffen. Statt burd Wort und Saframent wolle man fie burd) 
Freiheit und Majoriiät aufbauen. Daß biefe Maffen mebrenteils nichts wollen von bem neuer 
Gejes, wurbe hinwieberum als vollgüftiger Beweis gegen basfelbe angeführt. Auf einer Sons 
ferenz ber Zutheraner in Bietigheim hat ein Redner aufgeforbert, „die elementare Gewalt zu 

 entfefjeln, bamit ber Entwurf dahinfalle“. Dort ift auch eine Eingabe an das Konfiftorium 
gefertigt worben, der ſich hernac eine ganze Didzeſe angefchloffen hat, um Nichteinführung 
der Stirchengemeinbeverfaffung; eben ber Verfaffung, welche von der Regierung als notwendig 
erkannt, von Konfiftortum und Landesſynode entworfen und gutgeheißen war, welche man 
Iahre hindurch umfonft erftrebt hatte! Dieſe Agitation hat die bekannte Abneigung der 
hen Behörden? verftärft und trägt mit an dem ungünftigen Nusgang ber Sammer 
verhanblungen von 1884 ſchuld. 

Um die zur Einführung der neuen Kirchenordnung notwendige Abänderung 
ber Staatägefege herbeizuführen, hat die Negierung ber Kammer den Entwurf eines 
firhlichen Gejeges vorgelegt.'s Aber der Bund von Demokraten und Schultheißen 
brachte den Gefegesentwurf der Negierung im Dezember 1884 zu Fall.?* 


Die Ortsvorfteher wollten von ihrer bisherigen Herrſchaft nichts verlieren, bie Demos 
Fraten fürchtelen mit dem ehemaligen Konkordatsminiſter Rümelin bie Freiheit der Kirche 


Ein neuer Entwurf, welcher fi auf die Vertretung der evangeli« 
hen Kirhengemeinden und bie Verwaltung ihrer Vermögen 
angelegenheiten beſchränkte, it dann 1987 von beiden Kammern angenommen 
worden. 10° Aber nur in einer mehrfach veritüimmelten Weiſe hat das Geſetz den 
Grundjag einer freien und jelbjtändigen Vertretung ber Kirchengemeinde zur Gels 
tung kommen laſſen. Bedauerlich vor allem war, daß nicht der nun bald 40 Jahre 
alten kirchlichen Behörde, dem Pfarrgemeinderat, die neuen Rechte verliehen wur— 
den, fondern daß der Kirche anheimgeftellt wurde, bem auf ſtaatsgeſetzlichem Weg 
gebildeten Organ des Kirchengemeinderats auch die Funktionen des Pfarrgemeinde 
rats unter gemwiljen Bedingungen zu übertragen. Die Landesfynode von 1888, 
unter zwei Übeln ſchweren Herzens das Kleinere wählend, entfchieb ſich durch das 


ranaturalism 
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offizieller Ausdruck ihres Glaubens gelten jollte,”0® nicht gerabe zur Förderung 
der Wiſſenſchaft. 

Schüler Storvs waren es auch fämtlich, welche teils noch mit, teils nad) 
ihm in Tübingen lehrten. Sie werben unter der Benennung ältere Tübinger 
Schule zufammengefaßt. Der Standpunkt diefer Theologen ift folgender: _ 

Auch für fie handelt es ſich nicht mehr darum, Bekenntnis und Lehre ber Stirche ala 
folche aufrecht zu halten. Im diefer Erweichung und Eniwertung ber Orthodoxie fie ſich 
beeinflußt vom Nationalismus wie vom Pietismus. F Unterſchied vom Nationalismus ne 
aber darin, —— ber ſupranaturale (Übernatüürlicde, göttliche) Charalter des — 
gehalten wird, während es dort ſchließlich zu einem Seht rein —— — 
gebrüdt m — leſchnitten wurde. Sie waren mit Recht überzeugt, 
ein weſen⸗ je der riftlihen Religion zu verteidigen, und fie — 

a En hie Erfahrung ihres Glaubens. Diefer Eupranaturalismus „hat 
chriſtlichen Glaubens, welche von ber Welt weggeworfen war, überwintert“ ——— Aber 
im ber Art und Weiſe, mie fie dieſe Verteidigung führten, zahlten auch ſie ihrer Zeit dem 
Tribut. Dieje übernatürlide Offenbarung follte num body wieder vor bem Nichterftuhl ber 
» Bernunft in ihrer Möglichkeit, Notwenbigleit und Wahrheit begründet werben, daher „rationaler” 
Supranaturalismus. Die ahnen, unter welchen und bie Waffen mit welden man hier 
Tümpite, waren benen ber Gegner oft fo zum Verwechſeln ähnlich, baß ber Unterfchieb wenig- 
ſtens von dem fogenannten fupranaturalen Nationalismus ein im Getümmel des Kampfes oft 
unmerfliher ward. Und ber Grundfehler, welchem diefe Schule fo gut wie bie Orthoborie 
einer«, ber Nationalismus andererfeiis, jedes in feiner Weiſe verfallen ift, liegt darin, ba 
die Offenbarung vorherrſchend unter bem verftiandesmäßigen Gefichtspunft ber Lehre, ber 
Erkenntnis gefaßt wird, fo daß ber volle, reiche, manntgfaliige Lebensgehalt des Chriſten- 
tum& dabei zu kurz kommt. Alles breht ſich um biefen Begriff übernatürlicher Lehrmitteilung. 
Das wmach biefe Theologie jo manchmal zu einem leibarmen, ausgebörrien, Happernben 


Ihr Hauptrüftzeug holte biefe Schule aus dem Arſenal der (ofophie Kants. Hatte 
feine Sritit erwiefen, daß die theoretiiche Vernunft unfähtg fei, das Überfinnliche zu erfaflen, 
fo glaubte man mun, dies Zugeftänbnis, bas doch ganz andere Folgen in ſich barg, mit 
Bergnügen zum Beiveife verwenden zu Zönnen, daß alfo eine Offenbarung note 
wendig jei, welche ber menfhlihen Vernunft biefe Wahrheiten mitteile, 
Aber für ſolche gezwungene Anleihe bei der Erfenntnistheorie rächte fih biefe Piloſophie das 
durch, daß fie auch in ber Behandlung einzelner Dogmen mande ältere Tübinger merklich 
beeinflußte unb überhaupt in ihre moraliftiihe Strömung hineinzog. 

Tas Fethalten ber übernatürlichen Offenbarung war die eine Säule diefer Theologie, 
bie andere das Feſthalten an ber Autorität ber heiligen Schrift, barum auch 
ſchriftmäßiger ober bibliſch verftändiger Supranaturalismus genannt. Auch ba galt es in 
der That einen heiligen Boden, ein Erbe nicht nur der Neformarion, fondern insbefondere ber 
mwürttembergiichen Kirche zu verteidigen, welches ihr Bengel geftiftet und feine Schule behittet 
hatte. Auch das ift entſprungen aus dem Glauben biefer Männer, denen ſchon bie Gods 
achtung vor der Schrift, aber aud das Bewußtſein ihres Neichtums verbot, ihren Inhalt nur 
foweit anzunehmen, als er durch das Sieb des gefunden Menfchenverftandes hindurchgepreßt 
worden war. Die Autorität der Schrift follte mum den Inhalt ber übermatlirlichen Offens 
barung, deren Möglichkeit und Notwendigfeit man nachgemiefen hatte, verbürgen. Uber die Art 
und Weife, wie man beibes verfnüpfte, war eben auch wieder ein Zugeftänbnis ber Schwäche 
an ben Nationalismus. Nicht auf die innere Selbitbezengung bes Schriftins 

alt& an Herz und Gewiffen (testimonium spiritus sancti internum, wie «8 doch aud) bie 
— lehrte), ſtützte man den Beweis, ſondern auf bie äußere, menſchliche Glaub⸗ 
würdigteit. 

härter gilt als erwielen, daß die Bücher des Neuen Teftaments von ben und. den Männern 

geichrieben find, die weber lügen wollten noch fonnten. Num aber bezeugt ſich in ihnen Jeſus 
FE Alfo muß, was er lehrt, als göttliche Wahrheit angenommen werben. Das 


der Gang des Veweifet. Die alte Inipirationstheorie ift, wie die 
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i806 — 1826, nicht gerade durch wiſſenſchaftliche Tiefe, aber durch 
gravitätifchen Perjönlichteit, welche, ſich deſſen nicht unbewußt, bie 
den Studierenden imponierte. Von dem Feld der Kirchengeſchichte 
Hanfe war (er [as zuerſt regelmäßig über Kirchen und Dogmeng 
teftamentliche Theologie, wie er auch der erfte 4. Ordinarius war), 
Dogmatit. „Gr hat fid auf bem Gebiet des Supranaturalismus 
weit von der Grenze des Nationalismus" (Baur). Thatſächlich 
ethifchereligiöfen Vernunftwahrheiten, melde den Inhalt bes Gh; n 
barung dient bloß zu ihrer Einführung und Begründung. In maı 
wefentlich von ber Kirchenlehre ab, verhielt ſich überhaupt kritiſcher gi zen 
günger, Der Unterſchied zwiſchen ber evangeliſchen und katholiſchen WM 
ſchien ihm als Wortftreit. 3 So groß war bie Achtung vor 
vollen Verfönlichkeit, daß fein früher Tod als eine Zandesfalamität 

Wenig erfprießlich fiir die Fakultät erwies ſich die damalige dw 
ben Helfern am der Stadtkirche heranzuziehen, zeitweife mit Belafjung 
oder auch unmittelbar aus dem Nepetentenkollegium. Darum haben 
theologiſch noch überlegene laiber!!d im Jahr 1826 bedeutenderen Stri 
Steubel 1815—1837 iſt geblieben. 16 Aber auch ihm haben bei 
gunft feines Organs, der fummervolle Ton, die ermüdende Sch 
das mühfame Ringen mit dem Inhalt wie mit dem Ausdrud 
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madjt für bie ftubierende Jugend, welcher er jonit ein jo warmes Herz entgegenbrachie (Palmer 
rühmt namentlich jeine Veichtreben für die Studenten) und ein jo ebles Vorbilb gab durch 
auch von feinen Feinden nie angetaftete Iautere Frömmigkeit und treue Pflichterfüllung. 
hat ſich Feinde geihaffen durch die Art, wie er jede meue Erſcheinung in der Theologie 
doch ſiete im würbigem Tone, daraufhin aburteilte, ob Gefahr für feine Aufs 
des Chriſtentums darin liege, Wohl war jeine Theologie ein mühlamer Kampf nach 
rechts und links, und bes Ungenügenden feiner Leiftungen war er fich ſelbſt qut bewußt. 
Gegen bem neuen Geift verhielt er fich weientlich ablehnend, er meinte, er habe von Gott bie 
Rolle eines Hemmihuhs erhalten.” Seiner Einwirfung hat er fi darum doch nicht ganz 
ließen wollen noch können. Schon der Titel ſeiner gegen Schlei, gerichteten 
benslehre zeugt davon. Über die Schwäche des Supranaturalismus, das Chriftentum 
* Lehre zu faflen, it er auch nicht recht hinausgekonumen. Auch feine Auslegung Teibet 
Biere Schwäche und feine Wundererflärung ift nicht frei von einem rationaliftiichen Zug. 113 
daran hielt er feft, dat Jeſus nicht bloß bie Blüte des natürlichen Lebens, jondern etwas 
oben Gekommenes ſei. Das Zerrbilb, welches Strauß und Genoffen von ihm entworfen 
gereicht weniger ihm, als vielmehr ihmen zur Mnchre, #19 Schleiermacher ſelbſt fand es nicht 
Würde, En — mit ihm auseinanderzuſetzen. 29 Seine Schriftforihung 
if dem Gebiet der aliteftamentlichen Theologie wertvolle Vorarbeit gethan. 2! Und 
: afabemifchen Wirkfamkeit diente er der Kirche durch eine Neihe von Schriften, 
religiöjen Bewegungen feiner Zeit mit mahvollen gefunden Urteil eingreifen. 1° 
berdient Erwähnung feine bejonnene Grflärung gegen Sengitenberg bei deſſen 
Vorgehen gegen die Hallenfer.?3 Im Streit mit Strauß ift er, und mit ihm bie 
‚ganze alte Tübinger Schule, gefallen. Die ihwerfälligen und ſchwachen Waffen Bun Theologie 
waren bem meuen Feinde nicht mehr gewachſen. Aber das ift nicht Schande, ſondern Schichal. 
Noch find zwei Theologen zu nennen, welche in ber Fakultät nur furz wirkten. Der cine, 
ben — — beizuzaͤhlen, obwohl keineswegs ganz ber Ihrige, iſt J. F. Bahn— 
moier. Er warb 1815 ber Nachfolger Köſtlins, des erſten Profeſſors ber praltiſchen Theos 
fogie in Tübingen, und hat in biefem Amt ſegensreich gewirkt, Das Prebigerinftitut, gegründet 
1816, anfangs eine freiwillige, erſt ſpätet amtlich eingeglieberte Anftalt, verbunden mit einer 
Gefangseinrichtu ing, ift fein bleibendes Verdienſt. Für bas Prebigerinftitut, welchem ſich nach 
ig und Bivekmäigteit damals fein anderes am irgend einer deutſchen Hochſchule ver⸗ 
eichen fonnte, wurde bie Schloßlirche hergerichtet, für die Katecheſen die Spitallirhe. Eine 
freimätige Außerung in dem Bericht, welchen er 1819 als Rektor über bie Stimmung ber 
Stubentenihaft anlaͤßlich der That von Sand abzugeben hatte, koſtete ihn, wie «8 heißt auf 
Wangenheims Betreiben, troß der Verwendung vom Fakultät und Studenten, feine Stelle, Er 
wurde als Delan nad Kirchheim u. Teck verfeit. Auch da hat er, ein unermüdlicher, 
überall vorwärtsftrebender und babei gründlich frommer Geiſt, um Kirche (auch als Lieder 
) und Schule ſich große Verdienfte erworben. 14 Der andere gehörte Württemberg nicht 
Geburt, und dem Supranaturalismus ebenfowenig burch feine Theologie an, wenn gleich 
ein Bunbesgenofie im Kampf gegen den Nationalismus, bem er fpäter ben Todesſtoß verjegte. 
as ift Karl Hafe, ber jüngſt verftorbene Kirchenhiftorifer. Die Schwäde ber Tübinger 
erfennend, faßte er 1823 trotz dem Wiberftreben ber Falultät als Privatdozent feſten 
für feine freiere und doch tiefere Theologie, Die Haft auf dem Afperg, in melder er 
burſchenſchaftlichen „Ideale und Irrtümer” abbüßte, 1825, bat zu bald feinem Wirken 
Württeınberg, aber nie feiner Liebe zu ihm ein Embe gemacht, 15 


Der Befamteindrud der Theologie jener Zeit it ein wenig befriedigender, 
Die Fafultät, im Gegenſatz zu dem friſch aufftrebenden Leben an anderen Hoch— 
ſchulen, bietet eher das Bild einer herbftlich untergehenden Sonne. Die alte Feftung, 
deren Vorwerle bereits preisgegeben find, wird nur noch muhſam verteidigt; be— 
geichnend genug, daß Steudel eine feiner erften theologiſchen Schriften 1814 betitelt: 
„Aber bie Haltbarkeit des Glaubens an geſchichtliche höhere Offenbarung Gottes”. 
Die ewige Polemik gegen den Nationalismus war geeignet, ihm in den Augen der 
(Studenten gerade eine befondere Bedeutung zu verleihen. Gegen Neues verhielt 
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ſchmeichelte zugleich ber Eitelfeit; wer fie erfaßt hatte, galt in feinen und anderer 
Augen als großer Geijt, und wer fie nicht zu erfaſſen vermochte, konnte fih am 
Geflingel der Formeln erfreuen. Würde nicht jener Taumel ber Begeifterung, 
welcher in ber That an das eritis sieut Deus erinnern mochte,*?t in weſentlich 
ntchternerer Weife verlaufen fein, wenn dieſe Philofophie von Rechts wegen ihre 
Vertretung in der philofophiichen Fakultät und damit ihre Begrenzung gefunden hätte? 
So aber ift es Dav. Frievr. Strauß gewefen, welcher ihr in Tübingen 
einen unvergleihlihen Triumph bereitete, 3? 
Der Primus der von Lehrern wie Baur und Kern erjogenen, an Talenten wie Binder, 
Biſcher, Märklin, G. Pfizer, W. Zimmermann u.a. fo reichen Blaubeurer Promotion von 1821 
bis 25 erwedte wohl im Seminar ſchon große Erwartungen, aber nichts bentete damals bie 
— au in — dieſer hochbegabte Geiſt ſich entfalten ſollte. Vielmehr trat auf ber Hoch ⸗ 
En bem jpäteren Stritifer wunberfam berührender Zug ber Romantil und — 
Grübelei Herbor, welcher ihn zu Schellings Naturphilofophie, zu Jalob Böhme, in Berne Dub 
Eſchenmayers Geſellſchaft und zu Somnambitlen, Schäfern und Wahrſagern führte, beren Offens 
barumgen ihm mehr zu bieten ſchienen als bie Bibel.19% Schleiermacer hat ihn angeregt, 
— er wandie fi, wie die meiften Hegelianer, von ihm wieder ab, nachdem kin! Denten 
durch ihn befreit worben war. Die Halbheiten und Schwächen feiner Theologie beurteilten 
fie mit Schärfe, aber es fehlte ihnen auch der Sinn für fein großes und bleibenbes Verbienit, 
baß er ber Religion ihr wohl berechtigtes Heiligtum im Geiftesleben ber Menfchbeit zurüde 
‚erobert hat. Religion hatte in dem philofopbiihen Shftem, welches bas abjolute Wiſſen zu 
höchft ftellt, nur einen untergeordneten Nang als Stufe der Vorftellung, und in Strauß per« 
Wönlich hatte fie eigentlich gar feinen Play. Trogdem hat er äußerlich noch lange in ben 
Bahnen ber Stirdenlehre ſich gehalten. 1% Yum entichtebenen Bruch führte ihm ber Aufenthalt 
in Berlin. Bon bort als Nepetent nah Tübingen zurlidgelehrt, begann er über Hegel, 
borbem nur don einem kleineren Streife im Stift ſtudiert worden war, öffentliche Vorlefungen 
halten. Der Neiz der meuen Weltanſchauung im ſolch meifterhafter Darftellung gewann 
\ = ig ungeheuren Zulauf. Statt daß man nun, feine eigentümlice Begabung — 
ihr anf dieſem Geblet Naum gegönnt hätte, ift er durch Neid veranlaßt worden, feine 
leſungen einzuftellen. Und nun wendete er ſich der Ausführung eines ſchon länger — 
Gedanlens zu. Er arbeitete das Wert aus, mit dem fein Name am engften verfnüpft bleiben 
wird, das Leben Jefu; der erfte Band erichien 1835. 

Den ganzen Beweis für die Offenbarung hatte der Supranaturalismus zulegt anf bie 
menfhlide Glaubwurdigkeit der heiligen Schrift neftügt. Gegen dieſe Achillesferſe richtet 
Strauß fein Geſchoß. War die Ecqhtheit diefer Bücher und die Wahrheit ihres Inhalts 
fo zweifellos fiher? Schon feit mehr als 50 Jahren war beides vielmehr durch bie Kritit 

(dh) beanſtandet. Das durite wohl den Glauben ber alten Tübinger nicht anfechten, 
aber ihre Theologie durfte «8 nicht unbeachtet laſſen, wie fie es that. Da hat nun Strauß 
ohme neue und eigene Forfhung das, was von andern längft ſchon von Unechtheit und Widers 
Iprüchen ber biblifchen Bücher vorgebraht war, mit feiner gemohnten Kunſt verknüpft und 
zufammengeftellt, bis fiber diefen kritiſchen Operationen von ber Geſchichte faft michts mehr als 
liche lüdenhafte Stofftelle übrig blieben. Aber dies Meffer der Kritil wurbe gehandhabt 
im Geift der pantheiſtiſchen Weltanfhanung. Diefer Standpunkt der Jmmanenz, welcher von 

















Dafein Gottes nur in, nicht Über der Welt und vom einem göttlichen Geift nur in 
der menfchlichen Erkenntnis weiß, mußte eben deshalb alles, was an der Geftalt und 
hichte Chrifti Gottliches im hergebrachten Sinne ſich findet, vorweg alles Wunderbare, als 
ungeſchichtlich, weil vom Standpunkt dieſer Philoſophie unmöglich, verwerfen. Auf bie Frage 
', iwie Fam die Stirdye dazu, dieſen wenn aud ungewöhnlichen Menſchen Jeius von Nazas 
zum Bott zu erheben, antwortet Strauß: das hat ber Mythus, bie abſichtslos dich- 
Sage der erften Ghriftengemeinde, die in Jeſu nad den Weisfagungen des Alten Teftas 
ben Meiftas ſehen wollte, getban. Er hat, was überhaupt das allein Reale ift, die 
Idee der Menfchwerbung und Berföhnung, eingefleidet in das farbenprächtige Gewand 
einmal vorgefalfenen Geſchichte, „denn bie Idee liebt es nicht, in ein Exemplar ihre ganze 
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fe von 1862 ſich errang, mußte beſchamend umd anreizend 
durfte mit Recht erwarten, Bde m er ann Ole 
verknüpften und ftets gehorjamen evangelijchen Kirche nicht 

eine nod nicht lange SE TE a 
Kirche ſich erzwingen hatte. In der That gab der Kultminij 
1857 dem evangelijhen Synodus die Willensmeinung des. 
nicht bloß daß aus dem Konkordat nichts abgeleitet werben Könne, 
und Drbnungen ber evangelifchen Kirche Abbruch thue, ſondern 
Grundfäge in dem einen und andern Punkt bes evangelifchen 
Änderung als geboten erſcheinen laffen. Darauf folgte num das An 
evangeliſchen Synodus an das Minifterium bes Kirch 
mwejens vom 2. März 1858. 


Die Stonfiftorialverfaifung wird entjchieben 
jems aber follen unter den Gelichtspunft eines 
Gerviit werben, als zu ben rein 


» An 9 
bem lirchlichen Bedürfnis — Jurisdittion — A J 
derung bes Stirchenguts 9? und zwectmäßigere Verwaltung ber Stiftungen. 
behandelt nad einer kurzen geſchichtlichen Ginleitung I. bie deutliche 9 n 
der Kirchenregierung gegenüber ber Staatsregierung; II. bie feſte 
niſſes, worin Innerhalb der Kirchenregierung bie vollzichenbe —— 
regimenis einerſeits zur Kirchengemeinſchaft andererſeits ſteht; III. das 
regiments zu ben Kirchengenoſſen. Beſondere Beachtung verdienen folgende Pun 
weiſt maßboll und beſcheiden, aber beſtimmt darauf bin, dab der ter 
Zug in Württemberg aufgegeben werben müjfe, na bi 
minifter$ vom 10. Februar 1853 anerlannt fei, dab die obere 
Küchen Kirche gebilbet werbe durch Sonfiftorium und Symobe in U 
evangeliichen Lanbesherrn als Biſchoſ. So lange die Anerkennung — 
licher Behörben noch nicht erfolgt jei, ſei auch die verfaſſungsmäßige— 
Dazu ſchien aber, und das iſt einer der Hauptwünſche biefes Anbringens, 
Verkehr bes Konfiftortal-Präfidenten mit bem Stönig in kirchlichen 
Zwei Separatvota, das eine von dem Präfidenten jelbft, haben bi Bitte m 
fie hielten es micht für nötig — angefichts folder Vorgänge wie 55 
richteten — ober nidıt für zwedmäßig. Das zweite Separatvotum brüi 
Furcht vor demokratiſcher Beftaltung ber Kirche aus und ficht das me 
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uelle Prinzip gefährdet. Aber weder Berhmann-Holliveg, noch Nisih fanden bieje Voten ber 
gründet. ® Die andere Bitte richtet ſich ſodann auf Gewährung einer hervor· 
gegangen aus dem Schoß ber Gemeinde und dem Kreis ihrer Amt, zur Mitwirkung, Sons 
trolierung unb O it aber h 


fiht aus die Idee einer parlamentarifchen Kontrole aufgeſtellt habe, — die Synode 1846 
ihre Anſchauungen berteidigte. Noch mag erwähnt werden, daß im Gegenſatz zur römijchen 
Kirdhe das Placet von der Synode it abgelehnt wurbe und daß fie einen ee Aus 
trag auf zeitgemäße Erneuerung der Neligions:Neverfalien einbrachte. 

Diejes ganze Anbringen, welches in jo beicheidener Weife feinen Anteil an der 
großen Freiheit, die man Rom gewährte, für die evangelijche Kirche forderte, blieb 
zunächft ohme Wirkung. Man war der Sache höheren und höchſten Orts nicht ge— 
neigt; die Ariegswirren des Jahrs 1859 thaten das Ihrige, fie ins Stoden zu 
bringen. Um jo mehr wurde darüber in ben Diözefanvereinen verhandelt und wenn 
auch nicht immer im einzelnen, jo doch im ganzen mit unbedingter Zuſtimmung. 8% 
Nicht jowohl die größere Freiheit des Konfiftoriums von der Staatsbehörde, als 
vielmehr die Schaffung der Landesiynode war das Ziel, weldes man mit Necht 
zuerſt erſtrebte. Eine lebhafte Bewegung durchzog wieder den Anfang der ſechziger 
Jahre. Sie ging allerdings vorwiegend von den Geiftlichen aus, während die Ge- 
meinben wenig Teilnahme bewieſen, jtreng kirchliche Kreife ihr Mißtrauen nicht 
verbargen. Ya „von gewiljer Seite her hatte man ordentlich Angſt vor einer Qandes- 
fynode, als vor einer demokratiſchen Kirchenrepublik, einer geſetzlich fanktionierten 
permanenten Revolution in der Kirche”. + An das Komfiftorium mwendeten ſich die 
Diözefaniynoden mit Bitten um Einführung. Die Petition der Pfarrverfamme 
lung in Eßlingen 1861 an die Kammer wurde der Regierung zur Erwägung über- 
geben, Alles umjonft.*® Harrte doc) die Didzefanynode Stuttgart lang vergeblich 
auf eine erbetene Audienz. Die nad der Negelung der Fatholifchen Verhältniſſe 
beftimmt erwartete entjprehende Vorlage für die evangelifche Kirche erfchien nicht. 

Erjt nad) dem Tode des Königs Wilhelm I. eröffneten ſich günftigere Auss 
fichten, Sein Nachfolger König Karl bat in der am 30. Dezember 1865 dem 
Stuttgarter Diözefanausihuß gewährten Audienz®* die Bitte um Einführung einer 
Zandesjynode als wohlbegründet anerfannt und Gewährung zugefagt. Den beiden 
Berfammlungen ſodann in Stuttgart vom 3. Januar und 4. September 1866 ge 
Hört das Verdienft, nicht bloß die Angelegenheit aufs neue in Fluß gebracht, jon- 
bern auch im nicht ummejentlihen Punkten Abänderungen des kirchenregimentlichen 
"Entwurfs veranlaßt zu haben.” Ihrer mohlbegründeten Bitte um eine Vorſynode 
zur Beratung einer Landesſynodalordnung ift freilih nicht entſprochen worden, ber 
Entwurf des Synodus wurde bloß ben Diözefanfynoden mitgeteilt. Dieſer Ent: 
vwurf hat die dem Anbringen des Synodus von 1858 zu Grund liegenden Prin- 
wien verlafjen, den Gedanken nämlich, die Oberkirchenbehörbe rein kirchlich zu ges 
| ftalten und die Landesſynode ihr einzugliedern, und faßt biejelbe als eine jelbftändige, 
außerhalb der Kirchenverwaltung ftebende Behörde, wie fie es auch geworden ift. 
| Weshalb, jagt der Synodalerlaß vom 26. Juni 1866.** Cs bleibt ein Ruhm des 
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Geſchichte ber. hrifilihen Kirche ift ihm — wenigitens anfänglich, fpäter brang er 
zu größerer Freiheit durch — nur die Bewegung der Idee der Kirche, das 
Verhältnis diejer Idee zur Wirklichkeit. Darüber kommt der Reichtum des Lebens 
und das Recht der Individualität zu kurz. Dies bat Hafe, gerade für diefe Bes 
trachtung der Geſchichte vorzüglich befähigt, gegen ihn bemerkt, 

Endlich ift noch eines britten Gebietes zu gedenken, auf dem Baurs geſchicht ⸗ 
liche Forſchung nicht bloß der Wiſſenſchaft, jondern auch der Kirche einen ihm ftets 
hoch angerechneten Dienft erwiejen bat, nämlid der Symbolik, Er, der Kollege 
und feitherige Freund, ift der erſte gewejen, welcher den von Möhler in deſſen 
Symbolit geführten Schlag im Namen feiner evangelifhen Kirche pariert und mit 
überlegenem Geichid dem Gegner feine Windungen und Schlupfwinfel aufgededt 
bat, hauptſächlich durch fein (erftes größeres theologiiches) Werl: Der Gegem 
fat des Katholizismus und Proteftantismus, 1834,19 

Nur ein flüchtiger Umriß konnte gezeichnet werden von der erftaunlichen Lebens⸗ 
arbeit diejes Mannes, der fein Gebiet bebaute, ohne ihm eine neue Frucht abe 
zugewinnen. Gelernt haben von ihm und feiner muftergültigen Methode hiſtoriſch 
keitifcher Unterſuchung alle, welche jeitdem für die gefchichtliche Theologie Erfpriehliches 
geleitet. In feine Fußftapfen aber find bejonders getreten die Männer, welche mit 
ihm die zweite Tübinger Schule bilden. Schule nicht in der Weife, daß er fie 
ala Genofjen feiner akademischen Wirkfamfeit hätte um fich ſcharen dürfen. Seine 
Richtung, nicht begünftigt von oben, hat trog allen Bemühungen feinen weiteren 
Vertreter in der Fakultät erhalten." Schule auch nicht in dem Sinn, als ob 
er fie an die Ergebnifje feiner Forſchung hätte binden wollen. Aber von denfelben 
Borausjegungen der Hegelfchen Philofopbie und derjelben gefchichtlihen Betrachtung 
des Urchriſtentums wie der Meifter find fie alle ausgegangen. 

Der bebeutendfte unter ihnen iſt unftreitig Ed. Zeller. Gr hat zuerſt bie Apoftele 

(e im Zuſammenhang behandelt, ſich aber dann ganz der Philofophie zagewendet, deren 

jierbe er auf außerwärttembergijchen Univerjitäten geworden ift, da bem erklärten Hegelianer 
eine definitive Anitellung in Tübingen verſagt blieb. Zur Geſchichte und Philofophie wendete 
fh auch Schwegler,2% der in feinem nachapoſtoliſchen Zeitalter die erjte umfaſſende, gläns 
zenbe, aber vielfach willkürlich tühne Darftellung der Urgefdhichte des Ghriftentums von ben 
neuen Prinzipien aus vertreten hat. Ihnen ſchließt fih an Matth. Schnedenburger,2# 
des Meiſters Nachfolger in fcharffinnigen inmboltichen Unterfuchungen. Genannt jeien bon 
Mürttembergern noch Köftlin, Pland, Georgii, Schniger, 15% 

Das Bild des Urchriftentums, welches Baur in großen Ziigen entworfen und 
feine Schüler teilweife weiter ausgeführt haben, ſtand mit derjenigen Auffaſſung 
ber Kirche, die fie bisher jich aus der Schrift über ihre Urfprünge gebildet hatte, 
in einem ſtarken Gegenfag. Es iſt fein Wunder, daß ein lebhafter Kampf um die 
fo ſchwer angegriffene Stellung erfolgte."?° Ja man Konnte fragen, ob eine ſolche 
Auffafjung des Chriftentums, erwachjen auf dem Boden einer mit dem Glauben 
imvereinbaren Philofophie, innerhalb der Kirche berechtigt fei. Aber wie Baur 
perjönlich im ſich die freie Forſchung und dem Dienjt der Kirche vereinigte, indem 
er das mit feiner Stelle verbundene Predigtamt bis 1848 verjah und zwar zur 
Erbauung einer zahlreichen Gemeinde, „denn das, was er redete, hatte Gehalt und 








E 


ä 





dgga 
En 






2535 
2 
3 


4 
Fe 


a 
J 









35 
= 


ihr Geg Jahr abgefchleffen 

fie biefe Aufgabe, nämlih bie Entitehung bes Ehriftentum: umb bi 
Kirde aus endlihen Urſachen ohne Eingreifen einer ab 
darzuftellen, nicht habe löfen können, befennt er: „Sie a 
eine Krantheit, die man ſich freut durchgemacht zu haben und 

Im Gegenteil hat biefelbe für das Gefamtrejultat reihe und unentbehrlid 
... Ein wahrer Fortſchritt auf dem Gebiet unferer Wiſſenſchaft wird | 
fein, wo auch die Arbeit der Tübinger Schule mit aufgenommen umb 
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Die zweite Tübinger Schule Tann nicht in berjelben 
diefen Namen erheben wie die erite. Sie hat nicht ausichliehlid 
herricht wie jene. Abgejehen von den Männern, welche mehr v 
den Parteien jtanden und deren das nächſte Kapitel gebenfen 
den Jahren, da die hiftoriiche Kritik tonangebend wurde, eine üi 
flehende Theologie neben ihr aufgefommen. Ihr Vertreter ı 
Bed, Profeffor in Tübingen jeit 1848. Baur jelbjt hat Fiir 
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Front gegen jeden Belenntniszwang. Der Schriftinhalt als übers 


‚göttliches Leben (nicht mehr bloh Lehre, — — 
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ö):theologie, Wiffenjhaft von Gott auf Grund bes 
Darum trägt aud) feine ganze Theologie diefes vorherrſchend ethiſche 
| zeigt Verwandtſchaft mit derjenigen Nothes; „denn bas Sittliche If 





Leben erfaßt fein. Daher auf Grund jeiner 


Seine Theologie it int beiten Sinme nicht bloß 
feiner geiftigen Innerlichkeit und ibernatürlichen Herkunft betrachtete und biefen 
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Be er ſich gegen alle äuferlichen formen und Deittel — 


feiner fraftoollen, ſittlich durchgebildeten Perſdnlichteit jener 
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Ar Indem er aber biefes Neich göttlicher Lebenoträfte ausſchllehlich 


wejentlichite Kennzeichen bes Göttlihen, ohne welches von Gottlichem nn nicht bie 
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göttlichen Wahrheit 
nun den Schriftinhaft ſelbſt Seit, 
lichen Bollfiun ohne jede „talichgeiftige” VBerflüi 
lich als Bild betrachtet, als einen Organismus BER 
mit dem Namen NHL, bezeichnet wird, 
Eigenart feiner Heimat treu verblieben. Der Begriff 
Hahn wieder zur Geltung gebracht worben und jeitden dem ſchwäbiſchen 
verloren gegangen; ben biblifchen Nealisımus hatte Otinger enttwidelt. Ruß: 
Spekulationen ift nun Bed mit feiner ſchrifttreuen Nüchternheit nicht ei 
— Faſſung der Entwidlung des EN gebens 
der mit feinem Sinn fo für die Natur wie für das fittliche Beben aı 
diefer Auffaffung des Ghriftenlebens mach Geburt und Entwigung als —* 
Vorgangs (Mark. 4, 26—29) iſt auch feine bedeutendſte Abweichung 
hervorgegangen, im Nrtifel von der Nehtfertigung. 1 Er faht fie, — 
göttlichen Gnade zu nahe treten zu wollen, doch als Gerechtmachung 
erflärung, die Sündenvergebung geihieht auf Grund der durch 
gründeten Bottesgeredhtigkeit im Menſchen. Much hierin zeigt 
Pietismus; wie dieſer trägt er ber Heiligung weit mehr Rechnung es 
die loſe Verbindung beider Begriffe immer als Mangel vorgeworfen wurde. 


Aber er hat aud in ber Meltkirche nicht das Reich Gottes zu erfennen v 

als in der Kindertaufe das Salrament der Nechtfertigung und Wiedergeburt, 
ftaltscharafter der Kirche hatte jeine Theologie, auch hierin den Mangel bes 
Sinnes befundend, ein volles Verſtändnis. Aber wenn er auch gegen ihre äußeren & 
eine wicht immer gerechte und vor Studenten nicht immer ) 

das Recht des Widerftand® geltend machte,17? «& gebührt ihm doch das Ber 
enangelüichen Kirchentum, wie e8 namentlich von Morbbeutichland aus wwieber a 

einen feiten Dam entgegengeftellt zu haben. Endlich ift aud) fein Ehilia 

mung, dab mit der baldigen Wiederkunft des Herru bas bis bahin rein jenfei 

im Diesfeits feine herrliche Verwirklichung erhalten werbe, ein Erbteil bes ji h 
mus. Aber er hat es gegen bie derzeitige Geitaltung besjelben * a 
natürliche Wachstum des göttlichen Lebens in individueller, fittlicher Charakterbilbm 
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Radjdrud legte, > rxwüchſigen Natur, war alles Gemachte und Kunſtliche, alles 
— un Shit, alles Inlautere ch Sceinhafte zuwider. Eben — 


——— ——— er ſich ablehnend der —— ap — —— 
beſonders glaubte er unevangeliſchen Betrieb zu eutdecken und alles —— 

Deren erwarten zu follen, a iin ee 8 manchmal zu ſcharf ges 
urteilt und — wie en gegenüber — unter dem Einfluf yerfönlißer Abneigung, fo ift doch 
das Berehtigte an feiner herben Kritit oft genug auch von dem durch fie getroffenen Kreiſen 
anerfannt und — worden, 

Langſam aber fiher hat Bed in Tübingen Boden gewonnen, tro der herr- 
ſchenden und allein für wiffenfchaftlich gelten wollenden Kritik, trog dem anfangs 
jo frembartigen Charakter feiner Theologie und dem jo ſchwerfälligen Gewand einer 
an Fremdwörtern und Neubildungen reichen, in feiner Weife an die Schulausdrüde 
erinnernden Spradie. Die Zahl feiner Zuhörer ftieg einmal auf 174, meift Nichts 
mürtternberger, welche feine Eigenart anzog. Das Große an ibm war, „er bat 
Die Theologen nit gebildet, jondern erzogen“.*?% Die ımerjchütter: 
liche Gewißheit feines auf Erfahrung beruhenden Glaubens, der tiefe und freimütige 
Ernft jeiner lauteren Perfönlichfeit, der feeljorgeriiche Charakter feines Wirkens, 
das gab ihm jeinen unvergleichlich jegensreichen Einfluß auf die Herzen der afas 
demifchen Jugend, auch derer, die nicht auf fein Syſtem eingingen. Als Profeffor 
und Konfefior auf dem Katheder, als Prediger in feinen Kunftform verſchmähen⸗ 
den, aber von Schriftgedanten und Lebensweisheit erfüllten Neben, als Seelforger 
am Krantenbett und Grab feines Kollegen Ohler:*?" überall tritt uns eine Geftalt 
mit prophetiihen Zügen entgegen, der man nur mit Ehrerbietung begegnen konnte. 

Die konfeffionelle preußiſche Hierarchie unter Hengitenbergs Führung hat auch an ihm 
fi verfünbigt. — Hetze freilich, die man auf dem Stuttgarter Kirchentag 1857 beim Kon ⸗ 
fiftorium gegen ihm im ftillen einzuleiten verjuchte, blieb erfolglos. Der rohe Angriff Liebes 
truts fobann hat = Württemberg jeine verbiente Abmeifung gefunden, nicht durch einen Are 
Hänger Beds. Er jelbft ſchwieg zu allem, auch zu Ebrards Streitihrift. 1° Won feinen 
Schülern find zu nennen ber jeinfinnige, feiber fo früh verftorbene Auberlen,!?% welder 
feiner Abftammung vom Pietismus darin treu blieb, daß er noch mehr ald Bed dem then 
ſophiſchen Zug Toläte im Anfchluß an Ötinger, fowie "dem eihatologiichen, der ja eine Grund⸗ 
eigentümlichleit der Gemeinichaften bildet. Darum hat er ſich der Apokalypſe des Alten 
und des Neuen Teitaments zugewenbet, anbererjeits aber auch Schleiermacher eine weitherzige 
Würdigung wiberfahren Lafjen. Sodann Wörner in Zürih,2% „ver einzig konſequenie 
Schüler Beds unter den afademifchen Dozenten’. Nicht alle Bedianer haben feinen Geift ger 
erbt, viele hielten fi gan; an bas Üußerliche und machten feine perjönliche Eigenart zum 
Eecſen der Sache. „Mandje haben wunder was gemeint, wern fie eine Halbbagenfollefte tot ⸗ 
‚geichjlagen oder einen Verein totgemadht haben. Manche find aud ganz im entgegengejegte 
Kager geraten, ſelbſt im ftarren Konfeifionalismus.” Bei anderen wieder traten feparatiftiiche 
und baptiftiiche Anmwanblungen ein.1# Die Samentörner, bie Bet ausgeftreut hat, haben 
doch für die weiteften Streife Frucht getragen in und außer Württemberg. 

E83 giebt ſcheinbar feinen größeren Gegenjag als den zwiſchen ber hiſtoriſchen 
Nritit Baurs und dem biblifchen Nealismus Becks. Im der That, man darf dem 
"Seren der Kirche dankbar fein dafür, daß ihr gerade zu diefer Zeit im Bed ein 
Mann gejchenkt wurde, deſſen fegensreiches Wirken viele künftige Diener der Kirche 
ben ewigen Grund ihres Glaubeus finden ließ im eben der Schrift, deren bisherige 
Geltung die hiſtoriſche Kritil aufs äußerſte erſchüttert hatte. Und doch gehören 















neben und zwifcen den großen Gegenfägen gebildet und. 
Reife gemilvert. Die Freiheit wiſſenſchaftlicher Forſchung 


Förderung und ihnen allen die württemdergifche Rirde eine 
tigen Diener, welche darauf abzielte, wiſſenſchaftlichen Geift 
Glaubens zu verein 


fepunge n und jeber taftung des Schriftinhalts, "auch, 
Naknels gefhtätliher Entwidlung in dem Sehne It 
ments und ber Unterſcheldung einzelner Bern 

Theolog ſchlechthin; auch feine Auslegung bildet mit ihrer 

digen Darlegung ber Gedanken einen großen Fortſchritt Aber 
zwungene des Supranaturallsmus. Auherdent war fein Bebtet 

auch fonft noch von dem Supranaturalismus ſcheidet, iſt das entſchiel 
des evangellſch-lutheriſchen —— Auch für d 
Schrift eine tiefere gefhihtliche Würdigung gefunden. Endlich 
ſchuldet ihm bie Kirche Dank für die grafiide HunsHtunng, 
Seine Leitung bes Predigerinftituts war fo trefflih, daß 

dem Tübinger ftehend fand. Kunſt der Form = Fluß der 
Vorzuge feiner eigenen Predigten und nicht das Hauptziel feiner U 
Genft den Neihtum der Schrift gebanfenmäßig zu entwideln und auf d 
„das Tertwort jelbft reben und feine Gliederung entfalten zu Taffen, 
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Frömmigfeit verband, hat } 
der Hegelichen Begeifterung. Und dennoch find gerade auch die entichiebenften Anhänger 
Bhilofophie mit feinen Gefinnungsgenoffen einig in der 

„Ein criftlich durchgebildeter Charakter, vol Eruft, Würde, gediegener 


Elwert, einer ber bebeutendften Schüler Schleiermachers, aber viel pofitiver 
gehörte nur furz ber Falultät an, 1839—41.1% Ebenfo Dorker, ber fpäter in 
wirfende, 1838— 39. Damals, 1838, halte König Wilhelm dem ans Göttingen vertrieben 
Ewald in Tübingen einen neuen Wirkungsfreis eröffnet. Der große Orientalift 
für jein Fach in überaus anregender und fruchtbringender Weife gewirkt. Uber er 
nie heimiſch im Süden; die anmahende, gehäffige Urt, mit welcher er im Prophetento 
fittficher Enträftung über andere Seiftungen und andere Michtungen aburteilte, vermidelte ihn 
lehme Händel befonders mit Baur, fo daß er 1848 feine Entlafjung nahm. 13 
ört aud noch Stern, 1826 gleichzeitig mit Baur im die Fakultät berufen fr 
. Gr war Vermittlungstheolog, ſowohl auf dem Gebiet biblifcher Theologie als in 
ogmatit. Un den Grundthatiahen der Perſon und des Werkes Jeſu hielt er gegen 
feit, aber mit voller Betonung des Rechts der Kritit und mit wiſſenſchaftlicher Bearüns 
Als Dogmatiter verfolgte er die hiſtoriſche Methode, aus der Daritellung und Ente 
verichiedenen Standpuntte das Rejultat zu gewinnen. 13% 


allmächtige fvekulative Philofophie begann er feine Thätigfeit, indem er mit allem 

Grnft und aller tieflebenbigen Überzeugung des Glaubens die Thatfahe der Dffen- 
barumg Gottes in Chrifto und der Verföhnung und Erlöfung durch ihm geltend machte, 
Im diefem Unsgehen von der Erfahrung der Erlöfung zeigt ſich der Einfluß Schleiermaders, 
deſſen Subjeftivismus er aber duch die lebendige Beziehung ber religiöfen Erfahrung zu 
Schrift und Stirchenlchre ergänzte. Andererfeits war er nicht gewillt, dem Willen um bes 
Glaubens willen etwas zu vergeben. Die Methobe feiner Dogmatik beftand darin, aus der 
Immer als grundlegend erkannten Schriftlehre und der geichichtlichen Entwidlung ber Dogmen 
durch bialektiiche Methode den Gehalt zu entwideln und dann als Schluergebnis das 
dogmatiihe Fazit zu ziehen. Diefes war nun allerdings meiſt vorſichtig und beicheiden nur 
gewiſſe Grenzlinien umriffen und entbehrte jo der maffiven Geftalt, ber handlichen 

‚ welche bibliſcher Nealismus oder ſcholaſtiſche Orthoborie denen bieten, die ſolche 
begehren. Denn fertig wurde Landerer weder mit feinen bogmatifchen Borlefungen 

noch) mit feinen dogmatifchen Nejultaten. Aber ebem durch dies ernfte, treite, befcheibene, unabe 
Täffige Ringen nach Wahrheit hat ber Mann, dem alles ſchnell Fertige und anſpruchsboll 


wie in der Lehre von der Präexiſtenz Chrifti und ber Dreieinigfeit, glaubte er der wiffene 
Thaftlihen Wahrheit died Opfer bringen zu müſſen. „So mande fuchende und ringende 
Gemüter hat er don bem inneren Zwieipalt befreit und fie davor bewahrt, ben Frieden einer 
Tebendigen Überzeugung mit dem ſchwerſien Opfer, ei «8 bes Glaubens, fei es des Wiſſens, 
zahlen zu müſſen.“ 

Was Schmid für das Neue Teftament geweien, das wurde fein befonders burd ihm 
angeregter Schüler Ohler (1852—1872) für das Alte.199 Gegenüber ber Geringihägung, 
mit weldier die Nationaliften, Schleiermacher, die Hegelianer basjelbe behandelten, war es ihn 
darum zu thun, die Offenbarung Botte® auf dieſer borbereitenden Stufe in ihrer eigentüms 
Kichen Herrlichfeit und Bedeutung barzuftellen. Mber zugleich begründete er bie geichichtliche 
Entwidlung dieſer Offenbarung, wie fie fi ihm in ben drei Stufen des Mojaismus, Bros 
bhetismus und der Weisheit darſtellt. Damit ſchlieſzt er fich freilich im Grunde nur 
Einteilung des hebräiihen Stanon an. Denn allerdings hat er ſich gegen bie 
eine radifale Umgeftaltung der bisherigen Geſchichtsauffaſſung bes Alten 0 
führte, ablehnend verhalten, fo geneigt er auch in einzelnen Einleitungsfragen zu 
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fruchtbar thätig geweſen ift, fo haben wir nur ein ſchwaches 
tum biefes Lebens und dem Gegen, ber von ihm auf die ganze 
aber bie feiner geliebten Heimat ausgegangen ft. 
Die deutſche evangeliſche Theologie hat Pflegeftätten bejeffen, 
vielleicht durch noch glänzendere Geftirne vertreten war, Aber feine 
bat fich wie die unfrige einer Fakultät zu erfreuen gehabt, am welchen 
logiſchen Richtungen jo vollftändig vertreten, jo friedlich vereinigt 
von jämtlichen Vertretern mit demſelben heiligen Ernit, wenn 
Weiſe erfaßten Aufgabe, die Wahrheit des Chriftentums mit den D 
ſchaft zu erforſchen und zu erweiſen. Dieſe Eigenart hat bie F 
dem Hingang ber gefhilderten Theologen bewahrt; biftorifche Kritik, 
und Vermittlung find im ihrer freilich durch neue Perjönlichkeiten 
modifizierten Verbindung geblieben. Und ficherlich hat eben dies der n 
ſchen Geiftlichkeit jeit geraumer Zeit ihren eigentümlichen th 
gegeben, daß fie auf der Hochſchule gelernt hat, jcheinbar G 
ſchiedene Arbeit im Dienft derjelben Heiligen Sache zu würdigen. 
Dazu hat ſicherlich auch beigetragen die Verbindung von Pi 
demiſchem Lehramt, wie fie bei vier Profefiuren herlömmlich befteht. @ 
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Bufammenhang von Theologie und Kirche iſt jo zum Segen beiber ber ſtudierenden 
Jugend im perjönlichen Vorbild ihrer Lehrer vor Augen geftellt worden. Aber 
nod in anderer Weife hat die theologijche Fakultät aus freien Stüden der Kirche 
zu bienen geſucht. Sie hat auch der nicht theologiſchen alademiſchen Jugend ſich 
angenommen durch die jeit 1819 veranftalteten Vorlefungen über Neligion und 
Ehriftentum fie. proteftantifche Studierende aller Fakultäten. Bengel und Steudel, 
Nlaiber und Schmid, Landerer und Palmer haben ſich biefem im Anfang mehr als 
fpäter gewurdigten Dienft unterzogen, und werm Palmer jie aufgeben mußte, jo war 
am wenigjten er ſchuld, der vielmehr, wenn einer, verftand, fie anziehend zu geftalten, 
ſondern ber Geift einer Zeit, welche ſelbſt elementare Kenntnis in religidſen und kirch⸗ 
lichen Dingen nicht mehr unter ben eifernen Beftand ber höheren Bildung rechnet, 

Zum Schluß fei noch einiger Männer gedacht, welche bie heit ee * 
in unſerem Jahrhundert auf auswärtigen Hoch ſchulen würdig vertreten Wir ber 
Achränfen uns auf die Verftorbenen: Kling in Bonn, F 1861 als Dekan in — Doner in 
Berlin, 7 1884; Lechler in Leipzig, T 1888; Gh in Göttingen und Breslau, + als penf. 
Generalfuperintendent von Pofen 1891; Wagenmarn in Göttingen, F 1890; Steim in Zürich 
und Gießen, F 1878; Chriftlieb in Bonn, F 1889; Diepfch ebendafelbft, F 1872. Anbere 
find oben im Zuſammenhang erwähnt. 


VI. Das Stift und die Seminare. '”" 


Die Bedeutung, welche dieje altehrwürdigen Anftalten auch im Wechſel der 
Zeit und ihrer eigenen Einrichtungen für die wirttembergijhe Kirche bewahrt haben, 
rechtfertigt einen eigenen Abſchnitt für diefelden. Als Lehranftalten der Kirche find 
fie zu betrachten, auch wenn ihre Zeitung jeit 1806 (ſ. S. 545) der Kirche ent» 
riſſen iſt. Erft feit 1851'°° figt ein geiftliches Mitglied des Konfiftoriums im 
Stubienrat (erſtmals Kapff), um die Intereſſen ber evangeliichen Kirche zu wahren. 
„Seine Vollmadt war bis jegt hinreichend und der Stubienrat hat kirchlichen Inter- 
eſſen nie etwas in den Weg gelegt."!?° Bei meitem ber größte Teil der Geiſtlichen 
hat in den Seminaren jeine Ausbildung erhalten und für die übrigen it wenig: 
ftens ihr Studiengang maßgebend geworben. Den politifhen Bewegungen unferes 
Sahrhunderts bat ſich auch das Stift nie verfchlofien, jtets war der Wellenichlag 
der Zeit aud innerhalb feiner Mauern zu verjpüren, 

Auf den Durchmärſchen wurden felbft bie Koſalen im Stift heimiſch und verherrlichten 
bie Rneiplage ber Stiftler durch ihre koſaliſchen Volkslieder. Die Burihenihaft hat unter ben 
Stiftlern eine fo getvaltige Macht ausgeübt, daf jede andere Bewegung, aber auch das erufte 
Studium eine Zeitlang daburch zurücdgebrängt wurde. 19% Much am Opfern fehlte es nicht; 
ber allgemein beliebte Mepetent Mebolb wurde 1824 aus der Mevetentenlifte geftrichen und 
auf ben Afperg gebracht. 19% Nicht minder machte ſich das Nevofutionsjahr 1848 bemertlich. 
Das Tragen ber Waffen in den Reihen der Bürgerwehr fonnte man dem künftigen Streitern 
bes Herrn nicht verbieten, nur die geheiligten Räume des Stifts follten durch Maffen Ba in 
ihrem Frieden geftört werben, was als Beeinträchtigung ber Freiheit empfunden wurde. 196 
Diefe lebhafte Baterlandsliebe, dies nationale Fühlen, wie es fih 1870 in blutigen 
und in den letzten Jahren durch Proteft gegen Vefreiung vom Maffendienft erwicſen Hat, 
reicht als ein gefunder Zug ben Theologen fiher zur Ehre. 

Nicht minder lebhaft und von viel tieferer Bedeutung waren bie 
Strömungen, welhe, mandmal trüb und wild, im Stift fluteten, % 
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Geiſtes gehen ohne Wunden und Verluſt an Mannſchaft nicht ab“, 
tonnte er bezeugen: Jet prebigen gewiß 20 don jenen 30 mit voller Überzeugung 
Zeben. Darm erfpart er auch denen, bie ganz fertig zu fein ee vor 
Nichterftab zu [htvingen in ungemafcener Hand." Was er 
Heilmittel vorihlägt, nämlich) —— Einwirlung, tiefere® Verſtändnis der 
der Kirche, namentlich auch der württembergifchen, beſſere ——— ihrer Symbole, 
in der That die Wege, 
— wieder herausführten. Es iſt zu nal Baia bie Zeitung bes 
dem Geifte geführt worden, daß gerade ein recht gründliches Studium auch ber 
Vhilofophie das u Mittel fei ſowohl gegen oberflächlichen Miffensdünfel, als gegen einen 
vorſchnell fertigen Standpunkt, auf der Nedjten wie auf ber Linken. Dreizehn Iahre nad) biefem 
Hufiah Gerofs hat Zanderer ſchon über das Gegenteil bei den Stubenten zu Flagen. „ 
kam ihm (Baur) bei dem jo jehr veränderten Geift ber Zeit nicht mehr fo wie früher die 
friſche, unbefangene Begeifterung ber Jugend entgegen, welche überall zu lernen bereit war, 
wo fie nicht mitgehen konnte, und nicht bem, was fie hörte, Togleich die Angit bes 
Gtanbpunties entgegenbielt, “ao 
Meben Hegel waren es vornehmlich die großen Dichter der neueren Zeit, 
voran Goethe, aus welchen bie jungen Theologen ſich ihre Idealwelt aufbauten. 
So bekennt Auberlen: „Deine Weltanfchauung war die Goethesdegeliche Humani— 
tät, wonach ich mit perſönlicher und gefelliger Bildung einen möglichſten Univerſa— 
lismus des Wiſſens und der geiftigen Thätigkeit zu erringen fuchte”.2%% Ihm 
jelber ift freilich gerade die Viſcherſche Rede von 1844 zur Entfcheidungsftunde ges 
worden. Übrigens hat es auch im der Blütezeit des Hegeltums Leute gegeben, die 
fih nicht von ihm gefangen nehmen liegen, und Viſcher ſelbſt, wenngleid er die 
talentvollften Köpfe der theologischen Jugend den Hegelianern zurechnet, giebt doch 
zu, daß ihnen eine nicht dünne Partei pietiſtiſch und zelotiſch Gefinnter gegenüber 
ſtehe, in welcher ſich ebenfalls junge Leute von nicht geringen Kenntniffen und Gaben 
/ befinden, 2°? und ihr Einfluß auf die Studenten war ein wachſender. Don ben 
Zeuten biejer Partei ift dann eben aud) die „Stunde” forigepflegt worden. Sogar 
fie war unter den Einwirkungen der Burſchenſchaft eingejchlafen nad dem Abgang 
von 8, Hofader, Barth u. a. Beſonders Kapff, Hoffmann, W. Hofader haben 
hernach während ihrer Nepetentenzeit fie neu belebt, auch Steudel war Mitglied, ?%* 
Der Studiengang ift feinen Grundzügen nach der alte, im großen Ganzen 
\ bewährte geblieben, wenn auch naturgemäß den Fortichritten der Zeit angepaßt. 
Das früher am Ende des zweiten Stubienjahrs obligate Magiftrieren der Theologen 
"wurde 1821 abgeſchafft. Ein großer Gewinn ift für die Ausbildung ber Theologen 
Das Hereinziehen der praftifchen Fächer geworben, file welche früber jehr wenig geichab. 
Vorlefungen über Pädagogik und Didaktit wurden 1811 angeorbnet, über Homiletif, 
Fatechetit, Paſtoraltheologie, Kirchliche Gefegestunde 1813. Hiefür wurden namentlich die 
Diatoni beigeogen, und Männer wie Hauber und Balmer fiderlih nicht zum 
Schaden. Namentlich jegensreic wirkte das neue Predigerinftitut (. S. 569). Erft in unferem 
Dahrhunderi iſt das Predigen über Tiſch im Stift durch beſondere Predigtübungen erſetzt worden. 
Senes war ein altes Flöfterliches Überbleibfel, beibehalten, um die Stipendiaten an Lärm und 
Störungen aller Urt zu gewöhnen, aber eine rechte Entwürbigung. 
Eine empfindliche Schädigung fügte dem Stift bie ohne jede vorgängige Ber 
fragung der mafgebenden Stellen erlafjene Königliche Verordnung vom 15. Nov, 
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Ballet „Bra, gan En en Be 
Fu! for 
1842— 1849. Nur kurz hat dann W. Sofmann die Stelle bekleidet, 1850—51. (> machte 


der 
öfter verfanntes Wirken am Stift "hat niemand ein fchöneres Urteil gefällt als anderer, wenn 
er bei Ohlers Tod ausſprach, daß feit Generationen wenige Vorſteher diefer Anftalt ihr mt 
ſo treu, fo würdig und fo erfolgreich wie er verwaltet Haben, und da nur der ein Necht haben 
werde, es beffer madjen zu mollen als er, der zuerft von ihm gelernt habe, es gut zu machen, 19 
Mehr als einmal ift das Stift und mit ihm auch die niederen Seminare 
in ihrem Beitand bedroht gewejen. Schon 1826 verhanbelte man lebhaft über Aufs 
hebung des Stifte. Damals trat Steudel aufs entſchiedenſte für feine Erhaltung 
ein, er nannte die Aufbebung der Seminare ein unerfegliches Unglüd, eine nie zu 
verwiſchende Schmach fiir Württemberg. „Unter unfern Mitbürgern befinden ſich 
ſolche, welche das evangelifche Seminar kaum als etwas anderes denn als eine 
Speifeanftalt für die einftigen Pfarrer Württembergs betrachten. Das edelſte Kleinod 
heißt Herzog Eberhard Ludwig 1704 das Stift.“ Eine „zeitgemäße Reform 
des ewangeliich-theologifhen Seminars“ flug, nah dem Vorgang des Generals 
ZTheobald in der Kammer 1830, Nümelin 1841 vor, indem er troß ben Klaren 
Stiftungsbeftimmungen meinte, man könne das Stift allen Fakultäten zugänglich 
machen. A. Hauber hat ihn abgefertigt. **! Das kirchenfeindliche Jahr 1848 gab 
Notter abermals Veranlaſſung, am Beitand der Seminare zu ſchnipfeln. Man 
mußte doch am Stift allezeit zu jhägen die Stubienleitung und die Erziehung zur 
Arbeit, ſowie das Band der Gemeinfchaft, weldes in ber württembergiſchen Geifte 
lichkeit auch da noch ſich nicht ganz verleugnet, wo bie ehemaligen Kommilitonen auf 
dem Hampfplag des Glaubens und Lebens fich jpäter als Gegner wieberfinden. Und 
feinen Ruhm, Männer gebildet zu haben, welche hernach nicht bloß in Kirche und Schule, 
ſondern in ben verſchiedenſten Lebensftellungen und Berufsarten jic ausgezeichnet haben, 
bewahrt es auch in unjerem Jahrhundert. Allerdings find auch feine warmen Vers 
teidiger niemals blind gewejen gegen die Mängel und Schattenfeiten der Stiftsbildung. 
Weit ſchwerer als bie aus bem abgeſchloſſenen Seminarleben entipringende Ungewanbt« 
heit des Auftretens? fällt ins Gewicht ber Vorwurf mangelhafter geiftlicher Erziehung, eines 
einfeitig gepflegten Intelleftwalismus,?* jenes alles wijjenden und alles feitijierenden Näfons 
niergeifteß, welcher einem Stiftler bald nad Baurs Amtsantritt ben mitleibigen Ausruf ent» 
Iodie: ber hat nur anderthalb Ideen 1220 Namentlich auch vermißte man in einem theologiſchen 
Seminar bas Fehlen aller und jeber Hausandacht und eigentlichen Seelſorge. Auf ber erften 
Sanbesfynobe find biefe und andere begründete unb unbegründete Ausftelungen von Stabts 
Pfarrer Haas vorgebraht, von Palmer al$ Vertreter der Fakultät chärfer als nötig zurück⸗ 
fen worben. Ein Wunfd aber fit von bem veridiebenften Seiten unb zu ben vers 
fchiebenften Zeiten fibereinftimmenb geäußert worben: daß über dem ausſchließlich wiſſenſchaft ⸗ 
Hicyen tritiſchen Betrieb der Schrift bie wirkliche Bekanntſchaft mit ber Bibel, bie pofitive, 
prattiſche Einführung in biefelbe nicht jo ungebührlich follte hintangeſetzt werben, wie es ſchon 
ber alte Machtholf in ſeinem naiven Liede von den Geiſtern Gottes erbat: Bringt Jeſu Evane 
gelium auch mehr noch ins Stipendium !e26 
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Die Eintrittsprüfung in das Seninar, das Sandegamen, mußte bis 1834 dreimal 
2 werben. Die Opfer besfelben hießen im 12. Jahr petentes, im 13. exspectantes 
vice, im 14. — —— secunda vice, Lateiniidhe Verſe waren dabei nad) unerläße 
Hebrätfche wurde 1841 geftrichen. Seit 1849 findet es mtr mod) einmal ftatt. 
Zierih 3 hat das Landeramen hoch gebriefen, in Württemberg ſelbſt finb jeberzeit auch bie 
Schatten ſeiten diejes Eramenstejens beflagt worden, 3? ebenfo als ein damit äufanımenhängenber 
Frebsſchaden der ftarte Intelleftwalisnus auch biefer Anftalten. 9 Cie haben aber eine Reihe 
der namhafteſten Lehrkräfte unter ihren Ephoren und Profefforen gezählt. 

Die Angriffe auf den Beſtand des Stifts (S. 587) bebrohten auch die Semi- 
nare mit, jo namentlich derjenige von Theobald 1830 umd von Notter 1848, *84 
Gegen legteren verteidigte fie Ephorus Bäumlein in Maulbronn im Auftrag aller 
ı Seminarlehrer.*?° Eine ſchon in den 1840er Jahren (von Prof. Walz) und dann 
menerbings 1868 beantragte Inderung®?® hat die Minifterialverfügung von 1869 
gebradit: den Wechſel der Seminare nad) zweijährigen Kurs. Die Verhandlungen 
der erſten Landesſynode vom 17. März 1869 betreffend Wahrung des kirchlichen 
Charakters der theologiichen Seminare hatten die Wirkung, daß fie nicht mehr auss 
ſchließlich als Domäne der Philologen betrachtet werden, ſondern unter den ftändigen 
ı Zehrftellen nad Thunlichleit mindeftens eine mit einem Theologen befegt wird, 





C. Das £eben der Kirche, 


Die Entwidlung desjelben im 19. Jahrhundert verläuft bei aller durch Volks: 
charalter und Geſchichte bedingten Eigenart doch im wejentliden parallel derjenigen 
in ben anderen deutſchen Landeskirchen. Und zwar läßt ſich feititellen, daß dieje Ents 
widlung nicht unmittelbar beeinflußt iſt Durch die Verfafjungsfämpfe und den Gang 
der Theologie, wenngleich fie im ftilen ihre Wirkung ausübten. Sie vollzieht ſich 
verhältnismäßig unabhängig von beiden, was freilich nicht durchaus als gejunder 
Zuftand einer Kirche gelten kann, auch wern man es im vorliegenden Fall als etwas 
Bünftiges betrachten darf. Viel bedeutfamer ift die Auseinanderjegung mit dem Pietiss 
mus geworden, jo daf man nicht ohne Grumd die verſchiedene Stellung des Pies 
tismus zur Kirche zum cdharakteriftiichen Merkmal der einzelnen Abfchnitte unferer 
Gejchichte erheben kann: Feindſchaft, Annäherung, Herrſchaft, und Sinken feines Ein- 
fluſſes. Erfreulich bleibt immerhin, daß unter mannigfach ungünitigen Verhältniſſen 
bie württembergifche Kirche einen Reichtum und eine Mannigfaltigteit des Lebens 
entwickelt hat, welche unjere Zeit der Vergangenheit nicht unwert erjcheinen laſſen 
und nachdrücklich darauf hinmweifen, wo die Wurzeln unferer Kraft liegen. Wir bes 
ginnen mit bem Tiefitand der Kirche zu Anfang unferes Jahrhunderts, etwa während 
bes erſten Viertels. 


J. Die Erſchlaffung des kirchlichen Lebens. Aufklärung und Pietismus. 
A. Der Geift der Kirche, Eine Herrſchaft wie in andern evangelifchen 


Kirchen hat der vulgäre Nationalismus in Württemberg nie ausgeübt. Schon des: 
halb nicht, weil ex in der Fakultät feinen Vertreter beſaß. Dagegen mag er wohl 
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die Gemeinde mißtrauiſch machen und Lie fie zum mi 

dieje Periode in der That an einem Niedergang des 
machen, 


und nod größere, denn fie hat überall den R: zmus 
— 
KB He a a vel 
Pietiften zu fein, als Prediger des Glaubens im Segen wirkten. 


als — des Nationalismus, und zwar im & 
gitt Prälat Griefinger?% (S. 509). Aber aud er it fir 
naturalift, hat ſich in kun. Na ‚orthoboren Periode um 
Verdienſt erworben. Und es irißt 
daß er, mit Abneigung im Konſiſtorium 
verleumbet, dennoch ſoichen Ginfluh zu gewinnen mußte, Reben 
Hoflaplan Gamm 9 (S, 499). De Orthoborie herrfchte 
— der Mehrzahl nach und ben Direftoren Ruoff u 
Gerichteten mitunter drüdenden Weife, ſondern es ift mehrfach 
Geiſtlichen überwiegend noch orthobor gehalten waren. MI 
dorie lennen Ternen, fo genügt eine Erinnerung an ben Water des 
feinen Jabrgängen im voraus geichriebener Predigten und bem U 
gewordenen Sohn; er ſei ein Narr. Der 
orthobogen Welen am Ausgang des 18. Jahrhunderts: 





Spezi⸗ 
daß unſere Pfarrer immer predigen, wir ſollen uns Bu 
es nicht leiden?“ worauf Hochwürden nachbenklich wurde un 

Unter ben — bon welchen in bürrer Zeit doch [el 

nennen dor allem ber ehrivii — Sic eff Ze 
wie auch fein Bild ihn zeigt, er Amtstracht 
lichen Zug in feiner meta, — vielen ein S 
forger, bon —— Einfluß ganz beſonders auf bie 
(5.548) zurücgefehrt, wirkte er noch 19 Yahre in 5: 
und ee Ai Nachfolger — —— 
cthiſche Seite des Chriſtentums, aber mit ſtarl 


Nicht weniger hat der jüngere Flatt als die ( 
Unb fie waren nicht bie einzigen. Uns bem Lande fei nur noch genannt: Dekan Sch 
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Aber allerdings find es verhältnismäßig wenige; ber Grundzug ber ganzen 
Zeit ift doch ein gewiſſes Erftarren und Erjterben, ein Winterfchlaf der Kirche. 
Darum flüchtet fi der Glaube aus der falten Kirche in die warme Stunde; der 
BPietismus jammelt, was mit Lehre und Leben der Kirche unzufrieben it, in ben 
Gemeinihaften. Er fteht der Kirche gleichgültig, ja feindlich gegenüber, wo er ſich 
nicht ganz von ihr trennt. 

Anfang des Jahrhunderts war der Pietismus auch im re noch ber= 
treten. Konfiftorinldirektor Ruoff war ihm günftig, mit dem Prälaten Roos aber 
dt 1503) m verlor er fein Haupt in der Geiftlichteit. In Dekan Harttmann 48 (S. 500) * 
er noch einen mannhaften Vertreter. Auch unter den Pfarrern zählte die Richtung noch manche 
Anhänger, der befanntefte war Friedrich in Winzerhaufen, zuletzt in Kornthal (F —— * 
züglich jedoch aus den Laienkreiſen gewann er feine Jünger und feine Häupter, 
Be ei eine Neihe bon Sraftgeftalten voll natürlicher Originalität und geiftlichen das, zu 

Was dem Pietismus diefer Zeit feine befondere Eigentümlichfeit verleiht, das iſt der 

ausgeprägtefte Chiliasmmns. Unumftößlic, feſt ftand ihnen allen die Zukunft des Seren in 
allernãchſter Zeit; vielen, daß fie nad) Bengels Nechnung 1836 eintreten werde. Dafür würde 
der Kornthaler Hoffmann fogar feinen Kopf gegeben haben. „Herr Jemine, wär's no ſcho 
do!” riefen bie Leonberger, wenn fie am Sonntag aus Wiegere Predigt von Stuttgart heims 
fehrten und im Wald um bas Kommen Jefu gebetet hatten. In Napoleon, dem „Apols 
Ion ber Offenbarung mit dem N der Verneinung an der Stirne*, jahen fie bereits den Antis 
qhriſt. Ja die Parallele mit der Stimmung der älteſten Chriftengemeinde, die wir jpäter 
noch einmal berühren werben, geht jomeit, ba des Korſen Tod aus apofalyptifchen und anderen 
Gründen bezweifelt wurde; im ruffiichstürfichen Strieg galt ein türkifcher Paſcha als der wieders 
erjtandene Napoleon. Einen antichriftlichen Geift glaubten die Pietiften auch in den Neuerungen 
auf dem Gebiet der Schule zu verfpüren. Peſtalozzi war ihnen verdächtig, die Einführung 
neuer Unterrichtsftoffe ſchmälerte die der Bibel zugemeffene Zeit. Der Schulmeifter Blank in 
Kornthal jah die Sautiermethode als Vorläufer des Antichrifts an. Die ſchwäbiſche Abneigung 
gegen alles Neue bildete überhaupt einen weientlichen Beftanbteil der Unzufriedenheit. 


Den eigentlichen feindlichen Zufammenftoß beider Mächte, der Kirche und des 
Pietismus, aber führte die neue Liturgie herbei.2°t Noch dauerte die Erregung 
und der Widerftand gegen das Geſangbuch von 1791 fort, aber unbelehrt durch 
biefe Erfahrungen gab man ber Anhänglichfeit ber Gemeinden an bie her— 
gebrachten kirchlichen Formen den zweiten, noch ärgeren Anftoß, Die neue Liturgie 
it ihrem Geift nad) ein Produkt des fantifchen Movalismus, ihrer Form nach unfird): 
licher, trodener, dem Volk oft ganz unverftänblicher Neflerionsftil ohne Saft und Kraft, 
ohne Schwung und Innigkeit, ihrer Einführung nad, welde auf 1. Januar 1809 
angeoronet wurde,?? ein Aft des aufgeflärten Defpotismus mit Verachtung aller 
Nechte der Kirche, Das Brandmal eines jolden trug fie ſchon an der Stirn; nicht 
ihrem bimmlijchen König hulbigt die Kirche zuerjt in den Möventsgebeten, ſondern 
dem irdiſchen: das Kirchenjahr beginnt mit Neujahr, als dem Gedenktag der Ans 
nahme der Königswürde! 


Den Auftrag zur Ausarbeitung hatte ſchon Storr erhalten, 1803. Denn über die Note 
wendigkeit einer Verbefferung waren mit ihm auch die andern Glieder des Konfiitoriums einig.2%? 
Er beeilte ſich nicht, und ber Tod überhob ihn 1805 ber figlichen Arbeit. Der Auftrag ging 
on Süsfind über. Supranaturaliften find alfo die Väter des Werte, Wie weit bie Neuer 
zungen Süsfind zur Laft fallen, barüber ift vielfach geitritten tworben, Er ſuchte möglichit 
viel von bem früheren Inhalt zu retten und Magte, feine Arbeit habe, als allzu pietiftiich, ders 
artige Zenfuren, namentlich auch im Kultminifterium, fich gefallen laſſen müfen, daß er fie 
nicht mehr als feine eigene anzuerkennen bermöge.2* Den enticeibenben Punkt aber bildet 
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als der Wehen Anfang, Rußland als fiheres Aſyl. Zu diefem ſchwärmeriſchen Drang 
fam als nicht zu unterjhägender jozialer Faktor die überhandnehmende Vers 
armung, welde in dem Hungerjaht 1816 einen furchtbaren Grad erreichte. So 
geſchah es, daß, als mit König Friedrichs Tod die Auswanderung wieder möglich wurde, 
wie durch geöffnete Schleujen ein Strom von Anhängern des Pietismus ſich nach 
Ausland mälzte. Er würde noch mehr wertvolle Kräfte der Kirche und dem Staat 
entzogen haben, wenn nicht vorzüglich duch die Gründung von Kornthal dem Ple— 
tismus die Möglichkeit jelbftändiger Gemeindebildung im Heimatland gewährt worden 
wäre S. 625 ff. Allerdings ift auch ein gutes Stüd von ſchwärmeriſchem ſeparqti— 
ſtiſchem Wejen durd) diefe Auswanderungen vollends abgejtopen worden. 5* 
Der erfte Haufe ging ſchon 1801 ab unter ber Führung ber berüchtigten Kummerin?* 
(S. 515) von Meebronn und Meimöheim aus, etwa 20 Perfonen, Männer, Weiber, Greife, 
mit Pilgerftäben und hellblauen Bändern. Sie famen icboh bloß bis nach Wien, erhielten 
dort vom wärttembergiichen Geſandten feine Päfle und mußten umkehren. In ber Stille aber 
bildeten fih hin und ber im Lande die „brüberlichen Auswanderung&harmonieen ber Kinder 
Gottes“. Ihr Lieblingsbud: die Offenbarung, iht feiter Glaube: die Wiederbringung, ihre 
fire Idee: bie Aufrichtung des Reiches Gottes in Nubland. Da Kaijer Alexander I. bei Teiner 
Anweſenheit in Stuttgart ihnen Verſprechungen gemacht hatte, brach 1816 eine Schar von 
7000 „Zioniten“ aus der Gegend von Stuttgart, Ehlingen, Waiblingen, Freudenſtadt auf 
und ſcwamm auf Hähnen die Donau hinab. Schredlich war ihr Los ſchon unterwegs. Ehe 
fie nad Odeſſa famen, waren etwa 3000 erlegen, allein in ber Quarantäne von Ismailia 
1200 binnen 14 Tagen. Die Anführer Koh und Frid, obwohl in Petersburg freundlich 
vor ber Nele in den Kaulaſus gewarnt, beharrten mit echt ſchwäbiſchem Eigenfinn baraufz 
am Mrarat jollte ja das taujenbjährige Neih aufgerichtet werben! Kaum 500 Familien 
Tangten in Grufien am. Und hatte fih auf ber Meile ſchon Brüberlichkeit und Sittlichkeit 
ſchlecht bewährt, jo dab viele nicht bloß an ihrem Enthufiasmus, ſondern aud am Glauben 
irre wurden, jo wären fie im ihren neuen Solonien bollends verborben, wenn nicht die Basler 
Miifion ſich ihrer angenommen hätte. Von bem äußeren VBebrängniffen, denen fie ausgefegt 
waren, giebt der Überfall der Kolonie Ratharinenfeld 1826 ein trauriges Veifpiel. ALS ein 
Ferment haben bie württembergifhen Koloniſten boch in Rußland gewirkt, nicht bloß in ſozia- 
ler, fondern auch im religiöfer Hinſicht. Die „Stundiften” weiſen burd ihren Namen unse 
zweibentig auf ihren Urfprung hin. Much diefem Treiben ift Michael Hahn, fo jehr ihm ber 
Gedanke ber Auswanderung — aber nad; Amerita — beweate fern geblieben. Er wie Hoffe 
mann wartete auf einen bejtimmten göttlichen Wink. 266 
Das Kirchenregiment feinerfeits betrachtete natürlich diefen Pietismus mit 
Abneigung, „das Miptrauen war ein gegenfeitiges”. Aber doch hat das Send- 
f&hreiben des Synodus vom 6. Juni 1818 die Geiftlihen auch dem Gemeinjchafts- 
weſen gegenüber in erfter Linie an bie gewiffenhafte Erfüllung ihrer Amtspflicht 
erinnert, freilich zugleich erflärt: der Vorwurf, daß mehrere Geiftlihe vom evanger 
liſchen Lehrbegriff abweichen oder die pofitiven und eigentümlichen Lehren bes 
Ehriftentums übergeben, fei in den meiften Fällen unbegründet, wo er als Grund 
ber Trennung von ber Kirche (Kornthalt) angegeben werde. Im übrigen empfahl 
N 88 eine vorfichtige Behandlung der Verfammlungscriften. Ebenfo das General 
| Synodal⸗ Reſtript von 1821. Eine freundliche aber unparteiiiche Haltung macht 
auch die Amtsinftruftion von 1827 $ 6 zur Pflicht. 

B. Das Amt der Kirche hat in diefer Periode mancherlei Anderungen, 
au zum Teil Verbefferungen erfahren, vorzüglich jedoch jchmerzliche Hemmungen, 
Außer ben bereits bemerkten erwies fih ſchon die ganze Auffaffung von — 

Wilrttembergifche Hirchengeichichte- 





ſchen 

fonds 1815. verdiente unr fehr uneigentfich feinen Namen. 
wurde hermntergebrüdt. Schon durch die Rangordnung giebt fie 
Aftortum felbft ftand den Pfarrern eigentlich ohne Fühlung 

gegenüber. (Erflärte doch ein weltlicher Sonfiftorialtat, wenn er ettwa 
—— Kirhenbienern in Berührung kam, er möge bie Pfarrer r 
ah noch fahen natürlich bie Beamten alle, aud bie Schultheiken, | 

Der DOberamtmarn behandelte den Pfarrer einfach als feinen U 

— es ihm nachzuthun. Und dieſe übergeordnete 
gegenüber ber Oberamtmann und fein Perſonal bis zum Subfl 
3 Verlegung fogar der gejellichaftlichen Formen ihnen 

ber Prälaten an ben König 1815 jagt barüber: Die U 
ber Neligion und mit ihr bie Achtung und Wirkjamleit ber 
und große Unordnung für das Birdenwefen herbeigeführt durch die 
ſchatzige Behandlung ber Geiſtlichen in äußeren ———— 
Geſetze geftüßt, bie weltlichen Diener ſich erlauben . mb durch 
fo manche bei einem höchſt dürftigen Einkommen tünbfen 
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Cleß in den Landesbeſchwerden über ben gänzlichen Mangel an Unterſtütung feitens des welt ⸗ 
lichen Arms, wodurch die beiten und thätigften Detane ratlos und hilflos gemacht werben, 
und über bie unmürbige Behandlung. re — fand ſich doch veranlaßt, am — ug. 1815 
Bericht einzuforbern, ob bie Wirkfamfeit der Geiftlichen neuerdings beſchräntt worden fei. Der 
Berwaltungsbericht des Konſiſtoriums — 1821 — daß die Würde und Achtung des 

iſtlichen Standes don ben weltlichen Vorſtehern oft ne al ra gr meh. 


i 


Taten d’Autel ins ae gelegt zu werben, er hatte außgehalten troß ber neuen Liturgie, 
Aber in dieſer äußerlichen Anordnung ſchien ihm eine ſolche Mißachtung des geiftlichen Standes 
zu liegen, daß er 1812 feine Entlaffung nahm. Seln Schreiben an ben Kultminifter Ias« 
— dem Rönig nicht vorgelegt — und ein früheres an Direktor Süskind bezeichnen bie 
bamalige Zeit. #6 

Für eine angemejjene Vermehrung der Pfarritellen hatte dieſes Syſtem jo 
menig Sinn als Mittel, umd dabei hatte man noch über ven Mangel an Beiftlichen 
zu Hagen. Viele Eltern wagten in den Kriegszeiten gar nicht mehr um die Er— 
laubnis zum Studieren für ihre Söhne zu bitten, weil diefe Bitte mehrmals bie 
Einftedung der Söhne in eine Kaferne zur unmittelbaren Folge hatte, 

Man hat hart geurteilt über bie Beiftlichen jener Jeit: N die meiften Geifilichen haben 
das Amt als eine mildhgebenbe Kuh angefehen und fiir bie Gemeinden nichts gethan, am innere 
Miffion habe man nicht gedacht; wieviel untüchtige, felbft unmlrbige Dekane, wieviel geringe 
Prälaten es damals gab, fönne man jegt kaum glauben. Gefegt, das Bild fei in ſolchem 

richtig — trugen bie Perfonen allein bie Schuld? Konnte es denn, von allem andern 
abgejehen, zur Hebung des geiftlihen Standes beitragen, wenn man Bienftunfähige PBrägepiosen 
auf Pfarritellen beförderte, —* mit Hintanſetzung der berechtigten Bewerber ? Von ben 
Prälaten war ©. 550 die 

C. — Leben. Nach dem Bisherigen iſt nicht zu vers 
wundern, daß von maßgebender Stelle ſelber in jener Zeit über den Verfall bes 
religiös =fittlihen Lebens geflagt wird. Die mehrerwähnte Adreſſe der Prälaten 
ſpricht davon, daß die Ordnungen der Kirche, die Wirkſamkeit der Neligion und 
ihrer Diener, die öffentlihe Moralität auf eine traurige Art erjchüttert fei. Der 
Drud der Umftände babe nicht wenige fühllos gemacht für die Religion, Unglaube, 
Kalte Verachtung des Heiligen, Sinken der Moralität, Üppigkeit, Verſchwendung 
gehen Hand in Hand mit dem Sinten des Wohlftandes. Die Adrefje ftügt ſich auf 
bie im Synodus einlaufenden Berichte. 

Diefer ſelbſt jchilbert 1818 dem gegenwärtigen Zuſtand der Meligiofität und Sittlichfeit 

Geringachtung bes öffentlichen Gottesdienftes, mannigfache Entweihung ber Sonn» und 
Feittage, —— Anſehen ber Geiſtlichen und Schullehrer, unzureichende Anzahl von 
bei täglich ſich mehrender Volksmenge, trauriger Zuſtand mancher Kirchen, Schulen 
fer, neu 1 regender Seftengeift. 279 Ühnliche Magen find auch auf bem Lande 
tag 1815 laut gemorb 

Boltesbient. "Bor allem wird über abnehmenden Beſuch der Wohengottes- 
bienfte, Betftunden, Buß» und Feiertage berichtet. 9 Schon Seubert ſchlug bor, bie — 

lieber in einen Gebächtnistag aller Apoſtel einzuſchmelzen, ba bie halbe Feier b 
1799) mehr ſchade als nüte. Das Konfiftorium forderte 1828 Gutachten fiber a ar 
ein. Ebenfo in Bezug auf bie Bußtage ſchon 1821. Das General -Synodal · Reſtript 
1831 erklärte ſich jedoch mit bem weitaus größten Teil der Geiftlichen gegen jebe VBermins 
berung. Nur die Beiper» und Abendleftionen wurben, mo fie abgegangen — das war fait 


r 


if 








ungen zu fehildern, welche vom Landtag, von Geiftlichen 

auch von Ortebehorden vergeblich gemacht worden find, 
fite die fittlich=religiöfen Grundbedingungen bes Vollelchens 
ftrengere Sonntageheiliaung abzunötigen. Und dies Kapitel Fönmte 
erhalten als die Worte von Prälat Elek: „Ein Volk, das feinen S 


fat“ 3 


welche bie ernſteſten Vorftellungen erhob gegen bie Erlaubnis, am 
Die Sittlichkeit ſpeziell ift ebenfalls in bebauerlichem 
trägt die Verwilderung der Kriegszeit biele Schulb, aber gewiß eh 
welde man der Wirkſamleit der Kirche abfichtlich bereitete, Zwar 
gejeglicher Kirchenzucht vollend® dahinfielen, it weniger zu befla 
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oben wurde, auch das hatte feinen ge Grund, jerade bie 

Ge Anfall L — 

in der völligen ne der Beitlicer von der Mitwirkung bei der Bes 
ſich ihrer Natur 


te ft am weniaften dafür 
der Polizeiftant als feine Sade betrachtet. Man wollte abfihtli bie 
Bit: Macht der Kärche Hier nicht zur Geltung fommen Taffen. ®i Ind was 

der oft frivolen Behandiung Gefallener vor dem Oberamt geworden ift, dafür Hi 
Be Beugniffe vor. Erklärte ja ein Oberamtmann die Warnungen der Beiftlichen 

geihwäg. Der Stirchenkonvent aber, wermgleich nicht ganz unerfpriehlich, war doch eine 
jo jehr polizeilihe Einrichtung, daß er auch nicht einmal eine ordentliche äußere —— 
handhaben konnte. Die Geiſtlichen, ohne Strafgewalt darin figend, hatten bie V 
antwortung zu tragen für das, was geichah, und das, was micht geichah, mit ber Unkft ber 
weltlichen Dlitglieber zu kämpfen, wenn fie einmal eine "Sigung beranftalten wollten, ben Tabel 
dom oben zu ſchlucken, wenn fie deren nicht genug abgehalten hatten, Als Quellen ber Unſitt⸗ 
Tichfeit erwieſen fich namentlich auch die Lichtkärge, welche troß allen Einſchränkungen und Verboten 
ſich erhielten, und die Kirchweihluftbarkeiten, 

Verfall der firhlihen Ordnungen, melde bis dahin wenigftens einen 
Damm gebildet hatten, und eben damit Verfall des Volkslebens felbft ift die Sig— 
natur dieſer Zeit. Dagegen hat ſich doch in kleinen Kreifen, namentlich der Stillen 
im Sande, von den Vätern her ein Kapital von Gottesfurdt und Glauben, 
von Zudt und Sittſamkeit, von Genügjamkeit und Geduld vererbt, 
weldjes auch diefe Jahre nicht ganz arm erjcheinen läßt. Wenn in den Pfarr: 
berichten häufig Klagen zu finden find über Nüdgang der Hausandacht, des religiöfen 
Geiftes auch in der Kindererziehung, leichtfertiges Leben u. j. f., wie wohltbuend 
hebt ſich dagegen das Lob ab, welches Pahl, aus ritterfchaftlihem Gebiet gekommen, 
feiner Gemeinde Affalterbach und fpeziell den Pietiften in ihr giebt:?9* 

Bewahrung fitilicher Orbnung, gebuldiger und entfagender Sinn bei viel Mühjeligfeit, 
Glauben noch reichlich in ber Gemeinde, nicht bloß in äußerlichen Zeichen ſich erweiſend, wie 

an Gottesdienft und Abendmahl, Sonntagsheiligung, Hauserbauung, jondern in 
wirtlich inmerlichem Leben, Geduld auf dem Strankenlager u. ſ. w. Nie fam der Fall vor, dab 
einer vom ihnen wegen Übertretung der Zuchtgefege vom Klrchenkondent zu behandeln war, 


U. Die Erneuerung der Kirche im zweiten Viertel unferes Jahrhunderts. 
Pietismus und Spekulation. 


1. Das Wiedererwahen des religiöjen Geifles, 


Forſchen wir nad) den Urſachen desjelben, jo ift vor allem der Juſammenhang 
mit dem Aufſchwung des religiöſen Lebens in Deutſchland überhaupt zu beachten. 
Hat doch an demjelben jogar die katholiſche Kirche Anteil genommen, gerade in 
Württemberg, und jo meit geht die Parallele, daß hier wie dort Die Erneuerung 
guerft religiöfer Natur ift, aber im Verlauf immer mehr zur kirchlichen ſich ver: 
feſtigt. Mitgewirkt haben dazu die Not der Zeit umd das Erwachen des natio— 
nalen Lebens; weiterhin geradezu bie Reaktion gegen bas ‚ertötende Staats- 
‚Eichentum. Auch von der Feier des Neformationsfeites 1817, welche mit großer 
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engeren Verband, als deſſen Ausdrud die Predigerfonferenz in Stuttgart ans 


zufehen ift.*9? 

Die Predigerfonfereng ſtammt ſchon aus bem Ende bes 18. Jahrhunderts. Bei Ges 
Tegenheit bes Landeramens verſammelten ſich einige Geiftlihe in Etuttgart zu gemeinfamer 
Bene in ihrem Beruf durd) erbauliche Schriftbetrachtung. Dieſe Zuſammenkümfte waren 

aber eingeihlummert und find erft um 1820 wieder belebt worden; borzüglih A. Ofiander 
ee en Leiter waren nacheinander Dann, Steubel, Herwig, 

„ Stopp, Kapff; nicht gewählt, ſondern durch bas Gewicht ihrer Perſonlichteit 
——— von felbft dazu beftimmmt. Die Konferenz fanı zufantnen zuerft it einen Privathaus, 
dann in der reformierten Kirche, ſodann in einer Privatſchule, Tpäter in bem Saal ber Evans 
geliſchen Gefellihaft. Die Zahl der Mitglieder nahm in biefer Periobe erheblich zu und wird 
fchließlich auf etwa 180 angegeben. Einen bebeutenderen Einfluß auf den Gang bes kirchlichen 
Zebens hat die Konferenz aber nicht gewonnen. Sie blieb in ber Hauptſache beichränft auf 
den Kreis der Pietiften und legt das Hauptgewicht auf, die Erbauung, woneben weit mehr 
praktifche als wifenihaftliche Fragen verhandelt werden. Offentlichen Ausdrud und zugleich ein 
einflußreiches Mittel ber — ſchuf ſich der Pietismus im Chriſtenboten. Dieſen 
Namen gab ber Redaltor M. Joh. Chr. K. Burk in 1 Broßbottinar feinem 1831 gegrünbeten 
Blatt: Das chriſtliche Sonntagsblatt aus Schwaben, *⸗ 

Schon in biejer Zeit zeigt fi übrigens, wie ber Pietismus nach rechts vers 
läuft in eine Eonfeffionell und kirchlich entjhiedenere Gruppe. Auf 
Schmids Einwirkung ift Seite 580 hingewieſen worden, aber es ift auch hier ber 
Zufammenhang mit bem Gang der Dinge in Preußen zu jpiiren. Im allgemeinen 
freilich verhält man fih in diefen Jahren noch ablehnend gegen den ftrengen Kon— 
fejfionalismus. 

Bon Württemberg jagt Burk 1836: ES giebt fih nirgends ein Begehren fund, die 
Erkenntnis der Bibelwahrheit in die Schranfen der Firdlichen Vekenntniſſe engherzig einzu⸗ 
fchließen. Zehn Jahre ipäter freilich Läft ſich eine Stimme in demfelben Chriftenboten vermehmenz 
die Intheriiche Lehre müffe bis ans Ende ber Welt unverändert bleiben. Aber ber, wie wir 
jeben werben, keineswegs für die Union ſchwärmende Steubel ſprach ſich entſchleden gegen ben 
Berjud der Zurückführung zur unverleglihen äußeren Geltung ber Symbole aus, als ob das 
allein Heil brächte. Er untericheidet, was zum Wejen des Shriftentums gebört und was zur 

eitphilofophie; „bieier find wir entiwachfen und werben uns in fie nicht zurädbannen Infjen“.9%9 
lid; Kern und bie andern Redner bei ber dritten Jubelfeler ber Tibergabe der Augsburgiichen 
Konfeffion in Tübingen 1830.98 Und wie Steubel fich jeinerzeit von Hengitenberg ——— 
jo ertönt 1846 ein männliches Wort gegen deſſen Kegerrichterei.%® MWermöge dieſer Abneigung 
gegen fonfeifionelle Schroffheit hat auch der Gedanke der enangeliichen Allan bei bem würi⸗ 
tembergiicen Pietismus — feinen Überlieferungen entſprechend — geneigte Herzen gefunben. 
Barth und Hoffmann, bei ber Zuſammenkunft in Zonbon 1846 — waren bie Haupt⸗ 
vertreter und haben auf bie zaudernde Predigerkonferenz eingewirkt. 98 

Von den Hegelianern wird unten zu reden fein. Hier ift noch derjenigen zu 
gebenten, welche, lebendige Frömmigkeit mit wiſſenſchaftlicher Freiheit, entſchieden 
tirchlichen Sinn mit umfajjender Humanität vereinigend, mehr eine vermittelndbe 
Richtung darftellten. Zu nennen ift vor allem der Oberhofprebiger Karl Grün— 
eijen, am meiſten von Schleiermacher beeinflußt. ?°* Durch feine Thätigkeit im Kon- 
fiftorium hat er einen febendigeren, frifchen Zug in bie Burenufratie gebracht, als geiſt- 
voller Prediger ein gebildetes Publikum angezogen, als feinfinniger Kumftverftändiger 
ſich um die evangelifche Kirche verdient gemacht. Er vorzüglich betrieb die Einfüh: 
zung des Piarrgemeinderates und der Diözefanfynoden. Auch ift er einer der Haupts 
urheber der Eiſenacher Rirchenkonferenz geweien. Dann der Obertonfiftorialrat Guftan 
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fein neues en et fo müffen für den dogmatiſchen Gehalt ber I chen 
Bücher möglichft weite Grenzen en fein, worin keine Anſicht — 
findet. Es iſt in unſeren Tagen — "wie nod, vor hundert Jahren, imo 


‚Glauben; lifchen Lehre galt," 45 Aus Diem Bei It and) BeStturate 
mit ihren verſchiedene dogmatiſche Auffafiungen abfpiegelnden aus 
Formularen umd Gebeten hervorgegangen. (Die oformel 
fand bei ber Taufe wenigſtens zu falultativem Gebrauch wieder ein Platzlein. 216 
|, deffen Einführung vielfach — worden ft, beraus raſchen 
= Eingang im Volt. Es war, wie Schmid geweisfagt: „Unfer armes Volt 


—— ſondern auch voll geſunder Poeſie.“ 17 In Stuttgart bildete 4 überdies eine 
Beielihaft zur wohlfeilen Verbreitung besjelben. na Auch außerhalb Landes und Europas iſt 
«8 noch heute viel gebraucht. 


3. Der Pietismus im Kampf mit der jpelulativen Philofophie. 


Während der Pietismus in der Kirche zufehends an Einfluß gewann, traten 
auch die Anhänger der fpefulativen Philoſophie immer zahlreicher ins praktiſche 
Amt ein und fuchten naturgemäß für ihren Standpunkt Anerkennung oder wenigitens 
Duldung zu erringen. Eine Nuseinanderfegung beider mußte erfolgen, den jener 
erfannte im andern ben geborenen und geſchworenen Feind. Der in einer Reihe 
von Streitihriften geführte Kampf zieht ſich fait ein Jahrzehnt 1835—45 bin. 
Der Pietismus ift dabei der Angreifer geweſen; fein Erfolg der, daß der Hegeliche 
Panthelsmus in der Kirche feine Geltung erlangen fonnte. 


Unter den Hegelianern finden fi eine Reihe ausgezeichneter Männer, teils im Kirchen» 
bienft, teils in andern Ämtern. Strauß hat nur kurz Vilariatsdienfte getan, Aber Märklin, 
Binder, ber philoſophiſch begabte und sur Hegelſchen Nechten gehörige Wirth, fie alle ftanden 
mit vollem Herzen im Amt, zum Teil in fruchtbringender Wirkjamteit. Gerade Märktins 
| Briefwechiel mit Strauß Täßt erfennen, wie ehrlich bei ihm — und ficherlich wicht bei ihm 

allein — das Ningen geweſen it, bie Brüce zwiſchen Gemeindeglauben und abjolutem Willen 
zu behaupten. ®° Solchen Naturen hat Viſcher einen jehr ſchlechien Dienſt gelhan, wenn er «8 
ausfprah, dieſe Nahrung jet fiir bie Unmindigen Gift, wenn er don ber fittlichen Liſt Sprach, 
welche Strauß wie Schleiermadher angewendet habe, um feine legten Abfichten zu berhüllen. ® 


Der Angriff erfolgte im Ehriftienboten. Die Artikel von Burk im Jahrgang 
1385: „Was wollen die Pietiften“, find ſchon bezeichnend für die neu gewonnene Bes 
deutung des Pietismus. Sodann aber hat das Leben Jeſu von Strauß Veranlafjung 
‚gegeben zu einer Reihe von anonymen Artifeln über Glauben und Unglauben, im Jahrg. 
1836 j.??? Das Mittel fittlicher Verdächtigung it bier in ſolchem Maß gehandhabt, 
daß den Männern der eigenen Partei diefer Ton zu ftark wurde. Der Vorwurf des 
Fanatismus von jeiten der Gegner durfte dann nicht mehr befremden. G. Binder 
‚antwortete mit der Schrift: „Der Pietismus und die moderne Bildung“, 1838.92? 
Vornehm und fühl verteidigt fie das Hegelfche Syitem gegen den Vorwurf des 
PBantheismus und wirft dem Pietismus feine Umverträglichleit mit der modernen 
Bildung vor. Auf derbere Art rächte Viſcher feinen Freund, indem er, den Aſthe— 
tifer einmal ganz ablegend, den Pietismus eine höchſt betrübende Erſcheinung, Krätze, 
Schafraude u. bergl. nannte, welche die ebeljten Säfte des Geiftes in Eiterung vers 
jege.??! Das war Vorpojtengefecht. Das ſchwere Geſchüt führte Chr. Märklin, 
Dialonus in Calw, auf. 
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— — der ein 
tismus ſeinen Standpunkt ausſchließlich im Reich md 
das Neid ber Schöpfung entwertet, über ber ftarfen Hernorhel 
Natürliche nicht zu feinem MRecht. Diejer Dualismus beeinflußt 
Ein Nachſpiel fand diefer bis dahin faft nur Ki 
dem leidenfchaftlichen Ausfall, welchen ſich Viſcher in feiner a 
rede zu Tübingen 21. Nov. 1844 gejtattete. Sie enthält das um 
nis zum Pantheismus, andererfeits die Erklärung eines offen 
die Pietiſten, eines Hafjes, welder aud die unangenehme KR 
Bewegung zu jegen verhieß.? Ein Sturm der Entri 
der Angegriffenen, aber auch darüber hinaus. Zunächit 
Prediger: W. Hofader, Knapp, Dettinger und Sch 
auf der Kanzel ihm entgegen.” Sodann rüdten, während di 
mehr ober weniger ſich Viſchers annahmen, die Männer des 
burg in ſcharfen Streitſchriften gegen ihn auf. Woran Chr. | 
ohne Scharffinn und Gemandtheit, aber in einem Geiſt, w 
Entwicklung abmen läßt? War dod ihm und feinen 
Paulus, die Haltung der Pietiſten (wie viel mehr der K 
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des Chriftenboten, ſchon damals zu zahm, jo daß fie 1845 in ber „Süddeutſchen 
Warte“ ein Konkurrenzblatt begründeten. 

Auch gegen Viſcher blieb der Pietismus fiegreih, jener wurde, trogdem ihn 
Schlayer gerne gehalten hätte, auf zwei Jahre vom Lehramt entlafjen. 5 

Man fieht, der Pietismus hat eigentlich die der Kirche zugedachten Schläge 
empfangen und in ihrem Namen heimgegeben. Aber bei aller Annäherung zwiſchen 
den beiden beobachtete der Pietismus dod noch eine gewiſſe Zuridhaltung. 

Es ift wohl das gegenfeitige Mitrauen nicht mehr herrſchend, wie in ber erften Periode, 
Uber „in kicchlicher Hinſicht find die Grumbfäge ber Pietiften diejelben, wie im Politiſchen, 
nämlih dab fie weniger von äußeren Organifationen, Einrichtungen und Orbnungen erwarten, 
als von ber Wirkjamfeit bes göttlichen Seife, (Dan beachte ben Dualismus!) Die Pier 
tiften ſehen es gerne, wenn bem ungläubigen und undriftlichen Weſen ein Niegel vorgeichoben 
und eine feine chriſtliche Orbnung feftgehalten wirb, aber fie glauben, ba weder vom einen 
noch vom andern die Erhaltung und Ausbreitung bes Neiches Chrifti abhängt! Sie fürchten 
Br von ber religiöjen Sleihgüttigfeit einer J—— Ober⸗ 
behörbe, als vom deren Thätigfeit, ba fie dem Geiſt ber Zeit zu ieh “26 
Ja ber Pietisnus broht gerabezu mit bem Austritt, wenn bie irdenbehörbe nicht energie 
gegen das Leben Jeſu von Strauß vorgehe. 37 Aud) Torner fagt am Schluß feiner angeführe 
ten Schrift vom Pietismuß: er jteht auf ber zweiten, bereitS nicht mehr unſchuldigen Stufe, 
nicht bloß in ber Kirche, ſondern neben, praeter ecclesiam zu fein und jein Schwer- 
gewicht außer ihr zu haben! 


4 Das kirchliche Leben 


hat unter der Einwirkung des neuen Geiftes auf manchen Gebieten erfreuliche Ver 
änderungen aufzuweifen. Wie fi die ganze Auffaffung vom geiftlichen Amt vers 
tieft, zeigt die Amtsinſtruktion von 1827, wenngleich das Amt, das die Verföhnung 
predigt, auch in ihr noch hinter dem Lehramt zurüctritt.”®® Zugleich trat an bie 
Stelle der bis 1827 feitgehaltenen Berpflichtung auf alle ſymboliſchen Bücher eine 
etwas weitere Formel. Der Aufihwung des religiöfen Lebens it naturgemäß vor 
allem der Predigt zu jtatten gelommen, nur allmählich allerdings, und nicht ohne 
das nod hin und wieder Klagen gehört werden, 

Schmids Wirffamfeit begann ihre Früchte zu tragen, das Beiſpiel hervorragender Pres 
diger wie der Brüder Hofader bleibt nicht ohne Nachfolge. Schmid und W, Hofader, die 
Scähwäger, verbanden ſich ferner zur Herausgabe einer neuen Predigtjammlung: Zeugniffe enans 

er Wahrheit; Hofader mit Kapff und W. Hoffmann rebigierte das Wilhelmsdorfer Predigt 
Palmer begann 1848 feine Sammlung von Kafualreden. Auch in der Anorbnung 

eines zweiten Jahrgangs von Perifopen darf man eine Förderung ber Predigt erblicen. 
Ob nicht dem ftändigen Predigtamt eine Ergänzung zu geben fei durch bie von Neifeprebigern 
getriebene Evang elifation, dieſe Frage ift ihon in ben bierziger Jahren und noch auf dem 
Kirchentag in Stuttgart 1850 lebhaft verhandelt worden. Über Ehr. Hoffmann . S. 630. 

Einen ebenfo erfreulichen Aufſchwung zeigt das wiſſenſchaftliche Leben 
ber Geijtlichen. 

Auf theologiſchem Gebiet legen davon Zeugnis ab die Stubien der evangeliichen Beifte 
Tichfeit Mürttembergs, beftimmt, ohme einfeitige Haltung bie Früchte der alle einichlägigen 
theologiſchen Fagesfragen in wilfenihaftlihen Ernft und weſentlich bibliicher Haltung behandelte 
den Etubien bes Klerus aufzunehmen. 92 Im ihnen, aber noch mehr in andern Leiſtungen findet 
man auch die Beweije der in erfreulicher Weife wieder ermachten geſchichtlichen Forſchung, als deren 
Vertreter wir nennen: 5. Vreſcher 1749— 1827, I. Ch. Schmid 1756— 1827, G. Verjenmeyer 
1760— 1883, D. 5. Cleß 1768— 1810, 3. Ch. Pfifter 1772— 1885, C. F. Gapler 1780— 1849, 
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lich für Feſttage. Ebenfo Grüneifen 1856.48 Verhandlungen darüber find namentlich in ben 
fünfziger Jahren vielfach gepflogen worden im Kirchen: und Schulblatt, auch Kapff ift warın 
fir reichere liturgiſche Ausgeftaltung wenigftens bei außerordentlichen —— a: 
Auf ber erften Landesſynode 1869 ift ein Antrag auf Einführung eim ſiſchen Gottes» 
bienftordnung für bie höchften Feſte geftellt, aber im Synodalbeſcheid a Be eben worden. 

In einem Punkt jedoch hat der Hauch des neuen Lebens die ftarre Rinde noch 
nicht zu durchbrechen vermocht. Das ift die büreaufratiihe Behandlung der 
Kirchenſachen und Kirchendiener von feiten nicht bloß der weltlichen, ſondern auch der 
geiftlichen Behörden. Sie machte ſich fühlbar bis hinaus in den Ton der Erlaffe. 
Derüber wird geklagt von den verjdhiedenften Seiten; damals und noch in viel 
fpäteren Jabren. Als eine unwürdige Behandlung geftandener, in wiſſenſchaftlichen 
Leiftungen und im praftijchen Amt erprobter Männer empfanden die Geiftlichen die 
Beförderungsprüfung.? Diefer jchlilermäßigen Prüfung mußten ſich Pfarrer 
in grauen Haaren noch unterziehen, wenn fie eine beffere Stelle begehrten. Den latho— 
liſchen Seiftlichen hat man jo etwas nicht zugemutet. Mißachtung in den Gemeinden, 
Spott in der Reſidenz, wo jeder ältere Geiſtliche vom Land, wenn er fich im rad 
bliden ließ, den Verdacht diejes Opferganges wedte, war die Folge. Daß fie bei 
ſolchen und allen andern amtlichen Geſchäften zubem an eine bejtimmte geiftliche 
Herberge gebunden waren, wurde vollends drückend empfunden, 3° Es erweckt feine 
günftige Meinung von dem fo peinlich durchgeführten Biſitations ſyſtem, wenn 
teogdem, daß eigentlich nur die Pfarrer, nicht die Gemeinden, bavon betroffen wurden, 
ſolche Prüfungen notwendig jehienen. Viel wird geklagt über die bureaufratiiche 
Art der Vifitationen und deren geringe Wirkung auf die Gemeinden. Es war ein 
altes Wort katholiſcher Geiſtlicher: Was heit visitare? es bleibt wie es ware, 
Die Gegenwart erfaßt auch dieſe Aufgabe wieder tiefer, 23 

Aber die „untergeorbnieten Kirchendiener“ Haben fich noch anderes müfjen gefallen lafien. 
US im einigen Didzeſen Unterfchriften geſammelt wurden für eine im Namen der gejamten 
evangelijchen Geiftlichkeit einzureichende Bittſchrift an Rultminifterium und Stammer wegen Aus— 
ſcheidung bes Sirhengut®, ba erhielten auf befonderen Befehl durch Erlaß vom 12. Febr. 1830 
bie Delane Weifung, „bie ihnen nachgeſetzten Geiftlihen vor ſolch dien ſtwidrigem Bes 
ginnen zu warnen“, mit bem DBemerfen, „bie untergeordneten Stirchendiener jeien keineswegs 

mg ber Kirche gegenüber dem Staat und höheren Kirchenbehörden, jondern einzig 

und allein zur Befolgung der von ber Hirdhengewalt ausgehenden Anord« 
‚nungen berufen.“ Der Konfiftorialerlag vom 28./25. Mai 1833 ferner hat bem Geifts 

wicht nur alle und jede, ihrem Beruf völlig fremde Ginmiihung in Wahlangelegenheiten, 
fonbern jelbft bie doch jebem Staatsbürger vom Necht® wegen zuftehende Beteiligung an den 
Wahlen unterfagt. Den ftärkften Ausdruck aber hat dieſe Geringihägung der Geiftlichen ges 
Funden in dem Erlaß vom 13. Dezember 1839, welcher fie ber polizeilihen Aufficht 
ber Oberamimänner unterftellte. Dem Konfiftorium kam das Bekanntwerden biefes 
geheimen Schriftftüdts ſehr ungelegen; man fuchte den Eindruck abzuichwächen. 2 Die Abficht 
war wohl feine böfe, aber fie wurbe keineswegs immer taktvoll von ben Beamten ausgeführt, 
Zrog allen Xorftellungen ber umntergeorbneten Rirchendiener blieben biefe Erlafle mit ſamt Bes 
förberungsprüfung und geiftlicher Herberge ftchen bis 1848199 Und das in einer Zeit, in 
welcher einem Defan auf bie Ertundigung nach den Geiſtlichen feiner neuen Diözefe geſagt 
werden lonnie: „Es iſt nicht ein einziger unter denſelben, der einen Defan braute, „Wie 
verſtehen Sie bas?“" „Sie thun alle auch ohne Beaufſichtigung ihre Pflicht." 3% 

Kein Wunder, wenn auch während diefer Periode dem geiftlichen Amt mehr 
Hemmung als Förderung von den weltlichen Behörden bereitet wird. Oft genug 
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jen wieder erwacht und wäi m u Tage. 
en ziemlichen Teil ihrer — — ee 

Dieſelben ſittlichen Schäden, an denen bie frühere Periode krankte, wuchern 
noch fort. Der Kampf gegen Sonntagsentheiligung,?? Wirtshausleben, Unzucht 
wird mit demjelben Eifer und demjelben Mangel an ernftliher Unterftügung ſeitens 
des Staates fortgeführt. Das völlige Darniederliegen der Kirchenzucht aber ift 
kaum jemals trauriger zu Tage getreten, als bei dem Ärgernis in einer Gemein: 
ſchaft auf der Alb, wo nur das Auftreten des Defans (Kapff) einigermaßen noch die 
Ehre der Kirche wahrte. 9° Freilich konnte von Kirchenzucht faum bie Rede fein, 
wo dem Kirchenfonvent das Volk unterworfen war, die höheren Stände ſich zu ent 
ziehen wußten! Am Schluß unjeres Zeitabſchnittes tritt als neuer Faktor der fittlichen 
Bermilderung des Volks hinzu die überhandnehmende Armut; fie drückte jo ſchwer, 
daß wieder im Zufammenbang mit den Zeitereigniffen, vgl. ©. 593, die Gedanken 
an Auswanderung erwogen wurben.?** Die joziale Frage erſcheint am Horizont, 
von der Kirche lange vor dem Staat erfannt. Diözefanvereine und freie Verſamm— 
lungen befchäftigen ſich ernftlich mit der Abhilfe. Aber man wollte ja nicht die 
Kirche ihre Kräfte frei entfalten laſſen! 

Eine eigentümliche Erſcheinung des religiöjen Lebens diefer Zeit ift Chr. Blums 
barbt und die Erweckung in Möttlingen. Zur Beurteilung ber diejelbe einleitenden 
Heilung der Gottliebin Dittus ift vor allem im Auge zu behalten, wie gerade Würt- 
temberg vermöge ber myſtiſchem Grübeln und Tieffinn zugefehrten Naturanlage feiner 
Bewohner die rechte Heimat für allerlei Spuk, Geifterfeherei und Dämonenglauben, 
auch in unjerem Jahrhundert gewejen ift. An Ejchenmayer und befonders an Juftinus 
Kerner jei hier nur vorübergehend erinnert.?ss Auch verfchiedene Sekten rechneten 
das Dämonenaustreiben zu ihren Gnadengaben. Bon dieſem Naturboden aus it 
bas Ereignis in Möttlingen zu beurteilen. Blumbarbt war ebenjo jehr überzeugt, 
einen Fall von Beſeſſenheit durch die Kraft des gläubigen Gebets geheilt zu haben, 
als jeine nächſten Freunde, daß er ſich in einer Täuſchung befinde, Jedenfalls war die 
Ermwedung ein ganz außerorbentlicher Erfolg feiner Wirkſamkeit und nicht ohne nad: 
haltigen Segen, wenngleich natürlich auch da der Zulauf von nah und fern mande 
trübe Beimiſchung mitbrachte. Seine Größe ruhte in dem ebenſo ſchlicht-einfältigen 
als unmwandelbat feiten Glauben, namentlih an bie Kraft ber ernftlichen Fürbitte, 
und in feiner jeclforgerifchen Begabung. (Als Seelforger hat er bejonders auf 
Sündenbefenntnis und Abſolution großen Wert gelegt.) Beides vereinigt in einer 
von Liebe überwallenden, duch und durch, aud in ihrem Chriftentum, natürlichen 
Perjönlichkeit, bat ihn zu jener namentlich für Angefochtene und Gedrückte jo jegens- 
reihen Wirkjamkeit befähigt, welche er jeit 1852 in Boll ausübte, fozufagen an der 
ganzen Welt. Much als höchſt populärer Prediger hat er feine gewaltige Stimme 
bei den meiften chriftlichen Feſten erichallen laſſen. Er war der Mann der Hoffe 
nung, und in diefer Hoffnung einer allgemeinen Geiftesausgießung, die dem baldigen 
Kommen bes Herrn den Weg bereiten follte, fo mandes dogmatiſch an ihr zu bes 
enflanden ift, offenbarte ſich doch mur fein großartiger Optimismus, mit welchem 
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der Revolution zu befänftigen gedachte. Das Ausihreiben bes Synodus vom 21, Dez. 1849 
durfte dem auch wirtlich bie freude ansprechen, dab die Geiſtlichen in überiviegender Mehr 
zahl unter den großen Erjhütterungen eime ihres Berufs würbige und bie Kirche ehrenbe 
Haltung beiviefen haben, feſt im uftretent gegen Unfittlichleit und Unordnung, maßvoll aud 
bei ſchweren petuniären Schädigungen. 37? 

Waren die äußeren Erfehütterungen verhältnismäßig gering, jo offenbarten und 
bewirkten die Revolutionsjahre doch auch in Württemberg eine bedauerlihe Verwil de— 
rung im innern Leben des Bolfes,7* Dem theoretijchen und noch mehr dem praftifchen 
Atheismus und Materialismus hatte fih mit Begierde zugewendet jene Halbbildung, 
weldje von der wiſſenſchaftlichen Arbeit am liebften nur die verneinenden Ergebniffe ſich 
aneignete und in ber Fleifcheslitteratur bes jungen Deutſchland ihre giftige Meide fand, 
Auf jolhem Baum erwuchjen die Früchte der „fittlihen Barbarei und Roheit“, welche 
jene Tage zur Neife brachten. Ganz befonders gab ſich Verachtung, Verfpottung, ja 
grimmige Befeindung der Kirche und ihrer Einrichtungen fund, ®7° Weniger ſtark als 
im Norden vielleicht, doch auch fo noch bitter genug. Nicht bloß einer zügellojen Prefje 
war bie Kirche preisgegeben, jondern jelbft in der Kammer wurde fie nicht gejchügt 
gegen beleidigende Schmähungen, wie fie Strauf gegen das Konftftorium und ber 
Deutſchtatholik Scherr, Viſcher nachahmend, gegen den Pietismus ausftiehen, 97% 
Ein Abgeorbneter durfte damals von der Kirche als von einer persona miserabilis 
unter allgemeiner Heiterkeit feiner Genofjen reden! 

Daran ift nicht bloß ber ſchlechte Geift der Zeit, ſondern vornehmlich auch das beftehende 
Softem der Staatsfirhe und fomit indirekt bie Kirche jelbfe fhulbig. Sie hatte fich viel zu 
fehr zum gefügigen Werkzeug des Staates gemacht, als daß ber Haß gegen ben Polizeiftaat 
nicht auch die Staatötirche hätte treffen müſſen. Es find freilich —* —* Reihen 5* 
Geiſtlicher ſelbſt gegen das Konſiſtorium Vorwürfe in ber Preſſe erhoben worden, welche, dem 
Inhalt nach größtenteils unberechtigt, ber Form nach ſehr ben Einfluß jener Nevolutionszeit 

Derraten. 97 Aber „der Umftand, daß man den Geiftlichen beftehlt und empfiehlt, Lntertürfigfeit 
und Gehorjam zu predigen, der Umftand, daß die Geiftlichen es bisher thaten troß der ent⸗ 
gegenftehenben Vorbilder des Neuen Teftaments, ftatt beffen fie Hätten hervortreten follen mit 
einem ‚ed ift nicht recht‘, das hat der Kirche ſehr geſchadet, fie wurde mißachtet“. 78 

Von diefem Gefihtspunkt der Abneigung gegen bie Kirche aus find — nicht 
ausjchließlih aber vorwiegend — die praftifhen Ziele der Revolution zu 
beurteilen: Trennung von Kirche und Staat, von Kirche und Schule, von Ehe: 
ſchließung und Trauung (Zivilehe). Das Gefunde diefer Gedanken Liegt in dem Proteft 
gegen eine jolde Vermiſchung der beiden Mächte, welche die Kirche zur Diagd des 
Staats erniedrigte um ben Scheinpreis polizeilicher Durchführung ihrer Anſprüche. 
Aber es war doch auch auf Entchriftlichung bes Staates — das andere Ertrem — 
dabei abgejehen. 

Über bie Trennung von Kirche und Staat ift ©. 558 gejproden worden. 
Noch mehr jah die Kirche ihre Intereſſen gefährdet burdh die Forderung der Los— 
trennung der Schule. In den Grundredhten vorgefehen, mit lautem Geſchrei 
von den Nabilalen in und außer der Kammer verlangt, ſchien die Scheibung jo 
unabweisfih, daß Prälat Faber bereits ber Schule eine Abſchiedsrede vor den 
Ständen hielt. Erwägt man nun, was gerade in Württemberg von jeiten ber 
Kirche für die Schule geſchehen ift — wir erinnern nur an Bahnmaier, Denzel, — 
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nehmen, gediehen war, erfieht man baraus, daß auf ve r 
Gemeinde die Eltern anfingen, die Bibeln und Schulbücher ih 
bamit man fie ihnen in der Schule nicht wegnehme! Ja jel 
in Herrenberg, ſah fich veranlaft, öffentlich fein Bedauern über j 
zuſprechen und feinen Standpunkt gegenüber von Staat, — 

fo günſtigen Beleuchtung darzulegen, daß es manchen Pietiſten 
Beſondere Beachtung verdient die Warnung an — 







Glauben feiner Väter“. Neligionsfreiheit ift ihm lieber als Zwang. 
2. Der Pietismus im Kirchenregimert. Kap 

Wir haben damit bereits übergeleitet auf bie Stellung, w 
von num an in der Kirche einnimmt. Weide haben ſich in den 
und mehr genähert. Dit dem Eintritt von Kapff?3s in 
er nun auch dort feinen vollen Einzug; mit bem Namen bie 
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Vertreters ließe ſich etwa diefer ganze Zeitraum charakterifieren, Die Kirche wird 
in gewiſſem Sinme pietiftifch, der Pietismus wird kirchlich, aber damit erfährt auch 
dieſer ſelbſt Wandlungen, welche ihm nicht durchweg zum Vorteil gereichen und in 
feinem Wefen eine mertliche Änderung bewirken. 

Die Dienfte, welche Kapff während der Nevolutton durch feinen weitreichenden Einfluß 
und feine entſchieden Lonjervative Haltung ber Megierung erwies, Haben bie Blide auf ihm 
erg Teuerung = bas ihn 1 
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als Seeljorger. Dies war er aud in feiner fonft fi 
aber eben aus ber Fülle des Lebens geihöpften, praktiſchen, gewiffensernften Predigt. 
hat er aufgenommen vorzliglid den Gedanken des Reiches Bottes, Das machte 
mehr der inneren Miffion, Die Durhdringung bes 
Ss mit hriftlihem Glauben und chriftlicher Sittlichleit, darauf zielte fein Wrten. 
Mom Pietismus hat er auch geerbt ie berfi Formen 
Shri Das machte ihn zum anne ber Allianz und des Sirchentags, bulbfam auch 
gegen die Methodiften, ftreng dagegen in der Verurteilung —— Und ſo weit · 
reichenden Mang hatte der das Öffentliche Gewiſſen repräfentierende Name Kapff, daß fein 
Auftreten gegen das Hazardſpiel 1855 die Spielpächter in Baberr- Baden in Fittern, bie 
preuhelſche Negterung und felbft den Bundestag in Bewegung verfeite. 2% 

Mit Kapff hat der Pietismus feine Schwenkung zur Kirche bin beftegelt. Ans 
gebahnt hatte fih eine innere Umwandlung ſchon Länger, Je mehr fih in ben 
Jahren vor und während ber Revolution die Untergrabung des ganzen bisherigen 
geſellſchaftlichen und ftaatlichen Lebens zeigte, um fo mehr lernte er, über feinen 
einfeitigen Subjeftivismus hinauswachſend, den Wert ber ftaatlihen und der kirch— 
fichen Ordnung ſchätzen. Hatte er ſich früher vom politiſchen Leben möglichſt ferne 
gehalten, fo tauchen nun wieder und wieder im Chriftenboten die Mahnungen auf, 
fih am bürgerlichen Leben im allgemeinen, jpeziell an den Wahlen, namentlich jur 
Nationalverfammlung, boch ja zu beteiligen. *°° In Ludwigsburg hat er ja feine 
Kraftprobe gegen Strauß — nachgehends zu feinem Schreden — gewonnen. Auch 
die Beteiligung am Pfarrgemeinderat ift ein Beweis ber veränderten Haltung ; noch 
1849 hatten ſich 105 Abgeordnete aus den Gemeinfchaften in Stuttgart verfammelt, 
um über die Teilnahme an firhlihen Wahlen zu beraten. Der Beſchluß war dann 
bejahend ausgefallen. ?*° Überhaupt ift gerade durch Kapff ſowohl das nationale 
als das kirchliche Element im Pietismus in vorher nicht dageweſener Weife ges 
pflegt worden. Behufs Einwirkung auf die Wahlen zum Sollparlament 1868 wurden 
von Kapff, Scholl u. a, unterzeichnete Sendfchreiben an bie Gemeinfchaften verfehidt ; 
in Regierungsfteifen klagte man 1866-70: nur bie Pietiiten und Pfarrer feien 
„preußiſch“ gefinnt. Allein dieje veränderte Stellung in der Kirche tft nicht ohne 
Rücwirkung geblieben auf den Pietismus felbft. Er wird nun kirchliche Partei, 
und zwar aus ber verfolgten und verachteten bie herrſchende. Das wird micht Leicht 
ohne Schaden ertragen, 

Hinlanglicher Beweis ift das Auftreten gegen G. Werner. Das Intereffe für bie reine 
Lehre Üiberwiegt bet weiten das Verftänbnis für das doch unftreitig in Werner Fräftige driite 
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beichte, hauptſächlich „weil unfere Bekenntnisſchriften fie empfehlen.“ Mas die 
Lehre betrifft, jo tritt immer beftimmter der ftrenge lutheriſche Konfeiftonalisnus 
hervor. In der Kirhenbehörde hat er an Prälat Mehring lange einen ſcharfen 
Vertreter gehabt? Daneben eine Wertfchägung des firhlichen Amtes, melde 
in der Betonung des Prieftertums, der Leiblichfeit der Kirche und der daraus fol: 
genden Anerkennung bes Epiflopats, ja des Primats, einen entſchieden fatholifierenden 
Zug aufweiit.?°° Auf dem Kirchentag in Stuttgart 1857 iſt es dann befanntlich 
zu einem Brud des Stahl-Hengftenbergiihen Hodfirhentums mit der pofitiven 
Union gefonmen.?" Eine wirkliche Parteibildung der Lutheraner in 

Hat ſich erſt fpäter vollzogen. Im großen Ganzen zeigen ſich weder Geiftliche noch 
Gemeinden diejer Reftauration von Orthodoxie und Kirche zugeneigt. 

Auf dem Berliner Kirchentag 1853 konnte Kapff die weitherzige Liebe jeiner im übrigen 
entichieben Tutheriichen Württemberger bezeugen und im Namen der Predigerfonferenz ſich 
dahin ausfprehen: wenn nur über die Nechtfertigungslehre kein Streit ſei, fo wollen fie noch 
nicht meinen, bie Lutherifche Lehre 3. B. vom heiligen Abendmahl ſei bie allein feligmachende, 
wollen auch nicht vergeſſen, dab manche Meformierte zwar äußerlich, in einer anderen Kirche 
feien, aber innerlich denken wie fie. Das ſelbe Blatt, welches fih zur Ugitation gegen Werner 
bergab, hat doch bald darauf Stage erhoben über eine jeit — Jahren auftauchende welt · 
Tiche, Herzloje, ſchneſt fertige Nechtgläubigfeit, welche als Weide des Eigennuges, ber Herriche 
fucht, des Ehrgeizes ausgebentet werde, über den Parteigeift, welcher ben Brudergruß allen 

| berjage, die nicht bis auf das liebe Jota mit ihm übereinftimmen und fie gern aus dem 
Meinberg des Gern verdrängen möchte! Und im Jahr darauf: Wir find in Gefahr, noch 
hinter bie Zeit Speners zurüdverfegt zu werben, wo jtarre Rechtgläubigkeit und kirchliches 
Formenweien das geiftige Leben darniederhielt u. 1 f. Das iſt bom Geift der Zeit im alle 
gemeinen gejagt, aber fidherlich nicht mit Ausfchlup MWürtternbergs. 39 
| Der größte Teil der Geiftlichkeit iſt jedoch weder im pietiftifhen, nod int 
Eonfejlionellen Lager zu juchen. Der Broteftantenverein freilich hat in MWürt« 
temberg feinen Boden gefunden, Wenn auch eine kleine Zahl von Pfarrern ihm 
innerlich nahe ftanden, es fehlte bier die kirchenpolitiſche Vethätigung und darum 
U glüdliherweife die Parteibildung, man beſchränkte ſich auf das wiſſenſchaftliche Gebiet. 
ber auch die andern, bei allem Bewußtſein, in der Schrift und dem evangelifchen 
Bekenntnis zu wurzeln, Haben doch nicht in der MWeife des Pietismus an jene, noch 
in ber des Konfejfionalismus an diejes ſich feſſeln laſſen, fondern das gute Necht 
h freier wiſſenſchaftlicher Forfdung und den guten Glauben an einen wirklichen Korte 
Er aud der Theologie gewahrt. In diefer Hinficht ſei nur noch daran erinnert, 
daß nit bloß in Stuttgart auf dem Kirchentag 1857 durch eine Spezialfonferenz 
Der Bibelgeſellſchaften die Reviſion ber lutheriſchen Bibel beſchloſſen worden ift, 
Fonbern daß die Arbeit kaum in einer andern beutjchen Kirche jo allgemeine Teil- 
nahme und vielfache Förderung erfahren hat, wie in Württemberg. Ein württems 
bergiſcher Pfarrer, D. Schröder, hat das Werk bis zur Vollendung geführt. 
2 Der Richtung des — Mrotekankenverdind näherte fi) der fog. Lejeverein unter bem Helfer, 
Späteren Dekan Löffler. 9 Schon der Schenkelfche Handel 1364 erregte auch in Württemberg 
He Gemüter. Er rief eine von zahlreichen Beiftlichen und Laien er Abreife an die 
hen Glaubensbrüder hervor, freilich aud) manche Gegenäußerungen. 49 Löffler ſelbſt trat im 
en» und Schulblatt 1870 für ben Proteftantenverein ein, worauf lebhafte Entgegnungen 
in ben religiöfen Blättern erfolgten, Bald darauf fühlte ſich die Wredigerfonferenz ger 
gen, gegen bie Jenaer Erflärung über Lehrfreiheit aus Veranlaffung der Maßregelung 







































und gewiegte Dann des Kirdenrechts,*%® fie vertreten jeber in je 
ihmwäbifhe Natur und Frömmigkeit. Nennen wir neben ihnen mod 
Mehring, fo find damit die Schattierungen angedeutet, melde 
tegiment — umb zwar jiherlid in diejer Mannigfaltigkeit nicht 
— als aud) in der württembergiſchen Geiftlichfeit ſich abheben, 
Überhaupt wird biefer Periode von verſchiedenen berufenen Ze 
erteilt: „unter den Geiftlichen herrſcht ein beſſerer Geift als 
gab noch nie fo wenig unwürdige als gegenwärtig, noch nie 
fromme, für ihre Gemeinden eifrig beforgte Geiftliche als ge 
ein jeltener Neichtum treuer und tücjtiger Prediger des Evaı 
mit dem Glaubensgeift wiſſenſchaftliche Gründlichkeit verbin 
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In dem Maß, als die Kirche wiederum eine erhaltende und 

im Volfsleben zu werben ſich anſchickte, regten ſich auch allerlei 
mente, Zunächſt bie Demokratie, welche in ber Kirche bie 
meint, ‚Dann erhebt der Unglaube wieder dreiſter jein 8 


nn 


Anfeindungen. 615 


Mächte der Werneimung. Im Namen des wahren Glaubens aber wird die Kirche 
befämpft von den neu auftauchenden Selten und bedroht von ber erſtarkenden 
Kirhe Noms. 
dJene Entbindung innerer Lebenskräfte ift nämlich der Demokratie ein Greuel 
geweſen. Aber es wird fic nicht leugnen laſſen, daß man von Staats wegen bie 
Kirche, nicht zwar nach ihrer wahren Webentung, aber als ftaatserhaltende Macht 
zu ſchätzen und noch mehr zu bemügen für gut fand. Darum ftand auch bei der 
Regierung die orthodoxe, pietiftiiche, Eonfervative Richtung mehr in Gnaben als bie 
liberale Theologie. Es ift in ber That etwas daran, wenn man auch in Württemberg 
für die Jahre nad) 1848 ein Bündnis der Staatsgewalt mit der ftrengen Orthodorie 
fonitatiert hat,*” wie ja auch fonft das zweibeutige Schlagwort von Thron und 
Altar feinen Zauber ausübte. So wurde den Geiftlichen durch Erlaß des Kult 
miniftertums 1850 Hinwirkung auf eine beffere Preſſe in ihrer Umgebung em« 
pfohlen.*%® Aber die Kirche ſelbſt gegen die bösartige Werhegimg eben dieſer Preffe 
nachdrücdlichſt in Schuß zu nehmen, fand man ſich nicht bewogen. Im Gegenteil 
diente die Kirche als Bligableiter, welche bie Entladungen ber zurüdgebrängten 
Demokratie in einer dem Staat ungefährlichen Weiſe auffing. 
Eee Burn sit gegen bie Kirche machte fich Luft durch — —— 
den Gotteshäufern (jo zu Reutlingen und Blaubeuren), als der Hirtenbrief des Konſiſto - 
riums an — 1850 von ben Kanzeln verleſen wurde, welcher für bie — Wahlen 
eine Bethaͤtigung im Sinn bes Friedens empfahl, damit nicht abermals Zwiſt zwiſchen ers 
an und Volt — +9 Schon bie Verhandlungen ber Kammer über ben Antrag ii 
‚„ beireffend das freie Recht religidſer Verfammlungen , — Meets über Me 
—— ber Prälaten und des Konfiftoriums zu Tage. Eine noch ſchärfere Tonart gegen 
„bie Dummheit” ge M. Mohl in der Kammer von 1852 an, als über die Petitionen 
das neue Leſebuch berichtet wurde, “9 Vollends aber die Schulgeſetznobelle von 1858 hat 
Demofratie in ber — Gelegenheit zu maßloſen Ausfällen auf bie Kirche als bie Must 
ber Reaktion geboten. Sie wolle — von ihrem Standpunkt aus ganz mit Recht — 
fo unwiſſend und bumm als möglih! Aus ber Schule werbe fo lange nichts, als 3 je 
Geſetz angenommen fei, dab fein Geiftlicher feinen Fuß in eine Schule jegen bürfe u. j.f. Mohl 
verfluchte ben Tag, wo er als Knabe mit bem Ausienbiglernen von Sprüden und Liedern 
mält worben ſei. Der ehemalige Pfarrer Hopf behauptete, bie Fortbilbungsihule werde 
uch das gerne bes religiöfen Element$ von vorn herein verhunzt. Das alles ohne 
Nüge des Präfidenten! Dabei fehlte es nicht am Bücklingen vor ber fatholifchen Kirche, 1 
Aud ber —— Radikalismus erhob wieder das Haupt. Strauß, 
der jo fange über Religion geſchwiegen, machte in feinem „Leben Jeſu fir das 
deutſche Volt“, 1864, die Ergebniffe feiner unterdeffen noch dürftiger gewordenen 
Auffaffung von Chrifto zum Gemeingut, ohne doch troß der populären und wie 
immer meijterhaften Form auch nur entfernt denfelben Eindruck zu ermeden, wie 
1835.*'? Sein „Alter und neuer Glaube” 1872 bezeugt den vollftändigen Umſchlag 
aus pantheiftifchem Idealismus in atheiftiichen Materialiamus. +"? Mit diefem Tejta- 
ment trat er von der Schaubühne ab, und nur über feinem Gebeine loderte 1874 
no einmal die alte Feindihaft auf (S. 612). Aber ſchon waren andere Toten 
gräber des Chriftentums von weſentlich geringerem Schlag geihäftig. 
So Dulf, deſſen zuerſt in Tübingen, dann in Stuttgart verlefenes ſchnödes Drama 
Jeſus 1869 die Vorträge des damaligen Nepetenten Weib im Bürgermufeum zu Stuttgart 
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Kapfis Seite ſtellte. Man murrte über ſolchen Rigorismus.**° Vollends feinen 
Verſuch, in ber Kammer wieder das Gebet einzuführen, Hat Kapff ſelbſt nach der 
eriten Probe jofort aufgeben müſſen. 

Nun bergegenwärtige mar fih die Landtage von 1815—1819, welche mit Gebet Yan 
Biſchofs von Tempe und bes Prälaten Cleß eröffnet und geichloffen wurden, welche eine 
ganz andere Sorge um Hebung ber Sittlichkeit zeigten, welche das gejunfene Anfehen der Kirche 
—— ihren Einfluß auf Schule und Vollsleben zu würdigen wußten und zu heben ſuchten, 
und halte dagegen bie Verhandlungen ber Sammer von 1848—1858, dann überſchaut man 
mit eimem Blick bie gewaltige Veränderung, die fich vollzogen hat. Man fieht, wie die Kirche 
an Ahtung und Einfluß auf das Volfsleben, biejes jelbft aber an frommer Sitte unb guter 
Zucht fo viel eingebüßt hat. In einem Stüd allerdings hat Kapffs Bemühung einen nachhaltigen 
Erfolg erzielt: in der Hebung bes Religionsunterrichts an dem ea 
insbejondere in Stuttgart. Die Zuftände waren in biefer Hinficht geradezu traurig — 
übrigens bis in bie Gegenwart an einzelnen Anftalten geblieben. Daher hatten pe A Breite 
ein Privatgypmnafium in Stuttgart 1850 unter Strebels Leitung errichtet, welches freilich bloh 
wenige Jahre beſtand. Kapff hat, unterftügt von bem trefflichen Rektor Noth, der Kirche das 
grunbfäßliche Recht auf Erteilung des Neligionsunterrichts am biefen Anftalten zuriiderobert.#*t 

Auch die Sonntagsentheiligung im allgemeinen, im bejonderen durch 
Tanzımfug, bildet wie früher einen Gegenftand ernjter Beſchwerden. Außer dem 
Verſuch von Kapff 1850 hat ſich auch der Kirchentag von 1850 mit der Sache 
befchäftigt durch eine Anfprahe an das Volk und eine Bitte an die Negierung 
wegen jtrengerer Sonntagsfeier, ferner der Pfarrgemeinberat Stuttgart in einer 
zweiten Eingabe an die Kammer (vgl, oben). Auch die Aniprache des Synodus 
an die Gemeinden fordert zu beſſerer Sonntagsheiligung auf.*?* Eine gewiſſe 
Einſchrãnkung ber Luftbarkeiten fand wenigftens burch die Verlegung der Kirchweihe 
auf einen Sonntag, den 3. des Oftober, ftatt, eritmals 1852, denn die Maſſe 
dieſer feiern war nachgerade zu einem Krebsichaben geworben. Dem Ernſt ber 
Zeit entiprang auch die Anordnung eines allgemeinen jährlichen Landesbußtags, 
1851, womit freilid im Grund über die monatlichen das Urteil gefällt war, *?? 


IV. Auflöfung und Neubildung. 


Von der Selbftauflöfung des Proteftantismus redet die katholiſche Kirche trium⸗ 
phierend, denn Religion und Kirche find für jie ein und dasſelbe. Auflöfung aller 
dings ift ein charakteriftifches Merkmal der Gegenwart, aber nur ber alten Formen, 
nicht des evangeliihen Geiſtes, welcher vielmehr in einer höchſt febendigen 
Neubildung diefer Formen begriffen it. Freilich unter den Wehen und Mühen, 
melche eine folche Tibergangszeit mit fich bringt! Zunächſt fehen wir, wie die Löſung 
des religiöfen vom ſtaatlichen Wejen immer weiter chreitet, wie bie Kirche immer 
mehr auf die in ihr jelbjt liegende Kraft angewiejen wird. Dann werben wir ins 
Auge zu faſſen haben, wie dieſe auf ſich ſelbſt geftellte Kirche gegen bie feindlichen 
Mächte der Zeit ihren Beſtand zu verteidigen hat. Und endlich, wie unter den 
Mitteln, welde fie anwendet, die Neubildung der evangeliſchen Gemeinde immer 
beftimmter als bas einzig wirlſame ſich herausftellt. Damit kehrt die Kirche zu 
den Grundgedanfen des Urchriftentums und der Neformation zurüd, um fie in neuer 
und freier Weije zum Ausgangspunkt ihrer weiteren Entwidlung zu machen. 


EN 





In den Landſtädten ift feit 1876 die Aufſicht über die $ 
von dem Delan an ben Ortsvorfteher unb eine 
hang bamit, dab überhaupt bie enge Verbindung von Theologie 
Württemberg noch bis in die Mitte unferes n 
Die Orts und Bezirkaufficht über die Vorts ſchate dagegen ift tr 
ber Kirde noch verblieben und exit 






Koſten des Memorieritoffs begünftigt 
2. Während nun fo ein jhligender Damm um ben an 
der evangeliſchen Kirche und dem Chriftentum feindli 








Aufloſumg und Neubildung. 619 


ftümer vor, Noch ift viel Frömmigkeit da; der Kirchenbejuch, auch in den Städten, 
auch jeitens der Männerwelt, ift gegenüber andern Landeskirchen immer noch er« 
freulich zu nennen, Es findet ſich auch in Laienkreiſen und nicht bloß in den Ges 
meinſchaften „ein großer Schag lebendigen, perfönlichen Chriitentums,“ 4° Noch 
zehrt das Volk namentlich des Landes in der Gegenwart von dem Kapital geift- 
lichen Lebens, welches ihm als teures Erbe der Vergangenheit zugefallen ift. Jedoch 
der unmittelbare Einfluß der Kirche auf das Vollsleben wenigitens weiter Kreiſe 
iſt geſchwunden und feine Wiederherjtellung die ſchwierige Arbeit unferer Tage. 
Dabei joll nicht undankbar verkannt werden, wie neuerdings bei Fragen, bie in 
Das foziale Leben eingreifen, die Stimme der Kirche doch auch von weltlichen Be— 
hörden mehr eingeholt und gewürdigt wird, als Lange zuvor, Aber die jo überwiegend 
auf Bibeltritit gerichtete Arbeit der Theologie und die Ergebnifje oder Hypotheſen 
einer größtenteils vom Materialismus beherrſchten Raturwiſſenſchaft bewirken in 
weitem Umfang eine Unficherheit des Glaubens. Dafür findet der Spiritismus 
auch in Württemberg wachjenden Anhang, jelbit in Landorten, Manmonismus, aus 
ben Schwindeljabren nach 1870 üppig emporſchießend, Trunkfucht, Unzucht, Ber- 
grügungsjucht nehmen überhand. Und die dem Ehriftentum feindlichen Mächte vers 
einigen ſich nachgerade alle in der Sozialdemokratie, welde aud in Württenzs 
berg, beſonders in Stuttgart, Heilbronn und Eßlingen, zufehends um ſich greift. Von 
Anfang jtellte der Atheismus ſich als Bundesgenofje ihr zur Seite. Dulf hat in 
öffentlichem Redekampf gegen Pfarrer Schufter 1875 die Sozialdemokraten unters 
fügt, wie hinmwieder jein Zeihenbegängnis 1884 von ihnen zu einer Öffentlichen 
Demonjtration benügt wurde. 

Von rechts aber fieht ſich die evangelifche Kirche bedroht durch bas immer 
mädtigere Vordringen der römischen Kirche, welches die jog. grünen Hefte 
nad verjchiedenen Seiten hin aufzudeden bemüht waren. #5 Das Lutherfeit von 
1883, unter (ebhafteiter Teilnahme des evangelifchen Württemberg gefeiert, diente bis 
auf einen gewiſſen Grad dazu, das Bewußtjein der Güter ber Neformation wieder 
zu befeben, Weiteres j. bei der Fatholifchen Kirche, 

3. Diefen Feinden gegenüber fcheint einem Teil der Kirche deſto mehr das ein: 
zige Nettungsmittel zu liegen in dem ftrengen Anſchluß an die Bekennt— 
nifje. Die Lutheraner jammeln ſich zur befonderen Partei, #° indem fie nicht 
bloß eine eigene Konferenz in Cannftatt veranftalten, fondern auch auf dem Felde 
ber Liebesthätigfeit eine Scheidung herbeiführen. 

Die Gründung einer Jubenmiffion, der Anſchluß an den Gottesfaften (S. 639), an 
bie Leipziger Miffton, unter Aufruf zum Abfall von Baſel (vgl. S. 637), find bebeutfame 
Zeichen der Sonderftellung, welche ber Konfejlionalismus zur Verteidigung des Belenntmiffes 
einnimmt. Sonfeflion ober Proteftantenverein, vielmehr Stonfeifton oder Negation wird hier 
als Alternative aufgeftellt. Die Meinung, als könne das gläubige Gemüt fi an der Hand 
ber heiligen Schrift genügen laſſen und als fei das Halten am Wort Gottes das einzige Band 

Einigung, wird als Irrtum bezeichnet und behauptet, in der Union trete ein frivoles 
menihliches Spiel mit der göttlichen Wahrheit hervor. Dem MWiderftand gegen die Qutheraner 
pr verborgener Widerſtand gegen die Wahrheit zu Grund liegen. „Was mic jelig macht, iſt 


bas Belenntnis.” Union auf Grund des Gemeinfamen und gemeinichaftlicher ————— ſei 
bas Ideal einer glaubensarmen Zeit gemefen. 497 
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Lingen, der Kiliauskirche in Heilbronn u. ſ. f.) Beſonders aber jucht man durch — 
neuer Gemeinden und Vermehrung ber geiſtlichen Stellen ben 
ber Gegenwart gerecht zu werden. Wenn Mehring nod) 1875 Magen mußte, das Mi 
fei unendlich fparfam in Schaffung neuer Stellen, #2 wenn felbft Meine Summen in ber gammer 
bemängelt wurben und man zu dem verberblicen Mittel der Zufammenfegung Meiner Pfarreien 
, To ift das doch bank dem Entgegenlommen von Negierung und Ständen anders geworben. 
h nur langſam und noch nicht in einem den Bebürfniffen der evangeliſchen oder dem Wars 
fprung ber fatholijchen Kirche entiprechenden Maß, denn ſchon 1842 fand man bie Schaffung 
von 30—40 neuen Stellen durch Erhebung von Filialen zu Parrorten notwendig. +? Die Zahl 
ber don 1822—1892 errichteten neuen Pfarritellen (einſchließlich ftändige Pfarrvermeiereien, 
bie vielen ftänbigen Vifariate in Stabt und Land nicht gerechnet) beträgt 115, in 70 ie 
eine Zunahme von 11,2 Prozent, während die Aumahme der evangeliſchen Bendlterung des 
Landes feit 1822 14, 7 Prozent beträgt! (Die entiprechenden Zahlen in der kath. Kirche ſ. u.) 
‚ %. Der Weg aber, welder neuerdings in Württemberg, wie anderswo eins 
geichlagen wird, um der Kirche wieder ihren Einfluß auf das Volksleben zurüds 
zuerobern, ift die Ausgeitaltung eines wirklihen Gemeindelebens. Die rechtliche 
Grundlage ift gegeben durch das Geſetz von 1887, es gilt den inneren Aufbau zu volle 
ziehen und die Gemeinde im Sinn ber Reformation zum Mittelpunkt des kirchlichen 
Lebens zu machen, *** Der Pietismus hat von jeher die Gemeinſchaft gepflegt auf 
dem Grumd perjönlichen Chriftentums. Die Kirche hat von jeher nicht bloß den 
Kleinen Kreis der Stunde, fondern die Geſamtheit als Gegenftand ihrer Pflege bes 
tradjtet und den Wert feſter Orbmungen betont. Beide fließen zufammen in der 
Schaffung eines evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeindelebens. Den kräftigen Kern des— 
jelben zu bilden, ift immer noch eine jchöne und notwendige Aufgabe des lirchlich 
gewordenen Pietismus. 


D. Gemeinfchaften und Sekten. 


Den allgemeinen Nährboden des Pietismus, aus welchem die meijten dieſer 
Erſcheinungen erwachien find, hat ber vorhergehende Abſchnitt kennen gelehrt. Wir 
haben es hier mit den einzelnen Gewächjen und Auswüchſen zu thun. Dabei 
jondern wir bie älteren von ben jüngeren Bilbungen; geſchieden find fie burd) das 


1848. 
aid 1. Die älteren Bildungen bis 1848. 


Hier haben wir zu unterjcheiden: 1. den Separatismus; 2. bie Gemein— 
ihaften; 8. Kornthal; 4. die Seften. 

1. Der Separafismus. Seinen Anfängen nad) weit zurüdgreifend in frühere 
Zeit, hat er um bie Wende bes Jahrhunderts durch den Drud ber politiſchen 
und kirchlichen Verhältniffe eine überrafchende Kraft und Ausdehnung gewonnen ; 
freilich auch einen Charakter angenommen, deſſen revolutionäre und chiliaſtiſche Züge 
eigentümlidh an bie Wiebertäufer erinnern und ſcharfe Gegenmaßregeln ber Staats- 
gewalt hervorriefen.“* Die Kirche ſelbſt trägt große Schuld an diejer betrübenden 
Eriheinung. Das ſatiriſche, gebäflige, zugleich; tote Predigen mancher Geiſtlichen 
und bann bie leidenſchaftlichen Maßregeln trieben viele aus dem Pietismus geradezu 
den Separatiften in die Arme, +*® 


— 





—J 





zung ſah ſich genötigt, mit Strenge einzuf 


Das Zirkularreffript vom 27. Dez. 1803 unterſcheidet zwei 
rebolutionären Separatiften. Erſteret ihrer Bei 












aud in den Verfammlungen, und ordnete an, 
den Hut abnehmen und erft nach ber e 
mung vom 5. November 1806 beftimmte, daß fie fo lange ß 
folften, bis fie das Werfpredien abgelegt hätten, tt ben Geſetzen gei 


Duldung unmürbig ift der Befehl bon a daß ben n 
im Waifenhaus zu Stuttgart erzogen und nad) der Konfirmation fi 
‚gebracht werden follten. 

Die Separatiften, dergeitalt bedrängt, daß ihnen nur noch 
fünfte in den Wäldern*°* übrig blieben, haben ihren unerſcht 
jahrelanger Trennung von ihren Kamilien und Einreihumg unter 
gehalten. Allmahlich jedoch traten die Gemäßigten, von dem t 
abgejtoßen, in die Reihen der Pietiften zurüd, namentlich wo 
gewann. Blumbardt als Vikar in Iptingen veritand es, fie of 
zuerft bis an die Kirchenthüur, dann in bie Kirche und tet 3 
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bringen.*%° Der Widerjtand der andern erlahmte mit der Zeit und mit dem Er- 
ftarfen des kirchlichen Yebens. Es waren 1840 nod) ca. 200 übrig, 1890 noch 19. 
Der Viltan ift als erlofchen zu betrachten, ++ 

2. Die Gemeinfchaften. Über den Segen, den jie der Kirche gebracht 
durch Bewahrung und Wiederanfahung des religiöjen Lebens, bedarf es nach dem 
in Abſchnitt © Gefagten feiner weiteren Ausführung mehr. Nur darauf jet noch 
hingewieſen, wie fie Die zwei der evangelifchen Kirche abhanden gekommenen und gerabe 
für unjere Zeit befonders wichtigen Stüde ihr wieber zum Bewußtfein gebradjt haben: 
bie Pflege des allgemeinen Prieftertums und der brüderlichen Gemeinfchaft. Daß fie 
aud; ihre Schwähen und Scattenfeiten befigen, ift von nüchternen Männern aus 
ihrer eigenen Mitte mie aeleugnet worden. „Wer nicht in die Stunde geht, gehört 
zur Welt” — dieſer Grundjag wird vom Chriftenboten als verkehrt getadelt, ebenſo 
wie ber aufbringliche Bekehrungseifer mander Stunbenleute. 4% Selbjt an fittlichen 
Gebrechen mangelt es nicht (ſ. S. 607). Wir verfolgen hier im befonderen die einzelnen 
Richtungen: die altkirchlichen Gemeinschaften und ſodann die in Lehre und 
Leben beveutjame Eigentinmlichkeiten zeigenden Mihelianer und Bregizerianer. 

Noch beftanden vom vorigen Jahrhundert her die Stunden derjenigen Kreife, 
welche, mit Kirche und Kirchenlehre in völliger Übereinftimmung, nur das Leben der 
Heiligung pflegten. Aber auch von diejen Stunden wird bezeugt, *° daß fie Sache 
der Gewohnheit und lau geworden waren, jo daß fie von dem friſch vorandringenden 
Michelianismus überflügelt wurden. Einen neuen Trieb ſetzte dieje lirchliche Ge— 
meinjchaft an auf der Alb. Dort hat die Kamilie Kullen, melde in K. Fr. Hartt- 
mann ihren geiſtlichen Water verehrte, das Gemeinfhaftsleben durch Generationen 
beherrjcht. +3? Übrigens hat fih aud in Stuttgart bie alte Stunde bis auf ben 
heutigen Tag erhalten. #93 

Michael Hahns Anfänge und Verfolgungen gehören dem vergangenen Jahr: 
Hundert an (S. 515). Unfere Periode bringt ihm ungejtörtes Wirken und raſche 
Vermehrung feiner Anhänger. *° Von feinem Wohnſitz Sindlingen aus entfaltete 
er eine auögebreitete, fegensreiche Thätigkeit durch Verfammlungen und Schrift: 
fiellerei (Briefe, Lieder, Schriftauslegung). Weld tiefen Eindrud die würbevolle 
Perſonlichleit „im ſchlichten Linnenrod mit dem gewaltigen, edlen Kinbesgeficht und 
dem durchdringenden Auge“ gemacht, das fchildern, die ihm gekannt. Auch nad) 
jeinem Tobe 1819 it das Wachstum ber nach ihm benannten Gemeinſchaft nicht ftill- 
geſtanden. Seine Freunde und Schüler führten das Werk weiter durch Leitung 
der immer mehr fich verzweigenden Stunden und durch Herausgabe feiner Schriften. 
Aus der Zahl diejer zum Teil höchſt originellen Männer vagt neben Anton Egeler bes 
jonders die eben jo Findlich jchlichte, als männlich emergiiche Berfönlichkeit des 
Schulmeiſters Imm. Gottlieb Kolb in Dagersheim hervor. Durch praltiſche 
Zebensweisheit und Orgenijationsgabe war er bis zu feinem Tode 1859 das weithin 
geachtete Haupt der Hahniihen Gemeinfchaft, +°° 


Bon Hahns Lehrfuften, zu deffen Ausgeftaltung nicht bloß feine „Centralſchau“, fonts 
auch und vor allem Böhme — ungewiß wie weit — mitgewirtt haben, find 
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Rregigevianer.itt Die Seligen oder Fröhlichen, m 


finden ſich ſchon 





teilweiſe aus den 
1791 


vor Pregizer. Sie ſind 


ein Zuſammenhang mit der gegen das Geſangbuch von 


läßt ſich nachweiſen. Schon 1806 wird von einem Zug bu 


ein kleines feuriges Männlı 


fröhlichen Gefang berichtet. In diefem Jahre ftellte ich der, 


in Haiterbach an ihre Spige, 
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— ja bauernmäßiger Kanzelberedſamleit. Er mußte 1808 dem Konſiſtorium 

ein Glaubensbekenntnis ablegen; weder dieſes noch jeine Amtsführung überhaupt gaben 
Veranlafung, gegen den reblich frommen und eifrigen, wenn auch etwas felbit- 
bewußten Mann einzuſchreiten. 


| 

j deraditeten Michelianern. Da die Nectfertigung in der Laufe erfolgt — 

hierin zeigt fi) ein ftark Tutberifcher Zug —, fo gilt e8 nur im Glauben biefelbe angueignen, 
Was, tie die ganze Belehrung und Wiedergeburt, in einer halben Stunde vollbracht fein Fann 
(Galoypeiftn) Damit ift auch die Buße eim für allemal abgethan, wie denn bie fünfte 

Bitte im Gebet des Herrn ausgelaffen wird. (Die von ihmen gebrauchte Freubenbeichte geht 

auf Spegiol Ph. D. Burt zurüd.) Daher mar bei ihnen weber Bubgefühle noch Bußlicder fem 

F mar Fröhliche Lieber, welche fie unter Begleitung von Flöten und Klarinetten 
ben en Volismelodieen, ja Gaffenhauern zu fingen pflegten, und zwar eigenes Babrifet 
wie —32 des alten Geſangbuchs. So: Befiehl du deine Wege nach: Ich liebte nur Is- 
 menen, Ismenen liebte ich. Dies natürlich zur größten Veluftigung ber mach biefen Melodien 

* en er ——— hat — unginftige Wirkungen 


nahm er mit Betrübnis bie Folgen feiner Einf feinem Tode 
vollends kam es zu ——— welche polizeiliches Einſchreiten nötig — Im ber Steine 
8 n Nemsthal Haupffs der Pregi er, — fie, — ſie 


Miffion — auch in dieſem Stüd find fie Gegner der Michelianer, mit denen fie 

mi Shiliesmus teilen, Michael Walz in Döffingen, ihr fpäteres Haupt, befannt burd) 

Überteibungen ber Pregigeriichen Lehre, hat id, febr, Iroff befonber& gegen Baſel 

mit Be lutheriſcher, halb Bedifcher Begründung ausgefprochen. 463 ens haben fie weber ar 

Zahl, noch an Einfluß aud) nur entfernt eine Bedeutung für bie Kirche erreicht wie bie Michellaner. 

| Die Zahl der Gemeinshaftsmitglieder wird auf 70—80000 angegeben, über- 
wiegend Michelianer. 48+ 

Für das Verhalten der Kirche zuden Gemeinfhaften bildet auch 
‚im unferem Jahrhundert bas Generalreſtript von 1743 noch bie rechtliche Grund⸗ 
| Tage. Die Beſchränkungen besfelben find noch im Konſiſtorial-Erlaß von 1810 aufs 

recht erhalten: Verbot ber Teilnahme von mehr ala 15 Mitgliedern, Trennung 
der Geſchlechter, fein fremder Zulauf zu dulden. Die Amtsinftruftionen an die 
Geiſilichen, bejonbers Die von 1827 haben diefen das richtige Verhalten vorge: 
‚zeichnet, Die Dienſtvorſchrift für den Kirchenkonvent wies ihm die Aufficht zu über 
bie Privatverfammlungen und bie Beobachtung der auf fie bezüglichen Gejege. Nur 
- wenig Milberung gewährten die Erlafje von 1841 und 1851, beide Gegenſtand 
- zahlreicher Beſchwerden. An die Stelle bes Kirchenkonvents trat 1851 als Auf- 
fichtsbehörbe ber Rfarrgemeinderat. Wolle Freiheit hat auch hier erſt das Diffidenten« 
geſetz gewährt (S. 618). 

8 Kornthal. “ᷣ⸗ Es war dem Pietismus vergönnt, fein Ideal eines Ges 
meindelebens, wie es namentlich Michael Hahn entworfen hatte, zu verwirklichen, 
und zwar in Kornthal. Praktiiche Geftalt gewannen Hahns Gedanken in * Seele 
SDarttembetaiſche Kicchengefdjichte. 
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verfchiebenen, mitunter ziemlich geſpannten Parteien der Pietiſten darſtellt,“*8ſo iſt fie auch 
mac augen für den Pietismus ein Mittelpuntt geworden, der allſonntäglich zahlreiche Bes 
fucher anlodte. Ihre Nettungshäufer, ihre Erziehungsanftalten, ihre rege Teilnahme an den 
Werfen der inneren und äußeren Mifftont® haben der Sirche viel Beben und Segen gebracht. 
Sie hinwiederum, Lindls Shwärmerei und Chr. Soffmanns Settiererei abweiſend, 49 ift unter 
Kapif 1833—1843 und Staudt 1843—1334 4! in eine neue ber Kirche wieber mehr 
zugeneigte Beriode getreten, "? Hat von den Sträften ber Landeslitche gezehrt und noch neuer⸗ 
dings dem Entgegenkommen bes einft vermorfenen Konſiſtoriums die Löfung unglüclicher Ver- 
hältniffe zu danten. Manchen iſt die file in ihrem fittlichen Beben muftergültige Gemeinde 
ein willfomuenes Aſyl geworden. 

Ob dieſelbe ihre Ordnungen durch eigene Kraft wird aufrecht halten können, nachdem 
bie neuere Zeit den Schuß der Privilegien teiltweis ihr geraubt hat, muß ſich erft zeigen. 

Eine Schweiterfolonie, jedoch nicht privilegiert, nur vom Konſiſtorium befreit, 
iſt unter großen Mühfalen und Opfern 1825 auf dem Lengenweiler Ried zwiſchen 
Saulgau und Riedlingen angelegt worden: Wil helmsdorf, ſeit 1852 von Korns 
thal ganz unabhängig, eine namhafte Kulturleiftung des Pietismus. 47? Weitere 
Gründungen hat die Negierung nicht geitattet. 

Noch jei kurz ber Herruhuter gedacht. Bon Königsfeld aus haben ihre Brüder 
mit ausbrädlicher, das Segensreiche ihrer Wirffamfeit anerfennenber obrigteitlicher Erlaubnis 
durch regelmäßige Beſuchdreiſen die Gemeinichaft gepflegt. Die Brüderlirche ſelbſt hat nur 
wenige Glieder im Lande gewonnen (1890: 22), ihre Million aber viele Teilnahme und 
Unterftügung gefunden, #74 

4. Bon den Seklen hat in ben erften Jahrzehnten ber durch Ötinger ber 
kannt geworbene SwebenborgianismustT® ſich hervorgethan, jo daß ſelbſt 
Mohler ihn glaubte in feiner Symbolik berückſichtigen zu milſſen. 

Gerade in Tübingen nämlich waren ber Bibliotheklar Dr. Tafel 7%, vorzüglich durch Heraus · 
gabe ber Werke Swebenborgs, und ber Profurator Hofader für Die Kirche des neuen Jerufalem oder 
bie Neue Kirche ſchlechtweg (nicht zu verwechfeln mit ben Neufirchlichen S. 628) thätig. Auch 
in Stuttgart beſtand eine Druderei und eine Verfammlung unter Leitung des Privatier Mitts 
nadıt. Das wunderliche Gemifh von Nationalismus und Moftizismus, durch feine Theorien 
dom Geifterreih die Mürttemberger beſonders anmutend, hat immer nur einen Meinen Kreis 
aus gebildeten Ständen angezogen. Auch ein Pfarrer Fehleiſen von Unterböhringen hat ſich 
bem Swebenborgianismus zugewandt und ſich zugleich mit magnetifhen Kuren an einer Soms 
nambille verfucht, zulegt zu feinem eigenen Schaben. Er wurbe lange mit Glimpf behandelt, 
ſchließlich entlaffen und ging nad Amerika.” Das Jahr 1848 lodte auch fie zu einem 
Hirdentag in Cannſtatt, zu welchem ſämtliche Mitglieder in Deutfhland und der Schweiz ges 
laben waren (ca. 100 erichienen), bod ohne Frucht 2% ihre Musbreitung. Erſt Ende ber 
fiebziger Jahre machen fie fich wieder mehr geltend. Über Guſtav Werners Verbindung mit 
ihnen f. ©. 640. 

Mehr Störung haben die Baptiften verurjadht. Mennoniten find 1801 auf 
bem Lautenbacher Hof, DU. Nedarjulm, zugelaffen worden, auch eine Neuerung, haben 
aber nad ihrer Weiſe fill und ohne Propaganda die ihnen gewährte Duldung ger 
noffen (1890 noch 204). Anders die Baptiften oder „Taufgefinnte” neueren Schlages. 

Durch einen in ber Schweiz tiebergetauften Schuhmacher aus Nohrader eingeichleppt, 
fand der Baptismus bald in Stuttgart Boden, an Dr. Nömert'® und Schaufler eifrige Vers 
treter. Als dem legteren ein Sind getauft werben follte, 1837, kam es zu dem erften Zus 
fammenftog mit der Kirche. Im folgenden Jahr ſtellte fih Onden aus Hamburg ein und 
taufte im Nedar bei Gaisburg 22 Perfonen, andere in Heſſigheim; auch in ben Statharinens 
foital drang er ein. Diefe Sekte war von ganz beſonderer Gehäffigkeit gegen die Kirche er 
füllt. Davon zeugen nicht bloß die mahlofen Schmähungen, fondern befonders auch der Skandal, 
welchen ein baptiftifdjes Brautpaar 1849 In der Stiftsfirde zu Stuttgart durch die Weigerung, 





Ps befagen fie in Stuttgart — be 
Hier hielten ſich 1842 ca, 100 Perjomen zur Sefte, Yon 
She au ihnen fiber Pfarrer Schwarz 1843 (f in Brid) 1891). 

Seit bem Anfang ber vierziger Jahre gewinnen aud bie — 
oder Apoftoliich-Natholtichen Eingang, zuerft im Nemsthal, beſonders um Waiblingen. 
Weiterhin im Schwarzwald: Neuenbürg und Nagold; in Eflingen, Tübingen, Herren: 
berg; und zwar befonbers aus den Pietiften ſammelten ſich ihre Anhänger, #4 

Für diefe mochte das theojophliche Gerede von den verfchtedenen Zinfturen, ſowie ber 
ſtart ausgeprägte Chiliasmus Verwandtichaft darbieten. Much fie hielten ja Napoleon L eine 
Heitlang für den Antichrift, umb Wirz rebete von feinem — Auch ihre Ber⸗ 
achtung ber verweltlichten Kirche gab ſich im ſehr maſſtver Weiſe fund; bie 







rührenden Beimiſchungen: Kruziſit, Marienverehrung, Aalen RE Eellang 
Teste lung, fehlt es nicht an wirklichen Phantaftereier, wie ber — einer meuen Sonne 
rechnung, die Behauptung, wir hätten mur dem fiebenten Zeil der Bibel, die anberen fe 
fämen im taufenbjährigen Neiche nad. Auch Halten fie den ehelichen — 

Die Selte, ſehr eng unter ſich verbunden, ſchroff und geheimnisvoll gegen bie aı 
abichliehend, kam durch eigenmächtige Lornahme der Taufe 1845 mit x 

Die urfprünglich firengere Behandlung durch Geldftrafen machte bald einer T 
dung Platz. Troßdenm traten 1847 65 Unhänger aus der Kirche aus. ng, aber wicht 
Anerkennung als öffentliche —— gewãhrte ihr der von 1858, 
als die Sekte, von beim „Water Jalob“ (Wirz) mehr abgelommen, unter dem 

rener durch den Gutösbefiger Weigel auf dem Sonnenberg dieſelbe —— 
Schulen in Egenhauſen, Neuenbirg und Grunbach find ihr eingeräumt worden. 
unter den ſchwãbiſchen Koloniſten in der Moldau, denen fie fich innerlich verwandt eb 
einen Provifor Jahn Propaganda getrieben. Die Zahl ift ftetig — bon - 
1857 auf 206 in 1886, auf 229 wird fie 1890 angegeben. 


Zum Darbysmus hat ein gewifjer Peter Nippel, Hauslehrer in © 
1847, daſelbſt und in Stuttgart ein ganz Heines Häuflein befehet, **® Die meiften 
find bald wieder zur Landeskirche zurüclgelehrt (1890 nod 41). 

Einen ſeparatiſtiſch ſchwärmeriſchen Charakter trugen bie Ereglinger m 
ſich (feit 1897), deren Haupt, ein Bäder Müller, das Dad) feines Haufes abbedit, 
danıit feine Himmelfahrt, welde er im Bett Kiegend unter heftigen Schwigen tr 
wartete, ungebinbert ſich vollziehen möchte. 

Man bat fie mit ben Swebenborgianern in Zufammenhang gebracht. 


Aber die Schriften eines infpirierten Perückenmachers Tennharb in Nürnberg — 
fie hoch. Das negative Element des Haſſes gegen —— und weltliche ———— 


£ 





bei weiten Dad worunler ſich etliche Jubaiftiiche und Sommuniftifche findet. Außer 
lingen weit noch ae 


Eine fleifhlide Rotte mit Narrenpofen und wilder Unzucht fantmelte ſich 
um — läppiſchen Menſchen Georg Bickle in Nellingen, OA. Blaubeuren, 
anfangs der fünfziger Jahre. Da ihn fein Weg ins Irrenhaus führte, erloſch das 
Unweſen bald, ohne daß die Kirche einzujchreiten nötig hatte. 

Eigentümlich ſeltiereriſche Geftalt nahm der Separatismus in Rottenader a. D. 
an (j. ©. 622). Dort verbreitete eine Schweizerin, Barbara Grubermann, aus: 
geroiefen 1801, ſwedenborgiſche ımd andere Schwärmerei. Nach ihr und mit 
Anfpielung auf Babylon hießen ihre Anhänger Babelesbuben. Ahr Wiberjtand 
gegen die Obrigkeit veranlahte 1805 eine militärifche Exekution; gegen die bart« 
nädig Widerftrebenden kamen die ftrengen S. 622 erwähnten Maßregeln in Ans 
wendung. ine Anzahl Familien fiedelte ſich in dem leerftehenden Br 
am und lebte dort in Gütermeinfhaft. Der Auszug von 1817 führte einige in 
den Kaufajus, andere nad) Nordamerika. *#% 


1. Die jüngeren Bildungen feit 1848. 


Das Jahr 1848 ift in mehr als einer Hinficht für die Entwidlung des Selten- 
weſens wichtig geworben. Die Bebeutung ber Gemeinſchaften tritt zurlick; bie 
Sekten drängen deſto ſtärker fich vor. Der Geift der neuen Zeit ſchuf ihnen zuerft 
thatjählich und dann auch rechtlich durch die Entwidlung der Gejeggebung je Länger 
je mehr eine von Kirche und Staat unabhängige Freiheit der Bewegung. Zugleich 
aber ofjenbarten jene Jahre einen jo tiefen fittlihen und religiöfen Verfall, 
daß es den Seften erlaubt, ja geboten erichien, im Werk der Seelenrettung ber, 
wie man meinte, als ohnmächtig erwieſenen Kirche zur Seite oder gegenüberzutreten. 
Bon biejer Auffafjung find jedenfalls die beiden hervorragenbiten Erſcheinungen 
ber folgenden Jahrzehnte geleitet, die Jerufalemsfreunde und die Methodiften. 

1. Die Ierufalemsfreunde oder die Konfeſſion des Tempels,1? Ihren 
Stifter Chriſtoph Hoffmann, den jüngeren Sohn des Gründers von Kornthal, jahen 
wir S. 602 in leidenſchaftlichem Kampf gegen Fr. Viſcher mit den andern Männern 


des Salon verbunden. Damals galt es, die Landeskirche zu verteidigen; er warnte 


vor dem Austritt aus derjelben.*”° Aber ſchon war ihm ber Pietismus zu lau 
(aber fein Konkurrenzblatt), und er bem Pietismus verdächtig, weil er eigene Wege 
ging. In Frankfurt vollzog er, wie wir fahen, die Wendung, welde ihn mit den 
Nadikalen für Trennung von Kirche und Staat, ja Kirche und Schule eintreten 


ließ. An den damaligen Zuftänden ſchien ihm der Begriff eines hriftlichen Staates 


w 


vollitändig zu Schanden zu werden. Weder Staat noch Kirche hält er nun für 
fähig, ihre Aufgabe zu löſen. An die Stelle der beftehenden Kirche muß eine neue, 
auf rein hriftlicher Grundlage organifierte Geſellſchaft, az der erften € "5 
gemeinde, treten (alfo eine Sammlung des Volkes Gottes), deren 
nad dem Wort Gottes eingerichtet jein fol. Diefe Anficht von 
der Kirche ift ja ein altes ſettiereriſches Element, neu aber iſt 
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De ran. — 
Wort ber Weisiagung, namentlich ber 
Dela! jonber& 
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an ben Bundestag warnte rüdhaltlo® dor der Anbetung 
verſchloſſen blieb, jo wurde ber Kirihenharbihof As 
Dort nun vollzog fid) ber Bruch mit ber Kirche." Di 
banblungen durd Hoffmann mit Berufung auf feine I 
siehung berfelben ſeitens ber Kirchenbehörde und enblich, weil die 
nädigfeit vergolten wurbe, zur Ausihließung aus ber Kirche 7. 
König 1861 in eigener Aubienz überreichte Bittſchrift erfolglos { 
eine befondere Austrittserflärung ergehen. Vorher ſchon war der 
folgt. Derfelbe, geführt aud im biefer Sache von vo drat um je 
gegenüber, je mehr er feine eigene Verwandiſchaft mit ihm fühlte un 
nur börgerrtes Bild erſchaute. Die Brüberfonferenz brach ben Stab. 
freunde, aus michelianifchen Streifen war bie Warte längft verbannt, 
Paulus fagten fih von Chr. Hoffmann los, bem aus feiner Vermat 
Vaulus treu blieb. 198 j 

Die neue Selte Fonftitwierte ſich num als „Deutfcher Tempel“ 
Hoffmann als Biſchof (feit 1867 Worfteher), Harbegg, Gew 
anderen zurücdbrängte, als Präfident, und Chr. Paulus. in 
ihnen zur Seite. Eine Aonfeifion des Tempels wurde 1864 auf: 
rifhen Züge traten immer mehr hervor, Dem toten „SKirchenfi 
Geifteegaben wieder erweckt werden. Das Weisfogen konnte man 
phetenſchule an der Sand des Buchts Hefekiel im Kirzefter Zeit 
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Jeru ſalemefreunde. Methodiften, 631 
probierte man. Mit De a mit 


r olfende Au jamfeit als Un erwedt. Wenigitens bie Demofratie 
gen fie im de Komme 1861 — 


zu gern. 
Während Hoffmann und Hardegg als uneinige Kundſchafter 1858 das gelobte Land 
noch Ei ef efunden, gelang es ihnen 1868, das Langerji Biel zu erreichen. Zwar 
falem felbit, aber in Haifa am starmel 1868, in Aufl 1869, Sarona 


jäglihen Mühen doch der deutichen Thatkraft in einer Weiſe Ehre gemacht haben, 
Reich die Unterftügung verlieh, die einft der Bundestag verweigert hatte. Mit der — iſt 
aber nicht bloß eine völlige Entzweiung zwiſchen — und Gartens eingetreten, ſondern 
Hoffmann ſelbſt ift mehr und mehr in ratlonaliſtiſche Wege gerai 

Die dritte Periode beginmt mit der Nuswanberung Ges. Durch diefe ift ſchon die 
en ber Anhänger im Sande efniffe 


und eine Tempelleitung in Stuttgart. 1890 betrug bie Zahl der Anhänger 416. Nachbent 
Die Bewegung aus der Schtwärmerei in bie Bahn ber koloniſatoriſchen Leiſtungen übergegangen 
war, wurbe fie für die ſtirche belanglos. 

Wir haben im dem Deutjchen Tempel unftreitig ben Iebten Franfhaften Ausſtoß des 
Bietismus zu erfennen.%® Nachdem derjelbe feine gefunden Kräfte ber Kirche dienftbar gemacht, 
forderte au das Ungefunde, die Uberfhägung und buchſtäbliche Auffaflung der Weis ſagung, 
nod einmal fein Recht. „Der Glaube nimmt die Worte, wie fie daſtehen,“ fchilbert ein. Pietift 
feine Richtung. Das hat Chr. Hoffmann eben gethan. Wer erlennt nicht in ber Sammıs 
Tung bes Wolfes Gottes die Ideale ber Väter, im Stirfchenharbthof das Gegenftüc zu Sorns 
thal® Mit der bedeutenden Begabung, der zühen Beharrlicfeit unb bewunbernswerten Thats 
traft, bie er vom Water geerbt, aber ohne befien, ſowie des älteren Urubers Maß und Klugheit, 
hat Ehr. Hoffmann rüdfihtslos bie legten Koniequenzen aus Grundfägen gezogen, bie er mit 
dem Pietismus teilte. Das iſt von feiten des Pietismus felbit zugeftanben worben, nur daß 
Die Sache nicht jchriftgemäß jeil Aber eine nach den Grundſätzen bes Chriftentums organis 
fierte Geſellſchaft, ift dies Ideal nicht nachgerade bei vielen Gemeingut geworben ? 

Beiläufig ſei erwähnt, dab auch der bayriſche Pfarrer Elöter einen Heinen 
Anhang im Land gefunden hat für jeine Nuswanberung bes Volles Gottes nach dem 
Bergungsort in Mittelafien. Eine ſchlechtere Auflage der Bewegung von 1816. *02 

2. Die Wethodiften.?* Zur felben Zeit und im felben Maß wie von 
den Templern ift auch von ihnen die Landeskirche bebrängt worben. Es laſſen ſich 
bier vier Stadien umterjcheiden. Zuerft das der Vorbereitung bis 1848. 
Der Metzger Chr. Gottlob Müller, in London zu ben wesleyaniſchen Methos 
diſten übergegangen, hat jeit 1830 bezw. 1831 in feiner VBaterftabt Winnenden 
mit Erfolg Methodiftenverfammlungen gehalten, doch ohme fid oder feinen Anhang 
der Kirche zu entfremben. Die geiftlihe Arithmetif der Wesleyaner brachte bald 
eine Zahl von ca. 700 Mitglievern heraus, während ber Ortspfarrer faum ven 
zehnten Teil angab.°° In das zweite weientlich anders geartete Stadium ber Miſ— 
fionierung Württembergs trat nun der Methobismus ein mit dem Jahr 1848. 
Jetzt beginnen Sendlinge von Amerika aus zu wirken, Darin liegt eine Strafe 
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Miſſionsgeſellſchaft 
Albrechtsbruder genannt, bei welcher das ea? vorher 
Stuttgart.?%* Es folgten 1851 die bifhöflihen Meth 
Sig in Heilbronn. D. Naft, Kompromotional von Strauß, als 


dienft erweifen zu können, als durch eifrige Thätigfeit für dieſe 
1867 machten auch bie englifhen Wesleyaner einen neuen V 
Waiblingen, fpdter Cannftatt zum Hauptquartier, Die eriten € 
von der Evangeliihen Gemeinſchaft, Nippert von ben Bifchöflichen, 
und ſchriftlich Privaten und dem Sonfiftorium erfläct, feine eigenen Kirchen 
fein Abendmahl austeilen, feine Klaſſenverſammlungen halten zu wollen. 598 

Weife erlangten fie die Genehmigung der Behörden für ihr Mirten und | 
mährend ber 50er Jahre allmählich beinahe in alle Diözefen ein. Beſo 

der Heidenheimer Alb, im oberen und unteren Nedarthal, im Mainhar 


ihnen aud der Mut, ihren Charakter als Sekte zu offenkaren und a 
eigener Gemeinden binzuarbeiten. Und jo geftaltete fih nun das Dritte 
Dium, während der 60er Jahre und darüber, zu einer Zeit erbitterten 
zwifchen Kirche und Methodismus. 


Der Methobismus emthüllte mehr und mehr feine wahre Natur 

eigentümlichen Mittel: nächtliche Verfanmlungen und camp-mı 
Flechter, Ken, Schreien, rämpfe u. ſ. f. Zugleich wurden ‚Kin 
Sonntagsidulen eingerichtet, fondern auch im Miderfpruch mit —— 
ſprechungen, an welche fi ſpätere Sendlinge nicht für gebunden 
lungen gehalten, das Abendmahl ausgeteilt, Gottesbienft während 5 
halten. Der Bau eigener Kapellen (die erſte, wenn wir nicht irren, ga 
das Einfhreiben in die Liften mies auf die Abſicht eigener Gemeinbebilbung 
biefer Seelengewinmung waren auch fonft nicht — bie lauterſten. für eine 
bie Stänbeverfammlung um völlige Freigebung ber religiöfen Verſammlungen 
ſchriften auch bei ben Kirchengliedern erſchlichen durch das Vorgeben, es 


und 


Tungen verboten werden. Much das Civilſtandsgeſetz von 1875 iſt in 
gebeutet worden. 59 Birgerliche Vorfommniffe und Verirrungen, h 
Drängen auf Bußfampf und nachfolgende Sündenfreiheit, traten namentlich bei ei 
ren Perfonen weiblichen Geſchlechts zu Tage, teilweife auch ein fanatifher Haß aeg, 
tichen. 90 Andererſeits kam es in manchen Gemeinden zu tumultuarifchen Auftı 
ariffen auf die Verſammlungslokale und Perjonen der Methobiften, melde 
ſcharf geahndet werden mußten. So befonders in Unterjefingen noch 1879. 
Naſſau OU, Mergentheim, in Prevorft. Die ſich aufdrängende und einbräi 
der Methobiften ift dabei doch nicht ohne Schulb. 
So fam es, daß bie kirchlichen Behörben mehrfach einfchreiten mußten. 
ſahen fich Pfarrgemeinderäte und Didzeſanſynoden veranlaft, durch Anfprachen —* ee 
die Gemeinden aufzuklären, 4 fondern man mußte mehrmals gegen bas m igte 
des heiligen Abendmahls an Glieder der evangeliſchen Landeskirche vorgehen, 4. ® St 
1863, wo Schnag trog dem bon feinem Vorgänger Link dem Pfarrgemeinberat geg 


Methodiften. 
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unbeliebten Pfarrgemeinderät mehr gehebt Das Minifterium verwandelte denn 
auch bie Haft in Geldftrafe u mahnte von folgen Ziwangsmaßregeln ab. 

Das Konfiftorium hat, obwohl jeit langen Jahren Magen einliefen, doch erſt 
1860 ſich veranlaßt gejehen, mit einer öffentlichen Kundgebung hervorzutreten. Dieje 
‚Burüdhaltung war ſchon deshalb geboten, weil die Methodiſten viele zu ihren Gliedern 
zählten, welche, wie fie ſelbſt bedauernd erklärten, „noch an der äußeren form der 
Landeskirche hingen“. Aber auch diejer Erlaß enthält noch feine allgemeinen Vor- 
ſchriften, er giebt eine Überficht über die bisherige Entwidiung, erfennt das Gute 
vollauf an, will abwarten und ift in feiner maßvollen, echt evangeliichen Haltung 
‚einer Kirchenbehörbe, in welcher Männer wie Kapfi, Hauber, Gerof jahen, durchaus 
würdig. Aber ſchon im folgenden Jahr mußte das Konſiſtorium gegen jene oben 
erwähnten Beranftaltungen einfchreiten, und der Erlaß von 1864°"° ftellt feit, daß 
die bisherige Milde übel gelohnt worden jei und daß die früheren Befürchtungen 
ſich erfüllt Haben. Doch auch jegt noch Liegen der Oberfirchenbehörbe ſcharfe Maß: 
zegeln fern, nur die Austeilung des heiligen Abendmahls verbietet auf fein An 
zufen das Minifterium des Kultus 1864, morauf eine Neihe von Austritten er 
folgte, in Heilbronn ca. 50 Perfonen. Erft die Erlaffe von 1876/77 und bejonders 
»on 1880 geben jtrengere Veſtimmungen darüber, wer als ausgetreten zu ber 
trachten jei.51% 


slehung feiner Standidatenrechte und feinerfeits die Erklärung des Austritts aus der - 
mit zwei andern Familien des Salon 1863. Bald genug freilich Fam er zur Einfiht, bafı 

man 2 don Amerifa aus nur als Werkzeug brauchen wollte. Sein Eifer war ehrlich fromm, 

wenn auch befangen; krumme Wege zur Macht vermochte er Leuten wie Schnas nicht made 

(wie auch Linf nicht, der fih von ihnen ſchied). Daher erbat und erhielt BPaulus 

n 1864 die Wiederaufnahme in bie Kirche, 1866 ins Ktandidatenrecht 17 Segensreicher 

als durch dieſe Unterſtützung ber Sekte hat er durch den von ihm gegründeten fog. Ernte 


In biefer Zeit erlangte der Methodismus feine größte Ausbreitung. Für 
1882 werben folgende Zahlen angegeben: #18 
Srebiger leben mb  wegtrte Bla Beumianbe  Mascnen 


Weslevaner 26 2140 15 154 43 12 
Biſchofl. Meibodiften 28 2774 17 188 {2} 19 
Ev. Gemeinihaft 23 8146 19 192 9 15 
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Periode des Stillftands bez. Rüdgangs eingetreten, 
ſchieden auf vajche Eroberungen angelegten Partei bedeutet de 
Nüdgang der Kraft und eben bamit auch der Zahl. 
ent ae 1880 ind: a ir 5851 

wirb der Generalfonferenz ber 
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rien: 1 
bie Prebiger freilich in Amerika imponierten und eine gute Stufe 
Seelenrettung zurlid, welche doch ber Methodismus als feine 
Anfang am betonte. ne rchentum, In das fie felbft v 
der Landestirche zum master, ht fe in em Bor 

ie Methopiften der Stirche m 


ber 9 
rben. Opferwill igtelt 

von ihm zu fernen, er in ber richtigen Weife > kalter dm 

Einen Heinen Anhang hat auch der Jrvingianismus 
ein Sendbote der Apoftolifhen Gemeinden, bielt fih 1855 
auf und von dort erging 1861 aus dem Kreife einiger ber 
gehörigen und dort erfommunizierten Männer — aud) der 
— eine Bitte an die Negierung um Anerkennung, Ein 
Gaab in Lehrenfteinsfeld, lang insgeheim ihr Anhänger, ift zu il 
1869 und bat für fie gejchrieben. Gemeinden beftehen auch in Ehl 
gart. Nach dem Bericht des Stadtdelanats Stuttgart von 1891 
bier einer Zunahme, Man zählte 1890: 454 Mitgliever. 5°? — 
ſendling taucht 1853 erjtmals auf, Neifer in Kornweſtheim. 
ſechziger Jahren wird von einigen Eingang berichtet. 

Kleinere Häuflein, wie diejenigen ber Bibelfreunde in 9 
beim jeit 1857, und der fog. Aipergler, feien nur 0: 
wie der lebendige, allerdings auch ungeregelte Bildungstrieb der eu 
















Die Viebesthätigteit der Kirche. 635 


immer neue Schöflinge erzeugt, Auch an einzelnen Propheten hat es nie gefehlt. °2% 
Ton einem ftrengen firchlich-Eonfejfionellen Standpunkt aus wird man natürlich bloß 
ein verwerfenbes Urteil fällen können über alle die Erſcheinungen, an welchen Würts 
temberg vermöge der religiöien Eigenart feiner Bewohner gerade in unferem Jahr 
Hundert jo reich ift.?** Dabei vergifit man nur allzuleicht die Mängel der Kirche, 
welche Beranlafiung zu dieſen Bildungen gegeben haben, und die Förderung, welchen 
fie von ihnen empfangen hat. Das Wort von Barth wird zutreffender fein: Das 
Seftenweien hat die Kirche vor dem Einſchlafen bewahrt. ’** 


E. Die Kiebesthätigkeit der Kirche.*“ 


Dies iſt das legte Gebiet, dem ih unfere Darftellung zumendet, aber nicht 
das unbedeutendite. Vielmehr hat gerade dieſes Feld in unferem Jahrhundert fo 
reiche Früchte getragen, daß bie vergangenen entfernt nichts Derartiges aufzuweiſen 
vermögen, und faum eine andere evangeliſche Kirche ſich mit dem in dieſer Hinficht 
weit vorangeeilten Württemberg meſſen kann. Bon Liebesthätigfeit der Kirche 
aber hat man das Mecht zu reden, auch wenn die Früchte meift nicht am Spalier 
des Kirchenregiments,S?? jondern in der Freiheit des Vereinsweſens und, wenigitens 
zu einem ganz beträchtlichen Bruchteil, auf dem Boden des Pietismus gewachſen 
find. Aber wir empfangen bier dieſelbe Lehre wie im eriten Abjchnitt, daß näm— 
lich der Schwerpunkt der Kirche je länger je weniger im Kirchenregiment zu fuchen 
iſt, jondern in den lebendigen Kräften der Gemeinde, welche zu entbinden und zu 
leiten jenem als wichtigfte Aufgabe zukommt. 

Auf eine Zeiteinteilung verzichten wir. Man kann jagen, dab auch für Würts 
temberg nad 1848 die Zeit der inneren Miſſion beginnt. Dies dod nur in dem 
Sinn, daß die Aufgabe umfafjender erkannt und in Angriff genommen wird, daß mehr 
und mehr diejelbe als eine firhliche erfaht wird, und daß die joziale Frage 
immer erniter mit hereinfpielt. Aber es ift nur die Fortſetzung des bereits Ber 
gonnenen, und zwar von benjelben Kreifen aus wie vorher. Auch eine vollitändige 
Überficht ftreben wir als etwas hier Unmögliches und Überflüffiges nicht an, ſondern 
beichränfen uns auf die Haupterjcheinungen. 

Unter den Werken, welche jpeziell vom Pietismus ausgegangen find, fteht voran 
die Heidenmiffion, ?*® 


Auch hier drängt fih die Parallele mit dem Urchriftentum auf: die Glut der Hoffnung 
wird zum Feuer ber Liebe, das Warten auf bie nahe Zukunft bes Neiches Gottes vom Himmel 
wird zum Wirken für die Ausbreitung des Reiches Gottes auf Erden. Milfionsfinn ift in 

ftet8 vorhanden geweien (8. 510). Dan hat durch eine vom Stonfiitorium angeorbs 
nete Kollefte an Eviph. im 18. Iabrhundert die Halleiche Miffion unterjtügt, Delan Hartimann 
jammelte in Neuffen mit Erfolg für die engliiche. Vorzüglich aber wandte fih der Pietismus 
ber 1816 gegründeten Basler Miſſion zu, biejer bedeutendſten Tochter ber ebenfalls aus ſchwä - 
biſchem Pietismus entiprungenen Chriftentumsgejellihaft (8.514). Obgleich auf Schtoeiser Boden 
und in Gemeinichaft mit ber Schweiz entitanden, iſt fie boch eigenites Wert des ſchwäbiſchen Pies 
tismus. Ihm gehörte ihr Gründer Spittler an, ihm bie Inipeftoren Blumharbt, Hoffmann, 
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mptitabt ift bie Niffion: 
Flatt d. Nſchon zu Anfang bes ch 
durch fie am Lage ber Stone 
Jahren ein Miffionsvereim fi 


als Vorftand q 

hat in biefen Jahren bloß 2 Arttice re ausgebilbet. 
biefen Gebanfen. Die Komitee in Baſel hat ie mur mit einem 

Noch eine andere erfreuliche Erſcheinung hat ich! 
temberg aufzumelfen: die rege Beteilinung ber font vom G 
underührken fränfifhen Qandesteile. 59 pda‘ bildete fich ſhon 1821 ein eigeme 
verein, umfafjend ünzelsau, Weifersheim, Blaufel Langenburg. Der 
im Auge, feine Gaben einer rein deutſchen Miffton zuzuwenden, unb zwar 
Senbboten zur beifigen Liebespflicht gemacht wird, das — auf 
des Augsburgifchen Glanbensbefenntniffes zu 
wandte ber Werein feine Gaben Bafel zw. Grit feit 1830. übrigens 
Intereffe unter ber Pflege von Männern wie Dekan Gleißberg und 
Miffionsverein verbanft man fogar bie erfte Sammlung von Mifftonsliebern, 
erftmals ausgegebene eigene Miffionsbericht erfbeint“ noch. Eine Zeitlang 
ein eigenes Mifftonsblatt: Die neue Erbe. 

Aber während ber dreißiger und vierziger Ba erwachſen für in a 
leiten in ben heimiſchen Miſſionskrelſen. Selbſt bei ben Pietiſten iſt 
des Eifers zu ſpüren. Das Jahr 1836 war voräber; 
Miſſionsbetrieb hatte unter dem doch ſelbſt aus dem h 
eine Art angenommen, mit welcher fi bie Gemeinfhaftsleute nicht 
höhere Bildung der Zöglinge, Hereinziehen weiterer kirchlicher Kreiſe, 
behnung des Werkes, das alles machte fie verftimmt. Daher fogar 1847 * 
Miffionsinftitut in Württemberg zu grunden, dem Hoffmann energ 

Auch regte fih damals jhon der Stonfeffionalismus. Während Hof 
geſellſchaft Br eine fitber ben Sonfeifiomen ftehende betrachtete, welche dem 
Evangelium zu bringen habe, rebeten Harleh und Löhe von dem Fluch, 
tirchliche Miffton der Ghriftenheit bringen müffe. 9 Selbit in Stuttgart 
Stimmen, welche die Verpflichtung ber Miffionare auf die Symbole win 

Zugleich begann mit ber Üiberfiedelung Bes nad Tübingen feine Voleı 
in kleineren Streifen zu wirken. 








|! 
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Dem als Organijator um die Basler Miffion jo hohverbienten Iojenhans"® — es 

in der Heimat die wankenden Reihen wieder feſt zuſammenzuſchlietßen. 

Kreife find doch bis auf bie — die einzig zuverläſſigen Stügen ber een 
} Opfer bie Gemeinichaften 1872 zur Dedung der 

fol fo wenig bergefen werden ald was fie einft für Wilhelmsborf geiban! So hat 

Feindſchaft ber Qutheramer Bafel nicht viel Abbruch thun können. 


Hanni 
ie ei 


ft als umiert berichrie. 'q 
Schwachheit, Sünde gebrandmarft (5. 619), bie Beteiligung an biejer 
als Unffarheit. 50 Dafür werben die Gaben nad Zeipzig geleitet und 1 eine 


Die Kolonialerwerbungen haben in Württemberg zur Bildung eines Vereins für bie 
Kamerunmiſſion geführt, 1887, übrigens weitere Streife für bie Teilnahme an der Miffionse 
nicht erichloffen. Ein gewiffer Umfhwung der Anſchauungen giebt ſich eigentlich mehr 

ber Aufmerkjamfeit zu erkennen, welche auch die Prefje der Miffion neuerdings wibmet. 

Es zeigt ſich nun fofort die enge Zufammengehörigfeit von äußerer und 
innerer Miffton. Die Perfonalunion beiber ftellt fi bar in C. F. Spittler, 
den wir auch bier, als Vater der inneren Miffion, als den unſrigen betrachten 
dürfen. Und zwar hat die Liebesthätigkeit des Pietismus ſich zuallererft mieber, 
alter Überlieferung folgend, dev Fürforge für die Jugend zugewandt burd die 
Gründung von Nettungsanftalten. Hier berührt er ſich mit der Philanthropie 
der Aufklärung. 

Fur Württemberg ift der Vorgang von Chr. 9. Zeller in Beuggen ’H bedeutfamt geworben, 
So entftanden bie Anftalten in Kornthal (1823 und 1829) und Wilhelmäderf, in Tuttlingen, 
Winnenden, Kirchheim, und durch Dr. Barth die in Stammheim, Auch die Beuggen eigens 
tümliche Verbindung eines Seminars für Armenichullehrer mit der Nettungsanftalt ift auf 
Württemberg übertragen worden. Lichtenftern blühte unter 2. Völter auf und fpäter folgte 

ff. Uber auch dem leiblichen Glend der Kinderwelt wandte ſich bie erbarmenbe Liebe 
zu. Die von Dr, U. H. Werner im Ludwigsburg mit bem eifrigen Oberjuftizrat Klett 1842 
errichteten Kinberheilanftalten find bie erjien in Deutihland und haben ben Anſtoß zu 
weiteren Gründungen, beſonders in Stuttgart, gegeben. Überhaupt hat der Pietismus aud) 
für die Kranfenpilege die eriten bahnbrechenden Schritte gethan. Seit gründete mit 
Werner 1836 fein Pribatkrankenhaus in Ludwigsburg, zugleich als Stätte der Aus- 
bildung für männliche und weibliche Krankenpflege. W. Sofader und ber mit ihm verbundene 
haben bereits zwei Jungfrauen nad Kaiſerswert gefanbt zur Ausbildung. Aber das 
Diafoniffenhaus ift erft 1854/55 burd die Bemühungen ber Frau Fabrikant Neiblen 
und Kapff zu ftande gefommen, Dasjelbe, mit vier Schweitern anfangend, hat 
eine ſo erfreuliche Ansbehnung gewonnen, daß 1892 460 Schweitern auf 96 Stationen ftehen. 
Bei dem Wetteifer der Latholiichen Kirche auf dieſem Gebiet find bie Diakoniffen zu einer une 
entbehrlihen Friedensmacht der ftreitenden Kirche geworben. Gin zweite vom Stuttgart une 
abhängiges Diakoniffenhaus ift 1886 durh Pfarrer Faulhaber in Hal gegründet worben. In 
näherer Beziehung zum Evangelifchen Bund ftehend, Hat es von Anfang an bie Gemeinde 
beſonders ins Auge gefaßt. 

Endlich hat der Pietismus bald genug aud die Wichtigkeit gefunder chriſt— 
licher Litteratur für das Volksleben erkannt. Auch hier ift in erfter Linie 
Dr. Barth zu nennen. Aus dem von ihm 1829 gegründeten Traktatverein ente 
widelte fidh der Calwer Verlagsverein 1838. 

Der Jugendfreund verleugnet ſich auch hier in Barth nicht. Wie er jelbit als gewanbter 
Erzähler in jeinen Jugendichriften und durch feine Ingenbblätter gehaltvolle Saat ausftreute, 
fo mar auch das Beſtreben bed Vereins anfänglich borzugsweife auf Verbreitung guter 
Schulbücher gerichtet. Einzelne wie bie Zweimal zweiundfünfzig a —— 
haben eine weltweite Verbreitung erlangt. Später hat ſich ber Verein mehr auf Verbreitung 


F 








Am 81. Oftober 1817 erftmals, 
gefeiert worben, feit 1840 am Bart 










Der Guſtav-Adolf-Verein. Seit ber Einver 
Landesteile bildete ſich namentlich in Oberfehwaben eine fi 
liſche Diaſpora.??s Die Verſorgung derſelben ift zunächſt 
gangen. Altshauſen war der erſte Ort, wo ber Haus 
pächters Stockmayer regelmäßigen Gottesdienſt hielt, 1840. 
einen eigenen Pfarrverweſer zu erhalten, blieben erfolglos, 
geliefert wide, daß es fich um bie Verforgung von 274 Ev 
handle.’ Bon Münfingen aus hat Kapff als Defan 1840 
ſchwierige Verforgung der benachbarten Diafpora viel Mühe 
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auch hier durch Not umd Liebe der Boden bereitet, als der Guſtav⸗Adolf-Verein 
feine Thätigkeit begann. 
4 Am 25. Auguft 1843 bildete fih in Stuttgart der württembergiiche Hauptverein der 
lfStiftung, mit Staatsrat Harttmann, Dettinger, Chr. Burt u. a, als Ausichußmite 
> Grüneifen, der von Anfang am fo warm für ben Verein gewirkt hat, fonnte 
—— ie jelben Jahr auf der zweiten Hauptverſammlung in Franffurt als Abgeordneter für 
auftreten. Der Jahresbeitrag von 1000 Mark, melden König Wilhelm dent 
era fpendete (auch jeine Nachfolger), war eine ebenjo freundliche Ermunterumg tvie das 
Begfeitihreiben vom 17. Dezeuber 1848, in welchem er offen — Grundfägen der 
Reformation und der Aufgabe des Vereins dbelanme Belebend wirkte die vierte Hauptverſamm ⸗ 
lung in Stuttgart 1845, die im gleichen Jahr bewilligte Kollelte auf A Advent, ſodann die 
Bildung von Dilfss (ipäter auch Frauen⸗) Vereinen, unter denen Tübingen 1846 wieber * 
an — Bis dahin hatten eigentlich bie Dibzeſanbereine ſich als ſolche betrachtet. In den 
Wirren, welche die Beteiligung ber Lichtfreunde am Verein herborrief, ‚elite ſich Württemberg 
entichieben auf pofitiven Boden, obwohl auch Gegenftimmen laut wurden. * 

Der Verein hat unter feinen Vorftänden, Prälat Müller, Stadtpfarrer Rieger 
und namentlich unter dem früh verjtorbenen Stadtpfarrer N. LYaurmann, eine 
Blüte erreicht, melde ihm vermöge ber Einnahmen unter ben Hauptvereinen bie 
erite Stelle anweift. Unter Beihilfe des Staats hat der Verein Kirchen und Kapellen 
gebaut (wir nennen nur die bedeutenderen: in Altshaujen 1881, Atzenweiler 1885, 
Ehingen 1879, Kißlegg 1885, Laupheim, Nedarfulm 1888, Nieblingen 1879, Sauls 
gau 1977, Schramberg, Weingarten 1883, Weilerftabt und Waldfee 1889), auch 
eine Reihe evang. Schulen ins Leben gerufen. Zur Seiteging dem Guftan-Adolf-Perein 
ein Berein zur Ausfendung von Neifelehrern in die Diajpora 1846 °*° umd ſeit 1879 
ein lutheriſcher Gotteskaften, deſſen fich 1890 die Lutherifche Konferenz annahm. 

Verwandte Zwede verfolgen die Vereine fir Ausbreitung des Evangeliums 
in Spanien 1869 und in Italien 1874 (leterer durch den 1891 verftörbenen 
Kaufmann Rominger). 

Außer diefen ſpezifiſch hriftlichem und kirchlichem Geift entfprungenen Werfen 
findet ſich nun aber in Württemberg auch eine auf dem breiteren Boden allge— 
meiner Humanität erwachiene und "in jtaatlihe Bahnen geleitete Liebesthätig- 
keit. Sie geht aus in erjter Linie vom Königshauſe. Durch hingebende perſönliche 
Beteiligung namentlich jo mancher edlen Frauen besielben an ben verſchiedenſten 
Werfen der Nächſtenliebe, ſowie durch namhafte Opfer ift bem Lande ein Strom 
des Wohlthuns vom Herrſcherhaus zugefloifen, deſſen auch hier dankbar gedacht 
werden darf, Unvergehlich ift dem Volke der Name der Königin Katharina, 
welche in fo kurzer Frift jo viel gewirkt hat. 

Die Hungersnot von 1816/17 gab ihr nicht bloß Weranlafjung, durch reichliche Bel— 
feuer zu helfen, ſondern burd Gründung der Jentralleitung ber Mohlihätigkeits« 
anftalten ein halb amtlices, halb freies Organ zu ſchaffen, welchem bie bauernde Anteilnahme 
an allen in das Armenweſen einfchlagenben Angelegenheiten obliegen follte. „Dan kann fagen, 
dab bie Zentralleitung trotz ihres fonfefftonell gemifchten Charakters fi} doch in vorzugsweiſe 
evangeliihem Geiſt entwickelte und wirllich bie Aufgaben eines Zentralausſchuſſes für innere 

in Württemberg erfüllte.“ Die Namen bes Katharinenfpitals und Satharinenftifts halten 
heute noch das Andenfen der früh verftorbenen Fürftin lebendig, Im bem rafilos thätigen 
Zob. Heine, Lotter (S. 838) fand fie einen willtommenen Beiftand. Ihre Nachfolgerin auf 
dem Thron, bie Abnigin Paulime, trat vollftänbig in ihre Fußftapfen; bie erfte Nettungss 


iftend. Über mit dem Auffommen ber Induft 
nierziger Jahre wachte in ihm bie Überzeugung auf, ba 
unterworfen werben mäfje, wenn fie nicht zerftörend wirken 
—— in denen er feiner Zeit voraneilte. Der Pietismu 
der vemotran bald gegen Werner Stellung genommen. 
er das Land bereifte und, als Kandidat auch bie Kirchen 
einbringliche Predigt bie "Herzen namentlich der Frauen 
Girl — ei 6 Ben 
en er gt, um 

—— vom Bietlemus — Sinne zu unterſchreiben, Be 3 
bienft 31. März 1851 durrchgefegt. 45 Hauber Bi — — Man hätte 
um jeben Preis erhalten follen. Im jchweren 1 bas Bruberhaus 
finanziellen Schtwierigfeiten ift mande Schöpfung —5 ——— 
Unternehmungen aber, bei welchen er namentlich auch ben Zweck p 
älterer und gehrechlicher Perſonen noch nutzbar zu machen, eine | 
= bie Familie des Bruderhauſes fin! 
egangen. Die württembergifche Kirche darf doch den Mann, Gen 
Siehe nicht viele gleichlommen, zu ihren edelſten Söhnen rechnen. 

Mit Werners Wirken find wir bereits auf den jozialen Cha 
welchen allmählich die Liebesthätigfeit, befonders unter dem Ei 
von 1848 annimmt, Name und Sade ber innern Miffio 
geweſen, aber eben dies ftärfere Einwirken des fozialen — 
mit dem kirchlichen, berechtigt dazu, in der Neuzeit die Liebesthätig 
unter diefem Namen zufammenzufajien. 

Wicherns Anweſenheit in Stuttgart 1849 blieb nicht ohne Trudi, 
1857 und 1869 hat ber tongreß für innere Miffton in Stuttgart getagt. 
Geſellſchaft entwidelte ſich nun immer beftimmter zum Herde ber 8 
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Miffton, Inden fie von ber Stolporta, eh —— — fi 
Shubtmeffionar In Etuttgert co. 1826 Fanftelte. 16" %pı Ihr ie Ban ht, dr ae 
G. Scholl, ein Mann höchſt volfstämlicher Wirkſamkeit, — um einer Berebfamteit 
aud) bie Kanzeln bei Jahresfeften offen ftanden, repräfentiert in feiner ganz für —52 
lebenden Verfon die neue Beteiligung der Gemeinſchaften auch an den Merken ber inneren 
Miffion. 47 Unter der Leitung feines Nachfolgers, des Direktor Feger, dehnte die Gefellichaft 
ihren BWirfungstreis, namentlich die Stabtmiffton, immer weiter aus (über bie vom ihr vers 
anftalteten apologetifchen Vorträge fiche S. 616), nahm aber noch ein beftimmter klrchlich- 
an. Ihre Arbeiter gewinnt fie aus ber 1876 auf dem Salon 
beten Brüberanftalt tarlshöhe, einer dem Rauhen Haufe — Anſtalt. Im ihr iſt 
das von Dr. Werner 1867 in Ludwigsburg gegrimbete Dia! us wieder neu aufgelebt. 
Unter ben Männern, welchen bie Innere Miſſion in ehe befondere Förderung ver⸗ 
dankt, ift noch zu mennen Dr. Hahn in Heslach, vorzüglich aber N. Saurmann. 

Ein eigener Sandesausfhuß Für innere Miffion entitand 1869 in 
Stuttgart (fpäter Sudweſtdeutſche Konferenz); er gewann in Pfarrer Schuſter einen 
gegen die Sozialdemokratie jehr thätigen Agenten (S. 619). Die einzelnen Zweige 
dieſer umfafjenden Arbeit der inneren Miffion verfolgen wir nicht weiter, Wir 
bemerfen nur, daf bei dem Wachstum von Unkirchlichteit, Sittenlojigfeit und Sozial: 
demofratie unter den Mafjen je länger je mehr die Mitarbeit der innern Miſſion 
von der Kirche als notwendig erkannt, dankbar angenommen und gefördert worden 
iſt. Namentlich auf dem Gebiet der Jugenderziehung ift die freie Thätigkeit duch 
Sonntagsſchulen, Fürjorge fir Lehrlinge und Gefellen, Jüngling& und Jungfrauens 
vereine in eine Lüce eingetreten, nicht minder durch den Kampf gegen ſoziale Schäden, 
Andrerfeits war auch die innere Miffion, fpeziell die Evangelifhe Gejelljhaft, immer 
gewillt, nur Hand in Hand mit der Kirche zu wirken, 


. Unbang. 
Die Geſchicke der Neformierten Kirche. 

Die reformierten Gemeinden (S. 516), imfähig fich jelbft zu erhalten und die 
nationale Eigenart auf die Dauer zu bewahren, find unter dem Einfluß der Unions— 
beftrebungen im 3. Jahrzehnt unferes Jahrhunderts der lutheriſchen Landeskirche 
einverleibt morden, doch mit Schonung ihrer Lehre vom hl. Abendmahl und ihres 
Nitus. Erſt feit 1848 hat ſich die Gemeinde in Stuttgart wieder getrennt und führt 


als einzige reformierte des Landes ihr Sonderbafein.** 
Die 8 reformierten Gemeinden mit 7 Geiftlichen und ca. 8000 Seelen find 1806 ihrer 





Gelbftändigkeit ebenjo beraubt worben wie die evamgeliiche Firche. Die Waldenferbeputation 
wurde aufgehoben und bie Aufficht dem Konſiſtorium als ftamtlicher Behörde übertragen, 
obwohl biejes jelbit dauals von ſolch — Union nichts wiſſen wollte, ſondern auf 
Trennung anirug. Zugleich fand in jenem Jahr eine Unterfuhung ber Gemeinden durch ben 
Staatsrat v. Naht ftatt. So jhuf man den Neformierten 1809 auch ein eigenes Defanat 
und übertrug es bem Pfarrer Anhäufer in Gannftatt. Aber den Gemeinden fehlten mates 
riellen Mitt der Exiſtenz. Die Veiftenern aus der Schweiz hatten feit 12 
jenigen ans England 1804. Gemeinden wie Pfarrer unb Lehrer 
fo daß Unhäufer 1815 eine Bitte an die Stände richtete um 
lutheriſchen Kirchengut für die Neformierten, Die Wer| 
Selbitänbigkeit wieder, aber was nützte fie daB ohne bie M 
an eine Einverleibung nahe legen. Dazu lam aber: 
Ben der Zeit. Im Dienft der Union 

ben reformierten Gemeinden gepflogen w 
me Ricchengefchichte. 





ſich der Vorſchlag des Konfiftoriums und 
de MEHR EAB PLANE ber calvinifhen 17 
fo fein, daß es den ungebilbeten und u 
wohl deutlich machen laffe, in —— 
tee a stehe sign Prien 
einem Unterfhied ber Glaubenslehre nihts 

Die Bereinigung vollzog fic denn — ht 
Stuttgart machte Bedingungen. Sie — 

Tutgerifchen Kirche 


ferem Baterland 
beiden evangelifhen Kirchen geſchehen if, Beide Teile 
weſeutliche Verſchiedenheit des Glaubens und ber £ 
ftatthabe und daß es baber Zeit jei, einmal der u 
welde feit der Meformation beftanden hat, ein E 
anerkannt, daß beide in dem erften Grundfag der proteftantifchen 
allein göttliches Anjehen babe, übersinftimmen, Die Lehre bon I 
Gnadenwahl jei bon den Neformierten in Deutichland längſt 
angenommen. Beim hl. Abendmahl fei nicht mehr die Meinung, 
Leib und Blut bedeuten, fondern das Glaubensbelenntnis ber 
darüber aus, baß der verherrlichte Gottmenfch Jeſus Chriftus unfer 
bas Geduchtnis feines Todes feiern, wahrhaftig mit feinem Leib und ® 
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Tische Weife fpeife umd tränfe, um fie zum ewigen Leben zugubereiten. Stein erleuchteter enang. 
Chriſt wird daher zweifeln, dab er mit gutem Gewiffen und mit gleiher Andacht bas 
Heilige Abendmahl nad) dem einen wie nad dem anderen Gebrauch feiern fann. 
Wie man fiber biefen Schritt urteilte, zeigt ber Bericht (Tüb. Zeitfchr. 1828), welcher die 
—— ſtande gekommene Bereinigung als eine der erfteulichſten Erſcheinungen 
unferer Zeit bezeichnet, be Grace ung der Kirchen in früherer Zeit als Unglück beflagt. Allerdings 
Hatte Steubel felbft 1822 über die Vereinigung beider evangelifchen Kirchen, „gegen fie zu m 
Förderung” gefchrieben, aber nur gegen eine bon oben ber gemachte, bie Gewiſſen veriwirrenbe Univ) 
Am 5. April 1827 fand die erſte Abendinal rag age a mi 


in um em wackeren Fir ewerter Zähig« 

feit bie abgelonderte Verwaltung ihres auf 16—17 000 Gulben geſchätzten Stiftum; 

—— fun Konfiftorium dagegen beſtand au nden auf einer vollftänbigen 
inigung, erflärte aber auch jet noch im Jahr 1 


 elm icher ſel 
nicht iden, von einer VBerfhiebenheitin ben een weldeeiner 
definitiven Bersini ung im Wege ftünbe, könne —— nicht mehr 
die Rede —— —— tam aber nicht zuſtand, ran erklärten bie Neformierten 
12. Dej. 1844 ihren Per vom Proviforium und erlangten 1847 bie Herftellung einer eigenen 


Der Name Union it für Württemberg nicht zutreffend. Die beiben m Gröhen find an 
ſich zu eich, auch iſt in beiben Kirchen weder an ber Lehre noch am Mitus etwas geändert 
worden. Die Landestirche ift deshalb nach wie wor lutheriſch geblieben, ja vielmehr haben 

(ch die Waldenfer mit ber Zeit in aller Stille ihrer Lehre anbequemt. Uber nicht lutheriſch 
Sinn eines ftrengen, außfcließenden Stonfeffionalismus. Denn die Sadıe ift ba: Ans 
erfennung auch der calviniichen Abendmahlsiehre als einer if ber Landeskirche geduldeten und 
ebenfo das Recht der Abendmahlsgemeinſchaft. Dies ift doc das Wefentlihe an der Union 
und die einzig richtige Form, e8 ift Verbindung, nicht Vermifhung. Und biefer 
Unionscharakter der evangeliichen Kirche, begründet felbft in ihrer geographiſchen Stellung, 
Degümftigt durch das Naturell weitaus der meiften ihrer Glieder, angebahnt ſchon teilweile 
durch ihre erfte Geſchichte, wird nicht mit Grund angetaftet werden konnen, folange bas 
Werk und ber Grlak von 1823 zu Necht beftehen. 


Bmeiter Rbſchnitt. 
Die katholiſche Kirche. 


Das neunzehnte Jahrhundert hat dem Lande wieder eine katholiſche Kirche ge— 
geben. Ihre Geſchichte, nicht ohne Einfluß auf die evangeliſche Kirche, wie wir ſahen, 
verdient auch an ſich eine genaue Berückſichtigung. Obwohl nämlich in ihrem Ver— 
lauf der Geſchichte anderer deutſchen Länder gleichartig, zeigt ſie doch in beſonders 
ausgeprägten Zügen jene Entwicklung der riftlich-tatholifchen zur päpftlich«römifchen 
Kirche, durch welche das Jahrhundert nod) einmal im Heinen ben Prozeß der erften 
Sahrhunderte nahbildet. Das Jahr 1848 ſcheidet ihre Geſchichte in zwei Zeiträume: 
die Herrſchaft des Staates und die Herrfhaft des Papftes. 
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der größte Teil zu Konſtanz; Augsburg und Wirzburg waren mit bedeutend weniger, 
Worms und Speier bloß mit 3 und 4 Pfarreien beteiligt, Ellwangen war eremt.* 
Der Ertrag des eingezogenen Hirchenguts wird mit 450000 Gulden gering anges 
ſchlagen.“ Er beftand hauptfächlih aus den Einfinften der jäkularifierten Klöſter 
und Stifte. Das reiche Zwiefalten allein ſoll abgejehen von dem foftbaren Kirchen« 
ſchatz 120000 Gulden Bruttoeinnahmen jährlich bejefjen haben. Vom Kirchenſchatz 
der Klöfter wurde vieles verfchleudert. Einen kleineren Beitrag lieferte der wider 
rechtlich eingezogene ſog. vorderöfterreichijche Neligionsfonde, Den weitaus größten 
Zeil desfelben hat Oſterreich, allen Bitten zum Trog, nie ausgefolgt. 

Der Reichsdeputationshauptſchluß $ 35 erlaubte, diefes Gut auch zur Er— 
leichterung der Finanzen zu verwenden, vorausgefegt, daß die bejtehenden Kapitel 
davon unterhalten und die Koften für Gottesdienft, Umterricht und andere gemeins 
nügige Anftalten davon beftritten würden, Auch der Befig und Genuß der frommen 
Stiftungen wurde fichergeftellt, aber in dem tumultuariichen Verfahren jener Tage 
wurden mande Güter und Stiftungen, auch Lotalſtiftungen, widerrechtlich eingezogen. 

So 3. B. außer dem zuvor genannten vorberöfterreichiichen Religionsfonds ber Motten 
burger Stubienfonds, bie Horber Kirchengüter.” Im ganzen wurde das Säfularifationsgeihäft 
viel milder und menfchlicher beirieben als in dem Latholifhen Bayern. Doch Hagt auch Werl« 
meifter,3 daß bie Kirche Objeft ber Plünberung fei und von Meinen und großen Herren oft 
wie eine Stiavin behandelt werde. „Groß und ſchwer waren bie Opfer, welde bie fatholifche 
Kirche in den legten zwanzig Jahren zwar oft dem wirklichen allgemeinen Wohl des Landes, 
oft aber auch weniger heiligen Zwecken bringen mußte.” ? 

Die Klöfter wurden alle aufgehoben. Bei den gejchloffenen Nonnen- 
Elöftern hätte dies nur im Einverftändnis mit bem Diözejanbifchof geichehen follen. 
Die Nonnen durften da und dort in ihren Alöftern abſterben. Die Mönche traten 
großenteils in den Weltflerus über, fo jelbft der wadere Prälat von Marchtbal, 
Friedrich Walter, Den übrigen Neligiojen wurbe trog den ausgefegten Penſionen 
ein dürftiges Los. In Gmünd war den Franzisfanern das Terminieren bis an 
ihr Ende erlaubt, auswärtige Mendikanten wurden nicht mehr geduldet, !? 

In den Benebiltinerflöftern war das wiſſenſchaftliche Leben Leinesivegs erlofchen, Wein- 
garten bejaß ein bortreffliches Penſionat. Tem erfolgreichen Wirken von Neresheim jtellt Pahl 
ein rühmlices Zeugnis aus. Mamentlih Muſit wurde eifrig gepflegt. Aus Zwiefalten und 
Schuſſenried ift Konradin Sreuger hervorgegangen. Dem Geift der Anfllärung haben gerade 
dieje Hänfer ſich nicht verichloffen. Aber das Urteil über das tlofterweien ift auch bon fatho= 
liſcher Seite ein überwiegend ungünftige®. Gammerer, Direktor bes katholiſchen Kirdenrats, 
wollte den Zuſtand ber Klöſter mit bem Mantel ber Liebe zubeden. Die Tübinger Ouartale 
ihrift jagt in einem gegen bie Wiebereinführung ber Mönche gerichteten Aufjag: „Wenn ber 
Geift fort ift, was foll ber Leichnam? Merfaffer fah nod) jet beſtehende Prämonftratenfer, 
er erihraf, «8 waren Gefpenfter, feine Spur von Norberts Sinn und Geift. Ich ſah noch 
jest beftehenbe Pranzisfaner- und Sapuzinerflöfter unb war beftürzt. Wranzisfus mühte ſich 
ab, bie Gut, bie ihm verzehrte, durch herrliche Hymnen und Lräftige Neben zu löſchen. Seine 
Schüler mußten Mittel, die Glut zu Löfchen: fie tranken Bier und Wein, und alle® war vor« 
über.” „Um ben Negularflerus und bie Eremiten war es nicht ſchade.“ Ebenſo ſcharf urteilt 
Merch.2? Die Frauenllöfter waren zum Zeit jehr verwelilicht. Am Arme eines galanten Doms 
beren befuchten Nonnen in Masten bie öffentlichen Bälle. Es war nichts Seltenes, wenn 
hoher Beſuch das Mofter beebrie, daß man Ball und Theater darin gab. Die Nonnenflöfter 
waren, zumal in ber legten Zeit, Verfammlungspläge ber galanteften Danıen und feingebilbeten 
jungen Herren. Gänzlich verweltliht waren auch die Domfapitel. 1? 
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j Hebung der Verfaffung und völliger Verſchmelzung bes bis dahin unter einer eigenen 

. Dberlanbesregierung in Ellwangen ftehenden neuen Gebietes niit dem alten auf Die 

ganje Monardyie im Edikt von 1806, gewährte, im Geiſt echt evangeliihen 
Ehriftentums und der davon ungertrennliden Toleranz, völlige Re— 
Kigionsfreiheit für alle drei chriſtlichen Konfeffionen.*! Nur Söhne enangelifcher 
Väter aus gemijchten Ehen mußten evangelifch erzogen werben, eine Beichränkung, 
welde 1817 gefallen ift. Aber ſchon die Inſtruktion von 1803 und danach das 
Drganijationsmanifeit von 1806 betonen jehr ſtark die Staatsgewalt: das jus 
zeformandi, die sublimis advocatia ecclesiae, die inspectio, 

Nicht nur wird die vorläufig mod) zu Recht beftchende biichöfliche Jurisdiktion auf „das 
Geiſiliche“ beichränft, wozu Eheſachen nicht mehr gerechnet werben, ſondern es wirb aud das 
Ita? in ftrenger Handhabung, das Iandesherrliche Patronat,2® bie Aufficht über bie ganze 

DVermögensverwaltung beanſprucht. Ja jelbit das Recht zu Anordnungen im Kultus, Ein- 
Führung ober Abihaffung von Welertagen, Genehmigung ober Verfagung fchofaftifcher Lehr» 
Füge, zu Erlaubnis ber biſchöflichen Rifitatlon wird bem Staat beigelegt. Die Pfarrer durften 
Reine biihöfliche Verordnung annehmen ohne Vorlage an bie weltliche Behörde. Kapitelskonfe - 
renzen und bifchöflichen Viſitationen follte ein ftaatliher Kommiffär anwohnen. Andererſeits 

fi) ber Staat vor, geiftlihe Strafen durch meltliche zu verſchärfen. Die Orbinariate 
haben ſich biefen Anfprüchen bes Staates ſtillſchweigend gefügt. 

Das Organ für die Wahrung der Souveränitätsrechte gegenüber der Kirche 
ſchuf Friedrich 1806 in dem aus Katholifen (Darunter zwei Beiftliche) zufammen- 
‚gejegten Geiftlihen Nat, ſeit 1816 Kirdenrat genannt, Geleitet von dem 
um bie Organijation ber fatholijchen Kirche in Württemberg wohlverdienten Erbene— 
diktiner Werkmeiſter und dem gleihgefinnten Direktor Cammerer, hat derjelbe 
durdaus für das Wohl der Kirche gearbeitet, aber eben im Geiſt der Aufklärung. 
Er bildete eigentlich in der erjten Periode das Kirchenregiment, neben welchem den 
DOrdinariaten faum mehr als die jura ordinis verblieben. Ihm waren vorbehalten 
die Dispenfationen in Eheſachen, die Prüfung und Anftellung der Beiftlihen und bie 
‚geiftliche Zenfur. Ganz bejondere Sorge hat er den materiellen Bedürfniſſen zugewandt. 

Direktoren waren: Frz. Joſ. v. Linden 1806—1812; Ph. Mor. v. Schmitz ⸗Grollen ⸗ 
Burg bis 1817; Joh. B. Cammerer bis 1832 ; Rud. Aug. dv. Soden bis 1842; Joſ. v. Linden 
bis 1850; Mor. Schmidt bis 1882; Emil Heſele. 

Der Interlalarfonds, gebilbet 1808 aus Gefällen erledigter Stellen, verwaltet 
bom Kirchenrat, erhielt bie Aufgabe, ben Tifchtitel zu übernehmen, Penſſonen zu Teiften, naments 
lich aber gering botierte Piarrftellen aufzubeſſern.“ Im biefer Hinfiht gab «8 genug „Durd) 
das Naubiyftem ber Inforporierung von Pfarreien ſeitens der öfter und Stifte” entitandene 
Schüben abzuftellen. Ziele Pfarreien waren mit nur 3—400 Gulden botiert (mandje warfen 
kaum bie Verwejereigebühren ab). Zugleich wurde eine genaue Pfrundbeſchreibung gefertigt. 

Sodann wurden neue Bildungsanftalten gefhaffen. Jedes namhafte 
Klofter hatte auch feine Schule bejeifen, in welcher Laien und künftige Kleriler, 20 
bis 40 an der Zabl, unentgeltlid) over mit unbedeutendem Aufwand von 30—60 
Gulden jährlich ihre gelehrte Bildung erhielten, und zwar zum Teil durch jeher tüch- 
tige Profefioren, bejonders bei den Benediktinern. Mit der Aufhebung der Klöfter 
fielen dieſe Anjtalten alle weg. Darum errichtete Friedrich 1812 die Landesuniver- 
fität Ellwangen mit 5 Lehrjtühlen unter ftaatlicher Sturatel, aber zugleich unter 
dem Einfluß des Generalvilars. *+ 








Der erfte Verſuch des Königs, bie —— voni 
nad) bem Prefburger Frieden * Pius VII. Verhandlungen m 
wurf wurde bon Werkmeifter g 


don zwei 
werben) und zwei Prieſterſeminaren fir mus Neich bor, in 
trag, zerfollend in einen öffentlichen Brief des Königs an ben 
tende convention verbale, räumte ben Bifchöfen mehr Befu 
firchentum, bafür gewährte es andy dem König und feinen Nach 
der beiden Biſchöfe und eine Reihe erftmaliger Ernennungen. 
der Nuntins die auf 1. November beftimmte Unterzeichnun— 
——— abzubrechen, da er ein allgemeines Rhein 


wohl bebenflich ericheinen, er fürdhtete Widerſpruch in S 

König gab feinem Ürger in einer Note des Staatsjekeetärs 5 
feiner Abreife und einem Zirkulare an bie beim Hof 

drud, während ber Papft in einen eigenhänbigen Brief ihn ui 
er alle Schuld auf Napoleon ſchob. Troß feiner kundgegebenen 
Friedtich doch wieder Unterbandlungen am durch ben seien Mat le 
1811 in Paris, wo Keller das Nationaltonzil beobachtete, 

und Napoleon das Veſtreben. So nahm der König bie Zildum 

Nach dem Tobe des Erzbifchofs von Trier, Clemens Wenzeslau 

burg und Propft3 bon Ellwangen, ſetzte er es durch, daß in EI: 
vifariat mit 4 Näten für den bisher —— Anteil 
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Hin: Ar missio canonica unter Vorbehalt aller Rechte der sedes apostolica impedita zur 
Der Erlatz durfte übrigens — ihrem Gewiſſen — Platrern nicht 


m Tode des Bigtumsverweſers Feeih. Schent v. Stauffenberg wurde 

Proteft des Yropitare auch der Würzburger Anteil abgelöft. teller, 1816 nach Nom geh Bei, 
um Genehmigung einzuholen und ein neues Stonfordat auf der Grundlage von 1807 abzu⸗ 
ſchliehen, erlangte nad) jährigem Warten nur mit Mühe und unter ftarfem Drud ſeitens des 
stönigs die Veftätigung des Papftes, den der Nuntius in Lugern über alles wohl unterrichtet 
hatte. Augleih wurde er zum Biſchof von Evara i. p. geweiht, Die Einverleibung auch des 
Seonftanzer und Wormſer Teils nad) Dalbergs Tod, fowie ber Speierer Pfarreien erlebte Fried⸗ 
rich nicht mehr, Das Breve vom 26, März 1817 ermächtigte dann dem vom König zum 
Staatsrat ernannten Seller, als Brovilar die biichöfliche Surisbittion zu Übernehmen für ben 
dom ihm mehr und mehr zurüdgebrängten Generalvifar Hohenlohe, 

Das Drüdende nicht bloß, jondern der offenbare Widerſpruch dieſer Zuftänbe mit dem 
tanoniſchen Gefegen ift von den Katholiken gefühlt und zum Ausdruck gebracht worden auf bie 
gleiche Weiſe wie bei der evangeliichen Kirche, durch Beſchwerden an bie Landſtände und ber 
Sandftände an den König.” Es kehren in diefen von ganzen Delanaten, einzelnen 
und den fatholifchen Mitgliedern der Kammer eingebrachten Beichwerben eine Reihe von Punkten 
wieder, welche and) jpäter ftels Gegenftand ber lage waren: Verkürzung ber Rechte bes Biſchofs 
auf die Leitung des Seminars, Prüfung und Anftellung der Geiftlichen, auch ber Defane, eins 
feitig durch den Staat, ebenjo Anordnung kirchlicher Feiern mit Umgehung bes Biſchofs, Hinde- 
rung des unmittelbaren Verkehrs zwischen ihm und den Geiſtlichen. Sodann Magen wegen 
des Kirchenguts, wegen unfanoniichen Verhaltens des Sirchenrats u. ſ. f. Much it bamals 
ſchon ein Kontordat verlangt worden, aber allerdings in der Vorausſetung, daß ein ſolches 
ohne die Beratung und Einwilligung der hochänſehnlichen Stünbdevers 
fammlung nidt abgeihloffen werden könne. Nicht minder beſchwerte man ſich 
über den Mangel an Geiftlichen: Friedrich verfagte jehr oft bie Erlaubnis zum Stubium, 

Dennoch folgte dem verftorbenen König der Dank der Katholiken nad. Drey 
in ber zu Ellwangen gehaltenen Leichenrebe, Bius VII. in einem Breve vom 21. März 
1816, kurz vor des Königs Tod, ſprechen dieſelbe Anerlennung aus, Weſſenberg 
tlagt über gewaltthätige Willkür, laumenbaftes, ſelbſtherrliches Wejen des Königs, 
der Weltliches und Kirchliches nur ungern jchied. Das lag jo in jeiner Natur. Aber 
einen ganz richtigen, praftifch nur nicht immer durchgeführten Grundſatz fpricht fein 
Erlaß an das Stantöminifterium vom 14. März 1811 aus: Vernunft und Schos 
nung im religiöfen Dingen. Niemals durch pofitive Anordnungen einen Kampf 
zroifchen Staatsgewalt und innerer Überzengung herbeiführen. Lieber jelbit aber 
gläubiiche Bräuche, fofern fie dem Staatswohl nicht hinderlich find, ftehen laſſen, 
als, bejonders wo der Negent einem anderen Bekenntnis zugethan ift, durch vors 
ſchnelle Aufllärungsbetriebfamkeit den Schein erwecten, als brauche man Gewalt, um 
ben ererbten Glauben zu untergraben. 


IN, König Wilhelm 1. und die Verfaſſung. 

Auf dem von feinem Bater gelegten Grunde hat Wilhelm I. mit derſelben 
Fürforge weiter gebaut. Eine feiner erſten Mafregeln war die Verlegung der Unis 
verfität in Ellwangen nah Tübingen, 1817, wo fie nun als katholiſch-theolo— 
giſche Fakultät der Hochſchule einverleibt wurde. ?* Für die katholischen Studenten 
des Landes wurde, um dem fühlbaren Mangel an Prieftern abzuhelfen, im ehe— 
maligen Collegium illustre ein Konvikt (Wilhelmoeſtift) errichtet mit einem Direktor 
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Es ift damals ſchon (vgl. S. 651) im königlichen Entwurf ſowohl wie in dem ſtändiſchen ein 
Lontordat mit dem Papft ins Auge gefaßt, bei der enticheibenden Beratung von 1819 aber von ber 
Strone abgelehnt worden, weil bereits die Frankfurter Verhandlungen begonnen hatten. ** Der Biichof 
von Evara, Keller, ſowie die fatholifchen Kammerntitglicder haben darauf abermals eine die Rechte 
bes Bapftes vorbehnltende Verwahrung eingelegt. Somit hat die Derfaffung ſich begnügt, die Grunds 
linien für die rechtliche Stellung der katholiſchen Kirche im Staat zu zichen. Es gewährt $ 70 den drei 
chriſtlichen Stonfeffionen freie Neligionsübung und ungefchmälerten Beſitz der Stiftungen, $ 71 
verfaffungsmäßige Autonomie in inmeren Angelegenheiten. Dagegen wahrt $ 72 das oderhoheits 
Liche Schutz · und Auffichtsrecht des Staats, wonach für alle irdlichen Anordnungen das Placet 
erforberlich ift. $78: Die inneren Angelegenheiten der fatholiihen Kirche werden geleitet durch 
den Bifhof mit dent Dontkapitel, er übt diejenigen Mechte aus, melde nad den Gruudſätzen 
des Fatholiihen Ktirchenrechts mit jener Würde weſentlich verbunden find.” (Wobei katho— 
lijcher ſeits eine Verwahrung eingelegt wurde.) Der Kirchenrat aber ift durch $ 79 berfaflungss 
mäßig begründet, notwendig nad) Vanotti, um bie Prätenfionen Noms zurüczumeiien. Auf 
bie Kirdendiener und ihre Nechtöverhältniffe beziehen ſich $ 73, 74, 80, 81, Wichtig endlich 
$ 82: DVeriprechen der Staatsbeihilfe für kirchliche Zweckt, wo Örtliche Fonds nicht beitchen 
oder nicht ausreichen, ſowie Ansmittlung eines befonderen Kirchenſonds, namentlich für die 
Lehranſtalten. Überdies gewährte $ 33 in Analogie mit der evangeliihen auch der katholiſchen 
Kirche eine Vertretung in der zweiten Sammer, indem ber Biichof, ein gewähltes Mitglied des 
Domlapitels und der ältefte Delan zu Mitgliedern ernannt tourben, (Seit Kellers Tod ift 
kein Biſchof mehr in der Kammer erihienen.) Mit einigen im Lauf der Zeit nötig gewordenen 
Änderungen bilden diefe Veitimmungen heute nod) die ftaatsredhtlihe Grundlage. Und wenn 
man fich latholiſcherſeits gerne auf die verfaffungsmäßige Autonomie berief, jo durfte man 
nicht vergeffen, dab die ftaatliche Oberaufficht chenfo verfailungsmäßig feitgeftellt ift, 


IV. Die Frankfurter Verhandlungen und das Bistum Nottenburg.’® 


Die Organifation des Bistums ift geichehen im Zuſammenhang mit der Ente 
ftehung der Oberrbeinifhen Kirchenprovinz. Wir beichränfen uns auf die 
Hauptpunkte und auf Württemberg. Der freiheitliche nationale Zug, welcher in 
jenen Jahren durch die Negierung Wilhelms geht, bejeelt auch feine Kirchenpolitif, 
Der Lodung Pius VIL, 1817, durch Gefandte Unterhandlungen zu einer Separat- 
übereinfunft mit Rom anzulnüpfen, wiberftand er. Aber vergeblich erftrebte er ein 
gemeinfames Vorgehen aud mit den norddeutſchen Staaten, nachdem das bayerische 
Konfordat 1817 die Macht der Kurie gezeigt. Nur Baden, beide Helen, Naſſau 
und Frankfurt ftellten ſich als Hauptteilnehmer bei den Frankfurter Verhandlungen 
jeit 1818 ein. 


Weſſenbergs und Werkmeifters Gedanken bilden bie Vorlage für bie „Grundzüge“. Ihr 
Ideal einer deutihen Nationallirche tritt zu Tage in ben Ausführungen, mit melden ber 
mwürttembergifche Minifter von Wangenheim bie Verhandlungen eröffnete. Und dieſe jo gerne 
mit dem Namen Joſephinismus gebranbmarkte Forberungen einer nationalen, nicht römir 
ſchen, biſchöflichen, nicht päpftlichen, aufs Geiftliche beichränften, nicht weltlich mächtigen Kirche 
find an ſich im modernen, zumal paritätifchen Staat gefund und berechtigt. Schief war nur bie 
der Aufklärung anklebende Unterihägung bes felbftänbigen Wertes ber Neligion und bamit 
auch ber felbftändigen Stellung ber Kirche. Das Verfahren ber Regierung beftand barin, bas, 
mas ohne Nom man nicht erreichen fonnte, in einer Deflaration zur Gutheißung dort vorzus 
legen, ben eigentlichen Ausdruck dieſes Syftems aber, wie es in ben „Grunbzügen” nieber- 
gelegt war, dann von Staatswegen in einer Art organiicher Artifel zu erlaffen. Bekannt üft, 
wie dieſe nicht ganz offene und nicht kluge Tattit in Rom, wo mit ber Nückehr Pius VIL 
und der Heritellung bes Icfuitenordens bie mittelalterliche Reſtauration begann, burd bie 
ebenfoiwenig ehrliche, aber viel geſchicktere Politik eines Gonfalvi durchtreuzt wurbe. Die von 
Schmig-Grollenburg und Türkheim geführte Gefandtichaft ſchlug Fehl.” 















Ernennung bes Bi 
einer Wahllifte gewährt. Und fo fand nun am 
thronifation des Generalvifars Keller (von Weſſe 
gierung abfehen mühfen),** als erſten Biſchof 
welchem als ſtaatliche Kommiſſäre fungterten 
Eammerer. Zuvor legte der Biſchof den Eid 

Damit hatte nad) manchen Kämpfen und dem | 
die Neugeftaltung der Diözeje ihren befriebigenden A 
der Streit zwifhen Regierung und Papſt 
beiden Bullen bedeuten eine Niederlage des von den 
tional · lirchlichen und epiffopalen Prinzips, aber noch 
Shen $ 5 und 6 ber Bulle Ad dom. greg., weldie 
und bem Biſchof Anzübung feiner Rechte juxta canones 
siae diseiplinam zufpraden, waren von kg 
Papſt Gate, war in ben beiben Erläuterung&breven vom Y 
bes Viſchofs wie der Domfapitulare*® die Sean acc 
zu nehmen, aber nicht in einer eine ſolche Wahl h 
Neglerung dagegen Hat ihre über die Bulle hinausgehenden # 
Negierungen ber oberrheinifchen Kirchenprovinz — —— 
Wahl mitgeteilten Fundationsinſtrument vom 14. Mai 
der Wahl ausichließt, für bie Wahl bes Biſchofs und ber St 
Lanbesherrlichen Kommiſſars und Iandesherrlide Beftätigung ftip 
Wahlait fih zu vergewiffern, ob der zu Wählende persona — 
tonferenzen ſtaatliche Genehmigung fordert. Ferner in der Mi 
1830. In berfelben — ben „39 Artifeln® — Tebte die Do 
von 1821 wieder auf. Das Placet erhält die weitefte Ar 
weltlicher Kommifjär beigeorbnet, der Verkehr bes Herus Am 
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durch ben Kirchenrat, ber Verlehr mit bem Papft war auf ben Biſchof beſchräntt. Endlich 
wurde der fogen, recursus ab abusu geſichert. Ob ber Biſchof biefe — auch unters 
zeichnet hat vor feiner Ernennung, iſt eine Streitfrage.“ Gr hat ſpäter in ber Kammer erfärt, 
nur foweit es ber fatholifchen Kirchenverfaſſung FEN ber verfaffungsmäßig begründeten Auto ⸗ 
nomie ber Kirche nicht widerftrebe, habe er feine Zuftimmung gegeben. — In dieſer au 
Verordnung gipfelt das Syſtem ber ftaatlihen Herrihaft über die Kirche. Man war 

Stonflifts mit Nom bewußt. Es fam barauf an, wer fiegen würde. Der Staat Dan fer 
Macht und bes latholiſchen Klerus ſicher zu fein, aber man fannte Die Straft bes reftanrierten 
Bapfttums wenig’ und erwog nicht bie Gewalt geiftiger Strömungen, bie balb in ein anderes 


Fahrwafler drängten. 
V. Das Staatsfirhentum. 


Auf diefen Grundlagen bat fich das Verhältnis bes Staates zu der Kirche 
entwidelt, weldes man furzweg als Staatsfirhentum bezeichnet. Der Schwer: 
punkt des Kirchenregiments liegt nicht in dem kirchlichen Organ, dem Biſchof, ſondern 
in einem ftaatlichen, dem Kirchenrat. „Wir brauchen nur einen Salber, das andere 
bejorgen wir jelbft.” Dies die Würdigung des Biſchofs. Der Biſchof als Staats: 
beamter betrachtet ift in feinen Amt eingeſchränkt durch das als fein Presbyterium 
aufgefaßte Domkapitel und durch die unnötige Zugabe eines landesherrlichen Kom— 
mijjärs beim Ordinariat. Er muß feine Ausjchreiben dem Kirchenrat zur Korrektur 
vorlegen. So 'jtrich z. B. Wangenheim in einem Schreiben des Biſchofs von 
Tempe an den Bapft die Worte: ad pedes sacerrimos prostratus, als mit der 
Würde eines deutſchen Kirchenfürften nicht vereinbar. 

Das Placet wurde in weitefter Ausdehnung auf alle Gegenjtände, auch geift: 
licher Natur, alle beveutenderen Verfügungen des Biſchofs, alle päpftlihen Bullen 
ausgeübt. “s 

Ein Erlaß des Kultminifteriums 1817 befehrte den Generalpitar in Ellwangen, daß 
Dispenfationen bom Faſtengebot wohl ohne weiteres an einzelne Gläubige, allgemeinen und 
Öffentlihen Charakters jedoch mer mit Iandesherrlicher Genehmigung erteilt werden könnten. 


Der Faftenbrief von 1843 wurde nicht genehmigt, weil er ganz allgemein zum Gebet für die 
unterbrücte Kirche aufforberte und ben Kaveriusverein empfahl. 


Dem Biſchof unterfteht — auch nicht völlig — nur das Priefterfeminar, dem 
Kichenrat alle andern Anftalten, jenem verbleibt nur eine gewiſſe Kenntnisnahme, 
Auf jeinen Vifitationen begleitet ihn — ein brüdendes ſchwäbiſches Unilum — 
der landesherrliche Kommiſſär. Die Anftellung der Geiftlihen auf Grund jenes 
vom König mit jehr zweifelhaften Necht beanſpruchten Patronats geht vom Kirchen: 
rat aus. Bis 1829 hält dieſer die Konkursprüfungen allein, ſpäter veranitaltete 
zu großer Belaſtigung der Standidaten der Biſchof daneben noch feine eigenen. 
Nicht einmal Weihen erteilen durfte er ohne ben Kirchenrat. Die alten Kapitels: 
verbände wurden aufgelöst, neue mit ben Oberamtsbezirken ſich deckende gebildet, 


Dekane und Pfarrer find Staatsbiener, belaftet wie die evangelifhen mit einer Maſſe 
ftaatliher Bejchäfte und Schreibereien. Ste mußten einen Nevers unterzeichnen: nichts Staats» 
gefährlices zu unternehmen, feine päpftlichen und biſchöfllchen Anordnungen ohne Königliche 
Genehmigung anzuwenden.‘ Die Dekane mußten regelmäßig Prädifatstabellen über die Geiſt- 
lichen einjenden: Fleiß und Treue in Befolgung Höntgliher Anordnungen ſowie Duldſamteit 
bildeten darin ſtehende Rubriten. Selbft auf ben pöbelhaften Dialekt, welchen ein großer Teil 
ber Geiſtlichen, auch der jüngeren, noch immer ſpreche, macht der Kirchenrat 1929 die Defane 
aufmerffam. Unter (Friedrich I. hatten die Kreidhauptleute fogar jährliche Charakteriftifen der 























Die Ausfheidung eines eigenen Kirchenguts 
ein ımerfülltes Verſprechen, wie bei ber evangeliſch 
gemachten Anftrengungen. 

Bin I ie Dei — 

Banotti berichtete. &8 hat 


insgefamt veranfclagt, bald beträdht * 
nittlich 333.900 fl. jährlich für Lathoti 


Äprechen vom 25. Mai 1825 vollauf und in libera N 
es fid) zutragen ſollte, daß die Bebürfniffe der Kirche fih 
etwa wegen der Zahl der Alumnen im Diögefanfeminar i 
nete Summe nicht zureiche, fo jei des Königs Wille und 
ſowie alle Bebürfniffe zu befriedigen. „Die tatbolifche Stirche fo 
?fa ber Staatsbürger beftehenben evangelifhen micht wohl d 
beit werben.“ 

Das Schulmwefen lag im der Hand bes St 
unterricht war dem Biſchof Einfluß gewährt. Aber 
Voltsichulen, verdanten auch dem Staat ihren Auf 
erfte Tatholifche Lehrerfeminar wurde 1824/25 in Gmumd err 
ſachen beanjpruchte der Staat. Für gemiſchte Ehen 
1806 die Einfegnung durch den Pfarrer des Bräu { 
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Es läßt ſich nicht leugnen, daß diejes Syftem bie berechtigte Selbjtändigfeit 
der Kirche beeinträchtigte, fie zur Staatsanftalt machte, wirkliche und oft Heinliche 
Bevormundung ausübte. Unter feinem Druck haben viele Geiftliche gelitten und 
nicht die ſchlechteſten. 
Chr. Schmid murhte ſich als Pfarrer von Oberſtadion gegen bie jrenufratie 
wehren. Drey hat bitter fiber die unerträgliche Schreiberei geklagt. a 
war ja in den nthotifehen Landen felbft —— — Placet und 























g galten in ben ehemals vi iſchen Gebieten ſchon lange. Auch die — 
5 in der Form des deſpotiſe eg verhaßten 
aus dem katholiſchen ch hervorgehenden Metternich'ſchen Realtion ” Laſt. 
Einfluß der Hegeiſchen Philoſophie ſ. ©. 554. Allerdings übte auch der 
teftantifche Charakter des Landes einen Einfluß aus, und ee Beamte a 
olifche ge nicht immer mit der a Rüdficht behandeln, Aber die edanges 
Kirche litt noch härter unter dem Joch ber ee 


% Nur Undankbarkeit hat die wohlwollende Förderung verkennen mögen, welde 
bei allevem der Kirche zu teil geworben. Ins Dogma hat der Kirchenrat nie ein: 
ffen, überhaupt meift nur nad Rückſprache mit dem Drdinariat gehandelt, 
“ vorhandenen Anftalten forgten für die Heranbilbung eines tüchtigen Klerus, 
wie Faum anberswo. Die Fortbildung desfelben durch Kapitelsfonferenzen und Leſe- 
 geielljchaften® ift au vom Staat (wie zuvor von Weſſenberg für ben Konftanzer 
Zeil) eifrig betrieben worben. Ja jelbit für des Biſchofs Macht fiel mit ven Erem- 
tionen eine bisherige Schranke weg. 
Vieles ift für den Ausbau des beftehenden Pfarrſyſtems, vieles für Gründung 
meter Pfarreien und Kirchen gejchehen. 
Es entitanden bie Kirchen in Ludwigsburg 1804, Elingen, Heilbronn 1806, Tübingen 
1807 (zuerft die Spitalfirhe, und zwar als Simultankirdhe, dann 1817/18 befheibener Nets 
bau im Konbiftsgarten); St. Eberhard in Stuttgert 1805 anftatt des Privatbethaufes. liber 
ftermangel gab es anfänglich ſchwere lage, doch Fam fchon 1832 in der Latholifchen 
e ein Geiftlicher auf 532 Seelen (in der enangelifhen auf 1128); bie meiften Dörfer 
mit über 800 Einwohner haben zweil 


Unter dieſem viel gejhmähten und wirklich veformbebürftigen Syſtem konnte 

die Kirche doch nicht bloß leben, fondern gedeihen, bis fie fräftig ‚genug war, als 

Waffen gegen den Staat die Stügen zu lehren, an benen er fie gehen gelehrt 
7 


VI. Der Stlerus,®® 


Der Klerus jener Tage war hervorgegangen zum Teil aus den ehemaligen 
löftern, an deren Pforten ja auch die neue Zeit nicht umfonit geflopft hatte. So 
Werkmeiſter (S. 647),5% Beba Prader, F 1819 als Gen.-Vifariatsrat in 
Nottenburg, beide Benediktiner aus Neresheim,.°% Ein anderer bebeutender Bruch⸗ 
teil war gebildet in Freiburg, von dorther der Aufklärung zugethan und dann durch 
k 7 jenberg, den Bistumsverweſer von Konſtanz, mit national-kirchlichem Geiſt durch- 
drungen. Einer der treueſten Anhänger und Verteidiger Weſſenbergs war Fridolin 

’ Huber, Pfarrer in Deiflingen, 1825—28 mit Beibehaltung feiner Pfarrei Regens 
des Priefterjeminars.** Endlich hat aud die bibelfromme Schule Sailers ber 
Batholifsien Kirche tüchtige Diener zugeführt, Genannt ſei nur Aloys — 
Bürttembergifche irchenge ſchichte. 


Auffaffing von Sünde und Gnade, murtet 
we der Oftereier, Chriftopp Schmid, als 


vernünftige Katholit, befennt ſich nicht zu dem ö 
mie dazu befannt.* * 
—— ift um. echt —— —— es 
Frommigleit angen, \ J 
nach Ira biefe Briefter ae ‚abweid) 
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Einladungsiheift ber evangelifchen Fakultät zum Säfularfeit der Auguftana den Katholiken 
Autrauen, fie würben bie feier aequa —— mente betrachten.“ꝰ Man hat damals noch 
ee ee ig ori 
geftellt, Brevier und Exercitien gehörten zu ben unbefannten Dingen, ber Roſentrang war 


wenig gebraucht. 
Darum wußte man damals auch nod nichts en Übertritte waren 
- felten. Genannt feien als römiſche Konvertiten: ber fpätere Abbé Hetſch, lbergetreten erſt 


in Mugsburg übertrat, übrigens ber fit, — fatholifchen Kirche 1870 wieder 
ben Rüden kehrte; '° Dr. Gir —— nicht ur hnlichen Schritt von ber abſoluten 
Negation zur abfoluten Autorität als Profelor ber ABehähdhe in freiburg 1858 Bl, 


\ 5 Die Reformbeftrebungen, welche damals in der obercheinifchen Kirchene 


a. Busen: des Colibate.* — bon Wertmeiſter ſchon 1808 in ein 
Schrift, dann ebenfo 1817 vom ihm und Calat, äft die Aufhebung 1921 aud) 
tofiettembergifchen Stanmmer, wie hernach in andern, beantragt vorbei. — 
dahin aus: —— Id sieihgätig für be @lässien 6b De Bäumer bp (efes verchlicht 
ober nicht, wenn fie nur Gott dienen wollen. Man ſolle es ihnen felbft überlaffen. 
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Koönditten don Nottiveil und Tübingen 1831 den Antichlibatverein, ber bald 200 Mits 
sählte.” An Gegnern hat es freilich ſchon damals wicht gefehlt, felbft nicht an ae 
} Denunziation. Das ieb die Veichtitühle ber Antichlibatäre wie vor alters, 
erflärten fich gegen die Sache. Die Nieblinger fandten durch ihren Stadtrat eine 
‚Bittihrift dawider ein, fie bie Ehinger Markung — freilich auch ihre eigene 

— verderbliches Dngelivetter als eine rap Strafe bes Frebels. 
al tam ber dom Freihertu b ber twektliche Arm 


Dies. Hornſtein in ber Stammer angerufene 
fehr gelegen. Ein Königliches Dekret Löfte 1832 den ®erein auf, ein biſchöfliches monitum 
 pastorale vom 10. Auguſt 1831 deructeilte, übrigens milde, — 

b. Das Verlangen nach Synoben. Diözefane md. Probingiafipnoben gehörten 
ſchon in das Frankfurter Programm. Auf dem Landtag von 1838 wurde durch Mektor Keller 
bon Rottweil ber Antrag auf Verwilligung von Gelbmitteln hiefür geftellt — unter Wider - 
ſruch des Biſchofs und Hornſteins — ohne Folgen. Drey hat fich jehr ſteptiſch fiber biefe 
Müniche ausgeſprochen, Hirſchet noch 1849 Didzefanfpnoben empfohlen, amf welchen Mriefter 
und Laien an der Hebung des firchlichen Lebens arbeiten follten. '* ‚Eben dies, 
©. Beteiligung ber Laien an ben — Angelegenheiten, fuchte der auch für 
Unticölibat und Synoden wirlende Schaffhaufer Verein herbeizuführen. Er umfaßte unter den 
Borftänben Dekan Suenzer in Konſtanz und Profeffor Fiſcher in Lupern leriter aus ber Schweigz, 
Baden und Württemberg. 

Ein treues Spiegelbild ber geiftigen Richtung, wie fie bamal® ben größten Teil bes 
Aerus beherrſchte, geben bie Zeitfhriften, zugleich ein ſchönes Zeugnis für das wiſſen- 


bie dem Inder verfallene Ulmer Jahresichriit ie Theologie unb mb Sichere be gaihe⸗ 
1806-16; M lang die Freimitigen Blätter über Theologie unb Sirhentum 1830 fe; 
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Beichten wird 

fertig zu werben. 

jelber ı 

Dos Katholiſche Sonntagsblait 1861 dagegen breift als Vorieil 
Verwandten auf einige Tage voneinanber getrennt werben. So i 
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fie zuſammengehören und mas fie aneinander haben! — — 
Oberland berichtet die Ulmer Jahresſchrift II, 9. 3 ©. 662. Ebenſo wurden die nädtlichen 
Gottesdienſte verboten. Den felbit bon Proteftanten begehrte Mönchen geübten 
8 —— hat ſchon Weſſenberg 1808, dann das Generalvikariat Ellwangen 1816 ohne Er- 
bes Orbinariat® bei jchwerer Strafe verboten. a Belehrung ſollte 
\ Herne deſſen erteilt ar Die Mönche galten überhaupt als Träger bes Aberglaus 
bens: der Pfarrer hat bei ber Vifitation zu 
Zerminieren 


Te aud; ob fe an Daß Wall feine aberglänß 
austeilen. Das Formular zum Pfarrbericht fegt 
ft mod; boraus, fpäter war fie ihnen und 


‚ wenn fie unter anderem bamit begründet iverben, daß 
licht ftatt des vielen Kirchgehens an ben Feiertagen gelten folle (Defret des Geift- 
en Rats von 1808). 
Ihren zufammenfafjenden und abſchließenden Ausdruck haben dieſe Neuerungen 
im Kırltus gefunden burd) die Gottesdienſtordnung von 1837. Seit 1829 
wanderte der Entwurf zwiſchen Ordinariat und Kirchenrat bin und ber, bis er genug 
igt war. Sie ift ein Kind ihrer Zeit. Aber mahvoller evangelifcher Geiſt 
weder ihr noch dem bifhöflihen Einführungsihreiben abgefproden werden, 
hes als beherrichenden Grundfag den ber gemeinfamen Erbauung aufitellt. 
Die Gottesdienftorbnung ift abgebrudt in den Freimütigen Blättern 1838 (Neue 
12. Bb.). Die Diözeje hat zum erftenmal dadurch eine gleihförmige Einrichtung gottese 
her Gebräuche erhalten. Much hier wirb neben ber Mefje die Predigt betont und zwar 
dem Hochamt, nad dem Evangelium ber Meffe, zu halten. Die Mefje begleiten deutſche 
ge. Überhaupt wirb der ſchon durch Hirtenbrief von 1824 — — 
wieder eingefhärft. Bei jeber Meſſe homiletiſche Erflärung bes Evangeliums. 
3 barf bei der Mefje nicht laut gebetet werben. Erneuert wirb das Gebot, Ce 
zu Halten an jedem Sonntag nad) ber Sonntagsſchule. — Meſſen gehalten werden 
— genau umgrenzt, ebenfo die Zahl der Feiertage. Die Feier der Feſte wird vor⸗ 
(an Weihnacht 4. B. der nächtliche Gottesbienft nicht vor 5 — früh). Die Vors 
9 — heiliger Gräber, die Krippe an Weihnacht, die Scheiterweihe am Karſamstag wird 
erfagt. Die Bittgänge werben auf wenige Tage eingeſchränkt. Am Fronleichnam fol „bie 
ung des Mtarfalraments“ gefeiert werben. Beichränft werben auch bie Ausſetzung "des 
eiligften, die Bruderſchaften (eine in jeder Pfarrei, Feſt für alle an Mariä Himmelfahrt), 
firhlihen Seguungen. Gefunde Vorſchriften über bie Verzierung ber Kirchen. Bei den 
bern alles entfernen, twa® hierin abergläubiſch ober abgöttiich wäre. Steine Votivtafeln und 
! Gemeinjame Vorbereitung vor ber Beicht empfohlen. (Begtere war als Ohrenbeichte 
h verfallen und burch die öffentliche erfegt worden, was bie Gottesdienſtordnung tabelt.) 
5 die Rorateämter zur Adventszeit deshalb eingeftellt werben follten, weil die Tandleute 
am Dreſchen gehindert würben, wie Brüd angiebt, findet fi wenigftens in ber Gottes» 
dnung felbjt nicht. — Ein Befangbud, „bei den Gottesverehrungen ber katholiſchen 
zu gebrauchen”, hatte Merkmeifter 1807 herausgegeben, wie es heißt, unter Beihilfe 
Prälat Griefinger. In der erheblichen Anzahl von Liedern, welche dieſem Geſangbuch und 
evangelifchen bon 1791 gemeinjam find, ſpiegelt fi das Verhältnis ber Sonfeffionen. 
neues Geſang⸗ und Gebetbuch für das Bistum Rottenburg gab ſodann Domkapitular 
ele 1838 im Anſchluß an die Gotteßbienftorbrung und im Geift derjelben heraus, 
lens iſt dom einem Teil der Latholiichen Gemeinden um Navensburg und Tettnang 
‚ftarke: Widerſpruch gegen dieje Gottesdienſtordnung erhoben worden. Sie erhielten vom König Necht! 


Fügen wir noch einige Züge aus dem religiössfittlihen Leben hinzu. 
ingenehm berührt in jenen Tagen eine Frömmigkeit ohne Bigotterie und konfeſſio— 
le Leidenſchaft, wie fie au die Erbauungsbücder der Zeit ausbrüden und ver- 
eiten, bejonders die von Hirſcher, Veitlin, Huber. Freilid wird beim Volt und 
















Die Tübinger Schule. 668 


fie. wiſſenſchaftlich frei. Von Infallibilität als Glanbensfag mußten fie nichts. „Die 
—— Kirche hat nie den Tehrſah — dab der Bapft unfehiber 
“= Gründlich vertraut mit Kortefoph jie und Theologie der evangelifchen Kirche, billig in 
—— jelben, ‚pa ——— 
Theologie und ihrer Kirche, —— mit den Mittein und im Geiſt ber neuen Zeit. 
Keitit an ie und Kirche, aber feine unfruchtbare, zerſtörende. Pr er ihrer 
geſchichtlichen — gehen gerade vom ihnen Vorſchläge für die Reform 
des Kultus aus, wie fie denn aud wit Worliebe dem Ausbau der praftifchen Disziplinen 
ſich zumenden. Werbefferung Madeira een eine bes Volkes am —— deutſche 


—* Gin Hat fa 
‚bieten die Ei Sahegänge der Tübinger Theologiichen ——— feit 1819. Zu ihrer 
Sharakteriftit genügt, was im Vorwort geſagt iſt? Freiheit der Meinungen im der 
Anfichten ift nottwendig. *” Yon Staubenmaier mar das Schlußwort einer Feyenfion der Glaubens· 
lehre Schleiermachers, den er al® Durchgang vom ber undhriftlichen zur chriftlichen ea 
uud Theologie würdigte: „Mögen andere feiner Kirche ba, wo er ftehen geblieben iſt, die 
weiter fördern und dieſes Suftem feiner Vollendung auf dem Woden des Be 
— ʒuführen, das wird beſſer ſein als feine Bemühungen zu ige und faft in 
‚einem Atem ihn bed Spinogismus und ——— des Atheismus und Myſtizismus 
au beſchuldigen. Ich aber ſcheide vom dir, ehrtiirbiger Greis, mit Hochachtung und Siehe, 
und werm ich auch mit dir nicht überall übereinftimmen konnte, jo werde ich doch noch oft 
genug zu jenen Schriften zurückkehren, im melden bu bie Früchte deines reichen Geiftes und 
Deines tiefen Gemütes aufbewahrt haft.” Herbft war eim auch als Ereget hervorragender 
Drientalift, ein edler deuticher Charakter und freimütiger Forſcher.“ a Mn das Buß- 
jafcament ald Einrichtung nur der Kirche, micht Chrifti nachgewieſen. kahl öffentliche 
Beichte. Seine „Einleitung in das theologiſche Studium”, 1819, zeigt Yen 1 Bund den Titel 
—— Einfluß, ebenfo feine Apologetif,” Diel ausgedehnteren Einfluß hat — 
gewonnen, gewiffermaßen ein Kirchenbater des 19. Jahrhunderts, für bie katholiſche Kirche etwa 
basjelbe, was Bed für bie evangeliihe.” Abgefagter Feind der Scholaftil, wollte er bie Voll- 
begriffe des Evangeliums nicht durch fie zu dürren dogmatiſchen Sägen außbeinen laſſen. Bon 
der Schrift, niht vom jholaftiihen Lehrjägen follte bie Theologie aus— 
u en. Bezeichnend, ſchon durch den Titel, ift feine Abhandlung: „Über einige Störungen 
richtigen Verhältnis bes Stirhentums zum Zwed bes Chriftentums“, 1822. Gr jagt darin: 
„Duch das allerdings notwendige Symbol ift die heil. Schrift zurüdgetreien. Es brängte 
fich an bie Stelle ber lebensvollen Wahrheit bie abftrafte Formel, bie Stubenten ſtudieren nicht 
die heil, Schrift, fonbern Dogmatit und Dogmen, bie ſchlichte Lehre bes Evangeliums ift 
Gegenitand der Spekulation geworben. Die Hirhe darf vom ihren Entfheibungen 
egen bie Steger nur einen negativen Gebrauch mahen. Die Hi 
Abweihung von einer Lehre, während fie fitiliche Skandale ftillihweigend trägt. Helerd - 
dogie hat oft feinen anbern Grund, als daß man ſich anders, d, b. geiftreicher außbrüdt als 
un. Ziel und Geift bes Ehriftentums ift Leben. Glauben weden ift Hauptaufgabe. 
Wo ift bei allebem der Glaube des Herzens, der rechtfertigende? Echter Lehrbegriff wird mit 
echtem Glauben verwechſelt.“ Beim Satrament polemifiert er gegen das opus operatum, Der 
Gottesdienſt ift feine lirchliche Leitung, fein Frondienſt, er ift zu ſinnlich, er wirb vom ber 
Doralität getrennt und daburd; bequem gemacht. Es ift eine falſche Meinung, als 
ob Gott das Außere wohlgefällig anfehen werde Damit ift dann bas 
Ehriftentum barer Ethnizismus gemorben. Der Kult ber Heiligen verwandelt ſich 
in einen bloßen Heiligenbienft, der Gott zuriikbrängt. Gölibatäre kann man befretieren, aber 
micht gottgeweihte Männer. Die Kirche hätte ohne Zweifel mehr ausgerichtet, wenn fie ftatt ber 
Faftenzeit eine Ermahnungszeit eingerichtet hätte, während welcher bie Gemeinde auf das große 
Kapitel ber Welt- und Selbftverleugnung aufmerffam zu machen geweſen wäre. Aber Stirchengefete 
drängen Gottes Gejege zurüd, Die Kirche hat das Gebiet der Religion und der phyfiſchen 
Gewalt vermifcht, „ber Abla& wird vom Volt ftets verftanden als Nachlaß der Sünden und 


heit ber Kirche ruht auf dem Geift, welder bie 
i ateglaube, aber er hat alle 


ng auf 
Gemeinde jhafit den Bifchof, ber Unterfchieb bon 


zur Gigentümlichkeit der fatholiichen Kirche aehöre, 

niſche Verbindung aller Teile zu einem Ganzen fei 

erreicht, andrerſeits fei augenfällig bie Gefdhichte ber eriten 
Stoffen, bie allen Zweifel unmöglih machen. „Der Prima 
ſch ichte, keine birefte Stiftung Chrifti, nur Nefl 
ihrer Einheit. Die fteif mittelalterliche Anficht u 


ſtrengen Kirchentum 
Jugenbtollheit verurteilt, In feiner Symbolif 1832 
verlaffenen Kriegspfad ber Polemik gegen die ebangelifche 
achtete fatholifche Theologie eine ſolche Leiftung hervorbrachte und 
Zauberftab das Syſtem der katholiſchen Kirche aus bem 
weckte, lag ber im Nugenblid verblüffende Einbrud, melden das 








ftanten machte, der Gindrud fieghafter Urteilsfähige Haben fon bamals er⸗ 
tannt , wie wenig eigentlich wifienichaftlicher Gehalt Hinter ber wiffenichaftfichen Form liege. 
Möhler ift, wie aud) feine Briefe zeigen, ber evangeliic—hen Kirche nicht 


. Dafür berufen wir uns neben Sym · 
bolit fofort in Nom anſtoßig und verdächtig erſchien, auf die Kritik feines Freundes Raß, 
des jpäteren Bifdofs von Straßburg: „Die Schrift ift vorzliglicer ala Darftellung der protes 
ſtantiſchen Gegenfäge unter ſich denm als Darftellung ihrer Gegenfäglichkeit gegen uns, und 
biefe wieberum beffer als die Darftellung der fatholifhen Doktrin, in die fie nicht immer tief 
genug eingebrungen iſt, bie fie auch hie und ba nicht ganz und völlig rein enthält. Die 
poetifche, jogar bie fromme Auffaffung ſchadet mitunter ber bogmatifhen Schärfe, die ſehr not 
thut.“ Es habe ihn, Näß, erbaut und triumphierend gefreut, wie berb Möhler mit den Nefors 
matoren umgegangen ſei, aber geärgert hätten ihn bie Büdlinge vor dem fpinogiftifch pantbeie 
ſierenden Schleiermader und dem hegeliſch pantheifierenden Marheinefe., Auch die Konftruktion 
ber Hierarchie Iaffe zu wünſchen übrig. Auch Schäsler findet in Möhlers Lehre vom opus 
operatum eine Verflüctigung bes Saframentsbegriffs. Won ganz entgegengejegtem Standpunkt 
hat Pflanz das gleiche Urteil über die Symbolik gefällt, 

An fih ſchon ift diefes Wiederaufleben des Konfeffionalismus ein bedeutſames 
Zeichen der Zeit, ähnlich den Erſcheinungen im evangelifchen Lager. Und wie evans 
geliſche Wiffenfchaft biefem nicht von der Dogmatik, jondern von der Geſchichts— 
forfhung aus unternommenen Vorſtoß die Waffen geliefert hat, jo bleibt es eine 
intereſſante Parallele, daß der Aufſchwung der katholiſchen Kirche von einer deutſchen 
Univerfität und von der Theologie ausgegangen ift. In Möhlers Schule ift das 
junge Geſchlecht herangewachſen, deſſen jähigite Köpfe freudig auf feine Richtung 
eingingen und durch ihm begeiftert für Freiheit und Herrlichkeit ber Kirche Front 
machten gegen die Staatsallmadjt. Und noch war es eine im ganzen lautere Bes 
geifterung. Möhler und feinen Schülern galt die Kirche alles um ihrer ſelbſt willen, 


nicht als Mittel zur Herrſchaft. 

Die erften Keime der Geſchichtsbetrachtung, melde der junge Döllinger und Janffen 
gelibt haben, Liegen allerbings aud im Möhlers Symbolit. Aber er giebt doch zu, daß die 
Sirche bedeutende Schuld an der Reformation trägt, da ber Streit aus dem ernften Streben 
beider Teile nad) Wahrheit hervorgegangen iſt, und er möchte eine Verftänbigung herbeiführen. 
Nichts war ihm verhaßter, ala die Neligion mit Politit zu vermifchen und fie ihr bienftbar zu 
machen. Darum bat er auch den Papft auf das Geiftliche beichränft, darum war er ben Jeſuiten 
fo wenig gewogen. Der Streit mit Baur wurde nicht ohne Moͤhlers Schuld perfönlich und gereigt,** 
das trieb ihn 1835 nach München, Die Wirkung feines Auftretens aber fpiegelt ſich bald genug 
aud in der Quartalſchrift wieder, im viel ftärferer Betonung des Kirchentums, jo daß Werner 
ihr das Zeugnis außftellte, nach Abftreifung einiger Neminiscenzen ber Weffenbergiichen Epoche 
Habe fie fid) in den Bahnen forrekter Kirchlichteit bewegt. *° Schon 1882 verwarf Drey im Gegenſatz 
zu 1821 öffentliche Veichten und 1834 die Synoden (f. ©. 659). Er weiß nun wieder, wie Dies 
zinger i. J. 1836, dem Exorzigmus das Wort zu reden, während nod 1828, S. 289, es ald arg 

jet wurde, wenn derartige Dinge, bie teils das Gefühl und ben Wahrheitsfinn gebildeter 
Katholilen beleidigen, teils Die Katholifen lächerlich madıen, jogar durch das Nitual vorgeſchrieben 
werben. Allerdings faßt Dieringer den Exorzismus bei vernunfte und willenlojen Streaturen 
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hr H 


feine Erneunung 





Breve ergehen; Legtere wurden darin angewieſen, alles für ie 
Verordnung zu thun. 


Den Lifhöfen wird — dafs fie dem Papft nichts m 
Pflicht nicht erfüllt Hätten. Frei ift ‚ermöge göticher Sinihtung u 
unterworfen die unverlegte Braut des ın 


— daß fie bie Öffentliche Treue dafür 
68 folgte Gregor XVI. mit einem Breve 
ermahnte, die Nechte der Kirche mit aller Kraft zu handhaben, bie 
und die eingeriffenen Neformverfude (S. 659) beklagte. 
eine Proteftnote an die Höfe von Karlsruhe und Stuttgart, —* 


geweſen. Aber ein ftreitbarer Kaͤmpe 

welcher in der Sammer das Staat‘ moi 

Gr ließ jeine Söhne bei ben Jeſuiten in Freiburg erziehen, wie 

Daß geheime Jeſuitenneſter in dieſen Streifen ſich befanden, al 

1830 beantragte Hornftein in der Kammer Abſchaffung * h 

Kyl. Verordnung, während Pflanz biefelbe, ald burdaus übereinftii b 
borberöfterreichiichen Gebieten gültig gewe ſenen Kircenreht,, felbft zum @ Befeh eri 
Den Sas, daß päpftliche Erlaſſe jeden Katholiten — —— * je um J 
bedingt verpflichten, bezeichnete Pflanz als im höchſten Gra ih. 
ben Gefühlen ber Dankbarkeit Ausdrud, er fand es er * * 

rat wegen beijerer Geſchaͤftsverteilung bereits gepflogenen — 
ſchwerden bei der Kammer zu erheben. Das Gefährliche je 
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bee. Ati Van ur ak 
— — erſt ſich einwurzeinden Organifation wegen von der gunſtig⸗ 


be her einge Denn are hrs an 
gegriffen als Einſchrantuugen des Rechtes der Kirche, aeg ao rn re ne 


Vorläufig äußerte ſich ber Biſchof über bie beiden Erzbiihöfe im Faſtenmandat 1889 
noch u = ſind jelbft die Führer des Volkes blind, fie fennen nicht, ja fie wollen nicht 
bes engen fie fuchen ihre felbftflchtigen re in der Trennung ber Ges 

hlimmften find bie, welche unter dem Schein der Religion mit einem 
Fatfchen — ie m dieſelbe bie Gewiſſen beunruhigen, ben Samen ber Zwietracht und Uneinig« 
feit auöftreuen und bas Merk zerftören." Dennoch hat jenes Ereignis aud in Württemberg 


tommt noch als dritte mehr im verborgenen wirtende Triebkraft die ultramontane Partei, 
der Bund öfterreichifch gefinnten katholiſchen Adels und römiſch gefinnter Priefter unter ge= 
heimer Zeitung ber —— Es ging ſogar das Gerücht, dieſe Partei, Hornftein an der 
Spige, wolle ben Biſchof beim Papft verklagen wegen feines nichtsapoftolifchen Betragens, 

Der Hebel wurde auch in Württemberg bei den gemifchten Ehen ein- 
gelegt. Jüngere Priefter begannen gegen die Vorfchrift des Geſetzes und die ausdrück- 
liche Weifung des Biſchofs ſich aufzulchnen und die Einfegnung gemijchter Ehen ohne 
Eatholijhe Kindererziehung zu verweigern. Die gegen fie verhängten Strafen — 
Berjegung — liefen fie als Märtyrer der Gemwifjensfreiheit erſcheinen. 

So Henle in Poltringen, „wegen moraliiher Unbrauchbarteit“ in das torrektionshaus 
nad Nottenburg einberufen und auf eine Kaplanei berjeßt, Schmid im Nagelöberg, Delan 
Kautzer in Biberach, Lauter in Gmünd verfuchte auf eigene Fauſt den Katechismus von Ganis 
fins einzuführen. Ol ins Feuer g0B das Votum des Profeffors Mad in Tübingen über ges 
mifchte Ehen, Dezember 1839, eine Tendenzihrift im wiſſenſchaftlichet Verbüllung."” Mad hat 
allerdings nur die fireng römiichen Grundſätze wieder aufgeftellt. Uber daß er bas überhaupt 
wieder thun konnte, und zivar mit Berufung auf 1 Kor. 7, wodurch die Proteftanten ben Heiden 
gleihgeftellt werben, darin lag bie tief gefühlte Störung bes Lonfeffionellen Friedens. Als 
Kriegeruf haben feine Schrift bie Konviftoren aufgefaßt, bie ihm ein Lebehoch brachten, Er wurde 
bafür auf die reiche Pfarrei Ziegelbach verſetzt. So geftaltete fich die Lage immer ſchwieriger, 
allermeift für den Biſchof. Die Diözefe ſah auf ihm. Ausbrüde des Tadels gegen ihn gs 
fich im den öffentlichen Blättern. Ein Schreiben des Papftes 1839 drängte vorwärts, der 
Nuntius in Münden bebrohte ihn mit Abbanfung oder Koadiutor. Gelräftigt durd einen 
Beſuch bei demfelben kehrte Keller zurück und begann ben Kampf, Mit einer Rede „über ben 
Kirchenfrieden“ begründete er die Motion, welche er am 8. November 1841 in der Kammer 
einbrachte." (Die Verhandlung fand ftatt am 15. März 1842.) Darin forderte er freie 
Ausübung derjenigen Rechte, welche ber Kirchenrat im Widerſpruch mit den meientlichen Ber 
ftimmungen der fatholiichen Sirchenverfaffung anftatt des Bischofs ausgeübt habe. Die Motion 
umfaßte folgende 10 Beichwerben: 1) Beihränfung bes va in freier Aufficht und Zeitung 
der ———— 2) Unfähigkeit, irgend eine Pfründe zu befegen; 8) Beſchränkung in Verwal⸗ 

des Stirdhenvermögens; +) landesherrlicher Kommiſſar bet ben Vifitationen; 5) Zwangs ⸗ 
— gegen bie Geiſtlichen, welche Einſegnung einer gemiſchten Ehe verweigern; 6) Dis« 
ziplinarbehandfung von Beiftlichen durch ben Kirchenrat ohne Mitteilung an den Bilcof; 7) daß 
der Biſchof fein Recht habe, kirchliche Auszeichnung durch Titel zu verleihen; 8) Erteilung der 
Weiden vom Kirchenrat abhängig; 9) Benfur fatholifcher theologiicher Schriften; 10) Pfarts 
fonkursprüfung einfeitig dom Kirchenrat abhängig. 








, dab © erflärte, die vom Biſchof angedeutete Verweigerung 
* ehe ie ein unkanoniſch erledigtes It würde al$ Nenitenz 
angefehen und behandelt werben, worauf ſich jener mit Apoſtelgeſch. 
Ales in allem war es eine traurige Rolle, welche der 
feiner ganzen Vergangenheit zu fpielen gesmungen wurde. U 

Eine große, freilich fünftlich gefteigerte!°? und ü ) 
regung bat ſich ſchon damals Eatholifcher Gemüter ben ; 
Frieden ſchwer erjcüttert, in einem lebhaften Schriftenfampf Ausdrudt z 
fowie eine Neihe von Petitionen an die Stände um 
lichen Forderungen hervorgerufen, 

Über 50 gingen eitt, weitere foll die Regierung berhinbert ha 
fpiel, wie ſolche zu ftande kamen, berichtete Schlayer in ber Stammer. | 
bon Pfaärrich: fie wühten nur noch aus ber Zeitung, dab ber Bapit 
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allgemeii ilt liſchen apoſtoliſchen SH örten! Sieben Repetenten des 
Bikemsfifs dan nu ei I ig —— eine Adreſſe an bie 


Stände für Be Biſchof einreichen zu An worauf bie Negierung 5 vom ihnen ben Laufpaß 
auf eine Pfarrverweſerei ſchrieb, „ba fie durch ihr Venehmen ein gänzliches Verkennen ihrer 
Stellung an den Tag gelegt haben”. 

In den ultramontanen Streitfgriften jener erſchallen diejelben Magen und Ane 
Hagen ſchon, wie wir fie jpäter und zum Teil heute noch vernehmen. Der Ton des Dante, wie 
ihn einft Wanottt 1821 und auch Reller felbft 1833, ja nod) 1889 ber Negierung gegenüber ane 
—— > — auf iriſche Zuſtãnde und diolletianiſche Verfolgung wird angefpielt, ber 
Siſchof wir elnechtet vom Kirchenrat dargeſtellt. En am Ehinger Sonvift gaben 
Bee em, ur UAnftalten zu verdammen, obwohl ber Biſchof in jenem monitum pastorale 
1831 gegen ben Anticölibatverein (S. 659) erflärt, auf Grund feiner Bifitationen, bat bie 
Seminare zu einem hohen Grabe von — herangewachſen ſeien. Noch 1839 bes 
zeichnet er dieſelben als herrliche Einrichtungen. 

In Ehingen hatten die ſtonviktoren Ehaufpiete aufgeführt, bei welhen Mädchen aus » 
ber Stadt in der Nolle von Liebhaberinnen auftraten. Dagegen wurde ein Seminarift, 
welcher dem Verbot zuwider bie ultramontane Augsburgifche Poftzeitung beftellte, vom Kirchen⸗ 
rat mit 48 Stunden Karzer beftraft, „viermal fo viel, als wenn er einen Rauſch gei— hätte*.'* 
Die ——— Erziehung des MHerus foll an allem Unheil fhuld jein, obwohl ber Bifchof im 

bemfelben monitum es fi zur Ehre anrechnet: huio et tali elero praeesse, Die Praris 
ber gemijchten Ehen wird angegriffen, obwohl ber Biſchof ſelbſt ſich fein Gewiſſen daraus 
machte, bei > Nichte die Nahtrauung zu vollziehen. Der Kirchenrat wird als Kirdenfeinb 
behandelt, obwohl ber Biſchof bezeugen muß, dab jeine Wirkjamteit materiell weder dem Glauben 
noch ber E ſchadlich geweſen ſei. Die win ion ift nicht in Gefahr, hatte er in dem 
enmanbat 1839 (j. 0.) ausdrüdlich erflärt! liber finanzielle Beeinträchtigung wird ges 
‚ während doch ſchon im Synodus 1818 ausgeiproden wurde, dab das fatholiice 
Württemberg feine Kirche grobenteils auf often der Iutherifchen erhalte. Zange Vatatur vieler 
Stellen, Bevorzugung der Evangelifchen, Mangel an fatholiichen Beamten und Profefforen, 
Schmähungen EL die Evangelifhen in Wort und Bild, das find die Magen.’ Auch wurde 
behauptet, die Nusfäle der Laienprofefioren an fatholiihen Anftalten gegen das Pfaffentum - 
beiwirken Abnahme der Kleriler und der Religion. 


Bon materieller Wirkung erweiterter Kirchenfreiheit war zunächſt wenig zu 


 fpliren. Der moralifche Eindrud, daß der Biſchof doch wieder Die Bügel in bie 
Sand zu nehmen verjuchte, ift trogdem nicht gering anzuſchlagen. Man hatte es ihm 


verübelt, daß er ſich überhaupt an die Stände gewendet (ben verfafjungsmäßigen 
Weg eingefchlagen) habe, ftatt gleih an den Papft. Der Bifchof rechtfertigte fein 
Verfahren in einer öffentlichen Erklärung. Erſt nad) dem Mißlingen jeiner Motion 
legte er die Sache dem Papft vor, Derjelbe mijchte fich mın ein durch ein Schreiben 
an den König, das nicht ohne Eindruc auf bie Regierung geblieben jein fol, und 
durch drei Sendichreiben an den Biſchof. 


Im erften ſprach er feine Freude darüber aus, daß er einem Brief des Biihofs habe 
entnehmen bürfen, derjelbe bereue die Nichtung fchmerzlich, melde er aus unbejonnenem Eifer 
falſchen Friebens eingeichlagen, er verwerfe und wiberrufe alles und habe verip: durch 
feine Schwierigkeiten ſich fortan von der Erfüllung feiner biſchöflichen Pflicht abhalten au laſſen. 
Es folgen lagen gegen ben Kirchenrat. Das zweite beginnt mit dem Geftänbnis, ber 
habe dem Bapit gewiſſe Schriften gefandt (die Kammerverhandlungen), „welche wir, als in ber 
uns umnverjtänblichen beutfchen Sprache abgefaht, wicht Tefen konnten*! Dem König müſſe feldft 
daran liegen, daß die Statholifen die Kirchengeſetze micht gering achten, weil fie es fonft auch 
mit den Stantsgefegen leicht nehmen. Das dritte Sendichreiben ſpricht die Teilnahme ber 
Kurie aus an der eben burd) fie verfhulbeten Sranfheit des Biſchofs, verbietet aufs neue bie 
— der gemiſchten Ehen und bezichtigt das Kapitel des Verrats am der Kirche, weil 
«5 eine vermittelnde, weniger feierliche Formel für bie Einjegnung (S. 668) erdacht! 
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fiel zuerft 8. Januar 1846 auf den Domlapitular [5 
auf der Lifte), berfelbe hatte fih aber in Rom A: 

Schrift über die gemifchten Ehen mißliebig gemacht, J 
Vorlegung ber Wahllifte. Pius IX. erlaubte fi, das 
gefälfhten zu bezichtigen! In einem anmaßenden Schreiben 
1846, verwarf er die Wahl als unkanoniſch und ftellte 
Kite auf von brei Kandidaten, Lipp, Ohler, Welte, aus 
vorbehalte, Nur der entſchiedene Proteft des Königs, wel 
übelwollende, Teibenjchaftliche Menſchen einfeitige, bie 
über die Fatholifhe Kirche Württembergs an ben Papft 
feitige Angaben machen, 100 vermochte zu bewirken, daf ber 
eine abermalige Wahl geftattete, Sie fiel auf den Dekan 
Ehingen, Joſeph Lipp, welder am 19. März 1848 fein fc 
Schon damals ſcheint das Priefterjeminar ein Herd ultrameı 
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zu fein, eine Kommiffion bat 1846 zwar nichts „Illoyales“ entdedt, aber doch 

den Negens Supp zu entfernen für gut befunden, 
| Handelte es fich bei dieſen Kämpfen mur um größere Freiheit der Kirche vom 

Staat, jo konnte man eine gewiſſe Anerkennung nicht verjagen. Aber die Freiheit 
der Kirche bebeutete manden ſchon damals jo viel als Herrſchaft, das Erftarfen 
des katholiſchen Bewußtſeins To viel als Wiederanfahung des konfeffionellen Haſſes. 
Auch in umjerem Lande, wo feit lange beide Konfejjionen in Eintracht und Rube 
nebeneinander gelebt Haben, ift vielfach fein Mittel unverfucht geblieben, um den 
konfeſſionellen Frieden zu ſtören und bie Flamme der Zwietracht anzufachen, fo 
daß man zuweilen meinen fonnte, es gebe Leute, bie jelbft vor einen neuen 
SOjährigen Krieg nicht zurücichreden würden. “17 


B. Die Fatholifche Kirche unter der Herrfchaft des Papftes. 
J Von 1848 bis zur Gegenwart. 


Das Ideal einer nationalen, von Nom möglichſt unabhängigen katholiſchen 
che ſchwebte zu Anfang des erſten Zeitraums den beſten Staatsmännern und 





















Kirchemnännern vor. Aber ftatt dieſes Ziel dadurch zu erreichen, daß man dem 
Hidhof und ber Kirche Freiheit und Selbſtändigkeit gewährte, fo weit es irgend 
anging, unterwarf man die Stirche dem Staat. freiheit ber Kirche vom Staat, 
dies Ziel erjtreben in der zweiten wie in der erften Periode auch durchaus reb- 
liche Katholiken. Aber dieje Freiheit wird durch die Umtriebe der ultramontanen 
artei unter der Hand zur vollftändigen Unterjohung unter den Papft. Einen 
chnitt bildet in dieſem Feitraum das Jahr 1862 durch das Staatsgeſetz, welches 
bie rechtliche Grundlage für die Beziehungen von Staat und Kirche ift. 


1. Die Kirche und die Nevolution. *'* 


Die Wogen der Revolution haben das Staatsſchiff auf Klippen geworfen, 
an denen es beinahe zerſchellte, jedenfalls gewaltig erſchüttert wurde. Das Schiffe 
fein Petri haben fie vielmehr flott gemacht. Ultramontane und Demokraten finden 
&h im ſchonen Bund der Eintracht gegen den Polizeiftant zufammen. Und felbft 
die Luft der Reaktion war nur günftiger Wind; num fand das Märchen von der 
öerhaltenden Kraft diefer Kirche neuen unbegreiflichen Glauben. 
— Keinen günftigeren Zeitpunkt konnte freilich bie Kirche für ihren Angriff wählen, als ba 
bie geſchwächte Staatsgervalt fich kaum erft mühfam tieber zu erheben begann; aber daßz fie 
rüdfichtelos in dem bon einer ſchweren Kriſis gemejenden Organiemus das noch gefährlichere 
yieber religiöjer Wirren herborrief, war das recht? Diefe geſchicte Verwertung der Nevolution 
jat der Kirche einen Gewinn an Macht eingetragen, welcher auch den bedeutenden materiellen 
erluft durch die Behntablöfung Leichter verſchmerzen ließ. 
Dener don Statholifen eingebrachte $ 14 der Grundrechte: Trennung von Kirche und Staat 
beichäftigte auch bie Kammer in Württemberg. Aber nur Freiheit der Kirche vom Staat, nicht 
Zrenmung verlangten bier bie katholiihen Stimmführer, Jaumann twie Kuhn, wenn auch don 
jdhiebenen Standbpunften aus, Stuhr, ganz mit den Würzburger Befchlüffen (f, unten) einig, 
ſonte den fenfeitigen Zweck ber Stiche und äußerte (damals gab es noch feinen Syllabus): 








fraganbiſchöfe in Freiburg ging die Denlſchrift des ob 
1851 hervor, in welder nicht bloß Wegfall aller fi 
Herrichaft ber Kirche beſonders fiber die Schule und Die 
gefordert wird. Sie war infpiriert von Ketteler, der, ſeit 
tun eingedrungen, fofort das Kommando über ben 
riß. Dieſem gemeinfamen Angriff des Epiſtopats 
die Negierungen der obercheinifchen Kirchenprovinz zur 
ruher Konferenzen zufammen 1852—53. Ihr Eı 
ordnung vom 1. März 1853119 betr. die Ausübung des ver 
und Aufjichtsrechts über die katholiſche Kirche. Sie enthält 
dem bi&herigen Prinzip ber Stantsaufficht, aber wefentliche 9 

$2und 3: Das Placet ift auf Verordnungen beihränft, mobi 
zu etwas verbunden werben follen, — igenti 
Kirche liegt. Erlaſſe rein geiftlicher Natur find nur zur Einficht vor, 
dings $ 72 ber Berfaffung geändert.) $$ 4 und 5 gewähren €: 
es bebarf nur noch Anzeige an ben Staat, der übrigens bie Abfeı 
behält. $ 6. Freier Verkehr aller Katholifen mit dem Papft. € 
prüfung ins Priefterfeminar wird vom Biſchof angeorbnet und g 
lichen Kommiffär ein Beto, 

Überdies bot bie württembergifche Regierung bem Bird 
Dezember fälligen Pfrünben an — in wiberruflicher Weife, Der Bi 
Auch zur Erweiterung ber bifchöflichen Disziplinarftrafgewalt 
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Zugleich erfolgte eine öffentliche Erwiderung der Regierung an ben Biſchof. 
Der gegen jene Verordnung am 12. April erhobene Proteft der Biſchöfe wollte 
von Gnade nicht? wiſſen, nur von Nechten. Dagegen beharrten die Regierungen 
in ihrer Erklärung auf ihrem Standpunkt, und insbejonbere hat ber mürttems 
bergiſche Minifter von Wächter-Spittler ein drohendes Schreiben erlaffen an den 
Biſchof: der König werde Gebrauch machen von feiner ihm von Gott verliehenen 
Regentenpfliht, wenn der Biſchof Grundfäge verfolge, die mit den ausdrücklich vom 
ihm beichworenen Staatsgefegen und der Landesverfaſſung in Widerſpruch ſtehen. 

Wenn der Biſchof Fundationsinftrument und Verorduung bon 1830 als nicht zu Recht 
beftehend anfah, wie verhielt ſich das zu dem bom kin — Eid? Gr hat thatfächlich, 
zugegeben, daß diefe Urkunden unter bie Staatsgeſetze fallen, auf welche er ſich in feinem Eid 
(vie ihn das Fundationsinftrument enthält) —— Allerdings hatte er gebeten, einen 
fpeziellen Revers nicht unterzeichnen zu bürfen. Vermöge biejes Kunſtgriffs konnte er bes 
Haupten, er habe diefe Altenſtücke abgelehnt! Wie man nun Über den Eid benft, zeigt das 
Deutſche Volksblatt 1853, 30. Auguft: „Der Biſchof von Notienburg war verpflichtet und 


Eirchenrat von Ehingen im Widerſpruch mit ben Kirchengefeßen einging, Der Bifhof mußte 
einen etwa begangenen Fehler des Iesteren reuig widertufen, fofort war er jeder Feſſel ledig!“ 
Der zwiihen Staatsanzeiger und Volksblatt im Anguft 1858 Öffentlich über diefen Punkt ges 
führte Streit wurde auf höhere Weifung abgebrochen. 

Die Biihöfe, im Juni wieder in Freiburg verfammelt, ließen am 18, Juni 
ihre zweite Denkſchrift ausgehen. Sie war, in 4000 Exemplaren gedruct, faſt 
eher dem Publikum bekannt als den Regierungen, eim Eriegerifches Preimanöver, 
eine Drohung, gewandt in ber Form, aber jeſuitiſch dem Inhalt nach.!!* Biſchof 
Zipp teilte fie in einer fpeziellen Eingabe der Regierung am 16. Juli 1853 mit, 

Diefe Denkichrift ſucht die biſchöflichen Forderungen als BEL, Recht zu erweiien und 
beruft Aa baflir jogar auf dem vom ber Kurie nie anerfannten Weftfältihen Frieden und den 
noch in Wien von ihr mit Proteft zurlcgetviefenen Reichsdeputations · Dauptſchluß. Die doch 
er ee au Necht beftchende Lanbesverfaffung wird einfach ignoriert. Dan kann bie Unter 

des Staats unter bie Kirche nicht deutlicher ausiprehen als mit ben Worten: „Jede 

— über bie Beniehungen zwiſchen Staat und Kirche müſſe von ber Anerkennung 

Geſetze der Kirche ausgehen.” Die Nebensart von ber Kirche als Hort ber Autorität gegens 
ding der Nevolution fehlt natürlich auch hier nicht. 
Die Negierung, getreu ihrer Erflärung, feine Kolleftivadrejfe mehr anzu— 
nehmen, ließ ben Bifchof ohne Antwort. Und er, feinem Erzbiſchof in Freiburg 
nachahmend, umjubelt von den Huldigungsadreffen aller feiner Kapitel, ſchritt num 
zu offener Empörung. Er verbot in einem Erlaß vom 26. Juli 1853 an bie 
Dekanate jede Beteiligung des Staates an der Konkursprüfung als Eingriff in 
Die geiftlichen Nechte, drohte dem Kirchenrat mit Zenfuren, falls deſſen Mitglieder 
ſich doch an ben Prüfungen beteiligen würden, ebenjo ven Kandidaten, orbnete eine 
eigene Prüfung am und würdigte die Regierung nicht einmal einer Anzeige. Diefe 
ſchrieb fofort einen ftaatliden Pfarrkonkurs aus und warnte die Kandidaten vor 
Umgehung besjelben bei Strafe der Nichtanftellung. Da feinerjeits ber Bifchof 
‚ben ftaatlich Geprüften und Angeftellten die kirchliche Inftitution weigerte, fo figus 
biefelben wie in Baden als bloße Pfarrverweier.'*° Die Erklärung des 
ſſters an den Biſchof Hält nod) in würbiger und fefter Weiſe die Autorität 
Staates aufrecht. 
N Württembergüiche Nirchengeichichte. 43 















Tonnte böliebe mancher Katholiten 
Es war überhaupt bie Zeit politiſcher und lirchlicher 
Das Ergebnis der Unterhandlungen war die Abe 
Regierung und Bifhof vom 12.16. Januar 1854.70 


dem Biſchof zugehörigen Pfrlinden follte ffen werden. 
(OLLHIG Tanbesherute Zifätel, Die Kane Aufuahmepekhung 
ftaatliche Konkursprüfung, die Aufficht über ben Kultus. Bug 
Disziplinargeridhtsharteit über Merifer — dad) wirb noch Der 


fluß 
Errichtung 
geſtattet, bie Vermögensverwaltung inkl. Interlalarfonds wird aus 
geben, die Einführung von Orden aber nur nad Einverftän 

















vom Thomastag 1857.1?* 
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geftattet, In den Bemerkungen, womit der Biihof ben Entwurf ber Übereinkunft begleitete, 
nahm er fih der Megierumg gegenüber zu biefem Punkt heraus, bie Erwartung auszu— 
ſprechen, daß fie bie hr ber IH, der Kirche voll und ganz 
gewähre. Gr babe ſchon di Mchtweftern und bie barmberzigen erwarie bie 
Srongläfoneeinnen und gebenfe ein Wifionagans burch die Nebemptoriften zu errichten! 

Dies die weientlihften Einräumungen als Grundriß des künftigen Konlor- 
date. Der Biſchof konnte zufrieden jein. Er war es aud. Aber vergeblich ber 
mühte man fi, in Rom bie Genehmigung zu erhalten, 

Es war verlorene Liebesmüh, daß ber Regierungsrat Hummel, Mitglied bes Kirchenrats, 
beshald nad Nom gefanbt wurde. Nicht ee art —— viel auszuſetzen gehabt Hätte. 
Untonelli hat Ipäter per baf in einigen Punkten „mehr als nötig" gewährt 


Kir rovin; vorgezogen, und babei glaubte fie, ermutigt durch ben Abſchluß des öſterreichiſchen 
— von 1855, mod mehr ee Teils fie ben. fübbentjchen 
rungen zu berftchen aber, ba; fie das ſtürmiſche Vorgehen ber Biſchöfe nicht ganz { 
und im ftanbe fei, fie zu zähmen, Die Kurie als Helfer in der Not g bie 


in: 


Biihöfel So 
ftellt man es ultramontanerfeit$ bar: bie Negierungen hätten zum aa ie übers 
mächtige latholijche Bewegung ben Bapft Pa nad; Nom 
— um Konzeſſionen zu erhalten. —J Teils und nicht am wenigſten wurde wieder ein 

‚ct jener epiſtopalen Selbſtändiglelt, in — Lipp mit dem Staat unterhandelt hatte, 
vernichtet und bamit bem Univerjalepiflopat bes Papftes vorgearbeitet. Go war es in ber 
That ein nad) allen Seiten hin gewanbter Schachzug ber Fa wenn fie die Verhandlungen 
vom Nedar an ben Tiber 309. Shfiaiet tell freilich wurde der Vorwand gebraucht, es jeien nicht 


ber je 
re ne 

Wohin die Kurie ſchon in den zwanziger — bie ſuddeutſchen Regierungen 
gern gebracht hätte, zum Abſchluß eines Konkordates, dahin brängte fie 
jegt aud Württemberg unter dev Gunft der Zeiten, 

Die Regierung gewann es über ſich, flehentlich in Rom den Abjchluf eines 
ſolchen zu erbitten (eflagitavit!). In dem Kultminifter Dr, Nümelin, welcher 
am 9. April 1856 auf Frhrn. v. Wächter: Spittler folgte, fand ber König den 
Mann, den er brauchte, Unterhändler waren für Württemberg: Adolf v. Om, ein 
junger Diplomat, welchem ber Stadtpfarrer Danneder als theologiſcher Berater 
beigegeben war, „um der Kurie über die Berhältniffe in Württemberg die nötigen 
Aufſchluſſe zu geben“, päpftlicerjeits Kardinal Neifah. Die Unterhanvlungen 
fanden ftatt in Nom vom Februar bis April 1857 auf Grund eines zuvor ſchon 
von der Kurie der württembergiſchen wie der badiſchen und naſſauiſchen Regierung 
mitgeteilten Entwurfs. Indem derjelbe maßloſe Forderungen tellte,t?? ſicherte er dem 
Papite von vornherein bei dem Handel den Vorteil ſcheinbar großer Nachgiebigkeit. 

Aus folder Borgejhichte ift das Konforbat vom 8. April 1857 er 
wachſen (ob Konkordat oder, wie der offizielle Titel lautet, Konvention, ift im 
Grunde belanglos).1*° Es erfchlen zuerſt nur bruchftücweife in einzelnen Artikeln 
im Staatsanzeiger, dann als Bulle: Cum in sublimi principis, vom 22. Juni 
1857, und wurde ftaatlicherjeits bekannt gemacht durch bie —û——— 






In der Einleitung führt ſich d in als der, welcher 
eatholicam Eeel: et in ber ——— Überfegunge 








a. 

e gemi Po a 

föniglichen Behörden, Krt. 12 amb 13 enthalten Wormafet. Nm 

üblichen Ausdrücen dem Menfchen, welder in unüberlegtemn IB: 

äubern, der Zorn Gottes und feiner hei. Mpoftel Petrus und 
Neben ber Konvention kommen noch drei Beilagen in 

Ex das Nefultat ber Pfrindenausfheidung. Von nicht 


jähren werde, Und wir wiſſen bon 
vom Papfte nur dem Biſchof mitgeteilten Inftrultion vom 30, 
war, ben Rekurs an den Staat unter feinen Umſtänden zu bulben. 
Die tonbention ift bem öfterreichiichen Stonkorbat vom 18, Aug, 18% 
weichungen, wie fie bie Natur eines paritätiichen Staats notwendig im 
Öfterreichs weifen bie Motive der Regierung (Staats:Ynz. 1857, Nr. 18 
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BEE ES Dee Be Tälaeigmn Bea De Unterhandlung zu Gunften 


ber Kirche bie unmittelbare Entjheibung gab (fo 3. B. bei Art, 4: Geiftliche 
Aber der Chef des Kultdepartements hat fid) zum Werkzeug bergegeben, weil boftrinäre 
Siberalismus fo wenig Herz für bie ebangeliſche, als Verftänbrnis bie 
Mächte in der Fatholifhen Kirche befigt. ehr verfannte Rümelin die Zeichen ber Zeit, 
— Da — 

bie wahrhaftig nicht danach angethan erſcheint, ein baldiges ment in Ausſichn zu 
ſtellen.“ Daß die Regierung ben Weg De Unlerhenblung mit bem Vapft “ 


eines rechtsgültigen Vertrags vorgelegt werben, defien Mbänderung der Papft zum boraus mit 
dem Fluch belegt und als Aufhebung feiner eigenen Verbindlichkeit bezeichnet hatte, denn bie 
Form des Stonforbats ift chen deshalb gewählt worden, damit es als nölferredhtlihes Binds 
nis beſtehen bleibe, auch wenn die Verfaſſung im Lauf der Zeit geändert werbe.*?" Selbft 
formell war bie Art der Veröffentlichung geeignet, die Sachlage dahin zu beleuchten, daß ber 
Staat vom Papft fich feine Stellung zur Kirche vorfchreiben laſſe. Dem Inhalt nach ift nicht zu 
tabeln, dag mit der in $ 71 ber Verfaffung verheißenen Selbftändigkeit der Kirche ernft gemacht 
werben follte, Andererfeits muß doch betont werden, da dies mehrfach in einer mit ber ftaatlichen 
Oberaufficht nicht mehr zu vereinigenden Weiſe geſchehen ift. Der Staat wird nad) dem Geift 
dieſes Vertrags gerade umgefehrt gegen früher das Organ ber Kirche, und felbft die inter 
Eonfeffionellen Beziehungen erleiden eine nicht unbebenfliche Veränderung. Die Konvention macht 
ben Verſuch, das fanonifche Recht in weiten, nur temporum ratione habita noch nicht völligem 
Umfang fiir das ganze Königreich Württemberg zur Herricaft zu Bringen. Ms einen großen 
Erfolg hat es bie Kirche mit vollem Recht betrachtet. Darum orbnete man in Freiburg und 

Rottenburg ein Tedeum an, und Danneder trug die Auszeichnung eines päpftlichen Hauss 
prälaten nicht umfonft davon. 


II. Der Konkordatskampf und das Staatsgeſet von 1862, 

Nom gegenüber fuchte die Regierung ehrlich ihren Verpflichtungen nachzu— 
kommen. Nicht ebenjo verfuhr fie dem Lande gegenüber. 

Die Art der Einführung zeugt nicht von Sicherheit und von Achtung vor bem Landes ⸗ 

. Die offiziellen Artilel im Staatsanzeiger von 1857, Nr. 139—146, aus Rümelins 

, Sollten die Sache mundgerecht machen. Statt fofort ben Ständen einen Geſetzentwurf 
vorzulegen, fuchte man auf dem DVerorbnungsweg vollendete Thatſachen zu ſchaffen. Die Ver» 
orbnung vom 4. März 1857 3. B. machte bas Nefultat der Pfründenausicheibung befannt, 
wonach ber Strone 318, dem Biſchof 178 Stellen zur Befeung zufielen (eine Anzahl anderer 
alternierend). '** Den unmittelbaren Verkehr des Biſchofs mit ben Behörben orbnete ber Kult ⸗ 
minifter 22. Juli 1858 an. Die Komvilte wurben ſchon jet bem Biſchof unterftellt und 
24. September 1858 im Widerfpruch mit der Verfaffung am Milhelmsftift ber Direktor Hits 
felber vom Bifchof angeftellt, während ihm der König das Stadtpfarramt als Nebenamt übertrug. 
Der Bifchof feinerjeits hielt 1857 feine Sonkursprüfung ab. Auch die Nichtübung bes Placet 
— feit 1854 — war, wie noch anderes, verfafjungswibrig. 

Trogbem ermedte das Konforbat anfangs nicht viel Auffehen und nicht viel 
lauten Widerſpruch in weiteren Kreiſen. Einzelne Stimmen find gleich anfangs 
mwarnenb aufgetreten, jo die gewichtige Reyſchers. Im allgemeinen verhielt man 
fich evangelifcherjeits zumartend, es fam ja in erfter Linie auf die Stimmung unter 
den Katholilen an. Von einer Heinen Zahl liberaler katholiſcher Männer wurde 
das Kontorbat mehr oder weniger mißbilligt. Die Diözefe im ganzen begrüßte es 
mit Freuben, in vielen Abrejien ſprachen Klerus und Fatholifcher Adel dem König 
ihren Dank aus. Aber — und dies iſt begeichnend — es gab auch eine katholische 
Partei, welche das Konkorbat mifbilligte, weil noch zu viel Staatsauffiht da feil 
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So wuchs bie Oppofition, und zwar nicht 
etiften, wie Nümelin klagt, ſondern auch bei den Liberalen. 
Die Univerfität überging bei ber Wahl des Reltors die Zathol 
ftellte fogar den Antrag auf Ausſchluß berfi von dem alabemif 
mehr im Beſitz der Lehrfreiheit fei. Ein leidenſchaftlicher Streit entip 
zahlreichen Brofchfiren. Dan tannı and ben evangelifchen 
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verjammlung infpirierten katholiſchen Vollsverfammlungen wurde die 
torbats ftirmifch gefordert. (Zugleich wurben Adreſſen unterzeichnet fi 
des Kirchenſtaats.) 

Im der Kammer war zuerſt wenig Geneigtheit, auf bie Sache 
Veröffentlichung des Geſetzes fand fi der Stänbijce Ausichuß bewoger 
Angelegenheit zu befaffen, aber fo lau und furdtfam, ba ber 
ber Kammer dieſe Läſſigieit ernſtlich rügte. Doch auch die ftaati 
auf Hölders Antrag mit ber Berichterftattung tiber das Stonforbat beo 
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1858), beeilte ſich mit der ihr mtangenehmen Aufgabe keineswegs, trog Reyſchers Interpels | 
| 
"X Mi Deud der Merhältmiffe 
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ng erfolgen müfje, Gleichwohl trug die Mehrheit auf Annahme bes Konkordatä 

„da fie mit dem Inhalt einberftanden tar. Stonfequenter verfuhr die Minderheit, ſofern 
en auf Berwerfung ftellte und nur zum Teil die Prinzipien des Ronforbais bei 
der neuen Gefehgebung beibehalten wiſſen wollte, '”* Num erit fand ſich bie ing bes 
wogen, 26. Februar 1861 einen Bejegesentwurf vom ſechs Artikein — bie ‚in 
denen fie Zuftimmung der Stände brauchte — vorzulegen, betreffend ee nn 


det Charakter bes Sonkorbats als eines bindenden Vertrags angegriffen, das Materielle 
taum geftreift. Dagegen wurde beſonders don den Prälaten, zum Teil ausdrücklich im 
ihrer Sprengel und auf Grund ber vielfachen Petitionen, auch aus Diözefanereinen, 
Beſorgniſſen Ausbrud gegeben, welche das evangeliſche Volk erfüllten, und gerabesu auf 


als thörichte Angit verlacht, daß ber Proteftantismus durch das Kontkordat bebroht fei, und 
bie Gemäßigten unter ihnen Lonnten das, wie 3. B. Brobit jdrieb;"” „Daß der Katholizismus 
auch über bie Abtrunnigen noch ein Recht beanfpruche, pflegt man heute, ob es im Ernſt ge 
ſchicht ober nicht, als Prätenfion zu verladen." Da fahen bie Proteftanten doch tiefer. 

Die Regierung hat bald genug ſelbſt den Vertragscharalter wicht mehr zu 
verteibigen gewagt. Damit war aber das Schidjal des Konkordats beftegelt. Mit 
63 (darunter 2 katholifhen) gegen 27 (darumter 4 proteftantifchen) Stimmen 
wurde es verworfen. Es war allerdings eine mit dem Zonfeffionellen Stande 
punkt zufammenhängende Abftimmung, aber nicht in dem Sinne eines Übelmollens 
gegen berechtigte Forderungen der katholiſchen Kirche, das hat die Gejehgebung 
von 1862 gezeigt, jondern als Proteſt gegen die Unterwerfung des Staats unter 
die Kurie. Rümelin trat ab, ar feine Stelle April 1861 Staatsrat Golther. 
Nun erklärte die Negierung in einem Schreiben am Antoneli 12. Juni 1861 ſich 
aufer ftande, das Konkordat aufrecht zu halten, niit dem Hinweis übrigens, baf 
ber materielle Inhalt desfelben ſoweit möglich dem zu erlafienden Geſetz zu Grunde 
gelegt werden folle. In einem wejentlid damit übereinftimmenden Schreiben an 
die Stände vom 13. Juni erklärte auch ihnen gegenüber der Geheime Rat bas 
Konlordat als erlojchen.**+ 

Die Kurie erhob in einer Note Antonellis Proteft und erflärte, ber Papſt nehme bie 
( — Konzeſſionen zurück und weiſe nun die Biſchöfe ganz an das Kirchengeſez. Wenn 

8 bie Auffaſſung, die man in Nom hegte, klar macht, jo iſt es dieſer Proteft. Die Kammer 
foll Ja und Amen fagen zu allen Forderungen Noms und ihnen badurd die Kraft von Staates 
gejegen geben. Thut fie das nicht, dann übt Nom dieſe Rechte als unveräußerliche Stirchenrechte eben 
ohme Gejeg aus. Wir wiffen in der That, baf der Biſchof „Kirchlich betrachtet noch ſtets an die 
‚Konvention und feine beiden Inftruftionen gebunden ift“.'"" Alfo Kirchengeſetz über Staatögefeg ! 
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wurde. Die beiden mieberen Konvitte erhielten 1867 auf Forberung ber Surie, da ihr die 
Fig berielben als traurig geihildert worden waren, eine neue Hausordnung, welche tm 
bes Zribentinums ftrenge SHaufur einſchärfte. Auch die Inſaſſen Yes Wilhelmstifts 
in Tübingen wurden in ihrer Freiheit jehr befchräntt, Finn durch bijchdfli 
Dekret von 1865 ber Aufjicht des Konviltsdireltors —** 
Papſtes am ben Biſchof verbot den Studenten einfach, Vorleſungen einem proteſtantiſchen 
Dt zu hören. Gigene Seminare nad Vorſchrift des Tribentinums einzurichten, hat bie 
jofifche Kirche aus guten, namentlich, finanziellen Gründen unterlaffen; einzig mit bem Mars 
tinihaus in Nottenburg, gegründet 1867, Hit ber Anfang eines, übrigens mit der Latein⸗ 
ſchule bafelbft verbumbenen Knabenſeminars a teneris annis gemacht worben. Die Defane 
find wieber, obzwar vom Kapitel gewählt (ein Erlaß bes Orbinariats vom 12. Dezbr. 1848 
ftellte bie Zanbtapitel wieder her), Beamte des Biſchofs, nur nebenher bes Staats. Bon ihnen 
wird auch der Neligtonsunterricht in den höheren Lehranftalten vifitiert. Die Ernennung der 
Boltsfhulinfpeftoren geſchieht nur nad, Rückſprache mit dem Orbinariat. Der Klerus 
lernt das vielfach) abgefommene Brevtier wieder beten. Die Exerzitien, empfohlen durch 
bifchöflihe Verorduung von 1848, kommen wieder in Aufnahme, außer Landes in Gorheim, 
Beuron, Mehrerau, jpäter Feldkirch, aber au in Ellwangen auf dem Schönenberg, erftmals 
1849, Gmünd 1858, und wieder 5. B. 1863, wo ber Biſchof wie ein einfacher Priefter fie 
unter Leitung des Ybts Haneberg in Münden mitmadhte. Der junge Stlerus befonders 
zeigt einen ſehr entſchiedenen Zug ſtrenger Kirchlichteit“, der den Älteren ſich oft im recht ums 
angenehmer und pietätlofer Weife zu fühlen gab." Im Sultus wurbe, was ber Geift der 
Aufklärung hinausgefhafft, eins ums andere wieder hergeftellt. Die &otteshienftorbnung 
von 1837 wurde vom Biſchof, nachdem fie ſchon 1848 verfciebentlich geändert war, 1859 
aufgehoben, weil das Kirchliche Leben ſich unlerdeſſen in immer tieferen, reichhaltigeren, bofis 
tideren Entwielungen entfaltet habe, weil fie bereit$ mannigfad verändert jei und biefe 
Veränderungen auf einer anderen prinzipiellen Bafis beruhen, weil fie dazu mißbraucht werde, 
ben gottesbienftlichen Zuftand der Diözefe in einem falſchen Licht erfcheinen zu Laffen. *”* Ühris 
gend trat feine allgemeine an ihre Stelle, den einzelnen Gemeinden blieb Freiheit. Dagegen 
wurden nicht approbierte Nituale unterfagt und das römiſche gewann zufehenbs Boden. Ans 
ftatt des bisherigen, 1858 vom Papft verbotenen, erhielt die Diözefe 1865 ein neues, forreftes 
Geſang⸗ und Andachtsbud.'” Auch gegen den Schuſterſchen Diözefanfatehismus erhob ſich 
in der Quartalfchrift und anderen Blättern ein Streit, weil er nicht kirchlich genug erichien. 
Und doch hatte ihn Lipp jelbit 1848 eingeführt und der Diözefe damit zu einem einheitlichen 
Lehrbuch verholfen. Schufter hatte fie auch mit einer biblifchen Geſchichte berſehen. Abgeichaffte 
Mefien, beionders an freiertagen, wurden wieder hergeftellt, ebenfo bie Bittgänge, die Walls 
fahrten in und außer Landes, bie Prozeffionen. In Weingarten nimmt der jog. Blutritt 
wieber geivaltige Ausbehnung an, '* in Wiblingen kommt das Weit bes großen Kreugpartifels 
wieder auf, Nun wurde auch der EForzismus wieber in einer Weiſe gelibt, die dem red« 
lichen N. Nahbaur (F 1868) veranlaßte, feinem Bilar zu jagen: „Wenn bie jungen Herren 
fo fortmaden, fo giebt «8 noch einmal eine Neformation.“ ** Zweimal in kurzer Zeit, 1850 
und 1852, feierte bie Diözefe ein Ablakjubiläum, damit auc auf diefe Weife dem Voll die 
Herrlichteit der Kirche eimbrücklich gemacht werde. Miffiomen, bies fichere und beliebte 
Mittel, die Frömmigkeit zu erhigen, werden bald da, bald dort im Land abgehalten, nad) 
gewiſſen Unzeichen anfänglich keineswegs von dem Seelforgeflerus überall willlommen ger 
heißen. Uber wenn einmal die Bewegung durch die Diözeje ging und die Gemeinden mit fort 
zib? Kapuziner, Jeſuiten, Liguorianer traten dabei auf, und trog allen Verſicherungen bes 
Gegenteils hat ihre Wirkfamfeit, weniger auf der Kanzel, wo fie behutjamer auftraten, als im 
Beihtituhl, bazu beigetragen, ben Konfeifionsbaß zu entzünden. Der Angriff, welcher bei Ger 
legenheit ber Miffton in Roth (O.W. Leutlirch) 1864 durch den Jefuitenpater Allet auf bie evan ⸗ 
geliſche Kirche gemacht wurde, veranlaßte jelbit das Einſchreiten des SKultminifteriums, Wie 
nüchtern hatte noch Möhler geurteilt: er erwarte keineswegs von ben Vollsmiſſionen alles Heil, 
bie rechte Grundlage mühe doch ein tüchtiger Kurattklerus bleiben; ebenjo Rucgaber: die pfarr- 
Hide Verwaltung muß doch bie Hauptſache bleiben. In Stuttgart trat 1868 der Jefwitenpater 
Noh als Faftenprebiger unter großem Zulauf aud des Hofes auf. Natürlich, dab auch der 
Beihtftuhl eine ganz anbere Vebentung erhielt als zuvor. 
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unter den Studenten tauchen die katholiſchen Derbinbandk 

fuchen und heftigen Stürmen festen fie ſich durch. Der — 
neu orgamifierte Franz» STaberiusverein unterſtütt bie j 

keerdefunberein, Für In FORUNE anne forgt der Bon! 

Leſeſto Borromänsverein 

Vor 1848 hat es an einer Fatholifhen —— — 

Jahr 1848 hat auch darin 


Kofalblättern 
die Drohung — — gegen ſolche Blätter leſen, die eine den U u 
Daß und warum umter ſolchen ——— —— inb 

bloß eine immer ſchaͤrfere Scheidung, ſondern aud) eine immer fd 
Stimmung gegenüber ber — —— 
Die Scheidung vollzog ſich im Volk, zwiſchen ben Geiſtlichen beider Fonß 
alademiſchen Streife hinein, und machte, was bon dem freundſchaft 
erzählt wird, zu einem Traum oder zur jeltenften Ausnahme, 
gegnen uns, wie ſchon 1849 in Ellwangen, wo bie ulttamontane P 
—— das lange Jahre hindurch eingeräumte Recht der 9 

Kirche auf bem gemeinjamen Friedhof entreißen wollte, *' Die 
Jahres 1866 offenbarte einen bebauerlichen Nüdgang an duldſamer 
reifen und eine häßliche Verauidung von Religion und Politik, 
der Kanzel fielen zuverſichtliche, rohe Hußerungen bom 

uthertums, '"" 














Die zweite Generation dee Tübinger Schule. 683 


Mit dent Erftarten des kirchlichen Bewußtſeins gebt naturgemäß Hand in 
Hand eine räumliche Ausbreitung, auch abgejehen von bem gerabe ber fathor 
liſchen Kirche eigenen propagandiftiichen Hang. Schon in diejer Periode laſſen ſich 
die erften Fäben erkennen des Neyes, das durch Gründung katholiſcher 
Gemeinden und Kirchen in evangelijden Oberamtsftäbten plane 
mäßig über das Land ausgebreitet wird. Die in größerer Zahl als früher erfols 
genden Übertritte zur fatholiichen Kirche auch aus dem Adel — wir erwähnen 
ben Grafen Paul Joſef von Reiſchach, 1859 in Nom geweiht, — deuten auf eine 
foftematiiche Thätigkeit in dieſer Richtung hin, wie fie der früheren Periode fremd 
geweſen war. Darüber foll nicht vergejien werden, daf auch auf dem Gebiet der 
Hriftliden Liebesthätigkeit ein edler Wetteifer mit der evangeliichen Kirche 
erwachte. 

Man fühlte latholiſcherſeits gut, wie weit man hinter der evangeliſchen zurückgeblieben 
war, „Die Diözefe Nottenburg ift eine Öde Heidefläche im Gebiet ber fatholiichen Kirche, welche 
laut Zeugnis ablegt für die zurücgehaltene Entwidlung des fatholifchen Lebens.” Während 
aus der älteren Zeit außer einigen ftäbtiichen Anftalten in Nottweil, Rottenburg, Gmünd, nur 
eine Nettungsanftalt, bie Marienpflege in Ellwangen, 1831 verzeichnet tft, '°* werben feit 1849 
eine Neihe von Unternehmungen in$ Beben gerufen, teils der Initiative einer Körperichaft (barıns 
herzige Schweitern, Franzisfanerinnen), teild der Hingabe eines einzelnen Mannes entiprungen, 
wie die Stinberrettungsanftalt Heiligenbronn mit einer Abteilung für Blinde und Taudſtumme, 
gugleich mit Verforgungsanftalt für blinde und taubftumme Perfonen, 1857 errichtet von dem 
eifrigen Pfr. David Fuchs im Anſchluß an das 1856 don ihm geftiftete Franzistanerinnens 
Hlofter. Und micht minder tritt der Umichmwung ber Dinge hervor auf dem Gebiet ber kirch⸗ 
lichen Kunft, Der hriftliche Sunftverein der Diözefe Rottenburg, gegründet 1852, hat zuerft 
an Sefele, hernach an dem Stadtpfarrer und päpftlicden Hausprälaten Schwarz in Ellwangen 
einen jedenfalls anf diefem Gebiet wohlverbienten Leiter gefunden, in bem bon Schwarz mit 
Laib und Rich 1857—1870 herausgegebenen Kirchenſchmuck, Ian in dem Archiv fire hrifte 
liche Sunft, feit 1888, ein gut geleitetes Organ. (Ihm zur Seite der Paramentenberein, ein 

menverein it Stuttgart zur Ausftattung armer Gemeinden mit funftgerechten Paramenten.) 
je im jenen Schriften miebergelegten Grundjäge farben ihre Verwertung bei den zahlreichen 
Neubauten und pietätsvollen Neftaurationen. Won letzieren feien nut erwähnt: diejenige ber 
Kreuze und der Johanniskirche in Gmünd jeit 1869, fowie ber Kathedrale in Nottenburg 
1867#. Fur die Pflege der Kirchenmusik wurbe 1867 ber Diögefantirchenmufifverein, eim 
eig des Allgenteinen Gäcilienvereins, gegründet, zu deifen Gebeihen neben andern wie Reihing, 

, Stehle, vorzüglich der talentvolle, früh (1877) verftorbene Wilh, Birtler, Profeffor 
in Ehingen, durch theoretifche Abhandlungen und eine Reihe dom Stompofitionen viel beis 
getragen hat. Wie freilich auf dem Gebiet der bilbenben Sünfte, fo ift auch für Kirchenmufit 
und Sirhengefang die Lofung: Zurück zu den ftrengen Eirchlichen Formen der Worzeit, des 
——— * gegenüber den Beſtrebungen zur Förderung des deuiſchen Kirchengeſangs, wie 

die frühere Periode fie aufmeift, fucht man num wieder ben gregorianiichen Choral zu empfehlen 
und einzuführen, Reſtauration bildet den Charakter der Zeit, auch in biefen Dingen. 

Auch in ber Litteratur im allgemeinen, wie ber Erbanungs« und Voilsſchriftftellerei im 
beſonderen tritt das ſpeziſiſch Katholiſche, Römiiche dick fchärfer hervor. Am meiiten trägt 
noch den früheren Typus der fruchtbare Albert Werfer, der Neffe Ehriftoph Schmibe, '** 


V. Die zweite Generation der Tübinger Schule. 
Von der Fatholifchen Fakultät, von Möhler insbejondere iſt, wie wir fahen, 
die Wieberbelebung des firhliden Bewußtſeins im mürttembergifchen, ja deutſchen 


Katholicismus ausgegangen, Diejem ftreng kirchlichen Geiſt iſt die Fakultät treu 
geblieben auch in ber Folgezeit, und hat ihm bethätigt, indem fie 1841/42 und 














"das Weit ser wifnihafticer 
Sefele, Kuhn, Aberle, Himpel, 3 


allg, ei 
danken, bes Gewiſſens, des Glaubens, ift ein 
recht. Auch ein Papft kann bas allgemeine Bewußtſe 
tyrannifh zum Schweigen bringen. Ein einfady zum 
bekanntlich nichts, wenn das Gewiffen verlegt ift. — Darum fi 
fallen, jemand mit Gewalt ihr Belenntnis aufzubringen, 
Züchtigung oder noch Härteres in einem Gemüt Glauben zu pf 
zu wollen. Bewafinete Miffionen und fo eigentlich 9 
dringende Zufprüde fönnen nit im Sinn eimer 
durch Vermengung des Politiſchen und Meligiöfen da und dort zu D 
Erſcheinungen erzeugt werben.” 

Auch gegen die Jeſuiten hat Hefele fich gekehrt, indem er 
fatirifh als pluralis majestaticus bezeichnete für den Orden, | 
möchte. (O»Schr. 1863, ©. 365 f.) 

Einen ichlagenden geihichtlichen Beweis gegen die Infı 
in feinem Sonorius, Ouartalichrift 1857 und dann 1870 Causa 
ſich übrigens ſchon damals verwahrt, bogmatiiche Konſequenzen 
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der Kirchengeſchichte angrenzenden Gebiete ber Archäologie, Liturgif, kirchlichen Kunſt haben 
durch ihn — und nn Förderung erhalten. 
ig Steht Hefele zur Seite der Dogmatifer — Bon Gießen aus trat er 
Ei en ner nlS Srofeffor der Ggegefe. Der Bewegung, welche gerade damals 
EB fonnte aud er ſich nicht entziehen, er ift 
(und ebenjo Mad) mit in den Kampf gegen ©: De 
Jeſu erfcheinen Laffen. Aber ſchon dieſer Verſuch, die Entwidlung des Meffinsberußtieins in 
Jeſn pſychologiſch nadzumeilen, und das Buyeänhnis, daß bie Geburtogeſchichte nicht in einer 
a: lichen Konftruktion des Qebens Jeſu verwendet werben Fönne, genügte den Fanatikern 
des „SKatholit* zu einem Angriff 1839, in weldent behauptet wurde, bie ganze Kritik 
ſei gegen den katholiſchen Geift. Dann, jagte Kuhn, ift eb um die wiſſenſchaftliche Schrifte 
auslegung geſchehen. Im Jahr 1842 hat ein Hermefianer das Buch in Rom bemunziert, weil 
Ruhm in der Quartalichrift 1839 gegen ben Hermefianismus aufgetreten war. Seit dem Leben 
Jeſu und feinem Schriftchen über Glauben und Wiſſen 1839 wurde feine Orthoborie vers 
dädtigt. Er übernahm 1839 an Drey's Stelle die Dogmatil, Und ea ur hie 
ſophiſch borzügfich geichulter, ſpelulativer Denker, feine BeifteSarbeit befonders ber prinzipiellen 
Grunblegung, ben erkenntnistheoretiſchen ragen zugewendet. Es banbelt ſich um das Ber« 
hältnis des Übernatürlichen zum Natürlihen, und zwar zunächſt nadh'ber intellektuellen Seite, 
alfo um die Beziehungen von Glauben und Wifien, Theologie und Philofophie. Die Löfung 
der Frage fand er im einem ſpekulativen Theismms, wie er benn überhaupt energiich ben 
Bantheismus namentlich der Hegelichen Philofophie befämpfte- Judem er dem Blauben fein 
eigentümliches Gebiet der göttlichen, von ber Kirche bewahrten Offenbarung und ber inneren 
Erfahrung abgrenzte, Iehnte er jeden materiellen Einfluß der Philofophie auf die Theologie 
ab. Andererſeits war er auch durchaus nicht geroillt, eine Herrſchaft ber Theologie über bie 
VPhiloſophie anzuerkennen,‘ ihre jelbftändige Eutwidlung ichien ihm mit Mecht gerade durch bie 
Würde und das Intereffe beider Wiſſenſchaften geboten. Kuhn hat dieien Standpunkt in einer 
Reihe von Abhandlungen, teils in ber Quartalſchrift, teils jeparat erichienen, begründet, ebenio 
in ber Ginleitung zu feiner Dogmatif, 1, Aufl. 1846. Allein bereit$ begann bie „ariftos 
teliſch· ſcholaſtiſche· Theologie, d. h. ber von ben Jejuiten wiebererneuerte Thomlsmus ſich zu 
erheben gegen bie „platonifd»patriftiihe”. In einem ononpmen Artikel bes „Katholit” und 
bann in verſchiedenen Streitfchriften trat Prof. Clemens in Münfter ber Auffaffung Kuhns 
enigegen. Nach ihm bat fi die Philofophie immer am Dogma zu orientieren und nur ber 
Brud mit dem Prinzip ber modernen Pbilojophie, bie unbebingte Rücklehr zur Theologie 
ber Vorzeit entipricht dem katholiſchen Stanbpumtt. Wie wenig biefe Differenzen bloß Tubtile 
Schulfragen waren, welch eminent praktiſche Bebeutung ihre Beantwortung von ber einen ober 
ambern Seite hatte, das zeigt fich im bem Streit über bie freie katholiſche Univerfität, in 
welden Kuhn mit Schäzler verwidelt wurbe. Bon feinen Vorausfegungen aus konnte er bem 
Brojeft einer Eatholifhen Univerfität, wie es zum erftenmal auf der 14. Generalverfammlung 
der Latholifchen Vereine in Aachen 1862 unter dem Nufe: Gott will es! erhoben, von hoc» 
abeligen Damen in Aufrufen empfohlen, von Pius IX. durch Ablaß begünftigt wurde, micht 
zuftimmen. Die Art aber nun, wie hriefliche Äußerungen Kuhns von bem badiſchen Freiherrn 
dv. Andlaw ohne fein Willen in bie Öffentlichkeit gebracht wurden durch Artikel der Hiſtoriſch- 
politiihen Wlätter 1868, I. IL, wie der anonyme Verfaſſer biefer Artikel, ber junge Konvertit 
Konſtantin Schäzler in Freiburg den chrwürbigen Meifter latholiſcher Theologie in bübiſchem 
Übermut jculmeiiterte, wie er von biefer ganzen jefwitifhen Partei verbächtigt unb angefeinbet 
wurde, iſt bezeichnend für ben Geift, ber in ber fath. Kirche ſchon Damals wieber zur Herrichaft ger 
langt war. Oberflächlichteit, Mangel an Logik u. dgl. wirb ihm vorgeworfen. (eiber fehlt es am 
Varallelen aus dem fonfeifionaliftiichen Lager der evangelifchen Kirche nicht), Das Feſthalten 
am ber fatholtfchen Wahrheit und doch nicht verzichten wollen auf Wiffenfchaftlichkeit wirb Hiſt.⸗ 
pol. Blätter Bd. 52, ©. 31 als halber Stanbpumkt bezeichnet umb beutlic genug zu ver⸗ 
ftehen gegeben, bak man entweber bas Dogma annehmen miffe, oder vom Liberalismus zum 
Bruch mit ber Kirche fortgetrieben werde. Kuhn habe (ebd. S. 890) aus feiner wiffenfchaftlichen 
Michtung eigenartige Firchenpolitifche Stonfequenzen abgeleitet. Seine fpefulative Begabung wird 
anerkannt, aber den vollen Dienft werbe bie Tübinger Schule erft dann leiften, wenn ihr vor⸗ 
nehmfter Wortführer mit feinem Glaubensbegriff auf feiten der alten Theologen getreten fein 
werde. Der Streit zwifchen Kuhn und Schäzler fehte ſich dann wieder auf dogmatiſchem Gebiet 
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Klerus u 

iſt ein Traum, den Sturz bes Papfttums zu gewärtigen, aber auch ein Traum, 

IE Den RER ab 4 ——— ohne Die 

welche ihm hervorgerufen haben und fo lange erhalten werben, als man in ber 

wicht dazu auffchwingen Fan, demfelben, foweit er ethifc; berechtigt a 
bie Haltung der Fakultät ift ſchließlich noch bezeichnend, daß fie a — 


, welchen bie alles beherrſchende Anweſenheit ber Neuſcholaſtiker von Mainz und — 
demfelben geben — und gegeben hat.’ Daß unter ſolchen Umſtaͤnden bie Geſchicke ber 
doch im ganzen jo forreft geworbenen Zeltſchrift „mit ben fogenannten Triumphen der Kirche 
fo ziemlich in — Verhältnis ftanben“ — iſt ertlarlich 


Quartaljchrift war, he nachmaligen Domfapitulars Welte, welcher in Verbindung mit — 
das tathoiiſche Sirchenlerifon herausgab. Einige namhafte Theologen, welche außerhalb Mürts 
tembergs ihren Wirkungstreis gefunden haben, find: Ferd. Probft, Profefior.der Morals und 
Pa Breslau. Auch fein Werk von 1848 bezeichnet ſchon burd bie Definition: 
„Die tatholiſche Moraltheologte ift die ſyſtematiſche Darftellung des fittlichen Lebens der Kirche“ 

den Fortihritt und Rückſchrin von ber fubjeftiven Innerlichteit Hirſchers zur kirchlichen Obs 
| jettivität. Paul —— ſeit 1855 Profeſſor am biſchöflichen Seminar in Mainz, im 

Bitchof bafelbit. Befonders ber jungſt neitorbene P. Bonifag Gams, ber Stirdhenhiftoriter in 
| , und ebendafelbft Alois Knbpfler, der gegenwärtige Semager von Hefeles Sons 
| Giliengeichichte. Much der + Doinfapitular Scharpff wirkte eine Zeit Lang sufammen mit bem 

‚bon württembergif—hen Eltern in Zürich geborenen Leopold Schmid, me, 1849 zum Frl 
u gewählt, bom Stetteler berbrängt wurde, als Profeſſor ber KirchensGefchichte im 


VI. Die Nottenburger Wirren. '° 
Wir fhlagen damit das dunkelſte Blatt aus der Geſchichte der Didzefe 
Rottenburg auf. Diejelbe Partei, welhe wir im vorhergehenden Abjchnitt am 
Werke fehen, die Vertreter katholiſcher Wiſſenſchaft zu beugen oder zu vernichten, 
Hat auch gejucht, fich der Leitung des Klerus und damit der Diözefe zu bemädhe 
tigen. Indem fie, feindfich gegen den Staat, auch vor dem Biſchof nicht Halt 
machte, zeigte fie ihre wahre, revolutionäre, demagogiſche Natur; indem ihr zu 
dieſem Kampf jebes Mittel erlaubt ſchien, verleugnet fie ihren wahren Urfprung 
in feiner ne 

Dem eigentlichen Drama gebt ein Vorfpiel voraus. Am 3, März 1868 fand in Biberach 

eine große —— ſtatt unter dem Vorſitz bes Grafen v. Rechberg, zu 
Bon ie n Herricaft des Papites, angeregt vom Piudverein. Vom rdineriat 
N Die Boa, weder gewünſcht noch offiziell beſchidt, man fand, daß abgeſehen vom 
Blusoer im, auch durch ben feit 1867 gegründeten Michaelöverein genügend für Agitation ges 
fei. Die latholiſche Fakultät, weicher man ihre gewohnte Zurückhaltung von berartigen 
ammenkünften ſchon verargte, war diesmal durch Heiele, Kuhn und den Konbiltsbireltor 
| vertreten. Schon in der Vorverſammlung kam es zu Auseinanberfegungen über ben 
Wortlaut einer Adreffe, Namentlich Ruckgaber betonte, daß eben hauptſächlich die geiftliche 
Gewalt des Papfies die Verheißung beftänbiger Fortdauer habe. Inäbejondere aber erregie 
damals das aller jchulbigen Bietät und einfachſten Höflichkeit entbehrende Benehmen des Sub · 
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', welche in einer Ge 
Teilen, wurden 1867 bon einem 
Verkehr mit der Fakultät ı 
trieben gelang es, mwenigftens in ben Nheinlanden ein Verbot des B 
fo dafı die Hahl der nichtswmilrttembergifchen v 
betragen hatte, 1866 auf 16, 1869 auf 7 herabfant, (1878 waren es mı 
fie gang, im Sommer 1891 finden ſich wieder 7, 1892 13), Wenn 
im Herbſt 1866 einftimmig bom Domkapitel zur in 






'd bem 
fo weit ging bie Aufhegung, daß zwei derfelben, Buß und Mübling, 
gegen ben Direktor, welche bei einer Disputation zum bollen 
mußten. Was man Nudgaber zum Vorwurf machte, war fein 
Praris.'" Einzelne unbedeutende, aber aufgebaufchte, fofort 
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heimsitift follten ben Beweis geben. So murbe ausgejtellt, daß Konviltoren bei ber Hochzeit 
eines evangelifchen fyräuleins in der Stiftskirche m in ee rn 
u Nudgaber konnte ſich darauf beru ‚aß gerade er für bie liche Er ⸗ 


a ee len Aber er wollte beutfche Priefter nicht nach bem frans 
zoſiſcher und beigifher Seminare erziehen. Darum murbe ihm vorgeworfen: es gebe nichts, 
mas er nicht erlaube, was er als gefährlich betrachte. Und doch hatten hi Männer 


ROTER. nane. I Sieben Zönyikt ohne! NENIT Planeern EUER 

als der Schwabiſche M fonnte das Wilhelmsftift verunglimpfen.'"" DM das Dinberte 

— nicht, ſeine —— zu verfolgen, bie nach Mainz und Minchen führten. Mainz it 
jentliche Herb. Bon dort aus ſchürte Ketteler; und fein Seminarprofeffor Haffner, von 

— geweiht, ſchrieb ins Mainzer Journal Artitel, in denen er über jede Achtung vor ber 


urig 
Zur Necenfchaft gezogen, gab er weder ber Wahrheit noch dem Biſchof die gebührende Ehre 
und wurde Auguſt 1868 feiner Stelle entjegt, Seinem Biſchof gegenüber befolgte er ben von 
Meglia erteilten Nat: Wenn bu willſt, klannſt du leugnen, weil du nicht nad) Nom, fondern 
mir — Munchen geſchrieben haft.'”" Statt ſich um eine Pfarrei zu melden, begab er ſich 
nad Non, wo er an ben Worarbeiten zum Stonzil Anteil nahm und I — fortjegte. 
Durch) den Nuntius erfuhr der württembergifge Gefandte in München, G — He 
man in Rom überhaupt unzufrieden fei mit Lipps Amtsführung und, ba der alte 
feine Diözefe nicht mehr verwalten könne, die Aufftellung eines Koadiutors —— 
Deutſchen Voltsblatt erſchien ein Eingeſandi (wie es hieß, aus den Kultminiſterium), im welchen 
das Komplott enthüllt und offen gejagt war, eine Partei im Lande, aus Klerus und Adel bes 


gegen ihn eingegangenen Veſchwerden Stenntmis gegeben. Hauptgegenſtand war a bier ber 
traurige Zuftand (I) ber Diözefangeiftlichkeit und bie liberale Stombiktserziehung. Die 
feiner Unkläger erfuhr der Biſchof nicht. Die Verichte lümen zum Teil vom nicht ber Diözeje 
angehörigen, aber über biejelbe genau unterrichteten, in Amt und Würden ftehenden, glaubs 
haften Männern! Gegen ben Bifchof ſei feine Klage erhoben worben, wohl aber über bie 
Diözefangeiftlichleit und die geiftliche Erziehung. (Bergleiche übrigens oben, was Degenfelb 
erfahren hatte.) Und doch hatte ber Papit 20. Februar 1866 in einem Vrebe ben Biſchof 
belobt wegen jeines Eifers für bie Kirche und ben apoftoliichen Stuhl! Aber man gab vor, 
er Se alt und ſchwach und ben Schäben und Gefahren feiner — nicht ne — 
Die Dibzeſe ſtand im ganzen und großen zu ihrem Oberhaupt, Eine Adreſſe ber 
Landlapitel vom 27. Auguft ſprach ihm das Vebauern und die Mikbiligung in Mir % 
gegen ihn gerichteten Angriffe. Aber Maſt verfügte, wie dies die Adreſſen und Demonftrationen 
bei feinem Priefteriubiläum zeigten, doch aud) im Klerus über einen micht unbebeutenden Ars 
— und namentlich war es ber Stabtpfarrer Schwarz in Ellwangen, der durch fein Eins 

Be | Maft fih den Titel eines päpftlihen Hausprälaten erwarb. 

Der tief gefränkte Bifchof hat in einem Negeh, Herbit 1868, im welchem er fich über 
den Stand des Wilhelmsftifts lobend ausfpricht, feinem Schmerz Ausdrud gegeben über das 
agitatorishe und denunziatoriſche, im verborgenen wirkende Wefen, das ſich in meuerer Zeit 
stoiichen dieſes Inftitut und die höchfte Lirchliche Autorität hereingebrängt und Verfonen und 
Verhältniffe entitellend ein jo ungünftiges Bild vom Wilhelmsitift entworfen habe, daß man 
mit gerechter Entrüftung fragen miüffe, ob das biefe Anftalt ſei. 

Die angezettelte Intrigue hatte den einen Erfolg, daß der Konviltsbireltor 
Rudgaber ſich 1869 auf eine Pfarrei zurücziehen mußte. Dagegen lieh fi die 
Negierung nicht zur Aufftelung eines Koadjutors bereit finden. Aber bie ‚guten 

Wirttembergifche Stirchengefchichte. 
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ne der Diözefe die Aufregung der Mottenburger Wirren ns Sein erfter Hirtenbrief redet 

Diögefanen an: „Ihr pflichtet denen nicht bei, welche in verfehrter Anſchauung der Dinge 
2a Frieden (zwiſchen Staat und Kirche) für ein Unglüc halten und fi nad Zuftänden 
jehnen, wie wir fie leider anberwärts erbliden." Eine nene Wolfe ftieg im Süben auf: das 
bevorftehenbe Konzil, An ben Vorarbeiten zit demſelben — aber auch mur in äußerlichen 
Dingen — nahm Hefele 1868/69 als — der dirigierenden —— Anteil: er, 


einer ber erften Theologen ber latholiſchen Kirche. Auf dem Konzil felbft gehörte er zu den 


einflwßreichften und bebentendften Gegnern ber Unfehlbarkeit, hat aud) fein non placet mfnds 
ticheibenden Abftimmung am 


durd) feine Ubreife entzogen. Zurldigefehrt in feine — war. er zuerft entfchloffen 
wußte ſich dabei in Übereinftimmung mit Domkapitel und Fakultät), das Dogma nicht zu here 
Lündigen. Noch in einem Antwortſchreiben an das Stomitee der rheiniſchen Altkatholifen vom 
11. November 1870 erflärte er: „Ich till Fieber ben Stuhl als die Ruhe des Gewiſſens vers 


Haufulierten Form und ohne gerabesu Unterwetfung zu fordern, auch nicht bon den Profeſſoren 
in Tübingen. Dieſelben hielten ſich ganz ftill. Kuhn ſoll ein Schriftchen gegen bie Unfehls 
barkeit bereit gehalten haben für den Augenblick, wo man feine Unterwerfung forberte. Die 
Urſachen bes Umſchwungs laſſen fich nicht mit völliger Sicherheit angeben. In feinem Schreiben 
vom 15. Oftober 1872 an Reinlens verſicherte Hefele, es jei ihm gelungen, in anfrichtiger 
Unterwerfung unter die kirchliche Untorität fich mit bem batifanifchen Delret zu verjöhnen, und 
dieſer Schritt habe ihm feine innere Ruhe wiebergebracht. Uber es ift zweifellos, daß bie 
Katholifen, welche ſchon ben Tag ber Eröffnung des Konzils feſtlich begangen hatten, nament« 
lich im Oberland unruhig zu werden begannen und ber Biichof bei dem Beharren im Wider ⸗ 
ſtand das Volt und beſonders ben Klerus größtenteils nicht für fich, ſondern wider ſich gehabt 
haben würde, Denn mehr Einfluß als ber Biſchof übte bie Nebenregierung des Dr. Schivarz 
in Ellwangen durch bie Preffe aus. Ja die Didzefe wurde eigentlich von Mainz aus regiert, "7% 
Und ber öffenttich aufgeftellten Behauptung, daß Hefele einem Druck ber Negierung nachgegeben 
* iſt wenigſtens nie widerſprochen worden. Die Erklärung ber legteren vom 20. — 1871, 
baß fie bem proflamierten Dogma feine Eimwirfung auf ftaatliche unb bürgerliche Verhältniffe 
— iſt prattiſch wohl kaum von Bedeutung, ganz abgejeben davon, daß fie mit Artifel 1 
Gefeges von 1862 Schwer zu vereinigen fein dürfte. Die Unterwerfung bes Biihofs war 
eine jo vollftändige, daß er im Herbft 1872 an ber Biſchofslonferenz in Fulda teilnahm und 
bie Denkichrift vom 20. September, diefe Kriegserflärung an bie Regierungen, mit unterzeiche 
mete. Uber auch dem Gelehrten blieb das Opfer feiner wiſſenſchaftlichen (hen Überzeugung nicht nit ers 
— Hatte fein Schüler Ruckgaber dur ihn feine reuevolle Unterwerfung angezeigt, nachdem 
in Schrifihen: „Die Irrlehre des Honorius und bie vatilaniſchen Defrete“ 1871 auf ben 
* gejeßt worden war, fo mußte nun Hefele ſelbſt das wohlbegründete Urteil über bie 
Seierei bes Honorius in der zweiten Auflage feiner Konziliengeihichte 1877 andern. „Der 
Siſcho bat im ihm den Theologen erwürgt,“ meinte Hafe. So iſt Hefele das dritte und ber 
dauernswerteſte Opfer ber Kurie auf dem Biichofsfis in Mottenburg geworben. Denn bei aller 
Anerkennung beffen, dab durch dieſe Unterwerfung ber Friebe in ber Kirche unb mit bem Staat 
erhalten geblieben fei: bas Opfer des Gewiffens bleibt dad). 
Der Alttatholizismus fand merkwärbiger Weife feinen Boben. Nur zwei aftive 
— ber Diözefe traten den Alltatholiken bei: der Rotlenburger Dompräbendar und Domchor- 
Direktor Fr. Bauer und ber Kaplaneiverweſer von Grtingen, W. Nömer, beide in Baden angeftellt. 
Zu ihnen kam ber ehemalige Vilar von Wurmlingen, ber Germanift Birlinger, welcher als 
Privatbozent in Bonn (F 1891) „reinfenferifh” wurde. Gin alttatholifcher Gotiesbienft fand 
erftmals am 29. März 1875 im Betfaal ber Reihlen'ſchen Billa in Stuttgart ftatt durch ben 
„bärtigen“ Pfarrer Dilger von Pforzheim, ein altfatholifhes Stomitee und eine Meine Gemeinde 
bildete fi), aber Ausficht Hatte die Bewegung von vornherein in Württemberg nicht. Auch 
bie Berufung von Micelis 1876 zu einem Vortrag brachte feinen Auffhwung. Der evanger 
liche Befamtpfarrgemeinderat Stuttgarts verweigerte 1875 bie Bitte um Einräumung einer 


‚Kirche an Reinfens zu Gottesdienſt und Firmung. Im ftillen heate man bie beſten Wünſche 


für die Bewegung, aber man wollte Frieden halten mit Nom.‘ Man zählte 1877 223, 
1890 nod 87 Alttatholifen in Württemberg. 
Der Kulturtampf ber Hiebgiger Zahre hat unmittelbar Württemberg nicht im 
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möglichfte 
größerer Nachdrud auf bie äußeren Formen — wird, da 
ten 


ene ihrer 


ſteigerte Heiligendienſt, das Aufwärmen ber 

ber guten Berha von Reute (S. 541) * und bie fi 
ein Priefter Erorcismus und Weihen wieder juht in Sch 

er von der Glocke: Sie erhält eine Gnade durch die Stonfefration. 
liche Urfachen, aber bie Geiſter ber Luft fönmen biefes leicht beiv 
Zulaſſung zum Nachteil der Menichen verwenden. Diefe Weisheit, 

der Wirtſamteit „Eomfefrierter", nicht bloß „benedizierter“ Gloden — ım 
zugdweiſe alte Stloftergloden — hat ber Mann jeinem eigenen Geſtändnis 
ſondern erft bei den Bauern gewonnen. Selbſt dem Mänfterjchen 
ſtart.Auf folche Dinge weisſagte wohl eine derbe Bemerkung 
ſchrift 1826 &. 721 gegen ben ſchon damals aus Frantreich neu im 
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die Mirakel dürfen nicht fehlen. So weiß das Paftoralblatt 1883 von einer wunderbaren Heils 
wirkung der Firmung auf ein Eranfes Mädchen in Unterfochen zu berichten, und Schöttle hat 
als Bilar in Kappel und Piarrverweier in Grlaheim, Ende der 50er und Anfang ber 60er 
Sabre, feine Kranfenheilungen mit geweihtem Ol geibt, bis das Orbinariat es ib verbot. *9+ 
Kirchlickeit, eifrige, das ganze Volk umfafiende, wird gerähunt, Volle Kirchen in Stadt und 
Land, kaum jemand, der ſich der öfterlichen Weicht entzöge.“ 

Daß die Sittlihkeit micht ebenfo gefördert worben ift, beweiſen die Ergebnifie ber 
Kriminalitatifti. Die Stellung, welche die Kirche dem Staat und Staatsgeſetz gegenüber in 
Theorie und Praxis wieder einnimmt, kann jchwerlich ohne Einfluß bleiben auf die 
und wer vollends bie Proben von Belehrung, wie fie Steuerdefraubanten in Hofeles 
blatt der Diözefe Nottenburg gegeben werden, '*° beherzigt, ber weiß, wie er den Stand ber 
Dinge zu beurteilen und wo er die Quellen zu ſuchen hat. 

Das Vorbringen biefes nönifcejehutifgen Geiftes zeigt fi ferner in einer bedauerlichen 
Abnahme der nationalen Gejinnung. Jedermann erinnert ſich, auf welcher Seite im 
Kriege 1870 die katholiſchen Sympathien Oberfhwabens vielfach ftanben, und ber Abneigung 
gegen das ebangeliſche Kaiſertum haben nicht bloß Laien, ſondern namentlich auch Geiftliche oft 
einen jehr unverhüllten Ausdrud gegeben. Das Streben nah Ausdehnung ber Macht 
(5. 633) teitt in ber Gegenwart noch viel entfcjiebener hervor. Steine ebanıı 
Stadt, in welcher nidjt neue Gemeinden gegründet, bie alten verftärft wurden. Bald folgt 
dann der Bau großer und prächtiger Kirchen. So in Cannſtatt 1858, Wreubenftabt 1859, 
Gplingen 1860, Geislingen 1866, Göppingen 1867, Aalen 1868, Tuttlingen 1872, Wilde 
bad 1876, Stuttgart 1879 (Marienkirche, Rohbau 800 000 Mf., innere Nusftattung 170000 ze) 
Tübingen Neubau 351215 DM. 1878, Heidenheim 1883, Bietigheim 1884, Bopfingen, Calw 
1885, Hall 1837, Crailsheim 1888. Nene Biarrftellen (Pfarreien, Saplaneien, B 
und ftänbige Pfarrverioefereien, ohne Einrechnung der zahlreichen ftändigen Vikariate) find in 
den 70 Jahren 1823—92 74 errichtet worben, b. i. 10,9 Prozent, während bie latholijche 
Bevölkerung um 13,7 Prozent gewachſen it. (Die entfprehenben evangelifchen Zahlen 
4. ©. 821.) Statiſtiſch ebenſo gemau nadzumeifen, wie bas auffallende Anwachſen latho - 
liſcher Gemeinden in ebangeliſchen Stäbten, ift auch bie Vermehrung ber fatholtjchen Beamten 
und ber unverhältnismäßig hohe Wrogentfat ehemaliger Stonviktoren unter benfelben , 
letzterer Umſtand ſelbſt die fonfeffionellen Grörterungen gründlich abgeneigte Kammer 1884 
beſchũ hat. Während Vereine, wie ber Geſellenverein ſeit 1860, ber kaufmänniſche 
Berein tia ſeit 1877, in bebeutendem Aufſchwung begriffen, bie konfeffionelfe Scheibung 
und bie priefterlihe Lenkung immer ftärker zum Ausdruck bringen, entfalten befonbers bie 
Kongregationen eine nad) Zahl ber Arbeitskräfte und Mrbeitsorte immer gemaltigere 
Zhättgfeit, welche nicht bloh im Dienfte der riftlichen Liebe, fondern and) der Rropaganda 
ſteht. Die barmherzigen Schweitern vom hi. Wincenz in Gminb ** zählten 1889 413 Schweitern, 
56 Nopizen, 44 Stationen (neben ben Inftituten in Gmünd fei das Marienhofpital in Stutt» 
— erwähnt); die Franziskanerinnen non Reute 216 Schweſtern, 40 Novizen, 80 Stans 

innen; bie Franzistanerinnen in Heiligenbronn 46 Schweſtern, 11 Novizen; die Schul» 
ſchweſtern Unferer I. rau in Rottenburg 29 Schweftern, 2 Novizen, dazu 8 Hausſchweſtern 
und 3 Hausnovizen; bie Schulfchweitern in Siehen, Branzisfanerinnen, it 23 Filialen in 
Württemberg (2 in Hohenzollern) 136 Schweitern, 9 Novizen; bie Franzisfanerinnen britten 
Ordens in Bonlanden bei Leutkirch mit einem Erziehungs» und Verforgungsinftitut 40 Schweftern, 
3 Nopizen. Die Regierung hat 1875 weitere Erpofituren und Aufnahme neuer Schweitern 
verboten, ift aber jeit 1882 wieder von beſchränkenden Maßregeln zurüdgetommen. Auch eine 
in die höheren Lehranftalten — ein Polytechniter war Präfelt — fi erſtredende marianiſche 
Kongregation beftand in Sfuttgart jeit 1867, ſchon 1868 zählte fie 71 Mitglieber. 

Dagegen haben die Bemühungen auf Einführung von Männerorben bis jet noch 
feinen Erfolg gehabt. Biſchof Hefele hat einen Antrag darauf 1887 geitellt. Er hat den⸗ 
jelben 1891 wieberholt, nachdem die Bewegung für die Nücberufung der Jefuiten auch in 
Württemberg gefchirt worden war und auf der Stathofifenwerfammlung in Um, 23./24. Novbr. 
1890, lauten Ausdrud gefunden hatte. Die Bitte wurde abgeſchlagen. Ebenfo, und zwar 
einftimmig, von der Negierung bie an fie gerichteten Petitionen der fatholiichen Gemeinden, 
März 1892. Auf bem Gebiet ber gemifchten Ehen, wo bis jet der Prozentſatz ber 
evangeliſch getranten Paare nicht ungünftig war, würde wohl eine Thätigleit der Orden im 
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8, 45. Hist, mon. Marcht. W.Bjh. 13 Anh. 19. — 129%) iin —* 7,815. 
ie. 9,888, — 100) 28 3.161 BDOH — ar) B 


A — des Ordens und der = faiferlien Stimmung in —— cend — 
zujammen) ee 1. — 142) W. F a 61. Beitichr. f. die — a ee . 10, 96) 
— 148) W. Dh. 10, 148. — 144) W, U. 8, 64. 127. — 145) WU. 3, 209. — 146) W Ey 
412.484. I. Mn 2 168. — 147) wi. 4, 412. — 148) W. Dh. 12, es. — 
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zug war von den Studenten, edenburger an der Spike, erbeten, Hheheres rad, 
das intereijante Worum des Mintfters. — 128) te, Hermann, Prof. in Er — 
Ial, Fe., geb, 1810, 1844 auberord,, 1855 ord. Prof. — ie Fiicher, €. Pb,, 1835— 84 
- : in Er angen jeit 1841, + 1885. — 130) Ejcerumayer, Ab. Starl Hug, Sn Prof. 1811 is 
1836, + in — — — ganz ins Geiſterweſen verſunlen. (Seherim von I 
— 1) Daß der Roman dieſes Namens aus de 1850er Jahren iemit mi 
— feiner Verſicherung. — 132) Die Literatur bei Herzog Realenc? 
Tan ee Delle Sur % Viſcher — Alehſche Ungeitgem. Betrachtungen 1. 1878. 
875. Biedermann, Strauß u. Jeine Bedeutung für Die Theol. Jahrb. 
Wer The a Die —— von 1874. — 183) Bol. Strauß, Yuftinus ner 
BE a ae Seattle 
14 ie Um! eit, Letztere brachte ihn zum ußtſein ſei 
Standpunftes. — 135) Nippold, Handb. der ie, Jens, Si IL, 1, 170. — 186) Die fatir. 
derung ee nöreiches in ber Vorrede zur Glaubenslchre, 1840, — 187) Attenmaßige Dar- 
Ei Be tiehung bei Weizjäder, Jahrb. f. d: Theologie 20, 641 wodurch die nicht unparteitiche 
rat! 


ae Wie * —— — im Senn Samt Scherer von 39 


b3 berichti Ban — weitere Rechtierti gung, Steudels enthält ein Brief beö« 


nan Hoffmann, Ku. Schulb 1 Nr. 16. Aus der Standidatenlifte wurde Str. erſt 1849 


fenden Gegenichriiten gejammelt von D. Heller, Stimmen der beutichen Kirche über das 


Mine (88) Dies auch der Er en 2 enderinn. 1876, 298. — 189) Die in die — 
h 


! Verteidigung durch Viicher in "dem Anm. 119 sit, 


Seh von Straufi, 1837; Gharakteritil der fa auptjächlichiten bei Nippold a. a. ©. $ 16. Die 
rtifel In Strauß mehr geichadet als genügt. — 
140) Vorlauf zu beherzigendes ıc., 1885. — 141) Der Iſchariothismus unjrer Tage, 1835. Baur 
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7.20. — Det. be DW ie 1859, 489, Eee For 
u. 

De Steidel, Die Dedeutfam nl des evang.stbeol. al 1,54 — _ 195) Allgemeine 


„1. 16. — 1 
1556. 9. Nomen er ee it Ki 


Re 
Br 





niederen — we ir Hegel Genre _ 202) Ex Ichrie er Brief an bie 
T feine Er Bi im — Bst [, Dorner in der Anmı 
dächhniörede. — 208) Berof, Unier theol, a ber ev. Schr 
1. — 204) Tal. U. Anapps Leben 98. — 205) Inte © oe misrede auf 
atit 80). — 206) Auberlen in A "Selbitbiogr. Deri, — . 257. — 207) dal 
b. 1851, 257. — 208) Siehe darüber W. Oofader, cin Poebigerieh en 1872. Iſt's mal „kan 
Die Gotik jo ſtart bei euch — 4 a ein — einen Ak —— ben 
©. Hofaders Lehen 47. — Sopheonigon Bo, 8, "sr. und 100. 
— ewjparte 17— 20000 Gulben jährlich. Die — war eine se ng ber Angriffe von 
1828, vgl. ©. 587. — se) WERNE Lehrer u. Unterricht 167. — a raten da as 9.5. 
ebd. Dafür wieder: Chriftenb. 1841, —— de 
angeregt u, Meif. — zies Pier Die Verorbi. v. 1858: Hauber, R. u 
von Präl, Elek 15. Yan. 1816 in der Kammer ; Berhandt, wi 25 A: rm m x — 
lächerlicher Maslerade dieie Ben berabgefunten war, muß man — in — 
won Sllüpfel 24 1.40. — 215) Leben 269. — 216) nos der Erinner. 26, ben 99. — 
25 Leben Il, — — 219) Worte ber Erinner. 15.28. A. u. Schulbl 1873, a. — 
‚reden erſchienen 1872. — 220) In der Anm. 124 — Schrift. are — 
— 12,9. 3, 114. Seine Norichläge auch beſ. gedrudt bei Mesler. Rümelin : —— 
üben Heform u. 1.1. 141, rejenjiert: Halſeſche Jahrb. 1842, 101. K-DL. * 
ee Stifte genen deformierende Tendenzen 1842. — 222) Viſcher in dem mehr · 
erwähnten A leſche Jahrb. 1838, Strauß im Leben von Märklin 19. — 223) 3. — 
geben 2, 38. f. Hauff in Waldenbuch: Worjchläge gu einer weſenti Reform des en.<thenl. 
Seminars 1842. ch tiftenb. 1842 Nr. 12. 15, 16. — gu — en RK. und 
Schulbl. 1867 Nr. 8. 9. — 224) Buft. Werners Leben v. W — 295) Protot. 1, 286. 
u, 1.1871 Nr. 17. Auberlen wird Seelſorge an == ln ——— 226) Sünpel v 
18 Leben 2. U. 1881, 93 fteht das ganze Lieb. — 227) Auer der beim Stift genannten Litt. 
ınderlich, Die ehem. Stlofterjchulen und bie jegigen theol, Seminare 1838. Vortrag von 
— Cleß j. (mm. 213. Die älteren Erlaſſe in der Beickesiamml. von Reife x, Bb. 11,2. Fler. 
nina: ramım 1859. Gelzers Proteftantiiche Monatsblätter Vd. 20, 19. 193. — 
ter, ber die alten Juſtande ſelder kennen gelernt und den Übergang mitgemacht: Evang. 
Ki \ürttemb. 1821, 1/02. — 229) Sie bildete einen Hauptgegenitand der Zanbesbejchwerben 
1815. Verh. d. Yandit. Abt, 8,9), 811. 280) Neidungsorbmung v. 1807/08. Bis 1880 erhielten 
die önling: ie die Kleidung teilweile vom Seminar, ebenjo Licht u. ier. — 281) Tal. A. Anapps 
Leben Frl 2 Beiden & Geben 41. Zeller, Ehrift. Ferd Baur 858. — 292) Ohler in dem Anm, 191 
erw. Aufiab Kr u. Schulbl. 1868 Nr. 35}.: Tierquälerei, — 238) Drei Tage unter Geiftl. 
— 49. — 234) Theobald ſchlug vor, die Seminare mit Gymnaſien zu verbinden, Motter, bie 
Soglinge auf 20 herabzujegen, um 38000 Gulden jahrlich für Beſoldungs verbeſſerungen an 
ad zu a — 235) Prüfung der in betreff der nied. Seminare den Stän« 
werden 8) Art. im St. u. Echulbl. v. 1868 (bei. v. ©. — 
und Verhandlungen erben bis 1869, — en) Württemb. Gelangbuch von 1791 Nr. 366, D. 1, 
238) Vol. namentl. Pahl, Denkwürdigfeiten 416. Sophronizon 10, Heit 6, 78. — 239) Sophronizon 
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Ense na aan Four Sea tee 


Gen: ie geben at Bern Et je Tadbem mas bin ftand, wurden 


pr 7 im 
—— jener u, lat ’ ng de ee icon en: 


218. — — — 291) Vortrag vı a 8 
an bie perint,, betr. die lagen ber Geiftlichen wegen bes 
der eher 292) Denfwirdigfeiten BBLf. — Leben von A. 
1.4. 1852. — Wilhelm Hofader, — en, von ſ. Sohne, 1872, 
. Mifi. in Württ. 110, En arnehinr Sion Fiat , 186) .— . 
offmann, jein Leben u, Wirken, —— 5 Yeben 288. 
Sera Se Her! Kar in. 4 Nr. 65. — 298) Über 
‚Burf nal, Chriften! h b. Grüneijen, 
42 u. — en 


nee 
97 0. 28. Die Yang ieh ee ee ae 504 el Srung, 


1802, 1835 Oberhofpreb,, 1868 penf,, + 197 et. 1878 Wi. 08. 9 au ad 
1. 1878, 088. Sein preufsiiche Gefinmung fü ji ar ben. — tan 
Rz KA ae. von en a ha arl Stirm, er ı ” 

1871 erſchien 1856 
) gofbenen Saibilänm bes mirtt — BER im. — —— Sodann das. 


tum 

l. — 1842. — 308) Von 1784. „Eines der beit ten neueren — ‚och 1824 neu. 
Noch, Seid. des Klirchenlicdes 3.U. 6, 44. 245. — n ee Sg in unjer Gott, 

1 Nabe — Jangen die Söhne um der. Parität er dr — Im Norden ma 

ich Stier 888 ÜÜber Gejangbucenot ben — Kraz, Die Geſan⸗ ing NEN im Mürtt., 18: 
(+ 1891 als — in ©t.). Graneiſen, Ss al Ki Kar ie en Auflage bes 
ü jelben vgl. die Norte ‚er nierten, DON 
311) Sie ebchan aus den Kon⸗ 


räten Klaiber  { neijen, den Detanen Bahnmaier und Gleisberg, Oberhelier Snapp, 
mab, bamals Niarrer in Gomaringen, u. Pfarrer Bührer. Der Anl en jollte 150—200 Lieder 
amt . Der Entwurf in 3000 Erempf. war jofort vergriffen. — 812) 61. 1840 f,, gegeiindet. 
Hartmann, + 1857, ſeit 1849 8 u. Schulbl. mer, Vebensiti e von 3. Knapp 9 — u. 


1877, 19di. Studien ber evang. Geiftl. 1840. 1841. — 313) Yufanmengejebt aus 
14 Mitgliedern des ordentl. Synodus, u. 17 aufierorbentl, vom König aus 30 Namen Kunde 


u. lüften griffen den Entwurf als pietiftif es Machwert an, nannten il 

— a ne — 
J Jangbun — usnal weiſe aul raut er alten 

— ni are na 


evamı J ichien 1887. Über die des] 
I Sehe oerankalteen Hs be, 1891. Sodann Be 398. — 


320) En 1 Bchense und a 1851. — ms s allejche hrh. 
1841, 259. — y; Sie en von Kapff. Er redet barin von bem Profeſſor, ber in heller Wer- 


ey ft, geiät, en rt; Erlaubnis deſen mas Gott — u. dergl. nennt fe: eine 


Der De Diele» ih F 
se) — here b, betet nicht, wenn ex denfen AN aber fein Denen ift ohne 

— 28) Der Pietismus und die ſpelulative Theologie, 1880. Cr mal Ban darin jeine 
ändnifjes mit 
ap igt wurde. — 329) An Freunde u. deinde d. Pıet., 1839. Vezeichnend, daß jein Kömgsbaus 
Bortrag 1871 über bie Deutung der bibl. eg ihn ſelbſt noch NE dem Piet. in Konflikt ver» 
in den Stud. u. Kteitifen 1840, 1,187. Auch Grüneiien, Über ee 5 
Herrichjucht, — Hoffart. — 330) se feit — 257, bei 831) Einen 
En * den Gang des Streits u. die Hauptichriften ei N St Sirchenbl. 1878 Nr. 84 u. 
—— je des Pietismus u. die ſpelul. Theologie in‘ fett. Deutiche — 

ir Be bebentenb: m Chriftenb. 1888 Nr. a auch Nr. 18), zu 
in Witrtt., 1 Ferner Ehriftenb. 1846 Nr, 45 u. bei. 1848, 128: fprehung eines fabes 
von Shentel — Viet. Gleiß, Der Pietismus u, ſeine Gegner, 1886, Wuriter, Betrachtungen 
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1b. 1848 Wr, 45, Ubneigung d. Bolfs: Kron. d. Schw. ©.1245. Zi ebd. 208. 
Sie Namner aut Ha Sch cu Weite an ed Lak Ku en Strom. 
Gegeneing ) Geboren 


üflen! 
ei —8 furz erinnert! — 385) Mahnungen 
Ehrijtenb, ER 43, fabaı J —— 886), Ki — 170. dar) = 


die Sit, v Ri 
eheen Räte 167 1878 Br len. —. 898) 
53 1855, der ee lud, Wergungenket u Juhunfı; 63. Ehiienb, 19 
{ 


X il die Vorbed — 
Mn Lam ie — — iss lan —— 
ff emp een Au 
Feier. 1891. — 396) — t. Lehre vom h. rt 1ssr, as Anl ent Eat 108 
— . 40, 770. — 308) Ebd. Yo. 38, 184. — — 399) Chriſtenb. 1854 u. 1855 Vormart! 


J chen. 1887 “dl. 
', 436. 455. — 408) Süsfind, Vergangenh. u. Zulimft 84, Ar. d. Schw. 
 Gerof, Karl. geb. 1815 in Vaihingen, 1844 Dia. in Böblingen, 1. 1849 in Stuttgart, DO) 
u. Prafat j. 1868, + 1890. ——— 1890. Ein Lebenẽbild von |. 
i 405) Ubert . Stuttg. 1806, + als Prälat v. Fubwigebur‘ 
Stron. d. Schw. Merkur 1883.-— 0) Rau in dem Spnobalvortrag 1869. — — It, 
ni, jangenh. it. Zulunft 70. — 408) Stirchenbl. 1850, 184. — 409) Ebd, 276, 
Schw, Merkitr 1850, 259. 301. 808. — 410) Wal. Ehriftent. IBSI m. 1852, — 411) Sritif diefer 
— cc ‚Sim, aus eh Hammer — — — Fre 
Herz. Realen — 413) Schwarz, Dav, Strauf in Iehl re 
K-u. Schulbl. 15a, 6. 62. I — von * ebd. 131. — ib. 1008. 


— 421) Vrivatgymn.: Chriftenb. 1850, ur Eh et En Bibel Ei — 
eibung — 


29. je von ter u. vom — Buffenhaufen, — 427) ——— N N a ‚eine 


he 8blatt Nr. 234. — 
L. Sonmilfton in der Slammer 11. Juli 1871. Beil, Bb, Ar A: — Me 
— BE en. = ar Die Site br ale ee ek 
t Stuttgart; für das Yand reſp. v Stui te ns 
— ———— 0: FOR Uni he ie: 1860: 238 

432) jung von u. Bhilol., vgl. Teuffel, Cröffn.R 
1876. Alma ver eltl. Schulaufficht wurde lebhaft verhandelt 1862; Ba il bes No! — 
a 1862 und dagegen Denkicbrift der Vietigheimer Rerjanmlung 1863. fi 

u.68. — Be ee das relig, Yeben der Gegenwart: — im Konigr. 


von 1862 
1,227. Zahn, Zeittragen des chriſil. Vollslebens 1886 t5, Lechler, Brennende 

ı 2, an, ter, So) flat 1875, Vorwort 5, 6. al en a s ee — en 
436) Programm berjelben S.- u. Schulb. 1874 Nr. 26 u. dagegen Nr. 33. — 882 Nr. 82, 


‚ur Sandesiun. v. 1875 vgl. Lutharbt'iche A.Itg. 1875 Nr. 327. er ar x te über 
ca. 20 Stimmen, ——— Fever — 439) — Ks a er, Nr. 6. —— em. ‚aben. 
— 440) Ein eigene Zeitichrift beitand 1830—1889 441) Dur Köftlin, 
Galıwer Kicc.Leriton I, 932. Bibelitunden : Ami. 4, 1688. - Is el, „Schulbl. 1876, 165. — 
443) Chrütenb. el 216. — 444) Ronj.-Exl. v. 31. Dezbr. 1891, Amtsbl. Nr, 480. — 445) Ltt, 
nn: Geſchichte der relig. Gemeinichaften in W. Re ge ens er et Pier Fern 

in, das hehe ber er ——— wi! mer, injchaften u. 

1877. Sauber, R. u. Br, ©. 192 Bee, Sinne, Kirche u. ne . 1862, 


— ü 1. ©. 292 Anm. 25 5. _ Wal. au ben Separatiften Ritichl, Geich. d, Wietismus 8, 
—I Dentwurdigleiten ©. 334 . Er giebt aber auch den pieti — Geiftlichen ſchuld 
dab fie ben Dunkel ihrer Anhänger befeſtigen. — 4) Gelzer, Prot. Monatsbl. Vd. 13. — 448) Chr. 
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Der Bruch, mie die Vorgeii amtli : Amtsblatt 2 ©. 507 f. — 
Pkt FR Borg —— J as Y 
en it. —5 = en R 
1877 u. — Salramente 
ber Exil des Römer» u, —— Stud. 1888. — 
1857, 27 auch anerfannt. — — Ritt: (odismus u. 
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508) 8 2 
Kr. 5. — 510) den Hafı gegen die Stirhe up, den Bri Yines ‚Strebel 
ftenb. ine 1985. — n sr ‚Heidenheim, Heilbronn, Cal. — 5 A 1 Saulot 1868, 

1, 147. — 518) Ebd, 1802, — N lausichreiben v, 80, März 1860, Amtsbl. Nr. 64. — 
515) Amtsbl. F — — Ey Ebd. Nr. 299 u. 388. — ilung von Aftenftüdten betr. den 
bie ulus. Amtebl, Ir. 97. — 518) Su. Schulbf. 1882 Nr, 48, — 
19) le die eier Ki The Gospel in All Lands den Stand von 1890 in’den beiden mürtt. 

art u, Starlörube jo an: Sn Ölieber, 27 Kirchen u. Kapellen, 16 orbinierte, 2 un- 

86 Taufen von Rindern, 8 * Erwa jerten, 100 Sonnt en wit Für 

20) Sr — 521] — 





bie West 1. 6 1887, 855. 1bl..1880, 21. 
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nn ein Koi ern —— Se 
1, Senat 8, en Ein Innere Sn id. u een 1 — 
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ey — eidenmi and Merz, Die ew. — in EN * Eu 
u. Hrit, 1366, 7881. eb el, Geſchichte des Mi fionsfebene i in Wur 
jan, II Jahre in der —* I a — 1 
von Koher Gobai 1878. Iberblit über die im ste, ont Bun di 
'berger bis 1842 im Kirchenbl. d. J. Berühmte Württemberger in der — vw. Wilcht, 
— a $: nah ag: — En 529) Chriften Nr. a; 
R: je m ton vgl. Difj- Ma, 
8, Neueres: ebd. 1877,87 37. DEN. ven en — ne 


en⸗ 
-, geb. 1812, Snipelt jöo0 
* Tr J e Ka. Er abe 1% — — er 


— nd ES 1854 bei — einer Statuten: —— 
Be Kid zum fein gebracht, beftcht noch. — 586) Verhandl. d. Stände 1 16 es = 
42. — 537) Bengels Archin 3, 820. — 538) Schmid- — Die — Diaſpora a 
Die — 91. — 589) Kirchenbl. 1842 im. — 540) Sieben I, 8265. — 
2. 598. Ebendaj. der unten angef. 7 bes Stönigs. — 542) — Fi 
— 548) Chr. 1852, 299. en drei raid gi Befanneie ammer in Um, io: 
von at 1888. Ghriftenb. u tr. Jahre. S. Ri — alle Juns 18 1 
Nr.295. Geb. 1500 in Swiefalten, + 1er — 545) Eingaben für Werner Hrı 1.1851, 
a 1149. — 546) got jader, Ein Bed Jubiläum, 1880. — 547) Gu a eat in ein Cebenabild, 
— Gemeinden, 1884. — 3 1 200.3 Na: t 
——— 9 — aber, N. u. Dr. 72. I Hartmann in Geljer, Brot, 
er Unionscharalter der ev, Stiche in W. Die Sa je ın Rey Revfchers Samıml. b. K⸗ 
a Alte bei Raulus, Kirhenbeleuhtungen 1, 108. — 549) Kal, Dekret an den Minifter 
betr. die —A ber sie mit ben — ——— vom 
hmen viele en l. 


— te ſich in geweigert, Ser * \ — zu treiben. So mare gan 
guten 
Bürttembergiiche Stirchengefchichte. 
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legung des ————— Die neue Kathedrale zu St. — in Bien, als Ah team 
um von Seller nach Rom — war fein Exjag für Ellwan Vrieſier · 
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fen ſonderliches Brit ei. coteftierte gegen den Ausde: Hkeipt, ii ee tathol. 
[tät der luth. reiht u an bie Über e$ war —— — 34) Die Eee —— 
‚in die Kt 2 Det —5 — — ur bei, —— mit dem Oberhaup — 
mt das Verhältnis ze it. 


bes 27. 
in lH eine Br —— hinizmus. — 9 re — F 


jet 70 biehen die Shrafenbare  Domtapläne. Be So) — — 42) BEE 


von Krone 
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bloht ech (Art. 5.) 
was ift Denn bie gegenwärti, in Seaft ſtehende — (Art. 6.) „Wenn man das wi 


— — 46) 
durch den — das — Diem quom votis auf die ost des \ ul a das —* Sie 


en]. 
Züb. D.jchr. 1876. — pri vers: Arlänbe wegen ber — ormel v. 1838, Chi at 
— 50) orbn. v. 1804 u, 1817, befämpft von Sven, Ei Qiär. 1829, ala — u 


en Bonn — * on 2, Heit2, 31. — ten, Freimüt. —5 1, ame 54) Rel- 





— 


Rath. Kirchenir 











Anmerkungen zu Seite 868-668, 741 
1777, ehem, Venediltiner u. Sana rahe he gi in Tirol, Ber 
5 ——— 

I Een) An ar —— theol. 


mlcn Jen 1 Bel ee 


logeseos in cat 
1832, Von jeiner veränderten Huderne ag au ——— D.jhrift 1844: Die ag 
N 19 907, Dein I lb. Ce pol 1598 — 

— im 
Ti, Anz. 1838. — 90) ', ob. Baı theol,, — 1788, 1817—87 .d. Moralr 
am b — — maner m — 0 1800 em. 


Ill: 
Ep 
Mi 
A 
nie: 
i 


rzburg 


— Dr. — al Abs sau — — Fin 


ib E Rt 54 fü — iu 12, 595. Ein — 
— En se Mi an aß. hei f m Aw : al Be 


eh — 99) Dren, — I, — — ill poi. Chritent.1 — 


— Schöll, — 1891, 86, teile MS fiber 
den Jej-Urben. — 94 eit Tab. Beitjchr. 1884, hr — pet, Hall. Nahrbücher 1 
Nr, 111 ff. — Aa, Iheol., 473. — 96) Reuib, Inder II, 2, ine) — 9m € Bote 
a an u. — 98) Verhandl, d. am v. 1883, Abt, 8; 

Kirchenbl. 1833, or E Cem 30er Jahre: Senbichreiben. — das iath. — Bin. * — 
Antwort einii 8 an uns ger. Sendichreiben 1881. en auf das — 

G. gang) 1881, Dr Freih. d. fath. Kirche in W. von einem kath, Geii — 

— 99) Matt, Joh. Mattit, Dr, theol., geb, entheim 1805, 1895 — le u 
Mohl (Sa bene Al v. 1841, V) äuherte ſtarle Bedenten über jeine Ubiegung. M 


Er gung u. Abwehr 1842. — 100) Motion, Nachtrag, Verhandl. Dal, maps Serie ng der 
1. der Kammer der Abgeorbneten 1842. — 101 On Goltber 114. Unver! 22 revolutionäres 
a > ug vom Berge“ an ine aka Kr. d. Schwäb. Mert, 1842, 641. Die —— 


ne an den päpftl. St ae odiernus ecelesias status, Seren Ian Verbienite, 
eur: ejlor de3 H.-Nats Schmibt. Überjeger ins Lat.: Ofiander, ber | älat, Longner; 
an reift der evangel. Regierung = mit ‚ter! ulteamont. it ebenjo — 


Kia ne — Fe Mer ultcam., bei — —— — über 





emnef. Senntiche 9% 
— ee 
od) 





— — 


Anmerkungen zu Seite 6682 694. 748 


Shen N. Schuljchweitern in Nottenb. jeit 1850, Mu Beet 
; ar reg Then Knibt. 164. A 
9* 

Be un u. bie Nöten 


—— aus behandeln. — 147) — a en I 
Emadın bei Einmeib. ber lath Stirdhe in Tübingen u. 1879 ‚Kirche in 
a 49) D, Br 1866, Bene 


Ken ev. Oberamtn. Sandberg — — — — 


ingen, ‚oeilige ame ES en au 
— 


a Bm il — 187, ie — FEEHHT Kr Dal, 


item, fe der meul, A "| — — 1887. Über Schriften u. ſeine Streit 
vgl. den At, sub in & dam are) — auf dem Gebiet des 
Kae igismus, * a Kin “ bei. D..Edr. 1 1887, 4 0. Echang. — 157) zu ſ. 
adenlehre bei. Q.-Schr. 1853. — 158) hr. 1868, 365. — 159) Die ftongtegation 
ſich mit den en — st. beſchaftigt ihn Fr nicht verurteilt, Reuſch, — — 160). d1mpel, 
ir, geb. 1821 im Ravensburg, + 1890. Seine Unfterblichleitslchre des A. 7 bater als 


mnaſig or in Ehingen verfaßt. Seit Sept. I gehörte er der Falultät an. Eine Neil 
A an — .Echr. u. Nirchen! Mn waren an jeine einzigen jan 
chen Leiſtungen. Nol. Reppler, Sch 1890, sit welcher übrigens gerade über 3t.'8 Aufs 
Bar in den Nottenb. Mirren ‚Ihmeigt. — 161) Dior geb. Rottum 1819, Prof. in Ehingen 
Gele, — Lehrer, als ſch 
—— Dridinal. eh ber — an — — ln ne 


ü lat — im Be as heb, ‚1ai0 in en uch, ſj. Ian este, co Au ter, 





een bei Sch: 8.3, 
23) — go Er * ie ien, TB: — — A in, 543, deal, — 


ln Bora v. R., PR 1888, Soden Hofeles Et “Archiv isor, — —9 
ie —— des ——— u. X 7. 1884. Pajtorall 


= 





I 


Borg"; 
——— 
BEE 


EB 
BER 





As 551. 623. 
Alte 135. 
— 
Alber 35. 270. 274.277, 
— 29, 312 895, 
39. 351. 355. 383.869. 
337. 39. 391. 38. 
» Calw 198. 
145. 062. 720. 
ale. v. ein 208. 
v 305. 
14 led Don 
194 


E Anl Er 273. 233. 42 
ınder I. 598. J Li = aa 
dorf 7. 488. Anna, HE 24 
au 50.52 Annalen 239. 
— 27. Anfhelm, Wal, 
sat. Anthollanus 18. 58 
Allgäu 70. 478. Annaten 189. 
en 7. Anno 108. 
165. 172 Anticdlibatverein 659 
— 125. 128. 181. 09. 
a al: Anton 548. 

207.238.242 364.999 |, | Untonelli 875. 679. 

382 402. 4275. 652 | Antonius, = 174 

Itaich 36. back) 475. 

mgotteäbienit 547. 'elftetten 335. 

64 otakopic 491. 
Altburg 331. bolog je 805, 
Altdorf 97. 107. 1290.134 | Apofte! tage 228, 595. 

170. 238. 869. 542. pic AOL. 
—— 110, 2. Araber 87. 70. 
Altenftant 5ät. jearat 898. 
alt: 5 410. 498. 511. | Ylrbon 8. 17. 4. 
Althamer 244. 370, 279. | Achidiatonen 65. 168. 

297. 290. Argenbarbt 196. 
Althaufjen 157. dit. Ariarismus 17. 
Altheim 17.70. 158. 210. | Aribo 100, 

290, Aembrufter 341. 380, 
Altheimer Synode 85. | Arme 39 1 
Althengftett 69. OL. Arme toncad 2. 
Nltingen 238. 350. Armendeot 856 
Attachotlglamus 1. | Armenkaften 37. 
Altkrautheim 478, Armentefen 55. 557. 
Altmann b, Ballauı 118. | Armut 807. 
eat Arndt 436. 

Altſteus augen 51. 521. | Arnfried 6. 
—— 88, Heno 85. 
Imantius Al. Arnobius 4 
. Arnold 179. 
ri DL. 2 Arnold dv, Bredcha 170, 
101 . Arnulf 27. 02 
Ampeln Arzt, Mir. 239, 








de — 
— 


ah, —ES 
—— * 

en erchorherren 
a 


Auftreberta 28. 


N‘ 


Audwanderung5n2s2e. | Wa: 


d’Xitel 595. 009. 
Baar 551. 
Babeleabuben 029 
Bar 386, 


a 3 
Badhenftein 192 
Bädhlingen 22. 
Badh 


au 

Varkıtang 126. 140. 148 
188. 165. 209. 212 874. 

—— — 

Bader 21. 1. 406. 

Yader, Nenine 436, 
aburab 

Bahnmaier 551. 500, 
590. 6% 


. 00. 626. 
Baieröbronn 478. 


Baindt 156, 162. 170. | Bere 


248. 
Baldermann 300. 
Balingen 176. 218, 231. 
235. 7, 201. 396. 458. 
Baltringen 322. 408 
Yatzheim 528 








ul 
Bebenbanfen 140, 148. 
146, 186. 183, 168. 100, 
172. 177. 107.198. 701. 
202. 221. n32. 339, 


Beerwart dOk, 
Verörderungäpeitung 


005, 
Vegbarben 196, BOT. 


ie 
Bilitan 1. 208 206. 
— —— 


ES ch 605. 510. 525. 
tendoet sol, 
0a. 





. —55— 644. 650, 
8 


in 204. MD, 
nebolltue, 568 
Betmauer 7, 
Betftunden 507. BU5 298. 
Bettelmönche 219. 284 | Blafis 201. 
Dettelorben 158 184 | Blaubeuren HL. 125 1. 
186. 195. 208. 268. 538. | 120. 146. 148 166. 180. 
Bettelordnungen 238. . 216, 
Bettler 50. 





Betwar 7. 299. 387. 

Beuerlein 5a2. 441. 445, 459, 558. 615. | 9 
Denggen 697. Blaubeirer Bromot 
Beuren (KiedE) 154. BTL. B5k 

Beurlin 8751. 388, 80 


1. 
1, | Blaufelben 686. 
Blindenbibel 638, 


290. 
— r1. 081. Bol 
badı 1651. 211, 
512. 











3 


PERL 


FARER 


du 8 SE: FR 
— Pr ; 5 eig = 1 Re * Fee 
ee, oe 
ji il All 
Pr 











» Grüningen äeitigendierit 76. 9. 
ı 167. 24. 


2 50. 514.| Seiligfreugtha: 130.64. 
5 08 63. | Heiligung 624. 
teilfunde 15; 
Aronb. 827. . Heimo 121. 
M 386. deimbauien 473. 
tajchid 57. | Heimsheim 37° 





238. 








5. ! pei 
4 pen 

8.39. | deinrich 1. 08. &4. 
1 Heinrich II. &. Wr. 98, 
® 101 








u ‚Held, 3 

166. ed, Dr. 2. 321. 
1eld, W. 543. 

sı. delding WO. 367. 


146.229. 





3. Safer 
i. 488. 508. | Heligena ©7. 
ı gellenitem 147. 
“ ‚Hemmenbort 157. 64. 
9.376 384. | Öenneberaer 31%. 
442. | hengit 5%. 
3. 688. CE. Benäftenbera 572. 679. 
engitield 73. 
henhöfer 658. 662. 
enle 667. 
Henriette,derzogin 640. 
| Oenster 864. 
erbertshoien 88 
een 46. 51 











3 1. 186. 
686. 
Hecht >48. 663. 
* erbſthauſen 465. 
18 derdegen 87. 
8.825.348. | Heribald 86. 


#. beribert 85. 

318%. 510. | Hermann 1. &8. 
ermann 11. &&. 97. 

Hermann IV. &9 

l. 'ermann,Kont.263. 

ermann d. Larme &. 





12, 
ermann, Beit 306. 


















1.249. ermann v. Ba 
298. 158. 
36. jermeiianer 662. 
316. jertenclb 156. 17 
. 867. ff.‘ 8891. 882. un 
— Sad. Oezcenberg 1 195. 221 
3.621. 628., 231.285. 245 243. & 





886. 426. 511. BIC. 62E. 
i. Herrnbuter 401 
Sunbnia | Qerenieh 











Konvent —** 
—S—— 
Guten · 3 =. a 


1682#,693. | | A = 





. 165. 169.382. 


9. us 
Hermann vd. Kintburg . 


49 





viberz 414. 

euchlingen 411. 478. 
Seufelden Hs. 
‚ Zrufelminben 16. 
deumaden 
.: gerenelaube 
.Segenkammer 
Seienverfol, 




















4 
Hohenbasiach 
355,1 Sobentrah 


vitiere 29. , bob⸗ 
diidebraud 103 
didegatb 58, 55 
Sildeward v8. 

Didi 6 
‚Silbrighanien 173. 








Jelin gu. at 
Jeng zu— 
Icnuch 117 
Jerunale m 
| enmalens 


' Siemer 485. Dim. 














Sulter wi 
Holdeuman 
is. Bun 







Set uns IN m 
ci heim 15 
Anne 1= 
Anger am 314 
ale 
rein nen ie. dei 
tgarzen 31 40h 

Allunmatertim 

















Hinmeliabut 
Himvel 686 
dingher 
Dintmar nl. 





















etinen n 
ivan 






ride 
a hl 

ter Ahr 
ui 




















Regiſter. 





zen 59. ' Zeutpriefter 164. Lubwigd.Teutihes2%. Mariä Eintedeln 77 Wernanıten 827 
es Xeutrumv.ärtingen, G. Yudmwigd.grommei259. Mariahilf Stv . 572 
‚Ki. 9. xudmwig das, Rind 62. Warianıiche Nongresa- 

Maft 54 1 Beuz 288. Zudmii Iced 143 tion Sb. 598 





85.%0. 566. Lex Alamannorum 39. Xubmii rat 188. 193. Waratbal 195 
' xenierg5 fh. 9244.42 Yudroig.Dersogi61.3%4 Marie Antornett 














en 279. 58. Yiävizo WM. 891. 397. 6. Rarienbruderichaten 
18. 313. iberalitmnd 551 Ludwig (Fugen 49. 24 
1 10. 410. | zichtenberg 147. xubmigeburg 517.53%*. Martendienh 167. 24 
‚630. ichtenftern 156. 637. 549. 611. BR. 
® 185. 542 ' Yichtfreunde 606. ZügenteiD @u. MRarıerboip:ta: n3 
Xichtlärze 597. zulas, Abt 30 Wareenfichen 4 Im 2* 
"38.36.65. Liebenftein 488. zul 43. 51 Dem? 5 
















































D. xebr In 
ziebenzell 155. 42). 488. Yun 252. u ru esta im 





ziebesthätigleit 31. 98. Lunold von Bebenburz Dei 75 2er 
a 848. 402, 129. 171. 879. 510. 635. 185. 
63. 694. xzupue 9. I: 
t baa xiebetrut 579. zusheim 51 


Yiebmann 354. Yurbauß 4 

— 34. xieberbicht:r 504. Zuiieuche ZB. 231. 

Zutber2332 355 279 2& 
291. 5. 812 62 

Eunnseonee 68 m. 


7. 

— zimperger 28. wuerten 1888 219. 
vimpurg 268 39. 5A Yurbertum 614 

i 466.582. 546. Yurter IM. 

188. 69. eindad 538. UNE BL TTS 

1 87. Lindau 810. zuy 468. 

Hof 627. dinden 649. 

Einbenipühr 443. 














Wasıte 24 


Litteratut 339. 408. 47. 


687. 
Siturgiebes 91.601644. 
Luudoli 
viutbert 





eid 634. ziutbrand 68 
26% Liut enbach 117. 
J Xiurfrieb 64. 





" Yiutfeied Horel: 

Yintgard 35. 
7.54. xXiut hard 85. 
T. Kiutigen $2. 


; Xintprand 62. 

J xiutward 65°. 77. 
ndni3 437. | Sochgarten 15 
iRon 687. | v5 ıgau 339. 453. 

74 ! vofhngen 17. 
38. ler 5 499 SIR 
au. Löhningen 9. 
xolharben 377. 
xombach 331. 
Nomersheum 512 
Xongobarden 43 
' Yonicer 258 
en 3 Soofe 662 
. 185. 2331. torh 4 15° 131 18 
„611.68.  148°.148.185 17 25. 
9. 87. 32 Wi. 
* Lorenz d. 
2174 231. Br = 




























s12. 871. 

'ö, bibt. 578. 
le 526. BB. 
441. 482, 535. 


Bean — 

tfertigungsiehte 

665. & 
äubigkeit 818, 


R chung HT. 
töverwahrung 802 
tötwifienichaft 288 
— ab abusu 656. 
Redemptoriften 875. 
Nelorm d. Aldfter 190, 
Reformation 250.608. 
Reformationsfet 1817 
804, 658. 
Reformbeitrebungen 


6. 
— 283. 408 
510, S16, 529 


hettembergiiche Kirchengeichichte, 


Sir, 
| Keitgiofes eb 
Feen 7. 0 





ende 36. 
rebiger 


517. 545. 540. 
en 
‚606. 


04 128. 
25. 708. 


u . 
—— ‚All. 518. 
Remebtuß 49. 168. 





629. 
Renalflance 448, 
mingen TO. 
Repetenten 584 
Rephaim BL. 
Reich 297. 
Reftaurationen 083, 


Heititutionsedift 426. 
— 525. 


Reuchlin, Chr, 485 f. 

Reuchlin, O 50. 

Reachlin, Tob. 206, 288. 
245. BLt, 258. 


Heuß 400. 518. 

Reuf, Ev. 277. 207. 

Neuß, I. Ir. 407. 500. 

Meute 196. 204. 5alf. 
682. 608. 


Reuter 374 





620. 
Nittel 408, 
Ritterorden + 18. 2. don 
Mit Erte 598 | Rubolfn. 100 
—— —6 
Rip 674 Bus. 
Rod 511. 5381. R 434. 408. 
Robadı POL. Nümelin 545. 587. 875 ff. 
Röder 324 
El 681. 2, 
Rohrborf 157. 105. don | Ruoll 50m. 508. 
— — 

ohrer 

Rohrbalben 162 15. | Rurer 807. 
Röhre w22. 461.|Rul an 0 

moen 
Rom 48. xb DOT. DS. 

. | Romanifierung BD. h 
Römer 505. 604 608. 

h Sablna, Serssaln ar 
Römerzeit IM. & 50.57. 

Inner & it 58, 
Römlinsborf 18 Sacjen m 58 
Rommelsboch 2 Sachen! 5. 
Ronge 662. jenbof 58. 

Roos 500. 514. 591 lex 58 
Roratedmter 861 23 
Roſenbach 46. 511 Sailer, Mich, 544. 30. 
Rofenberg #11 f 
Roienfeld 452. Sailer, Geb. BUT. 
Nofenkranz 168. 224.550. | © ‚zer WL. 
Rofenfreuger 491, Satramenttb, 
Rofenftein 7. @L 
Nosdmerta 2. Eulariiationen 644 
Roßberg 110. 467. 835, 
Ropbürg 029. Saladin 152. 
Mopfeld 283, Salamanca ATI. 
Rot, Dr. @. 88. tat 650, 
Rotenmärfter 130. Salem 1891. 144. 163. 
Roth sHlofter) 180. 1707.| _ 48T. 

190, 242. 283. 0. | Salmann b82 

| Moth (Beutk.) OR. 081.| Salomo 72. 

. | Roth (Mergenth.) 478.) Salomo I. 85. 

.| Korb a. See 18. Salome IN. 63, Sıf. 
Roth, G. F. 220. on 002. 684. Gl, 
Roth, Hier. 389. Salvebräderichaft 216, 
Roth, Rektor 61T, 





Salı J 
— nabruderich- 

















8195. 206.214. | Tı 


285.237. 


Zolt 658. 
Zargauer Bundebatte 


IT. 
Torgauer Bündnis 206. 


— — 
Tote, &o 0. 
Scnbund 4 Te 


era 280, 
balorbnuung 865. | Totenbi 


Symobalverfaffung65?. 
oben 72. 100. 552, 


|. 668. 
Sunodus 545. 650. 662. 
558. 662. 


Totenverehrung 2, 
Zotgebo H 


‚rat In 
Trautwein 612. 


Trauung BU. Du, 
2 — en 596. 


Zartaren 154. 
Zaffilo 48, 47. 48. 
Zatto 32. 82 
Taube 650 


vennungb.#.u,. Staat 


Zauber 16, 
Tanberbiichofsheim 39. | Tritichler 
Zaufe 75. 345. 800. 601. | T: 


zT Ivor ner 
elhot » 
Zempier 167. I. 
Tennharbtd12. 529.028. 
ennen! n 881. 
Zerritorlalfyftem 547, 





Untaufl daR. 
Unlingen 70. 
Unzus J 


LEEEFFREFES 
BFH 
BER 
—— 
— 


186, 
106. 
206, 
214 216. 
u. 
2a, 
28, 
26 


RRAEFSBERER 


EEE 
SEE? 
ERSERBSEEERER 


BESEESSESESER 
ER 
& 


8 
7 


— 


Berarmung ML. 588. 
ndun 
Berbnbungen, tathen 


für pri Rune 


Yes Genua Do , 
Verein 


der 
545. 








— 


‚S.dE83 


as 


B 
#35 
En 





8 5 
— 
— 
PERFFERFER 


40. 56. 17.| © 





BR 


3 
asT2° 005 








wE&c 


Wurttermbergische Kirchengeschi 


3 6105 041 243 
































STANFORD UNIVERSITY LIBRARIES 
STANFORD, CALIFORNIA 
94505 





